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Fall von Verletzung des Foetus 
im Mutterleib. 

Als Beitrag zur Lehre von dieser Art 
von Verletzungen. 

Mitget heilt vom Oberamtsarzt Dr. A b e 1 e iu Kirdihcim u. T. 



Die Ehefrau des Friedrich Ströhle, Schmidt 
in Dettingen, 23 Jahre alt, war in derdrelssigsteu 
Woche ihrer ersteu, bis dahin regelmässig ver- 
laufenen Schwangerschaft mit dem Melken eiixjr 
Kuh beschäftigt, als leztere, Von einer andern, 
nebenstehenden Kuh gcstosscu , auf die Seite 
«prang. Hiedurch wart sic die unter ihr sitzende 
Frau rücklings zu Buden, und versetzte ihr mehrere 
derhe Tritte und Stiisse uuf den Leib. Die Folge 
liievon waren heftige Schmerzen im Unterleib, 
und eine grüulicht - blaue Färbung der linken 
Uuterbauch - Gegend. Da jedoch weder Blutung 
noch wehenartige Schmerzen, noch sonst etwas 
Bedenkliches erfolgte , so wurde die Sache nicht 
weiter beachtet, und nicht einmal die Hebamme 
von dem Unfall in Kenntuiss gesetzt. 

Nach wenigen Tilgen, während welcher die Frau 
meistens zu Bette Ing, verloren sich die Schmerzen, 
so dass sie ihre häuslichen Geschäfte wieder zu 
verrichten anfieug. Die Bewegungen des Kindt 
w ill sie iu den ersteu 24 Stunden gar nicht . 
und mehrere Tage uur schwach, alsdann aber, 
wie vorher empfunden , und über die Dauer der 
noch übrigen Schwangerschaftszeit keine Be- 
schwerden gefühlt haben. 

Die Geburt, welche nach regelmässig abge- 
laufenem Termin eiutrat, gieng der Beschreibung 
nach insoferne langsam von statten, als der 
Wassersprung erst nach 30 bis 40 Stunden er- 
folgte. Nach dem Abfluss des Wassers trat 
- das Kind mit dem Kopf voran in den Becken- 
■usgang, und hei einer nun angestellten Unter- 
suchung will die Hebamme eine Verletzung in 
der linken Stirngegend gefühlt, und an ihren 
Fingern einigen Eitergeruch bemerkt haben. 



Die Geburt wurde ohne Aufenthalt oder Störung 
durch die Naturkraft vollendet, und ein lebendes 
Mädchen zur Welt befördert. Das Kind schien 
ausgetrageu und reif, nur etwas mager, hingegen, 
mit Ausnahme der jetzt zu beschreibenden Ver- 
letzung, durchaus normal gebildet und gesund 
beschaffen. 

Oberhalb des linken Stirnhügels nämlich befand 
sich eine klaff ende Hautwunde, deren Länge von der 
Hebamme ungefähr auf I Zoll angegeben wurde, 
mit bläiiliclit auasehenden, einwärtsgestüipten 
Rändern. Die Wundfläche- war mit Eiter be- 
deckt, welcher theils von seihst aliflnss, theils 
abgewisrht wurde. Am andern Tag wurde ein 
Eitercongulum , welches nnter den etwas losgc- 
trennten Rändern lag, beim Waschen des Kindes 
von der Hebamme entfernt. 

Am dritten Tage wurde Wundarzt Gruel von 
Owen zu Rath gezogen : dieser fand eine Haut- 
Verletznng von 1 */, Zoll Länge und */, Zoll Breite 
mit einwärtsgekehrten, kal lösen Rändern, und 
eine graulicht- schwarze Färbung des entblössten 
Knochen, in welchem sich jedoch weder ein 
Sprung nach Eindruck bemerken lies«. Die 
W undränder wurden von ihm skurifizirt, und die 
W r unde durch einen einfachen Heftpflasterverband 
innerhalb 3 bis 4 W ochen ohne Exfoliation des 
Knochens geheilt. Die noch deutlich sichtbare 
Narbe ist 1 Zoll lang, V, Zoll breit, und das 
Kind, jetzt bald 2 Jahre alt, gesund. 

Für die Mutter , welche das Kind säugte , 
verlief das Wochenbett ohne alle Regelwidrigkeit. 

Soviel über das Geschichtliche dieses Falls, 
welcher, wie mir scheint, einen weiteren Be- 
leg für die Möglichkeit von Verletzung des un- 
gehonten, noch im Uterus befindlichen Kinds, 
durch äiisserlicbe , dem Unterleib zugefügte Ge- 
walt, ohne verhältnissmässig entsprechende krank- 
hafte Erscheinungen bei der Schwangeren, abgibl. 

Während es nämlich ausser Zweifel gesetzt 
seyn dürfte, dass diese Verletzung Folge des in der 
dreissigsten Schwangerschaftswoche erlittenen 
Tritts sey, insoferne kein anderer Entstehuugs- 
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grund varliegt, es wäre denn nnr, dass man 
ein, von selbst und nus unbekannter Ursache 
entstandenes Geschwür hierin erblicken wollte, 
wozu jedoch weder das gesunde Aussehen des 
Kindes, noch die schnell vollendete Heilung 
nach der Geburt berechtigt, beweiset die ein-, 
getretene Eiterung mit grosstmüglicher Evidenz, 
dass die Verletzung nicht erst kurz vor, und 
am allerwenigsten erst während der Geburt, 
die iiherdiess nach dem Wasserabfluss 'ohne 
Schwierigkeit und ohne Kunsthülfe beendigt 
wurde, entstanden seyn kann. 

Eine andere Frage, die sich wohl nicht mit 
Wünschenswerther Gewissheit beantworten lässt, 
ist freilich die, ob die Haut wohl durch un- 
mittelbare Wirkung des Tritts getrennt worden 
sev, oder aber, ob hiedurch lilos eine Kontusion, 
und in Folge hievon ein Abscess entstanden sey, 
welcher erst später nach vollendeter Eiterung 
uud Verdünnung der Haut und vielleicht gar 
erst beim Durchgang des Kindskopfes durch das 
kleine Hecken uud die Geburtstheile zum Auf- 
bruch gekommen sey ? 

Die bis jetzt gesammelten Beobachtungen be- 
treffen vorzugsweise Brüche und Eindrücke der 
Knochen, besonders des Schädels (cf. Hedinger 
über die Knochenverletzungen etc.) dagegen Ist 
mir kein genau und speziell aufgezeichneter Fall 
von Verletzung der Welchtheile ohne Knochen- 
brucii bekannt. Manche scheinen eine solche 
sogar für iinmiiglirh zu halten: so z. B. Herr 
Medicinalrath Becher, wenn er hei Erzählung 
seines interessanten Falls von Kopfverletzung 
der Frucht vor der Geburt in „llenke’s Zeit- 
schrift“ 20. Bsud Seite 253 unter Anderem sagt: 
„Die innerhalb der Gebärmutter im Schutze seiner 
Hüllen lind des umgebenden Fruchtwassers 
erlittene Gewalt , die nicht mit verletzendem 
Durclidringen dieses Schutzes verbunden ist, 
wird nie eine Verletzung der llantolierfliiclie 
bei der Frucht bewirken, wenn auch die Er- 
schütterung so stark war, dass die Knochen 
davon entzweigehen mussten ti. s. w.“ 

Wenn hier unter Verletzung der Hautober- 
fläche eine Trennung des Zusammenhangs ' ge- 
meint ist, so mag der Satz vorerst Buch dahin 
gestellt bleiben: wird der Begriff von Ver- 
letzung aber auch auf Oiietschiing mit ihren 
Folgen, Blutunterlaufung, Missfarbe ti. s. w. aus- 
gedehnt, sn stehen dem erwähnten Ausspruch 
ausser dem von mir erzählten Fall mehrfältige 
Beobachtungen entgegen. 

Sn hat IMoucquet In seiner „Disputatio de 
laesionibus mechauicis, simulacrisque laesionuin, 
fnetui in utero contento nccidentibus " mehrere 
hieher gehörige Beispiele zusammengestellt, 
z. B. eine Beobachtung von R e u t h e r : 
(Medic. Wochenblatt 1784?Jro.l8) einen Fall ex 
Collection. Uratislavienaibns - Observat. anatorn. 



Dec, 11. Ferner von Riedel Lin. med. 1700 
und von Ziegler und mehreren Andern. 

Audi Albert fand in dem in II e n k e's Zeit- 
schrift, Jahrgang 1829, 4. Heft inltgetlieilten Fall 
ausser dem starken Knocheneindriick das ganze 
linke Scheitelbein aus seinen Verbindungen mit 
den benachbarten Knochen gerissen, und über 
dein linken Ohr eine blaue Stelle , jedoch ohne 
tiefe Verletzung etc. 

Selbst in dem bei Gelegenheit der Mittheilung 
seines Falls vnn Becher erwähnten und hin- 
sichtlich der Entstehung der bei der Obduktion 
angetrofleiieii Verletzungen dem (einigen gleich- 
gestellten Horn scheu Fall fandru sich be- 
deutende Bliitaustrctungen mit Rötliungen und 
sogar mit Trennung der Integumente 
nebst ein Paar Fissuren an den Scheitelbeinen. 

Was nun aber den oben erzählten Fall betrifTt, 
sohin Ich zwar weit entfernt, behaupten zu wollen, 
dass die Trennung der Haut unmittelbar in Folge 
des Tritts entstanden seyn müsse, weil die Be- 
weise hiefür, welche hei einer frischen Wunde 
nus ihrer Beschaffenheit selbst zu entnehmen 
sind, hier fehlen: allein für ganz umuüglich 

halle ich eine solche Trennung des Zusammen- 
hangs unter übrigens begünstigenden Umstanden 
auch ohne durchdringende Verletzung keinesw egs. 

Zu diesen begünstigenden Verhältnissen Würde 
meines Erachtens folgendes gehören: 

a. Der Baucli der Schwangeren müsste mager, 
die Waadniig des Uterus dagegen nicht zu dick seyn. 

h. Der getroffene Theil müsste im Moment 
der einwirkeiiden Gewalt die Wand des Uterus 
gleichsam berühren , wie diess häufig der Fall 
ist, vvo man die verschiedenen Theile des Foetus - 
Körpcrs zum Verwundern deutlich durch die 
Baticlnlecken durchfülilen kann. 

c. Die Haut müsste nn dem zu verletzenden 
Theil gew issermassen ausgespannt seyn: inso- 
ferne diess nirgend so der Fall ist, wie an dem 
Kopf des Foetus, so würden auch blns an diesem 
solche Verletzungen Vorkommen können, und 
es würde daher die erste Bedingung seyn, dass 
dieser eine sulche Lage im Uterus habe, dass 
er von der verletzeodeii Gewalt getroffen werden 
könnte. Endlich würde es 

d. hauptsächlich darauf anknmmen , wie die 
Gewalt einvvirkt: wäre diese schnell wieder- 
holt, und auf eine kleine Stelle einwirkend, 
dabei zerrend oder prellend, und wäre der 
einwirkende Körper nicht gerade stumpf, ohne 
jedoch so spitzig oder schneidend zu seyn, dass 
die nachgiebigen Buucbdecken u. s. w. schon 
dadurch verletzt werden müssten, sn dürfte 
cs ebenso wenig für schlechterdings unmöglich 
gehalten werden, dass hiedurch eine Verwundung 
der Kopfhaut an dem im Uterus befindlichen 
Foetus zu Staude gebracht werden könnte, als 
an der Möglichkeit von Kuocbenbrüchen ohne 
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Hantverlctzung unter den gleichen Umständen 
gezweifelt werden kann. lusoferne gerade die 
aub. d. angeführten Momente in unserem Fall, 
wo als Grund der Verletzung mehrere Fussstösse 
einer Kuh auf die linke L'nterkuuchgegeud der 
rücklings zu Boden geworfenen Frau anzuiichmcn 
sind, stattgefunden haben, könnte bei weiterer 
Berücksichtigung der angegebenen Form, Länge 
and übrigen Beschaffenheit der Wunde die An- 
nahme, dass die Haut in unmittelbarer Folge 
der ziigefügten Gewalt getrennt worden sey , 
wenigstens nicht ungereimt erscheinen. Die 
Hebamme will sogar unmittelbar nach der Ge- 
hnrt eine Aehnlirhkeit hinsichtlich der Form der 
Wunde mit der Huf - Klanenspitzc einer Kuh ge- 
funden Italien, eine Bemerkung, welche freilich bei 



der in der Regel lebhnften und regen Einbildungs- 
kraft unserer Hebammen nicht viel besagen will, 
und dann vielleicht ebenso gut oder eher dem 
Kapitel vom Versehen der Schwängern zugetbeilt 
werden könnte! Wollte man übrigens auch blos zu- 
geben , dass durch diese Stösse eine Cnntusion und 
sodann ein Abscess entstanden »ey, so spricht jeden- 
falls die sogleich uacli der Geburt beobachtete Um- 
stülpung der Wundränder und ihre Callnsitaet be- 
stimmt gegen die Eröffnung erst während des Durch- 
gangs durch die Geburtswege. Eine in pltysio- und 
pathologischer Hiusicht nicht uninteressante Tliat- 
snclie ist die in diesem Fall beobachtete Eiter- 
bildung, welche als Produkt eine» Enlzüiidungs- 
prnzesses wahrend des Foetallrbens ohne Zweifel 
unter die seltensten Erscheinungen gehört. 



J a h r e s b e r i ch t 

über die vom 1. Juli 1830 bis 30. Juni 1831 im Katharinenhospital be- 
handelten chirurgischen Kranken. 

Von Dr. St oll, Übervvuudaizt am Kalharioenbo8|)iUl in Stuttgart. 
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Die vorstehende Tabelle zeigt eine fünfzehn 
Nummern mehr als im Jahr 18*/,, betragende An- 
zahl von Kranken gegen die des verllussenen , 
und gewahrt datier Freude , weil ich sehe, dass 
das Zutrauen zu der meiner Sorge anvertrauten 
Abtheilung des Kathariueuhospitals nicht blos 
sieh gleich bleibt sondern sogar warbst. 

Am >. Juli 1830 waren im liestand geblieben 
29 Kranke , 14 männliche, 13 weibliche. Von 
da an w urden frisch aufgeiiommen 379 , 227 
männliche und 132 weibliche. Unter diesen 
befanden sich G9 Stadtangehörige , 291 sonstige 
Inländer und 38 Ausländer. Hievon wurden ge- 
heilt 331 , 193 männliche und 13S weibliche. 

Gebessert und auf Verlangen entlassen 18, 
13 männliche, 5 weibliche. Gestorben sind 
S männliche , 4 weibliche. Uugeheilt entliefen 
entweder, oder wurdr.n aufdie andern Abtbeilungen 
gebracht, oder wurden weil sie es verlangten 
entlassen 9, 6 männliche , 3 weibliche. Einer 
war unheilbar. Im Urständ blieben 41 , 23 
männliche , 18 weibliche. Chirurgische Kranke 
waren es 2SG , hievon worden geheilt 23fi, 144 
männliche, 9! weibliche, uugeheilt 7. 4 männliche, 
3 weibliche , gebessert 12, 9 männliche , 3weib- 
lirhe, gestorben 7, 4 männliche, 3 weibliche. 
Im Bestand blieben 23, 14 männliche, 1 1 weibliche. 
Vmi den 84 syphilitischen Kranken wurden ge- 
heilt 66. 3Ö männliche , 30 weibliche, unge- 
heilt 1 Mann, gebessert 3, 4 männliche, I weib- 
liche, gestorben 2, 1 männliche, 1 weibliche. 

Im Bestand blieben 10, 5 männliche, 5 weibliche. 
Von den 38 Augenkranken wurden als geheilt 
entlassen 30, 13 männliche, 17 weibliche, un- 
geheilt entlassen 1 Mann, gebessert ein Weih, 
undim Bestund blieben 6, 4 männliche, 2 weibliche. 

Von 100 behandelten Kranken wurden nlso 
geheilt, 81 starben 2**/ 4 „ f gebessert, 
4 ' , inigeliellt , 2*7.0, i blieben im Bestand, 

10" Das Sterbliclikeitsverhältniss war also , 
wie 1: 43'/,. Der niederste Krankenstand fiel in 
dry Oktober mit 23, und der höchste in den 
März, wo er an mehreren Tagen 52 betrug. Im 
Februar wurden die wenigsten Kranken 19 und 
im März die meisten 43, aufgeiiommen. 

Die Durehsclinitlssumme der nufgcnninmenen 
Kranken für die einzelne Monate betrug : 31 , 
und etwas weniger als '/,. 

Was das Alter betrifft, so waren unter diesen 
40$ Kranken 

v«a 7 bis 19 Jahren 94 von 30 bis 60 Jahren 6 

— 20 — 30 — 227 — 60 — 70 — 6 

— 30 — 40 — 53 — 70 — 80 — 2 

— 40 — 50 — 20 

Oer älteste war 78, und der jüngste 7 Jahre alt. 

Die Summe der Verpflegnngstage- oller ttbge- 
gnugeneu Kranken, 367 nu der Zahl, betrug 
13,720, wornach auf 1 Kranken im Durchschnitt 
37 und etwas mehr als eia ’/, Tag kommen. Die 



261 abgegangenen chirurgischen Kranken insbe- 
sondere waren 8572 Tage in Verpflegung, was 
für 1 im Durchschnitt 32 1 /, Tage macht. Die 
74 entlassenen syphilitischen Kranken brachten 
3890 Tage in der Verpflegung zu , was Tür 1 im 
Durchschnitt 52 und etwas mehr als einen ‘/,Tag 
macht, wobei übrigeus bemerkt werden muss, 
dass unter denselben 3 sieb befanden, wovon 
jeder über Jahr in der Kur blieb. Die 32 
entlassenen Angenkranken waren 1258 Tage In 
Behandlung, und es beträgt daher für 1 im 
Durchschnitt 39 und etwas über einen Tag. 
Die Totalsumme der Verpflegnngstage verliert 
anGröse, wenn man bedenkt, dass nicht wenige 
Kranke. Y,, s / 4 und einer 1 Jahr lang in der An- 
stalt geblieben war. Letzterer batte an einem 
Beinfrass des Heiligenbeins gelitten und wurde 
sn gebessert, dass er in seine Heimath ent- 
lassen werden konnte, woselbst er nach elnge- 
gaugenen Nachrichten seine vorherige Gesund- 
heit vollkommen wieder erhielt. Die Gestorbenen 
insbesondere brachten in der Verpflegung275T:ige 
zu; unter denselben war eine weibliche Kranke 
welche nach 4 Stunden an einer Verbrennung, 
welche ”, Ihres Körpers betraf, starb. Ein 
männlicher Kranker wurde sterbend überbracht 
an Verblutung in Folge einer Ausreissung des 
linken Oberarms aus seinem Schultergeleiik , mit 
vollkommener Zerschmetterung des rechten Vorder- 
arms, und starb nach 3 Stunden Ein Weib starb an 
Brust- und Hautwnssersueht in Folge scropbuloser 
Drüsenentnrtungen am zwanzigsten Tage. 

Ein Mann, Her wegen Scblüsselbeinbruch in 
die Anstalt aufgenommen wurde, starb an durch 
degenerirte Syphilis lierbeigeführtem Marasmus 
senilis am 131. Tage; ein anderer am Ncrven- 
fieher neben einem grossen, den ganzen Schenkel 
einnehmenden Lympliabscess und Beinfrass eines 
Zehengliedes am 32. Tage. Ein dritter an Brust - 
und Bauchwassersucht liehen Syphilis am 13. 
Tage. Ein vierter an Gehirneiterung in Folge 
von Kopfverletzung am 20. Tage. Ein, wegen 
Tripper anfgeiiominenes Mädchen an Dntliincn- 
tcritis am 9. Tug, und ein anderes am 3. Tage 
am Brand nach einer Schenkelhriichoperntion. 

Von diesen neun Gestorbenen waren somit zwei 
in sterbendem Zustande überbracht , und zw ei be- 
fanden sich bei ihrer Aufnahme durch die Bedeutung 
der wassersüchtigen Zufälle in einem solchen 
Zustand, dass sie als unheilbar prädlcirt 
werden konnten. Es blieben also blos fünf übrig, 
deren Befinden hei ihrem Eintritt in's Hospital 
von der Art war, dass das tödtliche Ende sich 
nicht voraus sehen Hess, und von diesen starben 
abermals zwei nicht. •indcrKrankheit wegen der sie 
Hülfe .suchten, sondern au andern Krankheiten, 
nämlich das mit dem Tripper behaftete Mädchen 
an Dotliineuteritis, und der mit den Schlüsselbein- 
beuch aufgeuomnieue Mann an Abzehrung. 
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Ausser vielen kleinen Operationen wurden 
folgende 17 wichtigere im Verlauf des Etatjahres 
geiiMciit. Eine Amputation des Unterschenkels mit 
einem Lappen, wegen Brand nach heftiger Zer- 
schmetterung des rechten Vurfusses. 

Eine ähnliche Amputation wegen Knochen- 
frass der Fusswurzel und des Mittclfussea. 

Eine Eistirpation des zweiten Zehen , wegen 
Beinfrass desselben, aus dein Mittelfiissgelenk. 

DieOperatiuu der Ausschueiduugvou Hämorrhoi- 
dalknoten. 

Die Operation des Wasserbruchs durch den 
Schnitt. 

Zwei Bruchschnitte. — Zwei Operationen der 
Vorhatitverengerung. — Eine Trepanation. — Eine 
Operation des Eiterauges. — Die Zerstücklung des 
Staars durch die Sclerotien. — Eine Rhinoplastik 
nach der ersten indischen Methode. — Zwei Exstir- 
pationen von Balggeschwiilxten. — 1 Die Operation 
der Nekrose, und endlich die eines sehr grossen 
lymphatischen Ahscesscs am Oberschenkel. 

Bis auf drei, nämlich die der Trepanation, 
des lymphatischen Ahscesses und eine Bruch- 
operation, war der Erfolg bei allen glücklich. 

Von den in der Tabelle aufgezhhlten Krank- 
heltsforinen verdienen folgende hervorgehoben 
zu werden. Ein Fall von Verbrennung des 
menschlichen Körpers in der Ausdehnung, dass 
das Leben nicht inehr fnrtbestehen konnte, kam 
den 2. September bei einem 71 Jahre alten, 
ledigen Frauenzimmer von Adel vor. Sie hatte 
das Unglück, Abends V.Ö Uhr in einem in der 
Nachbarschaft des Katharinenhospitals gelegenen 
Garten, in welchem ein kleines Feuerwerk abge- 
brannt wurde, dass ihre Kleider, und namentlich 
ein dicker wollener Uuterrnck , ihr wie es schien 
anfangs unvermerkt entzündet wurde ; dadurch 
dass sie sich anfangs allein befand , und .in 
einem Zugwind hin und her lief, wurde die 
Entzündung der Kleidungsstücke verwehrt, und 
bis diese vom Leibe gerissen wurden, erlitt die 
Unglückliche eine über den ganzen Körper ver- 
breitete Verbrennung aller Grade, im Garten 
wurde sie aller fast ganz verkohlter Kleidungs- 
stücke entledigt, und in das nahe Krankenhaus 
halb entblosst gebracht. Sie war vor Schmerzen 
fast bewusstlos, und hei der Untersuchung fand 
sich am ganzen Körper der 2. 3. und 4. Grad 
der Verbrennung nusgodriiekt; der letzte Grad 
besonders unter den Armen . Schultern . seitlichen 
Theilen der Brust, Geschleclitstheilen , After- 
gegend, Hüften, und zum Theil an den Extremi- 
täten , welch letztere ganz pergnmentnrtig ver- 
dickt anzufühlen waren, so dass der Puls fast 
nicht mehr zu fühlen war. Von den Enden der 
Finger war die llaut sauimt den Nägeln alizu- 
zlebeit. Die Kräfte der Kranken waren sehr 
erschöpft; nachdem aber alle verbrannten Ober- 
flächen mit einer Salbe aus Oel und Eigelb ver- 



bunden waren, und zum innerlichen Gebrauch 
analeptlachc Mittel gereicht worden, erholte 
sich die Kranke so sehr, dass sie den Hergang 
der Sache erzählen konnte. Etwas später stellten 
sielt Frostnnfälie mit Engseyn der Brust ein. 
Letztere hielt die Kranke für Krnmpfanfälle , 
denen sie in ihrem Lehen oft ausgesetzt gewesen. 
Man wickelte desshalb die Glieder in «warme 
Tücher ein, gab neben obigen Mitteln Klvstierc 
aus Valeriana mit Chamilleii, ohne jedoch Stuhl- 
gang bewirkeu zu können. Bcwiisstseyn und 
Sprache blieben der Kranken in voller Kraft, 
ebenso konnte sie das ihr Dargereichte immer 
schlingen, hingegen vermehrten sielt die Brust- 
krämpfe. Es stellte sieh ein wahrer Rigor ein , 
und eine Viertelstunde vor 10 Uhr verschied 
nie Hclmell, nachdem sie kurz vorher nur einige 
schnell auf einander folgende Athemziigc gethan. 
ln diesem Fall hieng die Gefahr der Verbrennung 
und der dadurch herbeigeführte Tod gewiss 
von der Ausdehnung derselben über zwei Dritt- 
tliefle der ganzen Körperoberfläche ab, nicht 
von Ihrem Grade, sofern die Erfahrung dafür 
spricht, dass stark eindringende, beschränkte 
Verbrennungen lange nicht so gefährlich sind , 
als so weit verbreitete; es war hier die aufge- 
hobene Unutfunktion wie Rust cs nennt, die so 
naclitheilig auf das gesammte organische Leben 
wirkt, dass das Lehen nicht mehr bestehen kann, 
und nicht die gewaltsame Aufregung des Nerven- 
systems. Bei dein so innigen Ounsens der äusseren 
Haut mit den iiiuern Häuten sowohl der Brust 
als Unterleibs - Eingeweide müssen in einem 
solchen Falle Storungen der organischen Lebens- 
funktionen herbeigefiihrt werden. Dass dem so 
ist , dafür spricht in diesem Falle : Erstens die 
Beschaffenheit der verbrannten Tlieilc sowohl, 
als auch die in deren Folge hervorgebrachten 
Zufälle; der Anfangs schnelle krampfhaft zu- 
saintneugezogene kleine Puls sank immer mehr 
und mehr, wurde langsam, und endlich inter- 
inittireml. Das Atlunen wurde mühsam, es 
trat Dyspnoe, Herzensangst ein, und endlich 
erlosch so das Lehen. Aehuliche Erscheinungen 
mögen sich auch in andern Fällen, wo die Haut- 
funktion und ihrWeeitselverliältnisszu dcnOrgnnen 
des Kreisslnufs und Athmens schnell gestört und 
zuiu Theil ganz aufgehoben wird, wie z. B. hei einem 
grossen, weit verbreiteten Emphysem, Exan- 
themen z. B. Scarlatina und Variola ereignen. 

Unter den Gelenkskrankhciten zeichnete sich 
ein Fall merkwürdig aus. Ein 22 Jahre alter 
Hausknecht kam den 15. April auf die Station 
der chimrg. Krnnkeu, nachdem er vorher mehrere 
Wochen auf der der innerlichen Kranken heiinndelt 
worden war. Der sehr nhgemagerte Kranke 
klagte über heftige Schmerzen im rechten Hüft- 
gelenk, war nicht im Stand die rechte untere 
Extremität nur zu bewegen, viel weniger noch 
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zu heben und darauf zu stehen. Umfasste er 
dagegen mit beiden Händen fest den obern Theil 
des rechten Oberschenkels so war es ihm mög- 
lich, uiit geringeren Schmerzen den Kuss im 
Bett zu gebrauchen. Am Gelenk war durchaus 
aicbls zu entdecke» , die Hüfte, der Trochanter, 
der Hinterbacken, dessen Falten verhielt sieh 
wie die der nndern Seite. Khenso wenig war 
eis Zeichen vun A Auktion des Psoas bemerklich. 
Die Ursache des Leidens suchte der Kranke in 
mannigfachen Erkältungen, denen er vermöge 
seines Geschäfts als Hausknecht nusgesetzt ge- 
wesen sey. Namentlich auch habe er etwas 
Fsasschweiss gehabt, der dadurch aufgehurt habe. 
Von Ausschlagen, Skrofeln liess sich nichts 
auffinden. Ich, vor der Hund keine Störung im 
Bau des Gelenks seihst bemerkend , glaubte 
die Sacke in eiuer rheumatischen und durch die 
Unterdrückung der Pussschweisse vermehrten 
entzündlichen AfTcktion des Nervus ischiadicus 
und des Gelenks begründet, liess daher zuerst 
Blutegel in grosser Anzahl nu die hintere Seite 
des Hüftgelenks setzen, darauf Einreibungen 
ans flüchtiger Salbe mit Quecksilber, und auf 
diese In einer Zeit vun acht Wochen vier 
Applikationen von Musen folgen; daneben gab 
ich Vin. sein. Dntune Stramonii in steigender 
Gabe bis zu 30 Tropfen täglich, liess Schwefel- 
bäder geben, und so gelang es, dass der Kranke 
in seinem Zustande sieb so sehr besserte , dass 
er anfstebeii und nn einem Stork überall, und 
ohne diesen im Zimmer etwas hinkend gehen konnte, 
ln den letzten drei Wochen seines Aufenthalts be- 
merkte man ohne Störung seiner Besserung ein Auf- 
getriebenseyn des Trochanters dieser Seite. Ich 
batte iw Sinne eine neue Moxe zu setzen, er ver- 
lies» aber den Hospital und erlangte durrli dieLnnd- 
luft seine vollkommene Gesundheit wieder. 

Das Vinnni Stramonii wurde gut ertragen und 
erregte keine Znfnlle. 

( Foi IsPt/HUSC folfft- ) 

U e b e r 

die Definition der Ruhr als acute 
Hämorrhoiden. 

Vom Oberamtsarzt Dr. Hürlin in ^iiirlingen. 

IS* lat die ursprüngliche und bezeichnendste 
Bestimmung unseres Blatts, auch durch die 
Presse dieselbe kunstlose und iniprovisirte 
Discnssion über ein vorgebrachtes Thema mög- 
lich zu machen , wie solche bei mündlicher 
Conversatiou statt findet; und so erbitte ich 
mir das Wort, um uiiserm verehrten Kollegen 
Hm. Dr. Leube über seine In Nro. 36 des vorigen 
Bandes aufs neue deducirte Bezeichnung der 
Ruhr als akute Hämorrhoiden Einiges zu 
opponiren . wie es mir die Kürze der mir ver- 
gönnten Zeit möglich macht. 



Wenn es Sache des Witzes ist , Aehnliclikelten 
aufzusuchen , während der Scharfsinn sich mit 
Sonderung des Unähnlichen beschäftigt , so ist die 
L e u besehe Parallele mehr witzig ala scharfsinnig. 

Sagt der VVitz: zwei Krankheiten sind ganz 
dieselben, sie unterscheiden sich tilos dadurch, 
dass die eine durch iudiwdtieile Anlage, die 
andere durch epidemischen Einfluss bedingt ist, 
so antwortet der Scharfsinn trocken: die beiden 
Krankheiten scheinen zwar ähnlich zu seyn, 
weil sie gleichen Sitz haben, aie sind aber 
gänzlich verschieden ; denn die eine ist durch 
die Natur des Individuums und die andere durch 
äussere Umstände bedingt , und hier möchte wohl 
der Scharfsinn das Recht auf seiner Seite haben. 

Es scheint mir in der 1, e ii li e 'sehen Ansicht 
zu viel Werth auf den Sitz der Krankheit ge- 
legt; diese Art von Classification, in welcher 
der Krankheits-Sitz den obersten Eintheilungs- 
grund nbgiebt , hat immer die verschiedenartigsten 
Dinge zusammen . gereiht , wie wir diess in 
den weil. P I » u c i| e t arlien Specics , von 
Arlhritica bis Zoica gesehen haben. Aller- 
dings müssen auch die verschiedenartigsten 
Krankheiten von einem gemeinschaftlichen Organ 
das sie ergreifen, einen ähnlichen Charakter be- 
kummen, aber iiubescbndrt ihrer Verschiedenheit. 

Luugciikrniikhfiteu, welche durch untcrih iickle 
Menstruation, Hämorrhoiden. Krätze, Arthritis, 
Kiissschweisse , oder durch Säfteverlust . durch 
Anstrengung, u. s. w. entstanden sind , bekommen 
nllerdiiigs durch das gemeiusiimcOrgan in welchem 
aie ilire Holle spielen, Etwas gemeinsames , 
bleiben aber dennoch verschiedene Krankheiten, 
und, was die Hnuptsnche ist, erfordern ver- 
schiedene Behandlung: ebenso, wenn dieselben 
Krankheiten ihren Sitz in venösen Organen . 
Milz, Leher, der venenre icheii Wand der dicken 
Därme nehmen. Dagegen bleibt ein Rheumatis- 
mus — Rheumatismus, uh er Husten, Schmerzen 
in den Muskeln oder Diarrhöe erzeugt; während 
zwischen einer Ruhr und einer Hämnrrhnidal- 
Diarrhüe eine grosse Kluft bleibt. Desswegen 
ist die Eiiilheiliing fruchtbarer und dem gegen- 
wärtigen, mein- dns Wesen der Krankheiten 
durchdringenden Geist derMedlcln entsprechender, 
welche den Grund - Charakter einer Krankheit zur 
Klasse, und den Sitz derselben zur Gattung macht. 

Aber sehr lubens- und uaclialimmigswerth 
ist der von Herrn Dr. Leube eingeschlagene 
Weg, seine Ansicht anschaulich zu machen; — 
denn eine einzige Vergleichung zeigt deutlicher 
was man will, als eine hngenlange Deduktion; 
lind so erlaube ich mir denn, eine andere Ver- 
gleichung der hier vorgelegteu entgegen zu stellen. 

W enu Hämorrhoiden, die Repräsentanten der 
Venosität, als Gegensatz der Eutzündung, der 
Repräsentantin der Arteriosltät aufgestellt werden, 
so giebt es vielleicht eine dritte Categorie , 




welche die letzten indifferenten Gefässenden *) 
in der Art vorzugsweise in Anspruch nimmt, 
wie die Entzündung die Arterien , und die 
Hämorrhoiden die Venen ; und dieses , beiden 
Gefüsswelten angehörende Aiuphihium heisst 
Erysipelas. In diese Categorie mochte ich die 
Ruhr versetzen, und eine Zusammenstellung der 
beiderseitigen Symptome wird kein ungünstigeres 
Resultat gehen, als jeneder Ruhr uiidllamorrlioiden. 

Die auffallendsten Achnlichkeiten zwischen 
einein Erysipelas auf der Innern Fläche des 
Körpers , mit einer Rose auf der äussern Haut sind : 

a. hei beiden unbedeutende Schmerzen , so 
lange blos hier die Epidermis, dort dieTunica 
villusa ergriffen wird; 

b. bei beiden heftige unausstehliche Schmerzen, 
wenn die Krankheit tiefer dringt, — in das 
Corium — in die Musrularis; 

■ c. bei beiden auch in den leichten Fällen am 
Ende der Krankheit Abschuppung — der Epidermis 
— der Villosa in ganzen Stücken; 

d. bei beiden Ausschwitzung eines blutigen 
Serums — oft wirklichen Rluts — sowie in der 
Ruhr, so in der Gesichtsrose aus den Augenhöhlen ; 

e. in beiden uaclifulgeudrs Gedern; 

f. in beiden, wenn die Krankheit tiefer ein- 
greift, keine ordentliche Eiterbildung, sondern 
zerstörende Jauche; 

g. in beiden, oft, wenn nur eine recht grosse 
Fläche ergriffen ist. plötzlicher Tod durch 
Lähmung , ohne entsprechende Zerstörung; 

h. in beiden , vielleicht idcutisch mit dem 
eben gesagten, plötzliche Metastase, auf lliru- 
oder Rückenmark. 

Diesen Vergleichungen Hessen sich vielleicht 
roch mehrere hinzufügen ; ich brguüge mich 
mit dem Gesagten, und will dagegen die S.-iche 
noch von einer andern Seite betrachten, nämlich 
die Differenz zwischen Erysipelas und Hämorr- 
hoiden ausheben, in der Art den Sitz zu wählen, 
um zu sehen , wo die Ruhr besser liinpasse. — 
Die Hämorrhoiden, in einer Abnormität des Pfort- 
ndersystems begründet, haben ihren pradestinirten 
Sitz in ihrer Wiege, sie sind genetisch eine 
Unterleibskrankheit , und alle anderwärts er- 
scheinenden Zufälle, Kopfweh, Brustleiden sind 
Folgen, der Sprachgebrauch, der von Hämorr- 
hoidalkopfweh , Husten u. s. w. spricht, hat 
hier gewiss recht, und der Ausdruck: verirrte 
Häiuurrliuideii erscheint nicht su sonderbar, wenn 
man bedenkt, dass daun doch solche Symptome 
nufhören, wenn wirkliche Hämorrhoiden ein- 
treten. 

•) Ich wrrde kaum zu hrmerken liraurlirn , das» dieser 
Ausdruck de r Kürze halber gewählt , und der gefa»a- 
tone l ebrrgang de« Cruors aus den Aitcrien in die 
Venen mir nicht unbekannt iat. 



Kurz, der Sitz der Hämorrhoiden ist in erster 
Instanz bestimmt, er ist gewählt mit dem Begiuu 
des Lehels, und allgemeine Krauklieit entsteht erst 
bei höherer Steigerung oder Verirrung desselben. 

Gerade das Gegentheil findet heim Erysipelas 
statt. Das allgemeine Leiden gellt voraus, und 
im zweiten Stadium bildet sich das örtliche. 
Dieses findet seine Bestätigung auch in der 
Laiensprnclie. Man hört vom gemeinen Mann , 
der sich unwohl fühlt, ohne recht zu wissen 
wo, gar oft: es wild wohl ein Rothinuf, und 
noch bezeichnender: es wird der Fing seyn, 
und wahrlich so ist cs. — Denn kaum dauprt 
die allgemeine Verstimmung ein bis zweimal 
24 Stunden, so kommt eine Gesichts - eine Kopf- 
rose, ein Erysipelus der Extremitäten , der 
Hoden, ein Pemphigus , Zoster, eiu Labial- 
exauthein angeflogen, lind ea gellt nun gut; aber 
so flüchtig, so wenig fest an den ergriffenen 
Sitz gebunden sind diese Exantheme, dass sie 
hei der geringsten Erkältung ihn verlassen, 
nmi innere Gebilde, die Hirnhaut, das Prritunteum, 
ii. dgl. ergreifen. Kurz, beim Erysipelas ist die 
Krankheit zuerst da, und der Sitz wird in 
zweiter Instanz bestimmt. 

Womit hat nun die Ruhr die grösste Aelmlich- 
beit ? Ein allgemeines Uebelbefinden geht ihr 
voran, aber nirgend eine Veränderung im Darm- 
kiinal, die sich durch eine Abnormität in seinen 
Funktionen ausspräche , eine Stunde vnr Aus- 
bruch drr Ruhr kann der Kranke nncli ohne 
alle Beschwerde im Dnrmkanalseyn, und plötzlich 
entstellt Grimmen und nach wenigen Miuuten 
kommen die krampfhaften Stuhlgänge. 

Die Ruhr ist da, so plötzlich wie eine Ge- 
sichtsrose, und in gewöhnlichen Fällen wird 
auch ihre Dauer so ziemlich mit der — einer 
Rose üliereinstimmeii , indem bei beiden vom 
Ausbruch bis zum Abstosseri des im Krank- 
licitsproccss untergegangeiien Organs, hier der 
Epidermis dort der Villosa, in der Regel sieben 
Tage erfordert weiden. 

Diess mag hinreiclien um mich zu rechtfertigen, 
wenn ieli die Ruhr ein Darm - Rothiauf neune. 
Ich hoffe übrigens recht bald durch eine noch 
bessere Vergleichung überboten zu werden. 




N a ch r 1 ch t e n. 



Stuttgart, dm 22. Juni. Zu* E g e I * 1 1» a I, Ober- 
amt« llorb, »tarb ein 16 jährige* Mädchen an Vnrioloid ; 
in M ii It I erkrankte eine 2 .'»jährig«! varcinirteFrauan tln selben 
Krankheit : ebenso in E u t i n ge n eiu 17 jährige» Mädchen. — 
Im Obennl Rottenburg »iud zu II f t e r d i ii g e ii w ieder 
aeclis Personen an Variuloid erkrankt, davon vier Erwachsene 
und zwei Kinder. — ln der Stadt Tübingen haben zwei 
nicht vaccinirte Kinder die Walltet* Pocket: hrkunuueu. 
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Ueber'sicht 

der 

vom I. Juli 1830 bis 30. Juni 1S31 im Kafharlnen- 
hospital behandelten cliirurgtachen Kranken. 

Von Dr. St oll, Oberwuiidurzt am Kathariuen- 
bospital in Stuttgart. 

( Fortaetrung. ) ' 

Unter den Kopfverletzungen kam ein Fall von 
Comoiotio vor, der gliieklich grhellt wurde, und 
drei Fälle wo das Craniuiu deutlicli Sprünge 
zeigte, ln zwei Fällen dieser Art erfolgte unter 
der von Anfang an eingrleiteten strenge und 
lange fortgesetzten ausgedehnten autiphlogist. 
Behandlung die Heilung mit Exfoliation der 
verletzten Knorlienparthie; ln dem einen der- 
selben war die Knpfverlrtznng Folge des Sturzes 
von einer ein Stückwerk betragenden Höhe, und 
mit' nicht unbedeutender G< hiriierschtittrrnng ver- 
bunden ; in dem andern Fall, in welchem die 
Gewalt keine sehr stark erschütternde war, zeigten 
sich gar keine Zufälle. 

Der dritte Fall aber, dessen ungliicklicbesKnde 
hier erzählt werden sull, bot folgeodeErscbeinungen 
dar: Eio 19 Jahre alter Maurer tiel Mittags 

*1. Marz von dem dritten Stock eines neu er- 
bauten Hauses herab und blieb sogleich bewusst- 
' los liegen. Auf dem Wege in unser Hospital, 
wohin er sogleich getragen wurde, erbrach er 
■ich zweimal und kam, immer noch bewusstlos, 
dsbin. Der Kopf wurde sogleich ganz rasirt ; es fand 
sieh neben und über der äusseren Hiutrrhaupts 
Erhabenheit auf der linken Seite des Hiuterhanpts- 
eiite' der Länge nach geltende '/ t Zoll lange ge- 
. risnene Wunde, in welcher sich hei näherer Unter- 
suchung der Knochen nicht mir enthlösst, 
sondern sogar eine Fissur der äussern Tafel 
trigte. Aus drr Wunde sowohl als aus der 
Nase floss viel Blut, indem letztere sttrh leichte 
Quetschungen erlitten hatte. Auch am linken 
Auge fand sieb eine ziemlich starke Blutuntcr- 






laufang beider Anglieder. Der Kranke sprach 
blus verwirrte Wurte und war sehr unruhig. 
Die Wunde wurde, um sie näher untersuchen 
zu können, erweitert, und der gebildete recht- 
winklige Hautlappen auf die Seite gezogen, so 
dass man eine klare Ansicht der */» Zoll Länge 
betragenden Kiiociienspalte, die wie ich bemerkte, 
nicht weiter als die äussere Tafel durchdrang, er- 
hielt. Wahrend dieses Geschäfts, wobei ziem- 
lich viel Blut ausfloss, und beim Atifiiltlen des 
Knochen äusserte Patient heftige Schmerzen 
und erbrach sielt mehrmals, wobei viel schwärz- 
lich - braune Grille entleert wurde. Der Pols 
war sehr langsam und härtlich , das Athmen 
schnarchend, scitwer, und der mit Unruhe ver- 
bundene betäubte Seltlaf dauerte fort. Die Wunde 
wurde nun grhürig verbunden, Eisiitnschläge , 
Essigklystiere und eine Arznei aus Inf. laxat. v. 
Sal amar. Potio River, und Syr. Mann, ver- 
ordnet, und an das Auge vier Blutegel angesetzt. 
Die folgende Narbt war ruhiger, Patient blieb 
in einem betäubten Seltlaf, aus dem er nur durch 
das noch mehrere Mal erfolgende Erbrechen ge- 
weckt Wurde, und das Athmen blieb schwer. Den 
anderii Morgen um acht Uhr erwachte der Kranke 
und zeigte volles Bewnsstseyn. Der Puls warge- 
liohener, aber noch gleich langsam , das Be- 
wusstscyn wurde nicht getrübt. Nachmittag« 
erfolgten mehrere Stuhlgänge. Abends wurde 
der Hals, schmerzhaft , was sich aus einer 
Anschwellung desselben erklärte. An diesem 
Tag Hess man w egen des harten , langsamen 
Pulses eine bedeutende Partie Blut aus einer 
Artnvetie; die folgende Nacht war ebenfalls ruhig. 
Am Mni-gen des 23, März fühlte sich der Kranke 
noelt leichter. Dan Erbrechen war nicht wieder- 
gekchrt. Der Puls, obgleich gehobener, blieb 
stets langsam. Der Tag verlief ganz ruhig. 
Ein Essigklystier bewirkte wieder reirhlirhe» 
Stuhlgang. Abends fanden einige Zeit liiiidurrh 
leichte Delirieu Statt, welche aber durch ciue« 
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die ganze Nacht über dauernden featen Schlaf 
verschwanden. Am 24. erwachte der Kranke 
anz heiler, sprach mit vollem Bewusstseyn und 
lagte über keinen besundern Schmerz. Der Puls 
änderte sich immer noch nicht. Stuhlgang hatte 
zweimal Statt. Die folgende Nacht war ganz 
gut, und den 25. Morgens hatte der Puls zum 
erstenmal von seiner Langsamkeit verloren , und 
die B e s s e r u n g gieng von nun au rasch vorwärts. 
Es zeigte sich keine Spur irgend einer geistigen 
oder körperlichen Störung. Die Arznei wurde 
mehrmal repetirt, und die kalten Fomeutationen 
zwölf Tage lang fortgesetzt,' uud die Nahrung 
musste wegen des starken Appetits vermehrt 
werden. 

Soging es gut fort bis zum IS.Tage , an welchem 
derKranke etwas srhläfrig gewesen, wie der andere 
Kranke, der mit ihm in Einem Zimmer wohnte , be- 
zeugte. Dieser Zufall nahm den folgenden Tag zu. 
Mittags deliiirte der Patient einige Mal, Abends 
war das Eikennungsvermögen für äussere Dinge 
noch mehr gestöit. Er blntete aus der Nase, er- 
brach sich aber nicht. Die Zufälle führten sogleich 
die Erneuerung der Eisiimseliläge, Anwendung 
vielerBlutegel an denKopf uud eine kühlendeArznei 
herbei. Kurz vorMitternarlit zeigte airli ein heftiger 
Fmatanlall , welchem völlige Störung der Geistes- 
kräfte folgte. Den andern Tag, 10. April hntte sich 
der Zustand verschlimmert. DerKranke war sehr 
unruhig, der Puls voll und schnell, und da die 
Zeichen einer arkuiidäreu Ilirnentzündiiiig sich so- 
mit immer deutlicher ausspraclieu so wu rde ein Pfund 
Rliitnhgelnssen . Essigklv stiere, und Nilrum mit 
Laxirsalzen gegeben. Das Blut hatte eine starke 
Entzüiidiiiigsliaiit. Stuhlgang erfolgte mehrere 
Male. Die I .iMimscliliige wurden eifrig fortge- 
setzt. Alles dioss änderte aber das Reliiiden nicht. 
Um Mitternarht lag 'Patient in einem beständigen 
Schlummer. Legen Morgen 3 ' , L'lir kehrte der 
Frost wieder. Es folgte diessmal starke llitze. 
Der Puls zählte den Tag über 116. Die linke Pupille 
war vorder Aderlässe znsamiiiengezngen gewesen, 
wurde aber nach derselben der andern gleich. Ab- 
wechselnd w urde mit der Snlzmixtur Cnlomrl I Gr. 
zur lindern Stunde gegeben, und Abends noch zw ölf 
Blutegel hinter die Ohren gesetzt. Am 1 1. bekam 
der Kranke mehrere Male OeiTiiiing. ohne Zweifel 
in Folge der vereinigten Wirkung des Ouerksilher* 
und der Salze. Er war nie hei sich ; griff oft nneli 
dem Kopfe, jedoch nach keiner lieaondern Stelle 
desselben, änsserte Schmerz hei der Beriihrungder 
übrigens nicht iiliel aussehenden Wunde, durch Ver- 
ziehen der Gesfchtsziige, nicht durch Töne. 
Die Zunge war feucht belegt, der Puls langsam, 
72 zählend. Beim starken Anreden gibt Patient 
jedesmal halb oder ganz unverständliche Worte 
von sich. Er erkennt Niemand mehr. Vormit- 
tags wiederholt sich der Frost. mH darauffolgender 
Hitze. Der Zustand des Kranken war nun soweit 



gediehen, dass eine Gehirneiterung mit Gewiss- 
heit angenommen werden konnte, und es wat nur 
noch etwas Hoffnung in der Entleerung des 
Eiters durch die Trepanation zu suchen. Das 
seither eingeleitete Verfahren war in Folge der 
Mitberathung der übrigen Aerzte des Hospitals 
angewandt worden. Am genannten Tage Nach- 
mittags 4 Uhr trepanirte ich im Beiseyn der ge- 
nannten Herrn Aerzte und noch mehrerer Anderer 
den Kranken. Nachdem ich die Hautw unde durch 
einen Kreuzsrhuitt erweitert und das Pericrnnium 
abgetragen hntte. so wählte ich zur Stelle der 
Trepanation die Fissur mit ihrer grösstentheils 
exfuliirten Umgehung, unterhalb welcher eine 
ähnlich lauge ebenfalls in Exfoliation begriffene 
Stelle sich befand, die aber erst durch das Ab- 
schahen der Beiuliaut sichtbar wurde, daher auch 
diese theilweise in den Bereich der Krone fiel. 
Die Krone kam somit gerade scharf In die obere 
Ecke, welche innen umi links die Lioeae crueint«! 
eminentes ossis occipitis, deren Furchen den Sinus 
Inngitudinalis super, et trnnsverstis sinister auf- 
neltmen, bilden. Merkwürdig ist, was später die 
Sektion zeigte, dass hier der litikeSinus transversus 
vorhanden war, und nur eine Linie weiter, an der 
Furche trepauirt, derselbe verletzt worden wäre. 
Die Anlinhrung war wegen des hier an der 
Innern Tafrl so sehr ungleichen Schädels sehr 
schwer , derselbe au dieser Stelle wider Er- 
warten ungewöhnlich dünne, und daher geschah 
es , dass die harte Hirnhaut au einer kleinen 
Stelle durch die Krone verletzt wurde. Nach 
Herausnahme des Knochenstfickes drang sogleich 
die sehr aufgelockerle blänlichruthe harte Hirn- 
haut mit dem Gehirn in tlie Oeflhnng; der Finger 
konnte freilich nur undeutlich Fluktuation er- 
kennen; da aber aus der verletzten Stelle der 
dura mater beim Aufdrucken des Fingers etwas 
milrhartiger Eiter anstloss , so wurde obige 
Stelle dazu benützt, um von ihr aus diese Haut 
in die Oueere uud Länge zu spalten, lind den 
nun etwas offenen Hiruabsress in gleicher Länge 
zu öffnen , welcher auch wirklich gerade unter 
dem trepnnirten Knoclienstücke lag. Es floss 
hiebei noch etwas der obigen ähnliche Flüssig- 
keit ans. Das ausgehnlirte Stück zeigte durch- 
aus nirgends, dass die Fissur der änssern Tafel 
in die Diplne gedrungen wäre. Nachdem der 
Verband grhörig angelegt, lind der Kopf so ge- 
legt winden war, dass der noch im Gehirn be- 
findliche Eiter susflirssen konnte, wurden die 
oben genannten änssern und innerlichen Arznei- 
mittel rifrig fortgesetzt. Unmittelbar nach der 
Operation war der Kranke sehr unruhig, griff 
stets narb dem Kopfe. Eine Stunde später aber 
fieng er nu ruhiger zu weiden, blieb oft eine 
hnlhe bis ganze Viertelstunde lang still liegen. 
Narli Verfloss dieser Zeit kehrte das Greifen 
nach dem Kopfe zurück, verbunden mit eiuem 




walireu Stampfen der Füsse. Das früher be- 
merkte Murreu blieb aus. liegen 7 Ubr Abends 
wurde er immer gelassener, bewegte seine 
Glieder seltener, unterlicss jedoch nie jenes 
Greifen nach dem Kopf. Der Athen) war 
schnarchend und gleich, fast wie hei einem ge- 
sunden schlafenden Menschen. Sein Schlumuier 
wrar oft so tief, dass er das Wechseln der Eis- 
fomentationen nicht wahrnahin ; erwachte er 
aber wieder halb oder ganz,, so wiederholte 
sich das Greifen nacli dem Kopf, das Stampfen, 
Irrereden und noch zeigten sich dann heim Trinken 
schmerzhafte Verziehungen des Mundes , wahr- 
scheinlich anfangendei Krampf der Schlinginuskeln. 
Die Nacht über blieb sich alles dieses gleich; 
es stellte sich Durst ein. Nach Mitternacht 
äusserte Patient Schmerzen beim Wecbselu der 
Fomentationen in seinen Gesichtszügen ; er ge- 
brauchte mehr die linke Hand zum Betasten 
seines Kopfes, ohne dass man jedoch hätte be- 
merken können , dass die obere rechte Extremität 
bewegungslos gewesen wäre. GegenMorgen wurde 
er ruhiger; Urin und Stuhl hatte er die ganze 
Nochtüher nicht abgesetzt. Den 12. April Morgens 
lag der Kranke in einem soporösen Schlaf mit 
etwas offenen Augen; sein Puls war hartlicb und 
zählte SS. Die linke Hand lag beständig, wenn 
sie nicht nach dem Kopf bewegt wurde, auf 
den Genitalien ; hie und da bemerkte man Sehnen- 
hüpfen. Nach IS Uhr Mittags hielt der Kranke 
seinen Kopf ln einer stark zuruekgebogeorn l.age, 
aut der ihn wegziitielmien ihm Srhiiierzeu ver- 
ursachte, et schien ein atifangrmler Opisthotonus. 

Abends zählte sein Puls Idos SO Schläge. In 
der folgenden Nacht iiriuirle er mehreremnl 
ohne Bewusstsein. Den 13. war der Puls noch 
84, der Kranke aber ruhiger, seine Zunge et- 
was belegt, trocken, der Mund nach links etwas 
verzogen. Der rechte Arm und Fuss nun wirklich 
gelähmt; der Kopf weniger zurückgebogen , die 
Augen mehr geöffnet, die Pupillen spielend, der 
Athen) im soporösen Schlaf wenig langsamer 
als hei einem gesunden srhlafeudetiMeosrlien. Der 
in der verflossenen Nacht gelassene Urin zeigte 
eine braungraue Farbe, und ist dick und in 
ziemlicher Menge abgeflosseu, die Farbe des 
Urins sprach für ein nun mit ins Spiel gezogenes 
l.eiden der Leber, was so oft hei sekundärer 
Gehirnentzündung zu entstehen pflegt. Nach Ab- 
nahme des Verbandes zeigte sich ein anfangender 
Gebirnschwamnt . dessen Gewebe blutete und 
dessen Oberfläche abgestorben erschien. Eiter 
wurde weder aus dem Schwamm noch aus den 
häutigen Tlteilen der Wunde abgesondert. Vor- 
mittags 10 Uhr wurden die Muskeln des rechten 
Unterschenkels von rinrm beständige)) Zittern 
befallen. Nach dem Verband fährt der Kranke 
nicht mehr so alt mit der Hand nach dem Kopf, 
»her seine Respiration ist wieder beschwerlicher. 



Abends zählt der Puls 88 Schläge; Verziehung 
der Gesichtsmuskeln nach links, die gelähmten 
Tlieile sind Weniger warm als die andern. Gegen 
Mitternacht stieg die Schnelligkeit des Pulses 
bis zu ISO, sank aber wieder gegen Morgen 
auf 75 bi« 80. Das Schlingen fieug an sehr be- 
schwerlich zu werden, der Athein war übrigens 
wieder leichter, uud der Schlaf noch etwas un- 
ruhig. 

Den 14. Morgens beobachtete man eine an- 
fangende Munrisperre; etwas später ein Zittern 
der Muskeln des ganzeu linken Beines, sehr be- 
schwerliches Schlingen, andauernden Sopor, und 
beim Verband bedeutende Zunahme des l'iufunges 
des Gehirnschwanimes. 

Den 15. April. Die Zahl der Pulsschläge war 
40. Der Atlieui sehr mühsam , schnell; die Sehnen 
an der linken Hand zitterten beständig ; das 
zweite Gelenk des linken Mittelfiugcrs ist ge- 
rotliet und geschwollen; der ganze Körper gelb 
gefärbt, welches die frühere Vcrmuthnng eines 
Lebcrleidens bestätigte Die Mund.sperre voll- 
kommen, das Schlingen daher ganz unmöglich , 
und der Krauke ganz ohne Empfindung für seine 
Umgehungen. Der grössere Tlieii des ilirn- 
srhuammes wurde mit dem Messer weggenomuien. 
Gegen Mittag bewegte er seine linke Hand nicht 
mehr, das Athmeu wurde immer beschwerlicher, 
der Puls schwächer, schneller und aussetzend 
uud Abends starb er. 

Bei der *23 Stunden nach dem Tode vorge- 
nominellen Leichenöffnung fand mau den hintern 
Theil der Kopfsciiwarte mit gelb gefärbtem 
Serum infiltiirt. Nach Wegnahme der Hirn- 
schule die ganze Oberfläche der linken Hiruhäifte 
mit grünlich -gelbem Eiter überzogen, dadurch 
etwas abgeplattet und an dem hintern Tlieile im 
Umfang eines grossen Thalers einige Linien tief 
eingedrückt. Die durn mater, arachnoidea und 
pia mater dieser Halbkugel mit einander ver- 
wachsen. An dem hintersten untersten Theil 
genannter Halbkugel stiess inan auf eine 1 '/> Zoll 
tiefe und */i Zoll iiu Diirchchnitt haltende, und 
etwas schief nach einwärts verlaufende Eiter- 
höhle , welche mit ihrer ganz offenen Basis fast 
unmittelbar hinter der trepaiiiiteu Ordnung lag, 
und deren Spitze nur durch eine dünne, crweiciite 
Ilirnsnh8tanzsrhichte von der Höhle des hintern 
Horns des linken Ventrikels geschieden war. 
Der Eiterkessel war genau begrenzt. Der linke 
Ventrikel selbst war ganz zuanmmriigf fallen ohne 
Flüssigkeit zu enthalten. Die Bindriisubstanz 
der vordem l'arthie der linken liiilhkugel ganz 
bläulich gefärbt; ein kleiner Tlieii des kleinen 
Gehirns, wo dasselbe an den obigen Eiterkessel 
angrrnzt, war gelb gefärbt, und zeigte schon 
den Anfang von Eiterung; den diesem Punkte 
entsprechenden Theil der harten Hirnhaut fand 
mau durchlöchert mit zerfressenen Rändern. Im 




übrigen Theil den Gehirns fand sich nichts ab- 
normes. In der Brusthöhle zeigten sich auf dem 
mittleren Theil der rechten Lunge einige haut- 
artige Exsudate pliiogistischer Lymphe, und ein 
oberflächlicher Tuberkel mit ' rot hem Uof. Das 
Parenchym dieser wie der ganzen linken Lunge 
gesund. Im Herzbeutel mehrere Unzen blutiges 
Serum. Das Herz selbst blass und welk, die 
linke Kammer leer, die rechte und deren Ohr mit 
halb kongulirtem Blut erfüllt. Die Eröffnung 
der Bnuchhöhle ergab eine sehr grosse im Ge- 
webe ausgezeichnet blutreiche weiche, aber nicht 
mürbe Leber. Die Gallenblase enthielt die ge- 
wöhnliche Menge dünnflüssiger, gehörig gefärbter 
Galle. Ihre Gange waren frei. Die Milz sehr 
gross und mürbe. Magen und Darmkanal , Nieren 
und Harnblase gehörig beschaffen. 

Dieser Fall ist eiu sehr merkwürdiger sowohl 
an und für sieh , als auch in seiner Anwendung 
auf die Lehre der Trepanation, ob diese nämlich 
gleich, oder erst bei erscheinenden Zufällen bei 
Kopfverletzungen vorgennipmen werden solle. 
Man könnte mir in diesem Falle vorwerfen, mit 
der Operation bis zum Erscheinen der bedenk- 
lichen Zufälle am IS. Tagein einem Falle, wo eine 
äussere Verletzung des Schädels vorhanden war, 
gewartet zu haben. Es bewies allerdings hier 
die Fissur nebst sogleich eingetretenen Zufällen 
einer bedeutenden Gehirnerschütterung, die Heftig- 
keit der Gewalt durch den hohen Fall ; aber die 
Beschaffenheit der Zufälle gleich nach der Ver- 
letzung, sowie ihr Verlauf, zeigte eben so sehr 
die blosse Erschütterung des Gehirns, ohne eine 
besondere Veränderung im Kopf, als Depression, 
Extravasat, Splitter, und die Abnahme und das Auf- 
hören derselben gegen den vierten Tag bestätigten 
diese Annahme srlir bestimmt, und sprachen 
für die zuwartende Methode. Die Trepanation war 
hier nicht bestimmt angezrigt, denn die am meisten 
hei Kopfverletzungen zu beachtenden , durch die 
Commotion dea Gehirna bedingten Veränderungen 
Im Gehirn dauern fort, wenn man aurli trepanirt, 
seihst wenn man dazu durch fremde Körper, 
Splitter u. s. w. gezwungen ist, und sie geben 
der Sache das Gefährliche. Wie vermöchte auch 
der Trepan den durch Cnmmntion niederge- 
drückten Theil des Gehirns zu erheben . und die 
aus Ihrer Lage gebrachten kleinsten Theile des 
Gehirns in ihre ursprüngliche Lage zurürk- 
zuhringen. Ebenao kann ein Sprung der äusseren 
Tafel des Craniiuns, wenn er nicht mit Extravasat, 
Splittern oder Depression verbunden ist, nicht In- 
dikation zur Trepanation acyn , wie seine häufigste 
Komplikation, die Gehirnerschütterung , denn 
der Zwrrk derselben ist nnr allein Entfernung 
fremder das Gehirn schädlich berührender Körper. 
Es war Anfangs Alles, was eine rationelle Therapie 
vorsrhreiht , getlinn, örtliche und allgemeine Blut- 
entieernngen . reizende Klyatiere, kühlende alt- 



führende Mittel , sehr kalte Umschläge , Ruhe , 
karge Diät, Entziehung des Lichts, angeordnet 
worden. Auch Po 1 1, jener Vertheidiger der frühen 
Trepanation, und T h o in s o n , sagen , dass bei 
einem Sprung ohue Depression vorkommende 
Gebirnzufälle ihre Ursache nicht im ersteren, 
sondern beide in der heftigen Gewalt zu suchen 
haben, und dass datier eine beiden entsprechende 
antiphlogistische Behandlung vor allen Dingen 
nötliig sey. Die früher nach L o u vrler, 
Mursinn a, (iuesnay, Pott und 
Klein vorgenoinmriie Operation, hätte dem- 
nach nach Kerns Meinung diese Folgen nicht 
hindern können , wenn man nicht einmal rechnen 
wollte, dass die Trepanation durch Enthlössung 
und Reizung der dura mater durch die Knochen, 
so ganz unschädlich nicht sey, Ihr glücklicher 
Ausgang, wenn sie gleich nach der Verletzung^ 
vorgenommen wird, nicht immer in solchen 
Fällen, wie der erzählte, auf ihre Rechnung 
kommt, und dass sie vielmehr die Entzündung 
vermehren könne. Hennen, S. Cooper, 
Abernetty, Richter, Dessault, 
S ch in u ck e r, sagen ja ohnehin, man solle 
warten bis Zufälle kommen , ohne dass sich 
deaswrgen R i ch t e r und die andern vorwerfen 
lieasen furchtsam zu seyn, und keine Er- 
fahrungen durch Praxis zu marlien. Alle 
sprechen aber von der Gefahr, welche mit Ent- 
hiösaung der harten Hirnhaut verknüpft ist, 
und sich durch den tödlichen Ausgang von 
Trepanationen wegen Epilepsia cephatica hin- 
länglich bestätigt. Callisen sagt daher von 
der Trepanation: Gravia tarnen satis est operatio, 
nt miniptam nisi siifficienles adsiut iudicationes, 
institui drbent. 

Die Trepanation in einem spätem Stadium vor- 
znnehmen , inisarathen viele Wundärzte, weil 
Rettung unmöglich sey; aber was war hier za 
verlieren ? Der Kranke war verloren , wenn der 
Eiter pingeschlossen blich, hingegen doch noch 
ein Funken von Hoffnung durch die Trepanation 
und die hiedurch mögliche Ausleerung des 
Eiters gegeben. 

Vor einer Zeit trepsnirte ich einen 54 Jahre 
alten Bauern an Kopfverletzung am eilflen Tage, 
nachdem zwei Tage vorher Zufälle von Gehirn- 
reizung ausgehrochen waren. Es wurde eine 
Fissur am Oase nccipitis gefunden. Nach der 
Trepanation wurde die dura mater geöffnet, 
weil man ein Exlravasat unter ihr vermntliete. 
Es lief hlos etwas Blut aus. Vier Tage später 
siibsidfrte das Gehirn sehr, und es zeigte sich 
eine grosse Höhle zwischen dura mater und 
Gehirn, wahrscheinlich warder bekannte milchigte 
Eiter dpa Gehirns in der Zwischenzeit, bis ich 
dcnKraukcn wieder sali, ansgeflossen, ih r Kranke 
genas. Dieser Fall ist schon früher imCorresp. 
Blatt (II. Jahrgang, Seitei 10) beschrieben norden. 




Die Ursache des schlechten Ausgangs in 
obigem Falle war auch nicht blos in einer 
Quetschung des Knochen zu suchen. Zwar 
fehlten hier die wegen früher vorgenomraeuer 
Abtrennung der Beinhaut jetzt nicht mehr 
möglichen Zeichen der Anschwellung der Kopf- 
schwarte und Ansammlung einer ichorosen 
Flüssigkeit unter der Beinhaut , als Bewrise 
der innen entstandenen Ablösung der harten 
Hirnhaut und Eiteransammlung auf derselben, 
aber auch die sonst durch Erfahrung aiifgestellteu, 
in ähnlichen Fällen, das üble Aussehen und 
schlechte Eiterung der Wunde fehlten hier, denn 
dieselbe sonderte bis zum Zeitpunkt der Operation 
einen guten Eiter ab. Das Resultat bleibt also, 
dass die heftige Erschütterung des Gehirns den 
einzigen Grund zu dem Gehirnabscess und zu 
der Eiterung auf der dura mater legte, welche 
durch die Quetschung und Zcrreissung der die 
harte Hirnhaut einerseits mit dem Cranium, 
andererseits mit den unterliegenden weichen 
Hirnhäuten verbindenden Gefassc , und durch 
die darauf folgende Entzündung dieser Hnute , 
verursacht wurde. Wäre dem nicht so, so müsste 
der Ausgang in drei andern Fällen, die ich neu- 
lich ohne Trepanation behandelte, und wovon 
einer mit bedeutenden Gehirnzufallen Anfangs 
verbunden war, unglücklich gewesen seyn. 

Merkwürdig ist auch in diesem Fall die Be- 
stätigung des Consensus zwischen den hintern 
Theilen des Gehirns, namentlich dein kleinen 
Gehirn und den Gesehlechtsthcilen , und dem 
zwischen Gehirn und Leber, welcher Consens 
theils durch das Betasten der Genitalien, tlieils 
durch den dunkeln Ikterischen Urin sich offen- 
barten, und endlich die Ausdehnung der Reizung 
des Gefässsystems des Gehirns ntif das übrige 
Gefasssystem in Fällen von Gebiriiveriefzungcn, 
was «ich durch die entzündlichen Reste und 
Ausschwitzungen am Rippenfell und den in 
Eiterung übergehenden Tuberkel in der Lunge 
offenbarten. 

Unter den Q u e t scli n n ge n zeichnete sieh eine 
den Bauch betreffende besonders aus. Einem 
30 Jahre alten Schlossrr w urde ein vierzehn Pfund 
schwerer Hammer auf den Bnneli geschleudert , 
wesRvvegen derselbe Abend» desselben Tages ins 
Kathnriueiiliospital gebracht wurde. Vorher war 
ihm eine gute Portion Blut gelassen worden. 
Bei der Aufnahme klagte der Patient über einen 
ausserordentlich heftigen Schmerz des Banrlis, 
besonders der Magen - nnd Lebergpgend. welcher 
das Athmen sehr hesehwerte lind nur eine ober- 
flächliche Untersuchung zuliess. Der Puls war 
sehr schnell , und unterdrückt. Das Gesicht 
sah bleich, erdfahl aus, der Bauch ausser drr 
grossen Schmerzhaftigkeit iin Allgemeinen et- 
was anfgeti leben. Der Kranke hatte vieles 
Aufstossen , hingegen kein Erbrechen. Es wurden 



ihm 10 5 Blut ahgelassen, 18 Blutegel an den 
Bauch gesetzt, wegen Mangel an Oeffmingölichte 
schleimigte Klystiere gegeben, und eine ölichte 
Emulsion mit Pot. River, und Eibischsaft ver- 
ordnet. Es erfulgte aber keine Liuderung, viel- 
mehr wiederholten sich in der kommenden Nacht 
die Schmerzen, der kurze und bange Atbem; 
der Puls war klein , unterdrückt und schneit , 
und der Kranke erbrach sich mehreremale. Mau 
veranstaltete desswegen sogleich eine neue Ader- 
lässe von 10 3 worauf Linderung erfolgte. Den 
15. Morgens war der Zustand gleich schlimm 
wie vor der Aderlässe; der Kranke hatte öfteres 
Aufstossen , keinen Stuhlgang und Blasenkrämpfe, 
vvesswegen ein Klystier, und neben der Arznei 
der man Aq. Laurocerasi beisetzte , alle 2 Stunden 
*/, Gran Kalomel gegeben wurde. Gegen Mit- 
tag Hessen die Schmerzen etwas nach, um 
Abends wiederzukehren. Später gesellte sieb ein 
Schlummern hinzu , um 6 Uhr Abends wurde 
eine neue Aderlässe von 10 3 veranstaltet; das 
Blut zeigte dabei eine sehr starke Entzündungs- 
kruste, und einen sehr ziisammengezogenen 
Blutkuchen. Die folgende Nacht war sehr un- 
ruhig, ohne Schlaf nnd ohne Linderung der 
Schmerzen. Den 16. war der Zustand gleich, 
daher nnchmnls eine Aderlässe vorgenomtnen 
werden musste. Abends erfolgte Von selbst 
endlich Stuhlgang von breiigen Stoffen uud brauner 
Fnrbe. Einmal erbrach der Kranke mit Blut 
gemischte Flüssigkeiten, innerlich bekam er 
jetzt ein Eibischwurzeldeknkt mit Pot. River, 
und Land. Liq. Syd. galt. iv. und zum Einreiben 
in den Bauch Querksilbersalhe. Am 17. Morgens 
wurde der Zustand des Kranken etwas besser; 
der Puls namentlich zum erstenmal erhobener. 
Mittags war die Schmerzhaftigkeit des Bauch» 
wieder vermehrt. Ein Erbrechen von gelber 
Flüssigkeit mit hellgelben Flocken erfolgte mit 
häufigem Aufstossen und Rrgurgitiren, nnd heftig 
schneidende Schmerzen jedesmal hervnrhriugend, 
ebenso machten die Klystiere nie bisher be- 
deutende Bauchschmerzen , und gingen ohne 
alle feknlente Stoffe ah. Die epigast rische 
Gegend war deutlirh »ufgetrlehen. Abends war 
der Puls wieder häufiger und es erfolgte wieder 
etwas Stuhlgang. Die Nacht war gleich unruhig, 
mit vielem Aufstossen , einige Male kommendem 
Erhrechen ohne Schlaf, und der Kranke war 
von Durst geplagt. Abends 9 Uhr halte er noch 
Stuhlgang. Den 18. Morgens war der Pul» 
wieder mehr entwickelt; Abends erfolgte drei- 
mal dicklicher Stuhlgang, ohne blutige oder 
anderartige fremde Beimischung. Den Vor- 
mittag hindurch dauerte das schmerzhafte Auf- 
stnssrn fort , und verlor aich erst gegen 3 Uhr 
Nachmittags, worauf dem Gefühl des Kranken 
nach tiefer Sehwärheznstand und starke Auf- 
reizung im Puls folgte, der sehr gross, kräftig uud 
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stürmiscli wurde, und Abends 5 (Jlir 110 Schläge das Befinden besser, die Diarrhöe weniger, 
zählte. Auf der rechten Wange zeigte sich uui- Aussehen uud Appetit besser; l’uls gut. Degen 
schriehene Glühhitze. Degen S Uhr verlor sich Mittag kehlte die Exacerbation des Fiebers 
das Srbwäehegcfühl und das kräftige Anschlägen wieder, der l’uls wurde wieder zusummenge- 
des nur schnell bleibenden l’ulses. Den Much- zugeucr, schnellend, 105 zahlend; die Haut 
mittag über hatte er zweimal Ausleerung dicker heisser, das Sengoriiim mehr afticirt, die Ant- 
Faect-s, der Urin oft rölhlichgelb uud sparsam. Worten des Kranken ungereimt, uud beziehen 
Mittags war es nur ein halber Schoppen. Nachts sich immer aufseiuen Bauch, er ist schläfrig uud 
10 Uhr erbrach der Kranke einen Spulwurm delirirt zuweilen. Abends ist der l’uls und die 
mit gelbem Schleim. Den 10. genoss der Kranke Haut noch wie nm Mittag; der Buoch uud die 
die Nacht über Buhe, mitunter Schlaf; liatte regio epigastr. aufgetrieben , uud bei starkem 
zweimal geformte schmerzlose Stühle; der l’uls Druck schmerzhaft. Von drei Uhr au war seine 
war Morgens sehr entwickelt, kräftig ohne sensorielle Thätigkeit in Ordnung, der Urinab- 
Härte; der Kranke erbrach sich einmal etwas; gang auch stets mit etwas Schmerz verbunden 
die Oherbauchgegeiid war nicht mehr aufge- uud unterbrochen. Die Nacht war so ziemlich 
dunsen', hingegen destu mehr die Uuterbuuch- ruhig. Am 23. April Morgens war das Sensorium 
gegend. Die linke l.cudengegend etwas schmerz- frei, der i’uls schlug 00; füuf Stuhle in der 
haft; 12 Uhr Mittags erbrach der Kranke wieder Nacht und den Vormittag über. Abends fühlt 
einen Spulwurm mit gelb gefärbtem Schleim, sich der Kranke besser, er hatte dreimal Oeflnung, 
und hatte nachhrr anhaltende Empfindung von der Bauch ist kaum empfindlich; die Zunge 
Brennen und ein fremdartiges Oelülil im Magen, ziemlich rein; das Uriulassen weniger schmerz- 
Zwisrhen 4 und 5 Uhr war der l’uis zwischen haft uud nicht mehr gehindert, der l’uls gleich 
100 uud 110 wechselnd, die Hitze des Körpers schnell nber kräftig. Am 24. die verflusseue 
sehr vermehrt; der Brechreiz hielt lauge an. Nacht war ziemlich ruhig; Morgens der l’uls 
Später erfolgte Erbrechen von grünlich - grauer zusamiueiigezugener, 100 zähleud und etwas 
Flüssigkeit. Den Tag über hatte er dreimal härllich; flüssige übel riechende Stuhlgänge 
Oeflnung. Die Nacht über war der Kranke fanden zwei in der Nacht, Morgens einer uud 
ruhig; er hatte hlos öfteres Würgen uud drei den Tag über drei Statt. Das Aussehen des 
flüssige Stühle. Das Enitdunum blieb heute aus Kranken ist ordentlich. Den 25. der Kranke 
der Arznei weg. Den 20. ist der Kranke oft schlief drei Stunden in der Nacht ruhig , hatte 
nicht recht bei Sinnen, vielleicht Folge des bloss Einmal Stuhlgang ; der Bauch war Morgens , 
Opiums. Der l’uls etwas zusammengezogen, wenn der Kranke sich nicht bewegte, uusclimerz- 
sclinell; die Zunge klebrig belegt, der Durst haft, das Urinlasscn gleichfalls uud dus All- 
stark; Appetit war etwas wiedergekehrt, und gemeiubeliuden , wie gestern, ordentlich. Der 
der Bauch uur noch in der regln iliaca sinistra Kranke hatte den Tag über selten Aufstossen 
bei starkem Druck schmerzhaft. Nach dein und zeigte fortwährend einen duftigen Schweiss 
Essen hat der Kranke wieder das besondere über den ganzen Körper, der l’uls war mellen- 
Gefülil von Bewegung im Magen, eine matte förmig, sehr frequent; der Durst etwas ver- 
spräche, unstät u luhersch weifenden Blick, und mehrt. Dieselben Mittel werdeu fortgegeben, 
fremdartige auf Verstimmung des Sensnrimns Den 26. die gestern begonnenen kritischen Er- 
hiudruleude Sensationen. Der l’uls hat Mittags scheiiiungen dauern die Nacht über fort , nament- 
110 Schläge, ist schnellender als den Tag zu- lieh derSchweiss. DasUrinlassen ohne Schmerzen, 
vor; die rechte Wange ist wieder röllier und die Selbstbewegung des Körpers erweckt diese 
heisser als die linke. Es (rat Diarrhöe mit nicht mehr. Der Puls wie gestern Abends 
grosser Empfindlichkeit des Bauchs bei der Be- dem duppeltschlägigcn sich nähernd. Abends 
riili rang ein ; der Puls oft Abends etwas härter, nicht war der Atliem beschwerlicher, der Kranke klagte 
so frequent wie am Mittag. Mau setzte der Arznei mehrere Male über Bauch- und Bückenschmerzen, 
süsses Mandelöl und trab. Gummi bei. Den 21. hatte eine heisse trockene Haut uud vier dicke 
Die Nacht über verminderte sich die Diarrhöe , die Stühle , lag im Schlummer , und in der folgenden 
Empfindlichkeit des Bauchs und der Brechreiz, das Nacht besserte sich dieser Zustand. Den 27. 
Gesicht und Scnsoriiint sind freier, der Puls war das Belindeu ordentlich, der Puls noch sehr 
erhobener und 96 zählend, der Durst weniger, schnell. Die Zunge stark weisslith- gelb he- 
und die Zunge etwas belegt und feucht. Man legt. An mehreren Stellen schwitzt die Haut, 
legte aromatische (ätaplasmeu auf den Bauch. Den 28. die Nacht war nicht so ruhig gewesen, 
Abends kehrte die Störung des Srnsoriiims der Kranke hatte dreimal Stuhlgang, der Puls 
wieder, die Augen waren halb geschlossen, der welch. Degen 10 Uhr Vormittags entwickelte 
Puls schneller, die Diarrhöe hoftiger, übrigens sich allgemeiner Schweiss, mit wellenförmigem 
ohne Erbrechen, die Stühle sehr übelriechend; aber schnell bleibendem Puls. Dagegen aber 
dieselbe Arznei wird fortgesetzt. Dcu 22. ist Somnolenz mit sehr heisser Stirne, Bilder im 
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Schlaf, warhsährtflche Gesichtsfarbe , und Aus- 
druck tiefen Leidens in demselben, >v!e bei Bauch- 
leiden ; starker Durst ; später nahm der Kranke eine 
ölichte Emulsion mit Riverischem Tränkchen, dem 
man in den letzten Tagen Kirschlorbeerwasser zu- 
gesetzt hatte. Den 29. Die Nacht über schlummerte 
der Kranke fast immer; er hatte am Morgen 
ein freieres Aussehen , aber einen gleich häufigen 
schnellenden Puls , lind einen breiigten Stuhl- 
gang. Nachmittags kehrte die Schläfrigkeit 
n ieder. DerBauell ist blos links in der regio iliaca 
schmerzhaft. Heute liess man dieAq. Lauro cerasi 
weg und setzte Radix arnicae hei. Den SO. 
April. Der Kranke schlief fast die ganze 
Nacht über, hatte zweimal Stuhlgang, schwitzte 
anhaltend , doch war der Urin immer noch ruh und 
feurig, der Puls weniger schnell und schnellend. 
Abends grössere Remission des Fiebers und 
eine wässerichte Darmausleerung; der Kranke 
schnitzte stark. Auf den Bauch wurde, wegen 
fortdauernder Empfindlichkeit der linken Seite 
desselben, ein BlasenpHaster gelegt. Den 1. Mai 
war der Puls blns SO, und entwickelt. Das 
Gesicht and die Körperfarbe überhaupt noch 
immer livid. Morgens hatte der Kranke einen 
flüssigen Stuhlgang; der rechte Vorderarm 
war hei der Berührung schmerzhaft. Nachmit- 
tags schwitzt die Haut viel; der Puls srhlng 
92 mal. Abends er folgte wieder breiige Oeff- 
nnng. Der Vorderarm war beweglicher geworden, 
der Kopf aber noch eingenommen. Den 1. in der 
Nacht plagten schwere Träume den Patienten, 
er hatte viel Schweins, keinen Stuhlgang, sein 
Puls ist noch immer frequent. Die Lage auf 
der linken Seite ist wegen Schmerzen nicht möglich, 
wohl aller auf der rechten. Die Zunge belegt ; 
Her Kranke hatte einmal Ordnung, Abends und 
in der folgenden Nacht Schlaf. Den 3. 4. und 5. 
dauerte der Schweis fort, der Schlaf war ruhig. 
Der Puls blieb noch gleich frequent. Well sich 
die Zunge belegte, liess man aus der Arznei das 
Del weg. Den 6. die Zunge noch immer be- 
legt: Abends der Puls wieder beschleunigter. 
Der Kranke klagt über ausgezeichnetes Schwärhe- 
gefühl. Den 7. Der Schweina hat aufgehört; 
Puls n ie gestern; Urin gelb, Stuhlgang geordnet. 
Vom 8. an ward, die Zunge reiner und der Appetit 
besser; dip Besserung schritt von jetzt an immer 
mehr vorjrärts. Den 7. wird zum Eilireiben 
des immer noch zuweilen srhinerzhsften Unter- 
leibs und linken Hypogastriums Liniment, volat. mit 
Campher und Tinct. Cantharid. verordnet. Den 18. 
Der Puls hatte norh die frühere Schnelligkeit ; die 
Mageiigegend schmerzhaft , die Zunge ist noch 
weisslich belegt ; der Appetit vermindert. Seitdem 
12. Mai nimmt der Kranke ein Infusmlekokt. von 
Eibisch - und Arnfcawurzel mit Potin Riverif 
Den 23. Der Puls blieb gleich schnell lind 
zitternd, der Appetit war noch nicht vermehrt, 



der Schlaf übrigens gut. Der Stuhlgang ge- 
ordnet; die Haut noch viel schwitzend; der Bauch 
noch an einigen Stellen, besonders links und 
in der regio hypogastrica schmerzhaft, wess- 
balb das Liniment noch eingerieben wird. Den 27. 
Der Puls zum erstenmal ruhiger, das Aussehen 
des Kranken lebhaft, das Allgemeinbefinden gut. 
Von jetzt besserte sieb der Patient immer mehr. 
Appetit, Schlaf, Puls und Stuhlgang traten ins 
vorige Gleichgewicht. Bessere Kost mit Wein 
stellte die Kräfte wieder her. Dieser Fall be- 
weist, wie selbst eiue sehr heftige ins nervöse 
übergehende und mit Exsudation verbundene 
Entzündung des Bauchfells durch eine streng 
fortgesetzte antiphlogistische Behandlung mit 
Hülfe der Naturkraft gehoben werden konnte. 

(Furlüdzung folgt.) 



N a ch t r a g 

zu dem B e r i ch t über die ä r z 1 1 i ch e 
Versammlung zu Hall. 

Dr. Lebküchner uus Langenburg legte der 
Versammlung die kolorirte Zeichnung eines 
kuolligcn Aussatzes auf dein behaarten Theiie 
des Kopfes und im Gesicht bei einer Frau von 
49 Jahren vor, welche, nuchdem sich dieser Aus- 
satz fast über den gattzen Körper verbreitet 
batte, hektisch starb. 

Anzeige neu erschienener Schriften. 

Erklärung 

in Betreff der Schrift: „Reisen in den Mond, in 
mehrere Sterne und in die Sonne.“ Geschichte 
einer Somnambüle in Weilheim u. T. etc.in den 
Jaltreu IS*/,,. Hernusgegeben von einem täg- 
lichen Augenzeugen und Freunde der Wahr- 
heit lind der höheren Offenbarungen. Augsburg. 
1S34. Im Verlage des Herausgebers. 

Von Obrramtsarst Dr. Abrlc io Kirchheioi. 

K rsclieinen genannten Huchs, welches ich unbe- 
arhlet liess, bis es vor wenigen Tagen der Zufall in 
meine Hände bischte, veranlasst mich zu einer Er- 
klärung, welche ich wenigstens dem ärztlichen Publikum 
deswegen schuldig zu seyn glaube, weil auf der einen 
Seite die famose Geschichte, von welcher cs sich darin 
handelt, in meinem Bezirke spielt, und die Duldung eines, 
unter aller Kritik stellenden Unfugs von Seiten der 
TVtcdirinalpnlizci. deren Handhabung mir zunächst obliegt, 
jedem unerklärlich erscheinen wird, der es hat über sich 
gewinnen können, das elende Machwerk nur fluchtig zu 
durchleben, and auf der andern Seite, weil mir selb»! 
Einmal die Ehre zu Theil wird, als handelnde Person 
aufxutreten. 

Der Herausgeber, welcher sich einen täglichen Augen- 
sengen nnd Freund der Wahl heit und höheren Offen- 
barung nennt, kann Niemand anders seyn, als der Vstsr der 
angeblichen Somnambule. Vn waltungsaktuar Bäuerlen, 
von dessen Hand geschrieben ich das sogenannte Protokoll, 
welches auf Kosten der Wahrheit vielfach verändert, and 
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nur, jedoch nicht zum Vortbeil des Inhalts, vergriisserl, 
abgedruckt ist, schon vorlings!, und ehr es aus leicht zu 
errathendeu Gründen im Ausland ( Augsburg ) unter die 
Presse kam, aus Veranlassung einer oberamtlichcu Unter-* 
auchuug dur* hlcseii habe. 

Eswriid mir wühl Niemand eine Beleuchtung oder Wür- 
digung des Inhalts nach seinen einzelnen Punkten zuinuthen, 
da sich das Burlt am Besten selbst kritisirt, und jeder 
mit den unläugharrn Wirkungen und Erscheinungen des 
Magnetismus nur einiger uiasseii Vertraute Alles darin, 
nur keinen magnetischen Zustand erkennen wird, besonders 
wenn er vollends ei führt, dass irli die angebliche, plump 
genug ausgcdi ückte, Fähigkeit, mit dem Magen zu sehen 
und zu lesen, für die gi obste Loge zu crkläien, und 
als solche durch viel gluubwü digere Personen als Hrni 
Bäuerlen und Cons. zu beweisen im Staude bin. Ich 
bemerke dirss nicht, als ob ich glaubte, da*« ohne dieses 
Symptom kein echter Somnambulismus existiren konnte, 
sondern blos um für Diejenigen , welche die ganze Sache 
aus der Feme und olme Kenntnis* der apieleudrn Prrsoueu 
zu beurtlieilen haben, einen Maasslob zu geben, nach 
welchem sie die Wahrheitsliebe des täglichen Augenzeugen 
zu bemessen haben. 

Interessant, und wahrscheinlich bis dahin im Gebiete 
des Magnetismus unerhört ist es, dass die angebliche 
Somnambule in ihrem magnetischen Schlaf mehrerrmat 
von sich selbst als vou einer „Soraiiambulc“ spricht, wie 
es „ uorh gar uie Eine“ gegeben habe, und dass sie 
•ich zu wiederholten Malen aufs Eifrigste abmühf, die ver- 
ehrlichen Zuschauer und Zuhörer durch alle möglichen 
Versicherungen und Bctlieuc urigen zur Uebrrzrugung zu 
bringen, dass sie „keine Phantastin «der Betrügerin“ 
sondern „als eine elende Made“ des Gürks theilhaflig 
geworden sey , eine echte Somnambule zu werden. 

Zur Rechtfertigung meines Handelns ah Medicinal - 
Beamter wird es genügen, wenn irh von mehreren damals 
in dieser Sache erstatteten Berichten folgenden dem 
königlichen Oberainle übergebenen, wörtlich beisetze: 

„Da ungeachtet der an den VrrwallungssctiiarBä uerle n 
in Weilheiin ergangenen Verwarnung der Unfug in dessen 
Hause immer furtdauert, und seine Tochter nach der Au- 
gsbe als in magnetischem Schlaf befindlich und mit der 
diesen» Zustand eigenen Fälligkeit des Helhehrus be- 
gabt, auf alle Art und Weise Neugierige, Bedrängte, 
Kranke vou nahe und ferne berneilockt, und Rath und 
Segen ertheilt, so erheischt es meine* amtliche Pflicht 
und Stellung, das K. Oberamt um weitere gesetzliche 
Vorkehmngcn gegen die-es alle Grenzen übcrarh> eilende 
mrdikaitrisrhe Unwesen um so mehr zu ersuchen, als auch 
nicht einmal durch eine einzige bestimmte, und gehörig be- 
zeugte Tlia’sarlie die Existenz eines wirklichen magnetischen 
Zustands erwiesen ist. Vi Imehr haben eigrne Beobachtung 
und Wahrnehmung, die ich bei mehreren Besuchen in W. 
bei dieser Person, mit welcher ich mich auf ilirrn aus- 
drücklichen Wunsch und zuiu Zweck einer um so leichtereu 
Erforschung der Wahrheit Einmal selbst in nugruauntcii 
magnetischen Rapport gesetzt habe, zu der innigen Ueher- 
zeugung geführt, dass hier von einem magnetischen 
Schlaf und Zustaud, wie ihn mehrere achlnugswertlic 
.Männer beobachtet und beschrieben haben, auch nicht ent- 
fernt die Rede ist, soudern dass von einem schwärmerischen, 
körpcili h gesunden und nur vielleicht mit reizbarem 
\*rven«v*teui versehenen Mädchen ein magnetischer Schlaf 
»imuliii , und in Folge dosen ohne Zweifel unter Mit- 
liulfe einiger Anverwandten grober Betrug gespielt, und 
c.iip auf Abrr- und Wunderglauben richtig berechnete 
Spekulat or» gemacht wird. 

Ohtvohl über zeugt, dass eine Untersuchung , zum Zweck 
der Enthüllung einer zu Grund liegeuden betrügerischen 
Absicht geführt, in diesem Falt kusserst schwierig und 
weitschweifig, und bei den über magnetische Zustande 
überhaupt noch schwankenden Begriffen voraussichtlich 
fast erfolglos seyn durfte, um so »ehr, als ein sehr ge- 



achteter Gelehrter, Herr Professor Eschenmaier, auf 
einen von dein Vater erstatteten schriftlichen Bericht 
hin, und ohne sich durch Anschauung zu vergewissern , 
diesen Zustand bereits für Somnambulismus erklärt haben 
soll, so hielt ich es jedenfalls für meine Pflicht, meine 
individuelle Ansicht hierüber milzntheilen , und das frech« 
Medikastrire», welches in dem Hause des Verwaltungs- 
aktuars Bäuerlen in Wrilheino seit einiger Zeit ge- 
trieben wird, zur Klage begründenden Anzeige zu bringen/ 
(Schluss folgt . ) 



Bekanntmachung, 

betretend die Blutegel- Teure. (/ ’om Iß. Juni 1835.) 

In GemivsHfit der Verfügung des Ministerium de* Innern 
vom 6. August 1834, betreffend die Taxe de# Arzneimittel 
(Reg. Bl. S. 468), wird liiemit bekannt gemacht, dass es 
bri der am 17. Der. 1834 (Reg. Bl. S. 591 ) «auf sechs 
Monate bestimmten Tuxc der Blutegel von acht Kreuzern 
fürs Stück auch auf die nächsten sechs Monate sein Ver- 
bleiben hat. 



N a ch r i cli t e n. 

In seiner diessjährlgen Versammlung hat der Verein 
für Heilkunde in Preussen den Generalstabsarzt 
Dr. v. Snntheimer und den königlichen Leibarzt Dr. 
v. Ludwig in Stuttgart zu Ehrenmitgliedern , und den 
Dr. V. A. Riecke in Stuttgart zum corrcspondirendcn 
Mitgliede ernannt. 

Die Pariser Gesellschaft für Physik, Chemie, Acker- 
bau und Industrie Frankreichs ernannte in ihrer letzten 
Sitzung den Oberamtsarzt l)r. Keiner zu Weinsberg 
zu ihrem correspoudirenden Mitgliede. 



Durch höchste Entsrhliessung vom 17. v. M. wurde die Stelle 
desOberamlsarztes für den ganzen Obeiamtsbezirk Ludwigs- 
burg dem bisherigen Stadt Obernmtsarzt Dr. v. Flander 
dasselhst, jedoch unter Beigcbuug eines von ihm unab- 
hängigen Assistenten, für die auf die Amtsorte sich be- 
ziehenden Geschäfte, über trogen. 

Unter dein 17. v. M. ist die Stelle eine* obrramts- 
arztlirlien Assistenten im üheramtsbezirk Ludw igsHurg 
in widerruflicher Eigenschaft dem ausübenden Arzte Dr. 
Höring daselbst übertragen worden. 

Vermöge liörlisteu Dekrets vom 25- Juni wurde die er- 
ledigte Stelle eines Unteramtsarztes zu Löweustem, Ober- 
amt* Weinsberg, dem Sudlarzt Dr. Staudeuiuaier zu 
üuudrlsbeim übertragen. 

Stuttgart, den 2. Juni 1835. Der Candida! der 
Chiruigie, Jakob Friedrich Schallonmüller au* 
Gscliweud, Oberamts Gaildorf, ist nach erstandener Prüfung 
zur Ausübung der Wuudurzneikund« nach den Befugnissen 
eines Wundarztes erster Abfheiluiig, so wie auch zur 
Ausübung der üeburtsliülfe ermächtigt wurden. 

Stuttgart, den 30. Juni. In Mündels h,f i m. Ober- 
amts Marbach, sind zwei weitere eiwachseue Personen von 
26 und 27 Jahren au den modiflrirteii Mruscnm blättern 
erkrankt, beide waren in der Jugend vaccmirt und zdgtea 
Inipfnnrben. 

Menaclienblatternepidcmie in Ma ich in gen Oberamts 
'Böblingen. — Es sind drei Varioloidkranke in einem Alter 
von G — 17 Jahren zugewachsen , welche in der Kindheit 
mit Erfolg vaccinirt waren. Von den 26 F.rkraiikte» sind 
nun 19 genesen, vier in der Rccouvolesceuz, diei noch 
iu der Behandlung. 



Berichtigung. In Xro. 1 , -.Seite 5, Linien wa oben ist 



// "Örtchen als zu streichen. 
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U e b 6 r S i eil t Später bildeten »ich iin Gesicht besonders den 

Wangen, Stirneete.ähnlicheGeschwüre, die ähnlich 
von I. Juli IS JO bi» 30 Juni 1S31 im Katharinen- vernarbten. Ihre Obrigkeit sandte sie ins hiesige 
hospital behandelten chirurgischen Kranken. Krankenhaus, um wenigstens theilnelse die gräss* 

V <m Dr. Stoll. Oberwundmit am Katharinen- lirlleEutstellung dieses Mädchens heben zu lassen. 

hoapital.iu Stuttgart. I5el der Aufnahme war der Zustand der Kranken 

folgender: In der Mitte der Nase der kai-hektisch - 

(Schluss.) ausxehenden Patientin befand sich ein Lnclt von 

Die Person, an welcher die 0 p e r a t i o n der derGrüsse eines zwölf Kreuzerstückes, welches die 
Rhinoplastik vorgenomnten wurde, worein Ansicht der inneren Tlteile der Nasenhöhle frei ge- 
lSjährigfcs l’ituernmädcTien. Sie blieb bis zn ihrem stattete; dieRäuderdesselbpn waren ganzkallos und 
zehnten Lebensjahre gesund, um welche Zeit sie zeigten keine Neigung zur Vergrösserung; die 
von einer wahrscheinlich skrnphulösen Augenent- Ober- und Unterlippe waren zerstört, daher der 
züudttng befallen wurde, welche eine halbjährige Speichel beständig aus dein Munde floss, die Ueber- 
Blindheit , wahrscheinlich durch Lichtscheu , zur reste beider Lippen waren an vielen Stellen 
folge hatte; auch bis jetzt hat sie ihre vollkommene ihrer Ränder mit Coud)loin ähnlichen Auswüchsen 
Grsicbtskraft noch nicht erlangt, indem nucli besetzt, immer wund. Wangen und Stirne zeigten 
immer beide Augen von einem dünnen Nebel um- sehr ungestaltete Narben mit ähnlichen eben ge- 
geben sind. 1 in eilf ten Jahre trat eine skrnpluilöse nannten Auswüchsen, hinter denen uorb meine re 
Entzündung mit heftigem Schmerz und Geschw ulst fistulöse Geschw üre versteckt waren. Ihre Periode 
au Nase und Oberlippe auf. Dieses Uebel blieb war bis jetzt noch nicht erschienen. Das Dcknktnm 
sich selbst überlassen und gieng in Eiterung über, Zittinauni bewirkte Heilung der mich vorhandenen 
su dass sich- auf der Mitte der Nase ein Ge- Geschwüre, und eine günstige Umstimmung ihres 
schwur bildete, das sieb nach und nach ver- Körpers, der von jetzt an an Kräften zunalim, 
grössertc und endlich ihren Rücken durrlifrass, welche sieb namentlich im Erscheinen ihrer «*- 
so dass man das Innere der Nasenhöhle ganz monatlichen Reinigung beurkundeten, 
übersehen konnte. Diese Oeffnuiig vergrösserte Den -25. Ang. w urde dieOperatioudrrliliinnplnstik 
sieb nlluiählig, bis sie die Grösse eines zwölf nach der ersten iudlsrhen Methode, (wie diese 
Kreuzerstückes erreicht batte. Gleich nach dem Gräfe beschreibt, und wie ich sic srllist von 
Aufbreclicn des Nnsengescliwürs öffnete sieb auch G r ä f e in einem ganz ähnlichen Falle machen sali) 
die Geschwulst der Oberlippe, die sich stück- ganz glücklich gelungen vollführt. Der Lappen 
weise schnell losstiess, und die Oberfläche der heilte gut an, wurde am -20. Ocfhr. vollends 
vordem Zähne ganz entblösste. Auch die Unter- durchschnitten und auch diese Wunde völlig 
tippe blieb von dieser skroplinlösen Zerstörung geheilt. Die Nase halte an Form und Aussehen 
nicht verschont, denn sobald die obere zerstört sehr gewonnen, und dieKränke verliess denä. Debr. 
war, ergriff das Uebel die untere, und zerstörte sehr zufrieden das Haus. Für eine Bildung der 
sie gleichfalls in ganz kurzer Zeit. Ein Arzt Lippen but die Nachbarschaft zu wenig gesunde 
verordnete innerlich Pulver, deren Zusammen- Haut dar. 

•etzung ich nicht erfuhr, utid Verbandwasser, Einfache Beinbrüche kamen vierzehn vor, 
worauf die Geschwüre der Lippen mit erhabener nämlich ein Bruch des Oberschenkelknochens un- 
ungleicher llautnarbe heilten. mittelbar über deuGclenkskiiurien, zwei desScbieo- 
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beins, fünfdesWadenbeins, zweider beldeiiKnochen 
des Vorderarms, ztvei der Speiclieurölire , zwei 
des Schlüsselbeins. Alle wurden kunstgerecht 
geheilt, ts staib vuu diesen später ein 55 Jnlire alter 
Mann, welcher einen Bruch des Schlüsselbeins 
erlitten hatte, und zugleich an ulten degenerirten 
syphilitischen Leiden darnieder lag; letzteres 
Leiden wurde erst entdeckt, nachdem derKiiochen- 
brach geheilt war. Ls entwickelte sich ein 
M arasinus senilis, und eine Pleuritis mit Verlust 
desBewiisstsey ns und andern uervösenS) inpluincn, 
gegen welche alle angewandten Mittel fruchtlos 
blieben, machte seinem Leben eia Ende. Din 
Leichenöffnung zeigte zwei grosse Pacchionisciie 
Drüsen, welche die obere Lamelle der dura mater 
durch bohrten und im ('riinium entsprechende Gruben 
bewirkt hatten, zwei erbseugrusse verknöcherte 
Stücke der dura mater rechter Seits, eine auf- 
gelockerte, blutreiche, mit Serum iufiltrirte pia 
mater, viel Wasser in den .(iehirukammeru , und 
in der Brusthöhle Verwachsungen der Lunge 
mit der Pleura costaiis. Der obere Theil der 
rechten Lunge mit zahlreichen kleinen Tuberkeln 
durchw eht, die linke Lunge durchaus augewachsen, 
die Lungeii'Pleura sehr verdickt und leicht tos- 
trennbar, die Lunge seihst bis auf die Hälfte 
ihres natürlichen Volumens zusammeugezogen , 
die obere Hallte ihres ubern Lappens mit kleinen 
'Tuberkeln durchzogen, unten gesund. Im Cuvum 
Pleurae sind acht Unzen Blutserum nusgeschwitzt ; 
im Herzbeutel ein paar Unzen blutiges Serum. 
Die Valvulm mitrales fast knorplig verdickt. Im 
liukenVeiitrikel kein, im linken Atrium cnagulirtes, 
im rechten Ventrikel wenig wässriges, und im 
rechten Atrium halbroagulirtesBlut. DieValveln ge- 
sund, bis auf ein Arauti sches Knüiehen an einer 
halhmondfuruiigenKlappe. das auGrösse die andern 
übertraf. In der Bauchhöhle fand sieh die Leber 
von mehr als gewöhnlicher Cnnsisteuz, ihre 
Substanz grau gesprengt , und die hellere Sub- 
stanz hervorstechender. Die Gallenblase mit dick 
schwnrzbrauner Galle gefüllt Das Pankreas 
rüthlicher als gewöhnlich, und dünn, atrophisch, 
wie ein Strang, jedoch nicht entartet. Der 
Magen leer, die Villosa desselben an einzelnen 
Stellen mit duukclroth umschriebenen Blntuetzen 
durehtloehten . übrigens fest au der untenliegenden 
Haut anliegend. In der Villosa ilei wurde, un- 
gefähr drei Zoll vom Coecum entfernt, ein ober- 
ttnchlirhrg kleines Geschwür mit erhabenen 
steatomatösen Bändern, von der Grösse einer 
Bohne, gefuudeu. Die Mucosa eoeci war etwas 
rüthlich. die des Colon asceudeus ähnlich gefärbt 
und leichter lostrennbar als die Villosa desMagens. 
Die Milz mit dem Peritumeuin des Diaphragma 
verwachsen, sehr klein, breiartig, die linke 
Niere sehr gross aber gesund, die rechte gesund, 
und mit Urin überfüllt. Die Harnblase von auf- 
fallend grossem Umfang und mit dunklem Urin 
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ungefüllt, ihre Häute sehr dick, und die Mucosa 
leichsam mit injicirten Gefässen durehtloehten. 
lerkwürdig ist das in diesem Fall nicht im 
Verhältniss zu den Erscheinungen Im Leben 
stehende Verderbuiss der Lungen, der vielleicht 
durch das (Tuecksilber herbeigerührte Zustand 
des Pancrcas, und die Ueberfiillung der Urin- 
blase, wovon der kranke keine Notiz gab, nliiige- 
achlet er selbst im Delirium noch seinen Nacht- 
stuhl selbst besuchte. Die Verknöcherungen in 
der Leiche waren w ahrscheinlich Folgen des lauge 
im Körper hausenden venerischen Gifts. 

Von cumplicirten Beinbrüchen kamen 
drei Fälle vor: der erste war rin vuin verflossenen 
Jahr zurückgebliebener Handlanger, mit Brüchen 
beider Schenkelknochen, von dem einer mit einer 
Wunde der allgemeinen Bedeckungen verbunden 
war. Er verlies vollkommen hergestellt, und mit 
ganz geraden und gleich laugen Beinen das Haus. 

Der zweite Fall betraf einen 22 Jahre alten 
Steinbrecher. Dieser wurde Morgens 7 1 /, Uhr 
in einem Sleinhruehe durch llernhstürzen eines 
grossen Steines rücklings getroffen, zu Boden 
geworfen, und grässlich verletzt. Morgens 8 Uhr 
brachten ihn seine Kameraden sehr schwach ins 
Katharinenhnspitnl. Der linke Arm war ganz 
zermalmt, einige Finger gänzlich von den weichen 
Thcilen und Nägeln eutlilöst, und am Schulter- 
gelenk liicug die ganze Extremität nur nurli 
an einem Hautstück, wesshalh dieselbe mich 
vollends getrennt wurde. Die Blutung, die in 
der ganzen Zwischenzeit bis zum Eintritte in 
das Hospilal gedauert hatte, war still gestanden, 
und die Wunde mit einer Masse rnagulirten 
Bluts bedeckt. Neben der linken Schulter stand 
das hintere Brurhende der gebrnclieneu zweiten 
Hippe einige Zull weit hervor; nach hinten fühlte 
man das Schulterblatt und einige Rippen Huker 
Seits zerbrochen; der rechte Oberarm war in 
viele Splitter, die zum Theil über die sie nneli be- 
deckende dünne Haut liervorstumlcu . gebrochen, 
nu seiner Innern Fläche war eine kleine runde 
sehr stark blutende Wunde. Wären die Kräfte 
des Patienten nicht zu sehr am Punkt der Er- 
schöpfung gewesen , so hätte dieser rechte Ober- 
arm nahe am Gelenke auiputirt werden müssen. 
Der Puls war sehr schwach und klein, die untern 
Extremitäten und das Gesicht fingen an kalt zu 
werden, um Ü Ihr verlor der Unglückliche die 
Sehkraft, so dass alles schwarz vor seinen Allgen 
wurde, gegen 10 Uhr traten Convulsioueo ein, 
die so heftig wurden, dass mehrere Menschen 
nöthig waren, den kranken zu halten; seiueKräfte 
sanken immer mehr, und um II Uhr, unehdetn 
er bis kurze Zeit vorher noch sein Bewusstseyn 
und die Geliörkrnft behalten hatte, starb er. Die 
Unterbindung der Art. axillaris war nicht möglich, 
da sie sich so sehr zurückgezogen hatte und 
nicht mehr zu finden war. 
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Die 36 Stunden nach dem Tode vorgenomtnene 
Sektion zeigte bei Eröffnung der Brusthöhle 
säinintliche Rippen der linken Seile von der zweiten 
bis neunten in der Nahe Ihres Halses, die zehnte 
in der Nähe ihres Knorpels gebrochen. An der 
Stelle dieser Frakturen ist viel geronnenes Blut 
in das Zellgewebe iitfillrirt , und im Cavom pleura; 
mehrere Unzen coagulirten Blutes augesaimuelt. 
As dem nhernLuiigenluppeii zeigte sich an der jenen 
Rippenbrüclien entsprechenden Stelle eine grosse, 
»ad in der nächsten Umgebung eine kleine Zer- 
reissnng der Luiigensubstanz. Die Pleura der 
linken Lunge war mit den Rippeu an einer kleinen 
Stelle verwachsen. Sonst waren alle Organe 
vollkommen gesund. Au der absolut, durch 
kein Mittel zu hindernden Tödtlichkeit dieser 
Summe von Verletzungen, die einzeln Heilung 
wohl zugelassen hätten, wird wohl uieiuand 
zweifeln. 

Der dritte Fall verdient nicht* weniger die 
Aufzeichnung, tun so inehr als er glücklich 
endete. Ein 32 Jahre alter ZiunnergeseUe, welcher 
früher auf der Brust gelitten hatte, übrigens 
kräftig' aussah, zersägte am 31.Dec. mit einem 
andern, einen, auf zwei hohen Böcken liegenden, 
a innerst dicken und lnngeiiKicheiistamm. Durch das 
Zerbrechen eines dieser Böcke, gerade dessen, 
an dessen Seite der Ziinmergeselle stand, stürzte 
die Eiche hinab und schlug ihn seitlich fussend 
zu Boden, so dass sie auf seine linke Seite 
noch zu liegen kam. Dadurch entstanden nun 
folgende Verletzungen: die beiden Knochen des 
linken Vorderarms waren in ihrer Mitte zer- 
brochen, das linke Schulterblatt in seiner Mitte 
durch die Spina schief gebrochen, so dass der 
untere Theil letzterer ziemlich niederer stand 
und beweglich erschien. ' Die ganze Schulter- 
gegend war von Emphysem und Blutextravasat 
aufgetrlehen, die linke Brustseite niedergedrückt 
nnd nicht so gewölbt wie die rechte. Beim 
Eia- und Anaatlmien, was fast nicht möglich und 
mit den heftigsten Schmerzen und Beengungen 
begleitet war, bemerkte man die Crepitatiun 
von einigen gebrochenen Rippen, seitlich von 
ihrer Verbindung mit dem Sternum. Ebenso war 
vnrnen und au der hintern Seite dieser ßrust- 
liälfte eine verbreitete Luft- und Blutauatretung 
zu bemerken. Das obere und nutete Augen- 
lied linker Seite sind Zoll in die Lange, bis 
auf die Hälfte ihrer Muskulatur durchgerisscn ; 
endlich fand man noch den Hals des linken 
Sclienkelktiocliens zerschmettert. Die Prognose 
hei so vielen nnd bedeutenden Verletzungen konnte 
mit Recht eine sehr schlechte genannt werden. 
Zuerst wurde der Kranke zu Bette gebracht, 
der gebrochene Vordernrtn eingerichtet und ver- 
bunden nnd wegen des Schulterblatthrnelies nach 
vorne und von der Brust ab in eine Schärpe auf 
das Bett gelegt, wodurch auch dieser Bruch 



mehr In Ordnung gebracht wurde. Nachher 
nahm mau eine Aderlässe vor, da aber der Kranke 
während dieser Zeit au den Extremitäten kalt, 
und das Gesicht ganz blau wurde, auch der 
Puls schwächer schlug, so wurde nur wenig 
Blut entleert, indem man aus diesen Zufällrn 
auf eine Innere Blutung schliessen musste. Es 
wurden nun fleissig sehr kalte Umschläge auf 
die Brust gelegt, Nitrum und Salmiak innerlich 
gegeben und Abends noch ein Klystier gesetzt, 
das in der Nacht mehrere Stuhlgänge bewirkte. 
Die Nacht war natürlich ziemlich unruhig, den 
andern Morgen, 1. Januar, wurde das Äthmen 
w ieder beengter und schmerzhafter und der Puls 
voller, wesshalb lOUozeuBlut »(»gelassen. 12 Blut- 
egel auf die Brust und 10 auf die linke Schulter- 
gegend gesetzt wurden, welches Alles nur wenig 
Erleichterung brachte. Es stellte »ich ein rasselnder 
Husten ein, ohne dass jedoch, seihst mit der 
grössten Anstrengung etwas herausgebracht 
worden wäre. Der Kranke lohte die kalten Um- 
schläge sehr, wesshalb sie auch sehr anhaltend 
fortgesetzt wurden. Abends fühlte er siel» besser, 
sein Albern war leichter; vorher hatte er ei» 
Stück knngulirtes Blut ausgehustet. Die folgende 
Nnctit und der nächste Tag, 2. Jan. waren er- 
träglich; Alle genannten Mittel wurden elfrlgst 
fortgesetzt. Den 3. Jan. befand sich der Kranke 
recht ordentlich, aber in der darauf folgenden 
Nacht änderte sich die Scene sehr, der Albern 
wurde beengter, der Puls schneller lind schwächer. 
Den 4. Jan. Vormittags 1 1 Uhr, wurde die Re- 
spiration stertorös, der Puls sank immer mehr 
und mehr, die Beengung der Brust nahm zu, 
die Extremitäten tingen an kalt und das Ge- 
sicht, besonders die Lippen, blau zu werden; die 
Augen wurden trüb, der Kranke sah die Gegen- 
stände nur noch halb, wurde sehr unruhig und 
delirirte abwechselnd. Gegen Abend fiel er in 
eine Betäubung, aus der er nur, durch lautes 
Rufen seines Namens aufgeweckt, umherhlickte, 
aber nicht mehr laut sprechen konnte. Der 
Puls war der eines Sterbenden, oft kaum zu 
fühlen und aussetzeud , die Respiration ganz 
röchelnd, der ganze Körper mit kaltem Schweis* 
bedeckt, kurz, sein Zustand war so, dass man 
seinen Tod in der Nacht mit Bestimmtheit glaubte 
voraussehen zu können. Er erhielt eine Arznei 
aus einem Derorto-infus. Rad. Senega*. Serpentar. 
und Flor. Brnzues. So blieb der Zustand bis 
9 Uhr, wo sich wider Erwarten der Patient 
ans seiner Betäubung und Schwäche erholte. 
Es schien eine vollkommene Verwandlung mit ihm 
vorgegniigeii zu sevn. Er fühlte sich sehr er- 
leichtert, sprach heiter nnd frei, klagte über 
keinen Schmerz, alhinete leichter, nicht mehr 
röchelnd, sein Puls war langsamer, kräftiger ge- 
worden. Auf ein Klystier erfolgte Oeffiiuug, 
uud das Urinlassen willkürlich. Die Nacht 
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auf den 5. war ganz ordentlich, der Kranke 
schlief mehrere Stunden und war am Morgen, 
so wie den ganzen Tag hindurch recht ordent- 
lich. Mau fuhr mit der letzten Arznei und den 
Fomentatiouen fort. Den C. Jan. Die Nacht war 
sehr erträglich, der Kranke konnte einige Stunden 
schlafen, den Tag über war der Athein ziem- 
lich leicht, der Puls langsam und kräftig, der 
Husten selten und mit Schleitnauswurf verbunden ; 
überhaupt aber wurde nur Einmal Blut ausge- 
wurfeu, der Durst hatte sich verloren, dagegen 
etwas Appetit sich eingestellt. Die linke Brust 
und Schulter ist von unterlaufenem Blut ganz 
schwarz. Stuhlgang erfolgte diesen Morgen, und 
der Urin floss willkürlich ab. Den 7. Jan. Die 
Nacht war ordentlich, der Puls gut, fast fiebrr- 
frei, der Stuhlgang durch ein Klystier herbei- 
geführt. Den. S.Jan. Die Nacht war unruhiger, 
vielleicht wegen einer kleinen aufgelegenen 
Stelle. Morgens kam ein heftiger Husten, der 
eine Stunde lang auhielt. Im Fiebrigen ist das 
Beiinden gut. Man verorduete eine Infus. Flor. 
Arnicie mit Salmiak, ln der Nacht auf den 9. Jan. 
hatte der Kranke einige Stunden geschlafen , 
Morgens stellte sich der linsten meistens stärker 
ein, und ist mit einem zähen eiternrtigen Aus- 
wurf verbunden. Das Aussehen ist gut, der 
Appetit nimmt ztt. Den 10. Jan. Die Nacht war 
unruhig, der Kranke delirirte und hatte Hitze. 
Am Morgen besserte sich derselbe wieder, be- 
hielt jedoch seine rotheu brennenden Wangen, 
der Puls war etwas aussetzend. Die Prognusc 
war nicht sehr günstig, besonders imKückhlick auf 
ein früheres Brustleiden, es schien eine Eiterung 
aiifaugen zu wullen. Nachmittags wurde der seit- 
her bloss mit dem B r ü n n i ii g h a u s e n srlien 
Verband ausgedehnte Srhenkelhalshruch von 
neuem eingerichtet, und nun in i.ie D z o n d i sehe 
Extensionsmaschine gelegt, was früher wegen 
der Athmuugsbeschwerden und der vom ßlut- 
extravasnt entstandenen Geschwulst der linken 
Seite der Brust gar nicht möglich gewesen wäre, 
und der Kranke auf Josses Bett gelegt. Den 
11. Jan. Die Nacht war unruhig, das Atlimen 
beengter, der Kranke delirirte abwechselnd, und 
wollte öfters den Verband wegnehmen. Den Tag 
über war dpr Kranke ordentlich; Abends inter- 
mittirte der Puls. Den 12. Diese Nacht delirirte der 
Kranke wieder, hatte mehr Fieberhitze, war sehr 
unruhig, hustete viel und löste den Verband au 
mehreren Stellen , so dass dieser am Morgen 
reparirt werden musste. Den Tag über war 
die Bespiratiou immer noch enge, der Kranke 
übrigens ruhiger. Ein Klystier öffnete den ver- 
stopften Leib. Abends war der Puls frequent, 
etwas hört lieh und intrrmittirte alle vier Schläge: 
Am 13. war die Nacht wieder gleich, der Tag 
übrigens besser, namentlich das Atlimen leichter. 
Der Arznei wurde mehr Süsses des Hustens 



wegen beigesetzt. Den 14. Jan. Der Kranke 
hatte eine bessere Nacht, schlief viel und athniete 
leicht. Die Besserung ging von jetzt an weniger 
aufgehalteu fort, der Kranke schlief mehr oder 
weniger die Nacht über, sein Athem war freier, 
der Puls setzte selten mehr aus, war kräftiger, 
der Appetit gut. Der Kranke erholte sich trotz 
seiner beständigen horizontalen Lage allmählig 
.mehr und mehr, Brustschmerzen, Husten, Sputa 
verloren sich, der Puls wurde natürlich. Nach- 
dem der Fuss 13 Wochen in der Extensions- 
masrhine gelegen, und freilich, was nicht zu 
verwundern war, etwas weniges kürzer herge- 
atcllt war, wahrend welcher Zeit die andern 
Beinbrüche längst nucli geheilt waren, gebrauchte 
der Kranke aromatische Bäder und Spirituose 
Einreibungen und Verliese am 30. Juni das Hospital, 
uui im Wildbad die Beweglichkeit seines Kusses 
vollends herzustellen. Bew uuderuswerth ist die 
Hülfe der Natur in erzähltem Falle; es erfolgte hier 
allen Zufällen nach Anfangs eine Erschütterung 
der Brusteingeweide , eine Verletzung der linken 
Lunge durch die Rippenbrüche und eine Er- 
giessung von Blut und Luft in die Brusthöhle, 
es erfolgte dadurch ein mächtiges lliuderniss 
für die Funktion der Lungen und nebenbei auch 
des Herzens und zuletzt schien die Sache iin 
Cotnplex mit den vielen übrigen Verletzungen 
des Körpers durch Lähmung der Lungen zu 
enden, als mit Einem Mal die kräftige Nntur des 
Patienten, vielleicht mit Hülfe jener exritirenden 
Mittel, sich aufraffte, die Fortschritte jener 
Lähmung aufhiclt und nachher durch eine immer 
mehr und mehr verstärkte Resorption der aus- 
getretenen, flüssigen und luftigen Stolle ange- 
facht, die Besserung einleitete. 

Unter den Luxationen kam die des Schenkel- 
kopfs nach hinten und unten bei einem 17jährigen 
Metzgersknechte vor. Er erlitt sie durch das 
Umfallen eines kleinen W agens auf dem Wege 
von den Fildern nach Stuttgart, ln das Kntharinen- 
hospital gebracht, wurde Nachmittags die Re- 
position mit drin Flaschenzug nach A. Cooper 
glücklich voll führt, und der Kranke nach drei 
Wochen geheilt entlassen. Dies ist jetzt der 
zweite Fall von Schenkelk unrhen- Luxation, welcher 
seit Eröffnung des Katharinenhospitals vorkam. 
Die erste war eine eben so seltene Art dieser 
Verletzung, itcmlich eine Luxation nach vorne 
und oben. 

Brurhschnitte wurden zwei gemacht , und 
zwar beide bei Weibspersonen wegen Schenkel- 
hrürhen. Der erste bei einer zw eiunddreissig- 
jährigen Magd von straffer Faser und irritabler 
Konstitution, und hatte ein glückliches Resultat , 
ungeachtet der Bruch 2 1 /, Tage incarcerirt ge- 
wesen war. Es war eine sehr bedeutende Portion 
des Ilenm ausgetreten. 

Der zweite, tüdtlich endende Fall, kam bei 
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einer sechsunddreissigjährlgen blonden Magd 
mit vulnerabler Konstitution vor. Diese litt seit 
einigen Jahren an einer kleinen llernia truralis 
rechter Seite, die in der letzten /eit nie mehr 
ganz reponirt blieb, ilir aber durchaus keine 
Kratikheitshcsrliiverden verursachte, wesswegen 
sie auch kein Bruchband trug. Den 19. Juli Nach* 
mittags erhitzte sie sich bei der Arbeit auf dem 
Felde . ging daun schnell in einen kalten Keller, 
und trank daselbst ein Blas Most. Klinge Stunden 
darauf spurte sie Schmerzen iin Bauch und im 
Bruch, welcher mehr herausgetreten »var, und 
klagte dabei über Uebelkrit und Neigung zum 
Brechen. Da die Kranke ihren Zustand für 
krampfhaft hielt, so wurde auch keine ärztliche 
Hülfe gesucht. Erst am folgenden Tage, als 
die Schmerzen sich sehr bedeutend vermehrt 
hatten, wurde der Hausarzt gerufen, welcher Ader- 
lässe, Blutegel, Klystiere, und ein warmes 
Bad verordncte, »vorauf dann Repositionsver- 
suche gemacht w urden , die aber fruchtlos blieben, 
daher dann die Kranke am dritten Tag Morgens 
ins Spital gebracht wurde. Bei der Aufnahme 
war lier Bauch ziemlich aufgetrieben, sehr 
schmerzhaft, besonders bei stärkerem Druck 
auf denselben, hingegen weich. Der Bruch 
selbst war eine llernia femoralis, hühnerevgross, 
lau glich, empfindlich und die äussere Haut gehörig 
gefärbt. Die Kranke hatte noch keinen Stuhl- 
gang. Mehrere Klystiere waren noch hei ihr 
zurück , und in der verflossenen Nacht hatte 
sie sich öfters erbrochen, hatte immer nneli 
Aufstossen und Reiz zum Erbrechen. Der Puls 
nrar klein, znsammengezogen , jedoch nicht sehr 
frequent, und stand desshalb nicht ganz im 
Verhältniss zu den heftigen Unterleihssehmerzen. 
Die lncarceration für eine entzündliche mischend, 
verordncte ich sogleich eine starke Aderlässe, 
kalte Umschläge auf den Bauch , ein Klystier 
und ein warmes Bad, daneben ein Dekokt. Altheae 
mit Extr. Hynscyami und Putin Itiverll. Nach 
diesem wurde ein gelinder Repositionsversiirh 
gemacht, jedoch vergebens; Nachmittags das 
Bad wiederholt, und noch ein Versuch zur 
Taxis alter abermals umsonst gemacht. Da 
das bisherige Verfahren ohne Erfolg, und die 
Zufälle sehr akut waren, so unternahm ich 
Abends 5 Uhr die Operation des Brucliscbnitts. 
Die Blnsslegung der Darmschlinge gelang ganz 
gut , und in gleicher Länge mit der änssern 
Wunde. Der min eingelirachte Finger fand 
aber dieselbe im ganzen Umfang mit dem Rruch- 
sacUliulse an der OefFiiung des P ou pa r t'sehen 
Bandes verwachsen. Die Trennung derselben 
gelang zwar gegen das G i m I» e r n n Esche 
Baud zu , und mittelst der Einschueidiiiig des- 
selben; auf der entgegengesetzten Seite hin- 
gegen nicht. Es wurde daher die ausgetretene 
Darmschlinge, welche bis auf eiuc blauschwarze 



aber feste Stelle nicht besonders entzündlich 
geröthet aussah , so viel es sich thun iiess, in 
den Kanal zurückgehracht , da die Einklemmung 
gehoben war. Das vor der Operation gegebene 
Luudantim hatte die Kranke wieder weggebrnchen. 
Auf die Operation Hessen die Bauchschmerzen 
fast ganz nach, und die Kranke fühlte sieh 
sehr erleichtert. Der Puls war ziemlich klein 
und frequent. Da der Stuhlgang noch immer 
fehlte , so wurde die obige Arznei mit eröff- 
nenden Mitteln versetzt. Die folgende Nacht war 
reciit ordentlich , die Kranke schlief fast immer. 
Den 22. Morgens waren die Bauchschmerzen fast 
ganz verschwunden und nur beim Druck auf 
den untern Tlieil desselben fühlbar. Dagegen 
fühlte die Kranke ein Poltern im Bauch, wie wenn 
Oeffnung erfolgen wollte, der Bauch war aber 
stark aufgetriebeu und etwas gespannt. Die 
Kranke litt an Urinverhaltung, wesstvegen der 
Katheter angewandt werden musste, wodurch ein 
starker Schoppen Urin entleert wurde. Ebenso 
wurde das Klystier wiederholt. Den Tag über 
leidet die Kranke an grosser Bangigkeit und 
Bekümmerniss , wegen der immer noch nicht er- 
folgenden Leibesötfiuing. Sie schlummerte perio- 
disch und Iiess den Urin unwillkürlich abßieasen. 
Abends nclit Uhr war der Puls noch schneller, 
die Kranke fühlte sich sehr unbehaglich , durch 
die grosse Auftreibung des Buuchs und die Summer- 
hitze. Klystiere bewirkten immer mich keine 
OefTiiung- Es wurde daher Calomel mit der Arznei, 
zu welcher Aq. Lauroceras! gesetzt worden , ab- 
wechselnd gegeben. 

Die Nacht auf den 23. war ruhig, die Kranke 
schlummerte viel und hatte Morgens drei Uhr 
eine breiartige ziemlich starke Ausleerung, welche 
ihr grosse Erleichterung verschaffte und besonders 
auch ihiGeinüth heiterer stimmte. Den 23. Morgens 
befand sieh die Kranke sehr nrdentlicb, der Bauch 
war welcher und kleiner geworden , und nur bei 
ganz starkem Druck schmerzhaft, der Puls ge- 
hobener, langsamer. Sie hatte min vier Calomel- 
pulver genommen . avesswegen dieselben ausge- 
setzt wurden. Die Kranke genoss mit Appetit 
etwas Suppe, und befand sieh recht nrdentlicb 
bis auf den noch unwillkürlichen Urinabgang. 
Abends wurde der Puls klein und schneller, es 
entstand Bangigkeit. Auftreibung des Bauchs, 
sehr grosse Unruhe. Ein Klystier bewirkte keinen 
Stuhlgang. Nachts 1 1 Uhr war der Zustand noch 
der gleiche. Den 24. die Kranke schlief fast gar 
nicht und war desshalb am Morgen sehr ermattet. 
Morgens 3 Uhr hatte sie abermals einen reich- 
lichen Stuhlgang, aueli gieng der Urin willkürlich 
ah. welches beides ihr grosse Erleichterung ver- 
schaffte, nur wurde ihr Puls sehtvächer und 
schneller, und die Unruhe heftiger. Vormittags 
10 Uhr wurde die Kranke auf ein anderes Bett 
gebracht. Nachmittags 1 Uhr nahm die Unruhe 
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Iw in er mehr überhand, die Kranke klagte über 
Schwindel , Ohrensausen , grosse Bangigkeit, 
bekam ein erdfahles Besicht , veränderten matten 
Blick, trübe Angen, blaue Lippen, kalte, blau- 
rotli werdende Extremitäten, kalten Scliweiss, 
grösst Auftreibung des Bauchs. Es bemächtigte 
sich ihrer das Gefühl des nahen Todes, der Puls 
wurde wieder sehr schnell , klein, kaum fühlbar. 
Als nach dem Verband gesehen w urde, hörte man 
ein Sprudeln, was sogleich in mir den Verdacht 
errrgte, dass Kolli aus der Wunde ausgetreten 
ney und wirklich stürzte, als der Verband ge- 
lüftet wurde, sogleich eine bedeutende Menge 
breiartiger, dünner Faeces hervor. Es wurde 
Kauiplier verordnet und der Verbnud erneuert. 
Gegen 6 Uhr Abends wurde die Bangigkeit stärker, 
derAthem sehr schwer, der Puls immer kleiner 
und kaum fühlbar, Hände und Füsse kalt, blau- 
schwarz, die Kranke zeigt die höchste Unruhe 
und Angst. Aus der Wunde floss beständig ein 
dünner Koth. Abends 7 Uhr wurde die Kranke 
ruhiger, verlor das Bewusstseyn und verschied 
eine halbe Stunde später. 

Zwanzig Stunden später wurde die Sektion 
emaclit. Nach vorsichtiger Eröffnung der Bauch- 
öhle fand man die früher im Scheukelring iu- 
carcerirt gewesene Kruinitidarmschliuge noch 
hart hinter der Innern Oeflüung liegend und 
theilweise noch anhängend. Man zog sie lang- 
sam weg, und fand an beunnntem Darme, eine 
Hand breit vom Cnerum entfernt, ein dem Scheukel- 
kanal entsprechendes Loch , dessen Umfang 
brandig war. Die Gedärme wuren meistens , 
das Peritunieum aber bloss theilweise entzündet, 
der Dünndarm um die Ocflnung sehr zusnmmrn- 
gezngen, im Bauch kein Koth ausgetreten. Das 
rechte Herz mit schaumigem Blut erfüllt, aus 
dem sich grosse Luftblasen entwickelten. Das 
linke Atrium enthielt wenig, der linke Ventrikel 
aber kein Blut. Die Lungen gesund. 

Von den SG Syphilitischen litten IS an Tripper 
und dessen Folgekrankheiten , 35 an primärem 
Schanker und Bubonen, und 31 an sekundären 
' Leiden von Schankergift. Unter letzteren kamen 
vor, namentlich bei dem weiblichen Geschlecht, 
breite, zum Tlieil exulcerirte Condylomen an 
den Scbaanilippen, deren nächster Umgebung 
und der Aftergegend. Von diesen wurden vier- 
zehn durch die Berg’sche Kur geheilt. Ferner 
eine grosse himheerartige Feigwarze, die durch 
obige Kur neben Aezmitteln und Ligatur 
gehoben wurde. Ferner Hahnenkammartigc kleine, 
die ebenfalls durch diese. Kur getilgt wurden. 
Ferner sieben Rachen- und Tousilleugeschwüre 
die alle durch D z o n d i s Kur neben dem 
R u s I schen Pinselsaft heilten. Ein grosses 
Lippengeschwür, das alle Charaktere des veneri- 
schen an sich trug, ungeachtet die Kranke alle 
derartigen Ursachen hartnäckig läugnetc, wich 



dem Pulvis Plummerl und die Kranke ist noch 
jetzt, nach fünf Monaten, vollständig gesund. 
Gesichts-, Nasen- und Gaumengeschwüre , ähn- 
lich der Radesyge und mit Caries des Alveolar- 
randes verbunden, besserten sich in einein Falle, 
in welchem früher viel Quecksilber gebraucht 
worden war, Anfangs äusserst schnell durch 
Os heck s Kur, plötzlich aber, nachdem diese 
ihr Ende erreicht hatte, ging alles wieder rück- 
wärts, und nur der Itoob nntisyphililique konnte 
das Leiden vollständig heben. Ehen durch diesen 
Rooh wurden auch syphilitische Geschwüre des 
Vorfu.asea mit condy loinatoser Basis, gegen die ver- 
gebens das Z i 1 1 m a u n'sclie Dekokt, Angustura 
mit Salpetersäure, Schwefelmittel angewendet 
wurden waren und ein anderer Fall von Ozäna 
cariosa von ererbtem venerischem Gifte, nach 
lljähriger Dauer, und nachdem der 16jährige 
Kranke alle möglichen Mittel, z. B. die Schmier- 
kur, ohne vollständigen Erfolg gebraucht hatte, 
und in einen hektischen Zustand verfallen war, 
geheilt. 

Von der primären syphilitischen Form wurde 
ein Fall, zur Behandlung nach der englischen 
Methode, wie sie Dr. Fr icke in seinen Annalen 
augiebt , ausgesucht. Es waren drei kleine 
11 ii n t e r'sclie Schanker zwischen dem Prae- 
p ii t i ii in und der Glans. Schon in 6 Tagen neigten 
sie sich zur Heilung, und nachdem zu dieser 
Zeit auch äussere Mittel, Aqua phagedmnica 
nigra aufgelegt worden waren, wurden sie in 
sechs weiteren Tagen geheilt. Der Kranke blieb 
noch weitere eilfTage, und keine weitern Krank- 
hritserscheinungen wurden an ihm bemerkt. 
Das Versprechen, sich öfters nach der Ent- 
lassung zur Besichtigung zu stellen, hat er 
nicht gehalten und Stuttgart verlassen. Es 
soll dieser Fall daher vor der Hand die Wirk 
sainkeit dieser Methode nicht fest beweisen, 
doch zeigt er, dass auch venerische Geschwüre 
ohne Quecksilber heilen, was man früher immer 
noch bezweifelte. 

■ lieber gehört auch noch ein Fall von brandig 
gewordenen syphilitischen Geschwüren der Ge- 
srlilec htstheile , welche bei einem 21 Jahre allen 
Mädchen , das an einem nervösen Fieber dur- 
niedcrlag, vorkamen. Diese Geschwüre, ur- 
sprünglich nu den Schaainlippen verkommend , 
vergrösserten sich in Folge ihres Uehergnngs 
in Brand so sehr, dass sie von dem Venu.sberg 
aus, durch die Vulva hindurch, bis weit hinter 
den After sich erstreckten. Das Anfangs äusserlieli 
und innerlich angewandte Chlor, späterhin die 
China , Anfangs in Verbindung mit Chlor . später- 
hin ohne dieses, führten vollständige Heilung 
herhei. Das Quecksilber fand in der brandigen 
Zersetzung seine natürliche Grgeuauzeige. Es 
bestätigte sich also hier, dass brandig gewordne 
venerische Geschwüre 
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und namentlich der Satz von Ruat, dass der 
Brand in diesen Fällen die Stelle des Queck- 
silbers vertrete, und das venerische Gift aus- 
rotte. Wahrscheinlich wurde die Disposition 
zum Brand in diesem Falle dadurch gelegt, 
dass das nervöse Fieber mittelst der venösen 
Konstitution, eine fehlerhafte, der skorbutiscken 
sich nähernde Blutmischung hervorbraclite. War- 
um In diesen , so wie in ähnlichen Fällen die 
venerische Krankheit ohne Quecksilber getilgt 
worden, möchte schwer zu beantworten seyn; 
vielleicht hindert der Brand und die durch ihn 
bewirkte Reaktion der Umgebung die Resorption 
des Giftes, oder vielleicht ist die dem Brand zu 
Grund liegende Mischuugsäitderung der Säfte 
derjenigen ähnlich, welche das Quecksilber her- 
vorbringt. 

Die drei am grauen Staar erkrankten, welche 
ihre Zuflucht zum Katharitienhospital nahmen, 
verliesseil mit durch die Zerstücklung des Staars 
bergestelltem Gesicht die Anstalt. Ehen sn 
wurden von den fünf an schwarzem Stanr Leiden- 
den zwei geheilt, einer gebessert und zwei 
verblieben in der Behandlung. 



Erklärung 

in Betreff der Schrift : „ Reisen in den Mond , in 
mehrere Sterne und in die Snnne.“ Geschichte 
einer Somnambule in Weilliehn u. T. etc.ln den 
Jahren 18**/,,. Ileransgegehen von einem täg- 
lichen Augenzeugen und Freunde der Wahr- 
heit und der höheren Offenbarungen. Augsburg. 
1S34. Im Verlage des Herausgebers. 



Von ObtramUant Dr. Abele in Kirrhheim. 

( Schluss. ) 

Das Resultat dieser amtlichen Eiiiarhrritiing war eine 
Verfügung des K. Oberanita, wornach dein Verwaltuug*- 
aktnar Bäuerlen auferlegl wurde, sein Haus geschlossen 
*u halten, und mit Ausnahme der Familienangehörigen bei 
Strafe und unter Androhung gänzlicher Sperrung seines 
Hauses fernerhin Niemand den Zutritt zu gestatten. 

Ohne Rücksicht auf dieses oberamtliche Verbot dauerte 
das tolle T» eiben noch lungere Zeit ungestört fort, und 
es mag höchstens in Folge dieses Interdikts gesrhehen 
*eyo, dass, wie sich V. B. am Schluss des Buch« noch 
recht naiv ausdruckt, die Abnahme des Hellsehens schneller 
vor sich gieng . als die Zunahme. 

Wegen Ueberfretung des amtlichen Verbots und Zu- 
lassung einer Menge Fremder zu seiner augehlirh 
somnambulen Tochter wurde Bäu erl c n den U. März 1833 
mit einer Frrvelalrafe belegt! 

Und min uorti Eiuiges über das fatale Rapportverhältniss 
bei der ersten Reise in den Venus. S. 83. 

Zum Voraus habe ich hier zu bemerken, dass erst 
der Freund der Wahrheit der Venus ihr gouus feminin um 
viodiciit hat, denn die Somnambule traktirte .sie als zum 
genus masculinum gehörig. AU weitere Berichtigung möge 
hier zugleich stehen, dass es deu Ohren des täglichen 



Augenzeugen entgangen zu seyn scheint , dass die Weil, 
heimer Somnambulen nicht Merkur, sondern Mir kur 
auszusprechen pflegen. Sodann habe ich wirb über das 
schlechte Gedächtnis* des wahrheitsliebcudru Freunde» 
zu bcMugeu, vermöge dessen er vergessen zu haben 
scheint, dass ich nicht bloss arn lo. und 17. November, 
sondern schon früher mehreremale , freilich nur als stiller 
Beobachter, ins Haus kam. Ich könnte es fast als Be- 
leidigung aufnehiueu, dass er der Lobspruche , in welchen 
der hrllseliende Magen der Somnambule sich zu mehreren 
Malen über mich ergoss, und besonders der mir 
unvergesslichen sogar ins Protokoll aufgenommeneu 
Erklärung: 

„Den Dr. Abele liebe ich auch recht, der versteht 
meiuen Umstand und kaun mich allein behandeln, M 

gar nicht erwähnt, wenn mich .nicht der Gedanke tröstete, 
dass dem Freunde eben über solchen Ergüssen die Augen 
und Ohren vergangen seyen. 

Doch ich darf mich über das schlechte Gedächtnis« 
nicht zu sehr beklagen, da ich ja am |7. Novbr. selbst 
nicht mehr wusste, auf welche Weise ich mich mit der 
zu einer Veuusreise sich Niederlegruden in Rapport setzen 
sollte. Das» man sich, um der Wahrheit oder dem Trug 
aul die Spur zu kommen, hin und wieder einer kleinen 
Li*t bedienen müsse, weis* Niemand besser, als der 
Arzt, dessen Berufes, leider! mit «ich bringt, täglich, 
sey es «bsiclitlich oder unabsichtlich, liintcrgangeu zu 
werden , und so geschah es denn nicht nur, duss ich mich, 
bei bereits feststehender Ueberzcuguug vou trüget isclirm 
Spiel , drr früher «»gedeuteten magnetischen Manipulation 
nicht mehr erinnern wollte, sondern such, dass ich 
sogar die Keckheit besitzen konnte, meiner nach den» 
anbedungeuen inagnctisirlen Wasser Durstenden solches 
u n m ague tisirt zu reichen. 0 ) 

Zum guten Glück war dennoch der magnetische Schlaf 
iili Nu fertig: denn buld, nachdem sie die zweite Hälfte 
des Wasser* getrunken, uud ihre Angehörigen öfter* auf 
die Uhr gesehen und bemerkt hatten, jetzt werde sie bald 
schlafen, sprang sie plötzlich von dem Stuhl, auf welchem 
sitzend sie sieh seither recht freundlich und keineswegs 
nmsmulhig mit mir und ineiueu Begleitern unterhalten 
hatte , auf, in die. Neb-nstube , wo sic sich ins Bett warf 
und im Augenblick zu schlafen srhipn. Sie zeigte Leine 
Theiliiahnif an dem, was um sie her und zum Theil mit 
ihr vorgieng: bloss eine Mücke, welche au ihr Kinn sich 
setzte, üble einen bedeutenden Reit auf ihre Gesichts- 
nerven aus, der endlich eine den Störeufried entfernende 
Bewegung ihrer Hand zur Folge hatte. 00 ) Diese Bewegung 
veranlasste einen meiner anwesenden Freunde, der freilich 
Kchnn vorher in dieser Hinsicht nicht rechtgläubig wai, 
sich im Uiimuthc alsbald zu entfernen. 

Der Rapport war sogleich so vollständig hergestellt, 
dass die lieblirh Schlafende sich gleich bri der eisten 
Frage alle Et qiiette von meiner Seite verbat, und sie 
mit dem traulichen „Du w auzuredeo befahl, wo sie mir 
daun auf alle Fragen, die ich au sie stellte, antworten 
könne und « erde. 



*) Sie hatte nämlich am 10 A'ovbr. wiederholt den JVunsch 
geäussert , mit mir in Haftport zu treten, and zwar könnte 
dies* nur möglich werden , wenn u h einen Schoppen H asser 
magnetisire , ihn zur Hälfte trinke, und die andere Hälfte 
ihr reiche. 

* 4 ) Sach diesem scheinbar unbedeutenden Umstand wär m die an 
mehreren Stellen des Huchs gerühmte L n empß n dlich k eit gegen 
äussere , sogar schmerterrcgendc Eindrücke zu berichtigen. 
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Der Vater wünschte nun freilich, wie er S. 81 selb«! 
p^estrlit . das* ich in die von ihr angeregte Idee bm<- 
•chliesslirh ringinge, und suchte dr*s wegen mir die 
Art, wie ich zu verfahren habe, vorzuzeichnrn. 

Der eigentliche Zweck meine* Brauch*, drnn aller- 
ding* narlt meinem seitherigen Benehmen und bei der 
benondeni Aufmerksamkeit, welche ich der Sache zu 
widmen schien, .Niemand und am allerwenigsten die 
Pseudo • Somnambule vennntheu konnte, erforderte aber 
eine ander Richtung, und als ich zum grossen, laut 
sieh äusserndrn . Verdrnsse ihrer Verwandten sie auf 
ihren Zustand hinzu weisen , und zu Arussprungen 
darüber zu veranlagen suchte, gab sie zum Thril die 
verkehrtsten Antworten. Merkwürdigerweise ist da* 
Protokoll hierüber auffallend kurz: denn es fangt mit 
meiner letzten, zwar dm Sinn, aber nicht den Worten 
nach richtig gegebenen Frage au. Irh brdaure. nicht so- 
gleirli Alles selbst niedergeschrieben zu haben: doch sind 
mir einige ohne Zweifel hinreichende Aeussrrungm noch 
gegenwärtig: So z. B. antwortete sie in ihrem platten 
Provincial - Idiom und mit ganz gewöhnlicher, keineswegs 
verfeinerter Stimme auf meine Frage nach drr Entfernung 
der Venus von der Eide: der Venus ist *24,000 Meilen 
weit von der Erde. (Bei ihrer zweiten Reise (Vergleiche 
S. 88 ) wusste sic es schon besser. ) 

Sie behauptete, die Venus scy ein Fixstern, und als 
ich erwiederte, ich hätte sir seither für einen Wandelstern 
gehalten, winde sig leclit böse und erklärte: „So iscli, 

win i sag, und andersrh ischnet“, ich frage nie aurli 
so kuriose Sachen, und wenn irh so fortfahre, werde sie 
mir gar keine Autivoit mehr geben. Solche Fragen waren 
es, wegen deren Beantwortung man sich, wie Herr 
Bäuerlen (S. 81) meint, hätte au die üottlirit selbst 
wenden müssen. Endlich — um nur nurli Eines anzuführen — 
stellte irh ihr, nachdem sie mich zu nochmaligem Besuche 
eingeladen hatte, die Frage, ob ich mich dann auf gleiche 
Weise mit ihr in Rapport selzrn könne, und ob ich also 
heute ihre Vorschrift in dieser Beziehung rerht befolgt 
habe? Und diese Frage, namentlich aurli den letztem 
Thril, beantwortete sie bejahend, ohne alle Ahnung da- 
von, dass das Wasser gar nicht magnetisiit war!! 

Bei der Ueberzeiigung , weh he sich durch Alles dieses 
in mir befestigt halte, fand ich freilich einen spätem Be- 
such ebenso überflüssig, als das Erwarten ihres Selhster- 
wacheus; dagegen legte ich dem Vater mein aufrichtiges 
Bekenntnis* uhcr den Zustand seiner Tochter, nur nicht 
in der Art, ah, wie cs der schlaue Freuud der Wahrheit 
(S. 85. 86) mittheilt. 



heil erfordei lieh war, als zu der Veröffentlichung jener 
Briefe, welche, im Verträum auf getreue Bei ichtser-tattung 
und in der bekannten, menschenfreundlichen Ab-j. ht ab- 
gefasst, vortreffliche Winke und Vorschriften entbal.*i, 
welche jeder Magnetiseur beherzigen sollte, denen aber, 
weil sieb deren Brfolgung mit den unterlaufenden lucrativcn 
Zwecken nicht verlragrn hätte, e diametro uud auf's 
schändlichste eutgcgeiigcliandell wurde. 

Soviel für diessmal: sollte mir auf irgend eine Weise 
eine annrhmbare Veranlassung hiezu werden, so werde 
ich nicht ermangrln. Manches, was liier nur unterdrückt 
werden sollte, mit speciellcu Dali* zu belegen und 
meine amtlich ausgesprochene Ansicht, welche keines- 
wegs das Produkt einer vorgefassten Meinung gegen den 
Magnetismus, welchen ich als vortrcfflic lies Heilmittel in 
entsprcrheiiden Fällen gerne auwende, uud tiacli Gebühr 
zu schätzen weis*, sondern einzig und allein das Resultat 
einer nürh'erueu uud rulngcu Prüfung war, gehörig 
zu brgrüudcu ! 

Rirchbcim u. T. den 3. Mai 1835. 



Bibliograph ische Neuigkeiten. 



Grant, Umrisse der vergleichenden Anatomie. A. d. 
Engl, von C. C. Schmidt. Mit vielen Abbildungen, 
gr. 8. Leipzig, ü H. *20 kr. 

Valentin. G. , Handbuch der Entwicklungsgeschichte 
des Menschen, mit vergleichender Rücksicht der Knt* 
wirklung der Säugrthiere tn M ügel. Nach Iremdcu uud 
eigenen Beobachtungen, gr. 8. Berlin. 6 fl. 10 kr. 

• 

L o h s t e i n , J. F. . Lehrbuch der pathnlngischen Aiiatomir. 
Deutsch hearhrilct von A. Neu rohr, ‘iter Baud die 
specielle pathnlog. Anatomie enthaltend, gr. 8. Stuttg. 
3 fl. 3o kr. 

Baumgärtner. K. H. . Handbuch der speciellen Krank- 
heit«- und Heilmigslrhre mit besonderer Rücksicht auf 
die Physiologie. Ir Baud. gr. 8. Stuttgart, geh. 5 fl. *24 kr. 

Ginelin. F. G. . Kritik der Principicn der Homöopathie, 
gr. 8. Tübingen, geh. 1 fl. 48 kr. 



Es lautete nämtirh ungefähr dahin, dass seine Tochter 
nach mriticm Dafür halten nichtsweniger, als eine Somnam- 
bule *rv, sondern dass irh sie nach meinen seitherigen 
Wahrnehmungen für Etwas ganz Anderes halten müsste, 
uud dass ich sie frrttrrhitt nicht mehr als Privatmann be- 
suiheu, da«» ich vielmehr künftig, wenn mein wollige* 
nieintrr Rath, dem Spass rin Ende zu mutlirn. nicht be- 
folgt würde, nur in amtlicher Eigenschaft auftreten werde, 
da s rs ihm aber, wenn ilun dieses mein Urtheil nicht 
gefalle, unbenommen bleibe, einen andern Arzt, und 
namentlich V. s cli e u in a i c r oder Ke r n e r, als 
die dem Magnetismus befreundetsten Landsleute, lierbci- 
zurufen ! 



Sach s e, mrdicinisehe Beobachtungen und Bemerkungen. 
Ir Bd. , die Seebäder zu Doberan, gr. 8. Beiliu. 3 fl. Jo kr. 

Krebs. C., über die Natur und Behandlung de« soge- 
nannten hitzigen Wasserkopfes uud einiger ähnlicher* 
Hirnaffektioncu. gr. 8. Osliahr. 1 fl. 15 kr. 

Hart mann, Ph. K., allgemeine Terapie, nach dessen 
öffentlichen Vorlesungen, von einem praktischen Arzte. 
A- d. Lateinischen, gr. 8. Leipzig. 1 fl. 

Wagner, R. , Lehrbuch der vergleichenden Anatomie. 
2te Abtheilung, gr. 8. Leipzig. 3 fl. 



Ich hednure es wahrhaft, dass die so wohlmeinend ge- 
schriebenen Briefe unscies verehrten E sehe n m a ir r als 
gewichtige Aushaugcseliilde einem Buch vorgedruckt sind, 
dessen sich unsere Literatur wahrlich nie za rühmen 
haben wird, und za dessen Herausgabe nicht mehr Frech* 



Analekte» über Kinderkrankheiten. Oder 
äainmUiiig ausci wäliltcr Abhandlungen uhcr die Krauk- 
beiten des kindlichen Alters, zusainmengcstellt zum Ge- 
brauche für praktische Aerzte. 8®. 1 — J Heft. & fl. 1. 
oder 15 ggr. 



VERLAG DER FR. BRODHAG SCIIEN BUCHHANDLUNG. 
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Band V. Stuttgart, den 20. Juli 1835. N r .°- 4. 



Assa foctida und Moschus 

ä n s s e r 1 i ch ingewendet als Heil* und 
Schatzmittel im Keuchhuaten der 
Kinder.*) 

Vom Oberamtffarzt Dr. Dürr in Hall. 



Aensserliche Mittel entsprechen vorzüglich 
dem Kindesalter. Man kann mit ihnen in den 
Krankheiten dieses Alters Grosses ansrichten 
und durch sie in Fällen, ivo man von Allem 
verlassen zu seyn scheint, noch Hülfe- erhalten ; 
diese wird wohl niemand bestreiten. 

Was daher in neuester Zeit über die äusser- 
liche Anwendung der Assa und des Moschus im 
Keuch- oder Stickhusten in einigen Zeitschriften 
erschien, zog mrine Aufmerksamkeit auf sich, 
ich suchte beide Mittel, jene in Klystieren als 
Heil- diesen im Amulett**) als Schutzmittel 
gegen die erwähnte Krankheit anzuwenden und 
brauche wohl kaum zu versichern, dass die Be- 
obachtung ohne vorgefasste Meinung aufgefasst 
sey. Gelegenheit zur Prüfung beider Mittel 
wurde mir dadurch zu Tlieil, dass dieser Husten 
vorigen Jahrs im Frühling und Sommer auf 
mehreren meiner Amtsorte, im Herbste und 
Winter hier in der Stadt unter der Kinderwelt 
fast allgemein herrschend war, ja in der letzteren 
Zeit auch die Erwachsenen sichtlich durch An- 
steckung ergriffen wurden. 

Die epidemische Konstitution war die erysl- 
pelatose; akute Schwämmchen , Parotiden- und 
Unterkleferdrüsengeschwülste waren theils die 

•> Vorgetragrn bei der Versammlung de. wärttrmb- 
irstlirheo Verein, zu Hell, den 15. Mai 1835. 

**)\Ver da wriaa, da«, wirksame Nervina auf der Haut* 
Oberfläche, namentlirh auf der Herzgrube getragen, 
in krampfhaften Leiden de« jugendlichen Altera airh 
hülfreirh gezeigt haben (man vergleiche unter andern 
Dr. Weaenera Abhandlung über die Epilepsie in 
Hufei. Journ. Bd. 57, Aug. S. 64) dem wird dieses 
Wvrt nicht anstöaaig seyn. 



vorangehenden Uebelseynsformen, theils befielen 
sie solche Kinder, die den Krampfhusten schon 
früher überstanden hatten. 

DU jlssa foctida in Klystieren. 

Was für und gegen ihren innern Gebrauch 
bei dieser Krankheit schon geschrieben wurde, 
setze ich als bekannt voraus. 

So wirksam sie sich dem hochverehrten Ge- 
heimen-llofrath Kopp empfohlen haben mag, so 
wird man nicht in Abrede stellen, dass Ihre 
Innere Anwendung bei Kranken dieses Alters 
grosse Schwierigkeiten hnt, zumal da das Mittel 
nach Kopps eigener Behandlung anhaltend 
fortgebrauciit werden muss. 

Der Gedanke von Dr. Samel zu Coniz*), 
die Assa in Klystierfarm bei dieser Krankheit 
anzuwenden, war mir daher um so mehr will- 
kommen, weil diese Gebrauchsart besonders bei 
solchen Kindern, die nichts nehmen, und bei 
solchen Eltern, wie bei dem Landvolk, die ihren 
Kindern, in dem Wahne, als helfe bei diesem 
Husten doch nichts, nichts geben wollen, prak- 
tische Anwendung findet. 

Ich wandte die Assa nach der io jener Zeit- 
schrift beschriebenen Art und zwar nach Beginn 
des zweiten , nämlich des krampfhaften Zeit- 
raums, an. Bei Kindern unter einem halben Jahr 
wurden 3 bis 5 Grane, bei jährigen Kindern 
10 Grane und so verhältnissmässig nach dem Alter 
eine grossere Dosis Assa mit Eidotter subigirt 
zu einem Klystier genommen und Morgens uud 
Abends ein solches gereicht. 

Der Erfolg befriedigte mich im Allgemeinen, 

1) erschien bei den meisten ein Durchfall; 

2) bei mehreren trat mit dem Durchfall eine 
so vermehrte Reizung drs Mastdarms ein, dass 
Tenesmus sich einstellte, ja bei zweien Spuren 
von Prolapsus ani sich zeigten. Diessfalls konnte 
man dieser krankhaften Reizung dadurch am 

•) Hufei. Journ. 1831. Oll. S. 111. 
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Besten begegnen , dass man dein Klysller noch 
ein halbes bis ganzes Eidotter weiter und 
milbigen Falls der Aas»- Emulsion in der Apotheke 
noch etwas Oleum llyose. zusetzte; 

.1) vom fünften Tag an brauchte täglich nur 
ein Klystier noch angeweiidrt , aber so musste 
es — wollte man einen günstigen Erfolg er- 
zielen — 12 bis 14 Tage fortgesetzt werden. 
Sainel spricht lilos von acht , höchstens zehn 
Tagen, freilich, auch nur heim sporadischen und 
nicht epidemischen Krainpfliusten; 

4 ) zwar nicht schon nach den ersten Klystieren , 
wohl aber um den fünften bis sie-beutcn Tag 
trat wirklich eine Veränderung iti der krampf- 
haften Beschaffenheit des Hustens ein; die An- 
fälle waren nicht seltener und nicht weniger 
heftig, aber man merkte hälder als vorher hei 
jedem einzelnen Paroiistnus ein Loswerden des 
Schleims, den die Kinder entweder ausstiessen, 
oder ausbracheii, oder verschluckten : 

5) cs wurde somit durch sie der Eintritt des 
dritten Zeitraums des Hustens früher uls durch 
andere Mittel herbeigeführt, so dass diese Kinder 
binnen 3 höchstens 4 Wochen von dem Husten 
zwar nicht ganz befreit, aber von ihm nur noch 
in einem solchen Grade befallen waren, dass 
man von der Anstrengung und Erschütterung 
der Lunge keine Entwicklung eines entzünd- 
lichen Zustandes in dem Respirntionsorgan und 
keine Erschöpfung der Kräfte mehr zu be- 
fürchten hatte, sondern die gewöhnlichen Haus- 
mittel, als: Säfte aus Honig, Eidotter und 
Süssmandclol, oder aus Kartoffeln, Kandiszucker 
und Süssbolzsaft ihn vollends allmälilig ent- 
fernen konnte. 

Das Mittel möchte daher in dieser Anwendung 
die Beachtung um so mehr verdienen, als so 
häufig alle gegen diesen Husten gepriesenen 
sperifisrben und nicht speeißschen Mittel uns schon 
im Stiche gelassen hallen , und die Belladonna 
als däs bis jetzt am häutigsten angewandte 
Mittel das Widrige hat. dass bei einzelnen, sehr 
reizbaren Kindern mit der durch sie erzeugten 
Srharlachröthe der Haut , zugleich verminderte 
Sehkraft und Doppeltsellen in stärkerem oder 
schwächerem Grade eintreten , was dem Arzt 
bei ängstlichen Eltern so manche zeitraubende 
Demonstration nölliig macht. 

Ich komme nun auf den zweiten zum Schutz 
gegen die fragliche Krankheit zu empfehlenden 
ArziieistofT, es ist der 

M o s eil u s. 

In dem neuesten Jahresberichte über die Lei- 
stungen der Gesellschaft der Acrztc Schwedens, 
der das hervorhellt, was In wissenschaftlicher 
Hinsicht von den Mitgliedern der Gesellschaft 
geleistet wurde ( Saizb. med. chir. Zeitg. Bd. II. 
N. 33 S. IIS. ) erwähnt Herr Ecken st ad t einer 
Mischung v.*j einem halbe» Gran Moschus und 



einem Skrupel Zimmtoelznrker in Wachspapier 
geschlagen, in ein Stückchen Taffent genäht*) 
und auf der Herzgrube getragen als ein wirk- 
sames Priescrvativ gegen den Keuchhusten. 

Ich benüzte das bereits erwähnte epidemische 
Herrschen dieser Krankheit und zwar in der Stadt, 
und das Resultat fiel nicht ungünstig aus. 

Eingedenk fremder und eigener Erfahrung, 
dass starke Gerüche auf zarte Kinder kränkend 
ja sogar tödtlich wirken können, Hess ich nicht 
blos Pulver von der gedachten Dosis, sondern 
auch von der halben Gabe in den hiesigen Apotheken 
bereiten, instruirte die Herren Pharuiaceuten , 
die schwachem Pulver für Säuglinge unter und 
bis zu Jahr auf Verlangen ahzugeben und 
belehrte die Mutter, dass vorzüglich nur dann 
Nutzen oder Schutz zu erwarten seyn möchte, 
wenn das Pulver zu der Zeit schon angellängt 
werde, wo das Kind noch nicht linste. 

Die Sache gewann bald ziemlich allgemeine! 
Eingang, so dass Kinder diese trugen, tlielU 
in Häusern, wo schon solche Kranke waren, 
tlieils wo keine sich vorfanden; ja die besorgten 
Mütter Hessen cs nicht einmal bei der erst ge- 
gebenen Vorschrift bewenden, sondern biengea 
es auch solchen Kindern an, die schon bereit* 
vom Husten befallen gewesen. 

Die Wirkungen waren folgende: 

1) einzelne von den Säuglingen bis zu */ t Jahren 

wurden in dem ersten Abend und in der darauf 
folgenden Nacht, wo sie das Pulver trugen, un- 
ruhig, von da an aber war durchaus nichts mehr 
lilevoii zu bemerken. Bei älteren Kindern fiel 
diese Erscheinung weg; 4 

2) Kinder, absonderlich Säuglinge, die vor- 
her schon etwas feuchte Haut hatten, transplrirten 
stärker, bei denen die Haut trocken war, wnrde 
sie feucht; 

3) wenige von den Kindern, namentlich Säug- 
linge, es inorhten um sie herum im Hanse 
Hustende seyn »der nicht, bekamen die Krankheit ; 

4) einige, die das Pulver erst wenige Tage 

trugen , bekamen den Husten , aber milder. 
Ebenso wurden ”, 

5) solche, die schon husteten (katarrhalischer 
Zeitraum), denen es noch angehängt wnrde, 
gelinder von ihm befallen; so dass bei diese#, 
besonders wo die Eltern weniger bemittelt 

der Arz neige brauch erschwert war, Tbee *oo 
Kartoffeln und Kandisznckerabstid und Safte aus 
diesen zwei Stoffen bereitet, hinreichend zum 
günstigen Verlaufe des Hustens sich zeigt#. 

Unbemerkt darf nicht bleiben, dass die reiol* 

•) Warum Ecke nulidl frradr die Stoffe in Seide dl* 
zuhillleii anijerathen , will ich nicht erküren, eh# 
wahrscheinlich sollte dadurch da« alltndirke All* 
Strumen der stark riechenden Stoffe and ehe ‘.Hindurch 
das zu starke Kinwirken derselben auf «arte reizbare 
Kinder verhütet oder doch beschrankt weiden. 




virende Wirkung 1 dieser Säfte an folgendem 
Derivntionaioittel C wenn gleich die Brecliwein- 
steinaalhe bei Kindern, die gleich Anfangs an 
diesem Husten erkrankten, ganz vergeblich ge- 
braucht wurde) eine Unterstützung gefunden 
haben mag; nämlich um die Prärurdien sowohl, 
als auch auf den Rücken, gerade den Vertebris dnrsi 
entsprechend, wurde rin Streifen Gichtpnpier von 
der Länge und Breite eines Daumens aufgelegt. ") 

Das Schlussresultat möchte nun 
folgendes seyn: 

Der Moschus in seiner eigenthümlichen Ver- 
bindung lind Einhüllung auf dem Leibe getragen 
scheint eine Kraft zu liahrn, auf unschädliche 
Weise , unter gewissen Bedingungen , und mit 
Ausnahmen, das Kind vor dem Keurhhusteu zu 
präserviren. 

Die. ursächlichen Momente vom msngelnden 
Erfolg dürften bis jetzt gesucht werden , tlirils 
in der Zeit des Gebrauchs, theils in der Güte 
des Moschus, theils in der individuellen Disposition. 

Dss Kind darf durchaus noch von keiner Spur 
des Hustens befallen seyn und soll wenigstens 
C bis 8 Tage lang das Pulver an sich getragen 
haben — der Moschus muss der beste seyn — 
die Empfänglichkeit für die Aufnahme des at- 
mosphärisch - epidemischen AnsteckungstofTs darf 
nicht zu mächtig seyn, sie darf aber auch für 
die Kraft des Schutzmittels nicht mangeln, wenn 
der Organismus gegen die Ansteckung geschützt 
werden soll. 

Fragt man, auf welche Art dieses Mittel den 
Organismus schütze, so antworte ich, wahrschein- 
lich theils durch die elgenthüinlirhe Atmosphäre , 
die der Moschus in dem Organismus verbreitet, 
theils durch seine das Hautorgan betluitigende 0 *) 



*) Die bfz.iehn.1. Stelle des Röcken« scheint keine un- 
wcAentlir.hr Rulle hei dem Keuchhusten zu spielen, 
ich wurde auf sie durch zwei Erfahrungen aufmerk- 
sam gemacht, einmal d-dtirch, da** eine Sltrrr Kiuds- 
wärterin immer bei dem HusfrnanfaH Ihres am Keuch- 
huntrn lerdeiiden Kindes sogleich die Gegend der 
Riickenwirhelheine rieh, diese mit den Fingerspitzen 
»tossweise tangirtc und so deu A 11 I. 1 II schnell beendigte ; 
sodann durch dicErfahrung, dass t rork en e Schröpf- 
köpfe auf gedachte Stelle gesetzt und */* Stunde 
* damit fortgefahren, bei krampfhuttrr Enghi n-tigkfit 
und dem auf entzündlicher Reizung des Zwerch- 
fell* beruhenden Schluchzen, < Singultus ) d«e hülf- 
reirhsten Dienste mir wiederholt schon geleistet haben, 
was vielleicht in der Nfrvcnverbindung, die zwischen 
dem Ganglion thor. ptim. de* sympathischen Nerven (da* 
Zweige su dem Plexus cardiar. und zur Oberfläche 
der Lunge abgikt > und dem ersten Nerv. dura, und Nerv, 
vng. obwaltet, «eine Erklärung finden dürfte. 

Wa* äuszerlich auf die- Haut appücirte Arzneien 
vei mögen , besonders an Stellen , die sich durch Nerve n- 
reichfhuin auszeirhuen, ist Hinlänglich bekannt Wer 
ihrigen* J. Wulff* Scrutinium Amuktorum medicuru 
Lips- et Jeus !P9o. 4. besitzt und die Muhe nicht 
scheut, unter vieler «Spreu die Körner lierauszusuehen, 
der findet diese und legt das Werk nicht ohne einigen 
Nutzru aus den Händen : so sagt dariu t. B. Henric. 



und die Nerven der Ilautoherflärhe zugleich nra- 
ntiminende Kraft, wodurch ihnen vielleicht- dieEm- 
pfängl ichkeit für die Aufnahme des Austrckungn- 
atiifls genommen und eineReaction des letzteren un- 
möglicli wird. 

Es konnte nicht Absicht seyn, die zwei erwähnten 
Arzueislofle iniKeuchhusten als neue empfehlen 
zu wollen, jeder von uns kennt sie längst, jeder 
kennt ahrr auch die Unzulänglichkeit der gegen 
diesen Husten überhaupt empfohlenen Mittel. 
Wie sehr würden die Mutter uns es Dank wissen, 
wenn wir auch nur das im Stande wären, ihren 
Säuglingen, die so häufig, trotz aller ange- 
wandten Mulie, das Opfer dieser Krankheit werden, 
Schutz gegen diesen Feind zu verschaffen. 
Daher war es mir darum ziithun, zu bestätigen, 
dass diese zwei Mittel auf die oben kezrichnete 
Art aiigewendet, hülfreirh seyen, um durch ähn- 
liche von Andern zur Oeftriitliclilieit zii bringende 
F.rfaliriingen immer mehr die Aufmerksamkeit 
der Aerzte auf sie zu richten. 



Petra 09 n 0*0 log. Harm. tont. I. Diasert. 12. psg. 137: 
Videtur etiuni vim eliciendi saiiguiaciu fribueie Mosel ) 0 
exterius ndtuulo. — So sagt ferner Sylv. Rattray 
in seinem Thentro sympalhet. pag. 21. Planta indica 
sanguinalis Panne ca curat morbus carpis applnata per 
sudorein sanguinis. — 



Einige wichtigere Källe aus meiner 
Praxis. 

Vom Oheraiulsarzt Dr. Hofer io Biberacli. 

I. Auffallende Wirkung des Spirituosen Bell adonnae xtrakts 
bei periodisch u-iederkehrendem krampfhaftem Husten. 

1 111 Monat April d. J. , in dein die Witterung 
«so auffallende Sprünge machte , Sonnenschein 
mit Schneegestöber beinahe täglich wechselte 
und Nord- und Nordostwlnde das offen liegende 
liissthal eissig diirchströmten, waren entzündlich 
katarrhalische Brnstaffe kt innen , Husten und 
Bronchi, -ilkatari he beinahe die allein herrschenden 
Kranklieitsformen. Zu dieser Zeit bekam ich 
binnen weniger Tage einige Kinder aus der Stadt 
zwischen 2 — 5 Jahren mit Croupunfallen in die Be- 
handlung. Sämmtliche, von diesem Lehel befallene 
Kinder hatten den vor l 1 /* Jahren in Biberacli 
sehr allgemein herrschenden Keuchhusten durch- 
gemacht und litten von dort an öfteren Anfällen 
von Broncliialkatarrhen. Ohne die specielle Be- 
handlung des Croups , der in vier Fällen 
Nachts ohne alle Vorboten plötzlich die Kinder 
befiel, weiter zu erörtern, die in örtlichen Blut- 
entleeruiigeii, grösseren (»nben von Kalomei und 
später in einem Infus Scneg. mit Vitio sfibiat, 
bestand, fuge ich blos bei, dass alle fünf Kiuder 
glücklich gerettet wurden. 

Ich lege blos die Krankheitsgeschichte meines 
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eigenen, 2'/, Jahre alten Mädchens vor, das ich 
natürlich mehr tu beobachten Gelegenheit hatte 
und dessen Krank heitserscheinungen mit denen 
der übrigen im Ganzen, kleine Abweichungen 
abgerechnet, übereinstimmten. 

Die Kleine, ein gesundes lebhaftes Kind, er- 
stand im Dezember 1833 den Keuchhusten, der 
bis Ende Marz 1834 glücklich vorüberging. Von 
dieser Zeit an war das Mädchen, kleine vorber- 
eitende Hnstcnanfälle abgerechnet, die besonders 
ei feuchter, kühler Temperatur wiederkehrten, 
gesund und wohl. 

Mit Anfang des Jahres 1935 wurde sie öfters 
mit Schnupfen und vorübergehenden Fieberexa- 
cerbatiouen geplagt, die gewöhnlich auf etwas 
Holiunderaufguss mit Salpeter wichen. 

Am 15. April d. J. wurde das Kind ohne alle 
Vorboten vun dem erstell Croupaufall befallen. 
Es erwachte nach 12 Uhr etwas unruhig, hatte 
vermehrte trockene Hautwärme und der erste 
Hustenanfall mit dem eigenthüuilichen Croupton 
bezeichnete mir zu genau die beginnende gefähr- 
liche Kinderkrankheit. Ohne Zögern npplidrte 
ich sechs Blutegel au die Kelilknpfsgegend und 
Hess die Wunden 2 Stunden nachliluten. Inner- 
lich gab ich alle 2 Stunden l'/jGran Kalomel 
abwechselnd mit einer schleimicht-uitrösen Mixtur. 
Auf das zweite Pulver erbrach das Kind zwei- 
mal viel schleimicbt- zähe Flüssigkeit , der Husten 
war gegen Morgen weniger bellend. Gegen Mittag 
folgte etwas Schlaf mit geringer Transpiration, 
der Puls war welcher, weniger frequent und 
zählte in einer Minute zwischen !>0 und 95 Schläge. 
Der Durst war erträglich und grosse Müdigkeit 
in Folge desRIutvei lustcs und fortgeset ztenCalomel- 
gebranchs abgerechnet, war das Kind gegen 
Abend in einem erträglichen Zustand. Appetit 
fehlte ganz. Ein eigenthüinlicher, ausgezeichneter 
Croupaufall erschien bis gegen Abend keiuer 
mehr, das Kind athmete freier, der Husten war 
feuchter, es schien sich etwas Schleim lösen 
zu wollen. 

Gegen 7 Uhr erfolgte nochmaliges Erbrechen 
von vielen gekuchten Sputis. Die Nacht war 
wider Erwarten erträglich, das Kind schlief 
einige Stunden ruhig, ohne durch Husten ge- 
stört zu seyn. Die Kalomelpulver wurden Nachts 
ausgesetzt. Gegen Morgeu stellte sich wieder 
trockener Husten ein, was ich besonders der 
verminderten Zimmerwärme zuschrieb. Der Ge- 
brauch der Pulver pro dosiCalom.gr. j. w urde alle 
2 Stunden abwechselnd mit der vorigen Arznei 
wieder fortgesetzt. Der ganze Tag war in Ver- 
gleich mit dem vorigen recht gut, das Mädchen 
verlangte nach Mittag ausser Bett zn seyn , 
Husten wenig und feucht, gegen 3 Uhr kam 
Schlaf mit Hnutansdünstung, einmal erfolgte brei- 
artiger grünlichter Stuhlgang. Der Urin hatte 
ein weisslichtes Sediment ; gegen Abend begehrte 



das Kind etwas Suppe. Die Nacht wnrde durch 
wenig Husten unterbrochen, doch war der Husten 
etwas rauh, nicht schleimicbt. Am folgenden 
Tag wurde, mit Weglassung des Kalomel, alle 
2 Stunden ein schwaches Infus. Seneg. mit Viuo 
stibiato gegeben. Das Kind war unter Tags 
heiter, fieberfrei und kehrte zu seinen gewohn- 
ten Spielen zurück, hatte aber noch wenig Appetit, 
was dem zweitägigen Gebrauch von Kalomel 
und nitrosen Arzneien zugeschrieben wurde. 

In der sechsten Nacht nach dem ersten An- 
fall, nachdem das Kind zwei Tage ohne Arznei 
heiter zugebracht, auch Appetit und Oeftnung 
regelmässig gehabt hatte, fieng die Kleine gegen 
2 Uhr Morgens zu husten an. Der Husten war 
trocken, stossweise, setzte keine ganze Minute aus, 
batte dabei aber nicht die Gewalt, die Kleine 
aus dem Schlaf zu erwecken. Sie warf sich im 
Bettelten öfters hin und her, hatte dabei natür- 
liche Hautwärme, und nur manchmal beobachtete 
man während des Hustens ein leises Aechzen. 
Unter diesen Erscheinungen dauerte der Husten 
mit kleinen Unterbrechungen bis gegen 6 Uhr 
früh fort, und hörte daun mit eioemmat auf. 

Die Kleine schlief fort, und erwachte gegen 
9 Uhr munter, klagte über gar nichts, hatte 
weder Heiserkeit noch Fieber und verzehrte mit 
Appetit ihr gewöhnliches Frühstück. Der Tag 
ging ohne alle Störung vorüber; ich that nichts 
und beobachtete blos das Kind. Es war muuter, 
und spielte wie gewöhnlich. Bemerken muss 
Ich nachträglich, dass ich das Kind seit dem 
ersten Crnupantall nicht mehr aus dem Zimmer 
Hess, welches auch täglich wegen der rauhen 
Witterung etwas erwärmt wurde. Zur Gewöhn- 
lichen Stunde legte man die Kleine ins Bett, 
sie schlief unter Lachen und Scherzen ein. Ich 
war sehr nuf die zweite Morgenstunde gespannt. 

Nach 1 Uhr wurde das Kind unruhiger, stöhnte 
rin paarmal während des Schlafes, und deutlich 
beobachtete ich am ßettchen sitzend , dass die 
Kespiration etwas beängstiget wurde und das 
Athrmliolrn etwas unruhiger vor sich ging. 

Zur bestimmten Stunde ( 2 Uhr Morgens ) 
trat Her Husten ein, und dauerte unter ganz 
ähnlichen Erscheinungen, wie die vorige Nacht, 
bis Morgens 6 Uhr fort, und hörte dann plötz- 
lich nuf, während des Hustens begehrte das Kind 
öfters zu trinken, man reichte ihm Zuckerwasser 
und die Kleine schlief bald wieder fort. Mit 
dem Erwachen waren alle kraukhsfieii Er- 
scheinungen verschwunden, und das Kind so 
munter, wie den vorigen Tag. Durch deu zwei- 
maligen, zur bestimmten Stunde eintreteuden 
Husten aufmerksam gemacht, und den Sitz des- 
selben, in einrr erhöhten Keizharkeit und 
Schwarbe der Luftröhren -Schleimhaut begründet 
glaubend, ordiulrte ich ein schleiinichtes Dekokt 
mit Spirit. Mind. uud Extract. Hyosryum. Abends 

■ - . DigitizfitiJauffijwlc 
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vor dem Schlafengehen Hess ich die Kleine 
eine obere Tasse Wollhlumenthee trinken , in 
der Hoffnung, dass vielleicht eine gelinde liaut- 
ausdünstung wohlthätig auf die Schleimhaut der 
Luftröhre einwirken sollte. Der Husten erschien 
heute schon nach 10 Uhr, ganz ähnlich dem 
der vergangenen zwei Machte. Nach 11 Uhr 
gab ich dem Kind Zocker mit Eigelb ahgeriehen, 
und mit lauein Wasser verdünnt. Es erfolgte 
über Brust und Kopf ein gelinder Schtveias. 
Der Husten Hess allinählig nach, und nach 12 Uhr 
Mitternacht schlief die Kleine ruhig an der 
Seite der Mutter fort. Nach 4 Uhr kehrte der 
Husten wieder und mit Schlag 6 Uhr hörte er 
ohne alles Zuthun auf. Uns Kind erwachte 
heute mehr ermattet, Hess sich aber doch an- 
kleiden, und blieb den ganzen Tag ausser Bette. 
Es war fieberfrei, ohne erhöhte Hautwärme, 
hatte zweimal Stuhlgang, und ass mit Appetit 
zu Mittag. Mit der gestrigen Arznei wurdu 
fortgefahren, und alle \'f t Stund eiu grosser 
Theelöffel voll gereicht. Vor dem Schlafengehen 
gab man ihr Zucker mit Eigelb und lauem Wasser 
verdünnt zu trinken, worauf sie ruliig und bald 
einaeblief ; mit Schlag 12 Uhr trat der fatale 
Husten, ganz ähnlich den überstandenen Husten- 
anfallen ein, dauerte aber diessmal ununter- 
brochen bis 6 Uhr Früh fort. Heute erwachte 
das Kind sehr angegriffen, es weinte öfters, 
nahm auf vieles Zureden etwas lauwarme Milch 
zum Frühstück und war den ganzen Vormittag 
übel gestimmt. Gegen Mittsg kehrte ihr früherer 
Frohsinn, und mit ihm ihre angehorue Lebendigkeit 
zurück. Durch diese periodisch wiederkehrenden 
Hustenanfalle waren die Muskeln, namentlich 
der obern und untern Extremitäten etwas welker 
geworden, wozu die verminderte Esslust und 
nächtliche Hustenaiifälle gewiss den ersten 
Impuls gaben. 

Mit mir selbst über die Natur ond dasWcsen 
dieses eigeiithüinlichen Hustens nicht einig, kam 
ich auf die Idee eines larvirten Wechselfiebers , 
welcher Ansicht ein zweiter sehr gesuchter 
Arzt beistimmte; doch gewann durch den eigent- 
lichen Ton des Hustens, dadurch dass auch 
während des Hustens die Brust wenig zu leiden 
schien, und durch das Wohlbefinden des Kindes 
in den freien Zwischenräumen , besonders unter 
Tngs und den fieberfreien Zustand des Kindes 
die Idee die Oberhand, dass eine krampfhafte 
Reizbarkeit, namentlich der Verzweigungen des 
nervi vngi iu der Luftröhre und in dem 
I.arvnx diesen Husten erzeugen dürften, um so 
mehr, als dieser Nerve durch drn kurz voran- 
(ftgangeneii Croupanfall noch in einem Sehwärhe- 
zustand sich befand. Ich gab daher dem Kind 
unter Tags (dem fünften des periodischen Husten) 
keine Arznei und Hess täglich dreimal die Brech- 
vreinsteinsalbe buliuengroas ln die Gegend des 



Plexus solaris einreiben ond liess folgende 
Pulver bereiten: 

H . Exlrad. Bella don. aq. jpinluos. gr.ij. 

Saceh. lad. 

_ Mise, exad et dieid. in dos. aeq. Xro. X. 

Mit Schlag 12 Uhr Mitternacht bewegte sich 
das Kind einigemal im Belte, ohne zu erwachen, 
der Luflröhreulon war rasselnd - sch leimicli t , und 
der Krampfliusteu auch mit ihm eiugetreteu ; da der 
Husten unausgesetzt anhielt, gab ich der Kleinen 
das erate Pulver mit etwas Wasser, welches sie 
auch halb schlafend verschluckte. Mit gespannter 
Aufmerksamkeit beobachtete ich daa Kind. Der 
Husten machte altmählig längere Zwischenräume 
und nach einer kleinen Stunde schlief das Kind 
sanft und ohne Husten bis gegen 7 Uhr Früh 
fort und erwachte heiter unter einigen llusten- 
nnfüllen. Ich ging einigemale während dieses 
wohlthätigen Schlafs an das Bettchen des Kindes, 
konnte aber ausser etwas feuchterer Haut, lang- 
samem Pulse und ganz ruhigem Athemholen 
nichts besunderes beobachten. 

Beim Erwachen war die Kleine sehr aufgeregt, 
plauderte viel, hatte etwas erweiterte Pupillen 
und machte ungewöhnliche Gestikulationen, war 
aber den ganzeu Morgen über gauz munter. Um 
11 Uhr Mittags bekam sie das zweite Pulver 
und um 12 Uhr Suppe, die sie mit grossem 
Appetit verzehrte. Gegen 1 Uhr verlangte sie 
zu Bette und schlief äusserst ruhig, kaum sah 
man die Brust sich lieben; allein in der Zeit 
von einer Stunde verbreitete sich eine, am Kopfe 
anfnngende und allinählig über den ganzen Körper 
sicli ausdehnende Seiiariachrötlie von ziemlich 
dunkler Farbe, die beinahe eine Stunde anhielt, 
hierauf in derselben Stufenfolge, iu der sie er- 
schienen war, verschwand, uud einer allgemeinen 
Ausdünstung über den ganzeu Körper Platz 
machte. 

Der Schlaf währte 3 Stunden, war ruhig und 
fieberlos, der Puls weich und langsam. 

Beim Erwachen war die Kleine sehr munter, 
begehrte zu essen und bekam zweimal Stuhlgang. 
Die Kleine schlief iu der nächsten Nacht vuu 
6 Uhr Abends bis Frült 7 Uhr ununterbrochen 
fort, und erwachte durch den seit vielen Tagen 
ersten ruhigen Srhlaf wie neu belebt uud ge- 
stärkt. Ich Hess ihr noch Vormittags die erste 
Hälfte des in zwei Theile getlieilteii Pulvers 
geben, und sparte die zweite Hälfte auf die 
kommende Narbt auf, alleiu der Husten blieb 
ganz aus, uud kam nie wieder. Das Kind erholte 
sich zusehends, wurde dann öfters und später 
täglich bei heuriger sehr variabler Witterung 
der Luft ausgesetzt, und ist bis datier gesund 
und wohl; auch jede Spur dieses lästigen Hustens 
ist verschwunden. Bei zwei andern Kindern, die 
ebenfalls in Folge des überstandenen Cruups an 
einem äbulicheu, blos zur Nachtzeit wieder- 
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kehrenden, und ihre Kräfte «ehr erschöpfenden 
Krampfhunten litten, hat «ich die Wirksamkeit 
de« Belladonna Kuracts in der angegebenen Form 
und Dosis gereicht, erprobt. Der Husten war 
nach dem Gebruuch von drei Pulvern wie weg- 
gezaubert. 

Ich glaubte diese Beobachtung meinen Aints- 
hriideru um so weniger vnrenthalteu zu dürfen, 
weil sie rein und wahrhaft dargestellt, die auf- 
fallende W irkung des Kxtraet. Bclladnn. spirituos. 
in dieser Form tou Krampfhusten bestätigt, und 
vielleicht noch andere Erfahrungen in ähnlichen 
Krankheitsfällen zur Folge hüben könnte. 

Da die Wirksamkeit dieses kräftig in den 
Organismus ein« irkenden Mittels von dessen 
genauer Bereitungsart ahhängt, so lege ich die 
Vorschrift zu dessen Bereitungsart zur Benützung 
vor. Siehe Jourdau's universelle Pharmacopee, 
pag. 3 I 3. 

K-. Ilb. ßelladon. ttij. concis. affuud. Spirit, vin. 
rectihcat. libr. v. digere per 30— 49 liurns, exprime 
et liqiiorem express, et filtratum sepone. Kesiduo 
alVinid. at|. comm. ferviij. libr. x. et sepone per 
3G — 43 hör. subinde ngitando . exprime. Tune 
liquore aquaso inndien cnlore ( Dompf.opp.iratl ad 
tertiam partem rcducto et refrigerato admisce 
spirit. vio. reetificat. , quamdiu inde turbetur. 
Sepone, donec miscella limpida fuerit, tune de- 
cautatione et liltratioue a sedimeuto liberata et 
admixta tiurtura sopra dicta blauda destilluliune 
spirit. vin. elice. 

Residuum tandem in halneo vaporis ad 
'Cxtracti spissitudinem evnporetur. 

II. Blutung aus dem Mastdarm (Proetnrrhagia') bei einem 
drei Tage allen Mädchen. 

Die Mutter dieses Kindes, 20 Jahre, gesund, 
aber von etwas blasser Gesichtsfarbe, gebalir 
zum zweitenmal ganz natürlich im Bette. Die 
theiliveise angewaelisene Nachgeburt wurde ab- 
gelöst. Das Kind, (ein Mädchen) sehr vollkommen 
und wublgehildet, halte gleich nach der Geburt 
eine sehr lebhafte rotlie Gesichtsfarbe, aflimelc 
aber ganz frei, und es zeigte sich keine Spur 
eines anomalen Zustandes. Da die Mutter sich 
entschlossen hatte, das Kind selbst zu stillen, 
so wurden dem Kind die ersten zwei Tage einige 
TheelülTelrlien Rhabarhersaft gegeben, um die ge- 
wöhnliche F.nt Irr mag des Kiudxprrhszii befördern, 
da das Colostrum der Muttermilch nicht hinreichte. 
Gegen Ende des zweiten Tages wurde das Kind 
unruhiger, schlief wenig, und wollte die Mutter- 
hrust nicht annehmen. Am dritten Tage Früh 
gegen 9 Ehr fing das Kind aufs neue au unruhig 
zu werden, und die Füssehen an sich zu ziehen, 
worauf bald eine Ausleerung von wenigstens zwei 
Esslöffel voll geronnenem schwärzllchtem Blut 
per anuin erfolgte. Die Mutter, darüber ängstlich, 
verlangte meine Hülfe. Ich beruhigte sie, und 



liess bloss kalte Kompressen auf den Mastdarm 
Irgen. Innerlich gab ich keine Arznei, denn 
ich wusste mir diese Erscheinung auf den ersten 
Augenblick nicht zu erklären, da mir Blutung 
aus dem Mastdarm hei einem neugehorneu Kinde 
in meiner laugcu praktischen Laufbahn noch nie 
vorkam. und irh ausser in Schönlein’s Therapie 
nichts Befriedigendes in alten und neuen Schrift- 
stellern gelesen hatte. Bis Abends, wo ich das 
Kind wieder besuchte, war der Biiilabgang vier- 
mal, aber mit «llmäliliger Abnahme w iedrrgrkelirt: 
das Kind sali seiir blass und matt aus, und nur 
mit grosser Geduld konnte es vermocht werden, 
die Miitlerhrust diesen Tag anzuiielunen. Die 
Nacht ging gut vorüber, es erfolgte weder Oeffunng 
noch Blutabgaiig. Der Schlaf des Kindes war 
natürlich, ebenso das Erwachen am andern Morgen, 
an dem das Kind mit Begierde die Miitlerhrust 
nahm, darauf wieder einsclilirf, und narb einigen 
Slmideii in iiuler erwachte, mich an diesem Inge 
noch zweimal ganz natürliche Oetfiiiing hatte. 
Von dieser Zeit an stellte sich kein Blutahgniig 
mehr ein. Das Kind Hatte seine liorhrothe Farbe 
der Wangen verloren, gedieh durch das Stillen 
vortrefflich und ist jetzt ein gesundes, munteres 
Mädchen. Dass hier Ueberfüllung des venösen 
Systems Statt fand, liegt wohl ausser Zweifel, 
ohschon nach \V. J. S eil m i t t s Vorschlag 
die Nabelschnur nicht schnell unterbunden, 
und aus dein kindlichen Tlieil derselben zwei 
kleine Esslöffel Blut entleert wurden. 

Ohne S cli ö n 1 e i n s Artiologie über Blutung 
aus dein Mnsldarm hei Neiigebornen, png. 137 im 
II Band, im mindesten zu bezweifeln, uiöclitc ich 
iu vorliegendem Falle mich mehr der Theorie 
von Stücklay in seinem Werke: tlie Splean etc. 
nnschliessen , und glauben, dass diese Blutung 
durch Ueberfülliing der Pfortader entstanden sey. 

Mit vielem Danke sehe ich einer andern Ansicht, 
oder deutlichem Beleuchtung dieses au »ich 
seltenen Krankheitsfalles entgegen. 



Ein Analogon der Seife gegen 
Verbrennungen. 

Von Dr. Ri ecke, ObertmUaizt zu Stuttgart. 

Vor einiger Zeit starb hier ein Mann in Rehr 
hohem Alter, welcher seit ;>0 und mehr Jahren 
int Kufe stand, dass er den Brand stillen könne, 
( Yolksatisdriick) und Ich weiss keinen Fall, wo 
eine verbrannte Stelle nach Anwendung seines 
Mittels und Scgeiisspruchca eiterte, hörte aber 
stets bestimmt, dass im Augenblicke «Iler 
Schmerz welche. Er hielt sein Mittel geheim, 
ob er gleich niemals Belohnung forderte. Nach 
seinen) Tode nun erfuhr ich von den Selnlgen , 
dass «ein Mittel aus frisch bereitetem Kalk~ 
wasser mit Leinöl zur Kunsistcus eines Breyes 
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jjemi*cht, welchem sodann etwas Arquehonsade 
Wasser liejjemischc wurde, bestand. Gleiche 
Theile Knlkwasser und l.einril »eben eine Seife 
von der Konsistenz des l.ininicnti volatilis. Ich 
halte diese Seife noch für vorzüglicher zu diesem 
Zweck, weil auch schlechtes Leinöl milder 
ist, als daszurSeife verwendete meistens ranzige 
Uiischlitt , und der gewöhnlichen Seife oft Salz 
beigemischt ist, damit sie nicht nnstrnrknc und 
dadurch an Gewicht verliere. Oh der Zusatz 
ron Aqua vulneraria spirituosa bei frischer 
Verbrennung zweckmässig ist , möchte ich be- 
zweifeln, ihr Nutzen aber bei Excuriatioueu , 
namentlich der Brustwarzen, in srhleimigem 
Vehikel zu Eidotter macht ihre Zweckmässig- 
keit bei dem Lebergang iu Eiterung wahr- 
scheinlich. 



Prüfung 

des 

von K. W i I I e r erfundenen und all wärts ange- 
rühmteu Schn eizerkräuter - Oeles. 

* Dieselbe wurde auf ärztliche* Verlangen mit einem zu 
dienen Zwecke erhaltenen Originnlfläschciien vorgeiiomroen , 
und zwar aut’ Anträgen eine* Commissionum von K. 
Wi Iler, welcher die Unschädlichkeit des Mittels be- 
wiesea haben wollte. 

Aeusterliche Kennzeichen waren: 

Farbe schon und rothj derG-rucb nach Ol. bergamoftae; 
KonsUirnz die eines fetten Oeles- 

Es trübte sieh heim Ahkiihlen und setzte kristallinische 
Gruppen ab, welche beim E# wärmen wieder veisrh wanden. 
Die Menge betrug ungefähr eine linse, welche in einem 
weixsen viereckigen Glane enthalten war, und 2 Ü. 31) kr. 
kostete. 

Wenn nun bei Mischlingen von Stoffen aus der or' 
ganmheii Chemie die Analyse auch nicht immer unmög- 
lich ist. so isj sie doch meist sehr schwierig, und in 
gegenwärtigem Falle schien die Durchführung einer solchen 
weuiger zweckmässig zu xeyu, als es etwa eine Ver- 
glei rhung mit einer vmudisiveine bereiteten ähnlichen 
Mischung wäre. 

Zum Glück war die Färbung- des Oeles ins Rothe so 
schön klar und ohne allen Beisatz, dass der Gedanke ganz 
natürlich war, es werde d**i fii Wende Hestandtheil die be- 
kannte Aiknniia «rvi». und ein vorläufiger Versuch durch 
Schot fein mit Kalk wasser bekräftigte die Vermulhuiig. in- 
dem dadurch die Für he de« Oeles sirh ins Blaue uumaudeite, 
was der Charakter der Alkaunu - Farbe ist. 

So einfach nun die Färbung war , eben so einfach 
war auch das Aroma, welche» hlos Ol. hergamottae seyu 
konnte und durchaus keinen Beigcruch enthielt. 

Ilm dessen Menge annäherungsweise zu bestimmen, 
worden SO Gran des Oeles in einem SrhälchVn über Wein- 
geist erhitzt, bis sieh keinr deutliche Verflüchtigung mehr 
neigte. Der Verlust war I Grau; auf 1 lluze etwa toGran. 

Es wurde nun ohne Weiteres folgendes Oel angefertigt. 

R. Ölei oliv, proeine. * ij. 

— bergamottae 3 j. 

Rad. Aleannae cunc. gr. X. 

Digest. Ultra ae sign. 

Ot. pomadin. rubr. 



Es wurde nun mit Folgendem versucht, ob sich das 
Willerselie Oel ähnlich oder nicht mit diesem Ol. pomad. 
verhalle : 

t » 3')- Dl. Willen mit 3'V- Arth, sulph. mischen sich 
vollkommen bis auf eine kleine Trübung, von Feuchtigkeit 
herrtihreud. 

Das Ol. pomad. verhält sich durchaus ebenso. 

*2) 3ij. Ol. Willeri mit 3j« Alcobol de 32 fl B. digerirt, 
abgegossen und die Tinktur abgedaropft hiulerlässt wenige* 
dickflüssiges, ranzides ruthlirhra Oel — unterscheidet sich 
aber höchstens durch mehr RanzidiUt vom Ol. pomudiu. 
das dieselben Resultate liefert. — 

Mit schwächerem Weingeist wurden unter sich parallele 
und mit den vorigen üliuÜc he Kesullate erzielt. 

3 ) Mit Wasser erhitzt, diesen «hflltrirt und abgedampft er- 
hält man eine schwache Fettliaut ohne alles Charakteristische. 
öl. 11 'Uteri. CM , pomad. 

•I) Schüttele mit : 

a) Aq. Calci« — violett dann ebenso nur noch entschic- 

blau. drucr. 

b) Liq. Kali earbon. braun. ganz ähnlich. 

c) Liq. Ammon, caust. blau. täuschend ähnlich. 

5) Verdünnte Schwefelsäure, Salzsäure und Salpeter- 
säure — ohne Einwirkung auf beide •Misrhuugen. — 

0 ) Eisenoxidauflösung, und Eiseuoxidul-Lösung — ohne 
Einfluss. — 

Es wäre ermüdend gewesen, und ohne Zweifel zwecklos 
die Reaktion zu vervielfältigen, da sich iu vorhergehenden 
Versuchen gar kein Fingerzeig auf eine Verschiedenheit 
liudeu lies» — etwa eine grössere Ruuzidität des Ol. Willeri 
ausgenommen 

Es wurde nun die Deberzeugung der Unschädlichkeit 
des Oeles, üusserlirh auf den Kopf eiogericben , ausge- 
sprochen: aber zuglri>h Auf die Prellerei hingewiesen, 
mit welcher Jj< um fl. 2. 30. kr. verkauft wird, die doch 
bloss 10 — 12 kr. werth ist. 

K« ist ah-r kein amtlicher Schritt gegen den fernera 
Verkauf gethan worden. 

Ein Aufsatz iu einem Provinzial • Wochenblatt unter- 
blieb, weil der davon iu Kunde gesetzte Conuuissionär 
Willer damit eiiizuhaltcu bat, bi» er mit letzterem dar- 
über rorrespuiidirt habe. — • 

Es stand nun nicht lunge an, bis von K. Willer di« 
heftigsten H liefe eitiliefen, worin er dem stupiden Apotheker 
und seinem Arzte , ja dem ganzen wurttrmbergiseboa 
LändcliPii mit den schwersten Folgen diohte, wenn si« 
sich au sein Mittel wagten. M. 

( Cot rcjpondenzllatt des Apothckei Vereins in 
Württemberg. JVro. 3. März. ) 



Akademische Schriften der Universität 
Tübingen. 

Quaedam de auro muriatico. 

Dl s s er! nt io inauguralu quam pracftde , Herrn. Fr. 
Autenrieth, mtd. dcct. ejusdemque professore 
pro pro du doclorij med. et chirurg. rublico rxom. 
submittlt Carolus Antonius Veit Kdnigs- 
wintertnsu Trume decembris 1333. Tub. 

Io der genannten Dissertation, welche ein sehr schätz- 
barer Beitrag zu der Lehre von den arzneilichen 
Wirkungen des Goldes ist, gibt der Verfasser zuerst an» 
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welche A erste «eit Avicenna dasselbe äuge wendet und 
über dasselbe geschrieben haben und welche Wirkungen auf 
den menschlichen Körper aie von denselben beobachtet 
haben, und führt au in welchen Krankheiten dasselbe 
hauptsächlich gebraucht worden ist, also namentlich in 
skrophulosen Kraukhe itsformen , bei chronischen Exan- 
themen und Cachexieen , bei krebshaften Affrktionen, 
in der Phlhisi* tuberkulös» und endlich in der Wasser* 
sucht. Hierauf werden die verschiedenen Präparate, 
welche von diesem Mittel angewrndet worden sind, auf- 
gezahlt, 1. das metallische Gold; 2. das Knallgold; 3- das 
Goldoxyd; 4. das salzsaure Gold ; 5. das Aurum muriaticum 
natronatum. 

Um die Grosse der Dosis, in welcher dieses letztere 
Präparat gegeben werden kann, auszumitteln , gab er 
dasselbe eiuer Frau von 35 Jahren und einem Mädchen 
von lü Jahren in der Gabe von '/* Cf- und stieg bei der 
ersteren bis zu 4 und bei der zweiten bis zu 6 Gran. 
Die Frau empfand jedesmal, auch selbst in Folge der 
kleineren Gaben, Brennen und Hitze im Mund und 
Gaumen, die Dosis von 4 Gr. erregte F.i brechen. Bei 
dem Mädchen zeigte sich keine sichtbare Wirkung des 
Mittels auf den Körper. Die Dosis von 6 Gran er- 
regte das erste Mal Würgen, später war dieses nicht mrlir 
der Fall. Der Verfasser iialim an verschiedenen Tagen 
1 Gr. von diesem Mittel und stieg bis zu 6 Gr., ohne 
irgend eine Veränderung davon in seiuem Körper zu be- 
merken. 

Ein Kaninchen erhielt am 17. Oktbr. das Mittel zu- 
erst in der Dosis voo '/* Gr. und cs wurde bis zum 24. 
Oktbr. bis zu 5 Gr. gestiegen, spater bis zu * ß , am 
30. Oktbr. erhielt es $j. Vom Anfang des Versuchs au 
bis zum 23. Oktbr. wo Gr. iij. gegeben wurden, zeigte 
eich eine Vermehrung des Durstes und Appetits und Ver- 
dichtung der Driu- und Darmausleerungen ; der LI* in bildete 
ein Sediment theils von weisser , theils von rother Farbe. 
Voo der angegebenen Zeit an aber zeigten sich die Sekretionen 
nur wenig oder gar nicht vermehrt, und der Appetit uud 
Durst waren meistens normal oder etwas vermindert. 
Bei der Sektion des getüdtete nThirrs zeigten sich die Lungen 
gewöhnlich blass, Magen und Coecum mit vielem Koth 
»gefüllt, die Schleimhaut des Magens erweicht und leicht 
zu treunen von den übrigen Häuten, aber durchaus keine 
Spur von einer innern Entzündung. 

Ein Fuhrmann mit syphilitischer Entzündung im Halse 
und Condylonirn am After, der früher Quecksilberkuren 
durchgemsclit hatte, erhielt drei Gran des genannten 
Mittels in sleigmder Dosis bis zu jj. ohne dass irgend 
eine Wirkung auf sein Allgemeinbefinden oder auf 
Besserung zu bemeiken war. 

Es folgen hierauf einige interessante und lehrreiche 
Krankengeschichten, in welchen der Verfasser Gelegenheit 
hatte, die glanzenden Wirkuogeu des genormten Gold- 
präparats zu beobachten: 

1. Ein Mädchen von 13 Jahren, welche in Folge 
schlechter Beschaffenheit ihrer Säfte an Ascites litt, 
wurde nach vergeblicher Anwendung verschiedener 
Diuretica durch eine Auflösung von Aurum rnuriat. natron. 
Gr. ij. in Aq. pelroseliui 3'j- täglich drei Mal zehn Tropfeu 
unter vermehrtem Harnabgang etc. in 15 Tagen vollkommen 
liergeslellt. 

2. Einen Knaben, der früher au Eiterungen an den 
Extremitäten gelitten hatte, und später an eiuem gastrischen 
Fieber erkrankt»* , in dessen Verlauf sich alle Erscheinungen 
einer schleichenden Entzündung der Leber mit Hyper- 
trophie derselben und fieberhaften Leiden einstrllten, 
wozu sich Ascites und Wassersucht des Saamenstrangs 
gesellte, und welche vergeblich mit Caloniel, Cicula, essig- 
saurem Kali etc. behandelt worden war, wurde das Aur. 



mur. natron. zu Gr. IV. in Aq. destill. 3i- tätlich 3 — 4 
Mal 20 — 25 gutt. gereicht. Nach 10 Tagen wurde der 
Appetit besser, der Puls weicher, uud ein milchfarbiger 
Dnn in grosser Menge und mit einem weissgelblichen 
Sediment gelassen, und die Excremente enthielten wieder 
Galle. Es bildete sich am Nabel eine harte, schmerzhafte 
Geschwulst die unter dem Gebrauch von Cataplasmen auf- 
hracli, woiauf durch siehforniige Ueffuungeu eine eiter- 
artige Flüssigkeit aussirkerte, und die Wassersucht ver- 
schwand. Nach se chswörlie ntlieliem Gebiancli des Mittels 
war auch die bis dahrtt deutlich fühlbare Geschwulst der 
Leber verschwunden. 

3. Ein Mann, der schon lange Zeit an Ascites litt und 
schon mehrmals pararentesirt worden war, und bei dem 
nach der letzten Paracentese eine Verhärtung der Leber 
deutlich zu fühlen war, bekam das Mittel zu Gr. vj. in Aq. 
destill. J,j. täglich drei Mal 15 Tropfen. 

Wählend des sechs- wöchentlichen Gebrauchs dieses 
Mittels veisclitrand endlich die Wassersucht des Bauchs 
gänzlich, die harte Geschwu'st der Leber aber war nach 
zu fühlen, wesswegen das Mittel fortgebraucht wurde. 

Der Verfasser folget t aus seinen sämmtlirhen Beob- 
achtungen, dass die Annahme, als ob das Gold heftige 
Wirkungen auf den Körper, namentlich in Ei brechen, 
Kolikru, Krämpfen etc. sich änsseriid hei verbringe , 
durchaus ungegrüudet sey, und bestätigt die Ansicht, dass 
dasselbe sehr erregend auf das reproductive Leben, und 
namentlich auf dus lymphatische und auf das Drüsen- 
syetem und eben dadurch auf Vermehrung sämmtlicher 
Sekretionen wirke. Vermehrung des Appetits, Völle und 
Frequenz des Pulses wurde bei rinigru Kranken beob- 
achtet. Salivafion sah er nie dadurch entstehen, und glaubt, 
dass sie deswegen von andern Aerzten beobachtet worden 
ist, weil dieselben das Gold ins Zahnfleisch ciirgeriebrn 
haben, und zwar meistens bei Menschen, bei welchcu 
die Reizbarkeit der Speicheldrüsen durch frübere Queck- 
silhcrknrrn sehr gesteigert wordeu war. Auch die reizendo 
Wiikung des Guides bestreitet er nud führt zum Beweise 
hiefür tti*, dass bei einem von den wassersüchtigen Kranken, 
der au heftigem Husten und Brennen beim Wasserlassen 
litt, und welcher mehrere Tage lange 6 Gran von 
diesem Mittel tägli* h erhielt, dir angegebenen Erscheinungen 
wahrend des Gebrauchs dieses Mittels sich nicht nur 
uicht steigerten, sondern sogar gänzlich verschwanden. 

Schlirsslieh fuideit der Verfasser die Aerzte auf, Ver- 
suche mit stärkeren Dosen des Goldes, als bisher gewöhn- 
lich drr Fall war, zu marlien , nnd spricht sich noch da- 
hin aus , dass der innerliche Gebrauch dieses Mittels dem 
kiLsserlicheo vorzuzieheii sey, 8. 



N a ch r i ch t e n. 



Stuttgart, den 15. Juli 1835. Von wahren Menschen- 
pocken wurden unvacciuirte Subjekte brfalleu: in Owen, 
Oberamts Kirchheiui, ein junger Mann, weleher der 
Krankheit unterlag. In Beuren, Oberamts Nürtingen, 
sechs Personen von 1 — lö Jahren. In E u ge I s b r a n d, 
Ooeromts Neuenbürg, ein jähriges Kind, ln Massen- 
bach, Oberamts B r a eke u h e im , ein 17 tägiges Kind, 
welches bald starb. InBrckiugcn. Oberamt» Hrilbronu, 
ein Vj jährige* Kind. In Siniozlieim, Obrramt* Calw, 
zwei junge Männer. — Modificiite Pocken zeigten sich 
in Beuren, Obernmts Nürtingen, bei zwei Subjekten 
in Heilhronu, bei einem MaiHi von 27 Jahren, und in 
Owen Oberaiuts Kirchhciiu bei drei Personell von 24 — 
26 Jahren. 



Her ieht igmng. Jn JVro. I , Seite 8 , Linie 13 von unten lies 



krankhaften statt krampfhaften. 

VERLAG DER FR. BRODHAGSCHEN BUCHHANDLUNG. 
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Erster Jahresbericht 

Aber 

das Paulinen-Hoapital in Ileilbronn 

von 

dem Arzte und Ober-Wun'larzte der Anstalt 
Ur. Sicherer. 

(Kern 1. Odober 1934 — 30. Juni 1S35.) 



Ihren Ursprung verdankt diese Anstalt zu- 
nächst der orientalischen Rrechruhr, wie so 
manche andere gute Einrichtung in deutschen 
Landen. Die städtischen Behörden hatten vor 
einigen Jahren, als die Seuche bis an die Grenzen 
Bayern« gedrungen war, ein Gebäude einige 
hundert Schritte vuu der Stadt entfernt, errichten 
lassen, welches als Cholera- Hospital dienen 
sollte. Diessinul wenigstens sollte die Krank- 
heit nicht so weit dringen. Ein sehr löblicher 
Sinn für das Gemeinwohl , und ein lebhaft ge- 
fühlte. Bedürfnis», für die dienende Klasse ins- 
besondere, in Krankheitsfällen eine passende 
Unterkunft zu ermitteln, veraulasste die städti- 
schen Brhnrden, dieses Gebäude zu einem Ho- 
spital für Dienstboten , überhaupt für die arbei- 
tende Klasse, soweit solche nach den Statuten 
der Anstalt hiezu berechtigt seyn kann, eiuzu- 
richten. Eine Summe von 12 — 15,000 fl. hat 
damit die Stadt aus eigenen Mitteln dem Gemein- 
wohl zom Opfer gebracht , was in dieser Zeit 
den Egoismus und engherziger Rücksichten 
immerhin Anerkennung verdient. 

Ihre Majestät, unsere verehrte Königin, hatten 
Iialdreiclist die Gnade, den Werth dieser neuen 
Anstalt für die leidende Menschheit durch die 
gnädigste Zusicherung ihres allerhöchsten Schutzes 
anznei kennen. Zugleich hatte sich die Anstalt 
einen werthvollen Beitrags für die erste Ein- 
lichtung von Ihrer Majestät der Königin zu er- 
freuen, und trägt nun mit allerhöchster Erlaubniss 
den Namen Faulinen • Hospital. 

Das Hospital liegt am weitesten gegen Norden 

* 



von der Stadt, in der Richtung gegen Neckars- 
ulm. Die Fronte des Gebäudes ist gegen Süden; 
auf der hintern Seite desselben fliesst hart au 
demselben vorüber der l’fühlbacli ; etwas über 
1000 Schritte entfernt gegen Norden fangt das 
Gebirg (der W'artberg) an, welches gegen Nord- 
Ost und Ost halbkreisförmig das Thal begrenzt. 
Gegen Nord -West, dem Laufe des Neckars ent- 
lang, ist dsgegen das Thal bis zu den Gebirgen 
des Odenwald s (Katzenbuckel) mehr »der weniger 
offen , was im W r iuter immer einen Unterschied 
vnn 2° In der Temperatur bei unserer Anstalt 
veranlaast, neben der ganz freien Lage des 
Gebäudes. Gegen W r esten und Süden ist das 
Tllal weniger in der Nähe- durch Gebirge be- 
schränkt; in einer Entfernung von '/, Stunde 

f egen Westen fliesst der Neckar, 4110 Farlser 
üss über der Mecreafläche. Das Hospital hat 
in zwei Etagen Raum für 45 — 50 Betten mit 
der iiöthigrn Einrichtung. Im untern Stock sind 
auf der eineu Seite die Wohnungen für das 
Dienstpersonal , 1 Krankenwärter und Haus- 

meister, 1 Kraukenwürterin und I Köchin; auf 
der andern die weibliche Kranken - Abtheilnng 
in 3 brosacn Zimmern. Der zweite Stock ent- 
hält 5 Zimmer für die männliche Kranken- Ab- 
teilung, 1 Zimmer für Arzt und Verwaltung 
und 1 Fournilouren- Kammer. Immerhin bleibt 
es noch der nächsten Zukunft überlassen, in einem 
dritten Stork einige Zimmer für contsglösr Krank- 
heiten, Blattern u. s. w. und eine Wohnung für 
einen in der Anstalt wohnenden Haus-Chirurgen 
auszumitteln, weicher der Zeit noch iu der Stadt 
wohnt. Auch fehlt noch ein eigenes Local für 
Bäder. 

Neben dem Hauptgebäude ist ein kleines Leichen- 
haus, was zugleich zum Sections- Local dient, 
angebracht. Das Ganze ist von einem verhält- 
nissmässig grossen Garten umgeben , welcher 
allein für die Erlfolung der Kranken bestimmt 
iat ; und von dem zunächst liegeudeit Militär- 
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Hospital durch eine bretterne Einzäunung; getrennt 
bleibt. 

Die Statuten drr Anstalt sind grösstentheilg 
denen des Katharinen-Hospitals in Stuttgart Hoch- 
gebildet, so weit nämlich der Umfang derselben 
und ihre Mittel keine wesentliche Verschieden- 
heit im Yerlmltiiiss uiit jener grossen und reichen 
Anstalt bedingt. 

Die zu unmittelbarer Benützung der Anstalt 
berechtigten Dienstboten und Handwerker, welche 
keine eigene Haushaltung führen und unver- 
lieirathrt sind, auch Fabrik - Arbeiter , zahlen 
jährlich : 

n) die Handwerksgesellen . 1 fl. 44 kr. 

b) männliche Dienstboten . . 1 fl. IS kr. 

c) weibliche Dienst boten . . — 51 kr. 

Die Kosten der Anstalt schon im ersten Jahre 

verlangen aber gebieterisch entweder eine Er- 
höhung dirser Hindern Ansätze, was übrigens 
immer wieder seine Schwierigkeiten hat, oder 
eine neue ttuelle der Einnahme auf anderem Wege. 

Auch weiden nicht Berechtigte, selbst aus- 
wärtige Kranke in die Anstalt anfgenommen, 
wenn die Anstalt den nöthigrn Raum frei hat 
und die nöthige Kosten Versicherung geleistet 
wird. Noch muss die Art der Krankheit die Notli- 
weudigkeit der Aufnahme bedingen. 

Selbst der Berechtigte kann übrigens dermalen 
nach den Statuten nicht länger als auf acht 
Wochen in der Anstalt kostenfrei bleiben. Die 
übrige Zeit des Aufenthalts wird mit einem sehr 
massigen Aufwand vergütet. Letzterer Blinkt ist 
besonders durch den Mangel an Fond s dringend 
notliwendig; natürlirh bat er auch auf das Ver- 
hältnis* der ungelieilt Entlassenen und der Re- 
ridiven einen wesentlichen Einfluss. Es ist 
übrigens zu hnfTen, dass hei besserer Flindirung 
der Anstalt hierin sogleich eine Aeuderiing vor- 
genannten wrrden wird. Die Geschäfte der 
Anstalt werden zunächst durch einen eigenen 
Verwalter, und in ausgedehnterem Sinne durch 
eine ('ominission von tl Mitgliedern, welcher der 
jeweilige Sladtsrhultlieiss präaidirt, besorgt. Die 
Ober- Aufsicht bleibt »her dem Stadtratli. Die 
Regierungs Behördeu beaufsichtigen das Ganze. 

Die Abteilungen der innerlich Kranken und 
der äusserlieli oder chirurgischen Kranken sind 
nicht besonders getrennt. Die nötigsten Instru- 
mente und Verbände siud angeschnfTt. Weder 
eine Gebär-, im eigentlichen Sinne, noch eine 
Irren - Anstalt ist damit verbunden. Sonst aber 
sind keine Krankheiten oder chirurgischen Uehel 
ausgeschlossen, bei denen noch Heilung möglich 
zu seyn scheint. 

Freiwillige Beiträge und Stiftungen zur Ftin- 
dirung der Anstalt haben bis jetzt noch keine 
goldenen Früchte getragen. Das ganze Actlv- 
Capital besteht In ‘4400 fl. 

Die Krankenkost (Viertels, halbe und ganze 



Kost , in ähnlicher Art, wie heim K. Wurf. Militär ) 
ist in Accurd gegeben, wird aber in der Anstalt 
bereitet. 

Die Eröffnung des Hospitals konnte verschie- 
dener Hindernisse wegen mit Anfang des Etats- 
Jahrs nicht erfolgen. Solche kam erst mit dem 
I. Okt. 1831 zu Staude. Dieser Bericht umfasst 
demnach auch nur einen * , jährigen Zeitraum. 

Sowohl hei Gründling dieser Anstalt, als bei 
ihrer weiteren Ausbildung hat sich der jüngst 
verstorbene StadtschultlieiNs Br u k in a ti n wesent- 
liche Verdienste erworben, deren Öffentliche 
Anerkennung man seinem Andenken schuldig ist. 

Allgemeine U e b c r s i cli t. 

Die Zahl der vom l.Okt. IS34 bis 30. Jun. 1835 
im l’auiineiilinspital sufgenninnirnen berechtigten 
Kranken beträgt 318, worunter 255 innerliche 
Kranke, 59 chronische Ausschläge, Geschwüre 
ex causa interna u. s. vv. und 14 rein änsser- 
lielie oder chirurgische Uehel; das männliche 
Geschlecht lieferte hievon 200, das weibliche 
128 Indit idurii. 5 Kranke kamen recidiv zum 
zweiten Mal in die Anstalt, 9 Kranke wegen ver- 
schiedener Krankheiten zwei Mul und 2 Kranke 
drei Mal. 

Unter den Aufgennmmenen waren Stadt -An- 
gehörige 17, — Inländer 268, Ausländer 43. 

Die Aufnahme der Kranken verhält sich 



wie folgt: 
Oktober 


31, 


lOmännl. 


12 weibL 


November 


27, 


17 




10 - 


Detriubef 


20, 


16 


— 


4 — 


•Januar 


36, 


19 


— 


17 — 


Februar 


36, 


17 


— 


1» — . 


1\1 ä rz 


50, 


27 


— 


23 — 


April 


21, 


9 


— 


12 — 


Mai 


50. 


38 


— 


12 — 


Juni 


57. 


38 


— 


19 — 




Snmma 328, 


*200 innnnl. 


128 weibL 



Die Durrhsclnilttssummr drr Aiifgennmmeoen 
Kranken für den einzelnen Monat beträgt 36.444. ,,, 

Tür den einzelnen Tug 1.02.. das Verhältnis* 
der Männer mul Weiher ist wie 2:1,28. 

Der höchste Krankenstand war am 17. und 18. 

Juni mit 27 Kranken, der niederste am 1. Okt. 
mit 1 Kranken. Unter 6 sank der Kranken- 
stand später nie; im Dnrrhsehnitt kommen auf 
den einzelnen Tag 11.139 Kranke. 

Von diesen 328 Kranken wurden entlassen: 
geheilt 301, 178männl. 123weibL 

ungeheilt 3, . 2 1 — 

unheilbar 2, 2 — — 

gestorben 9, 7 2 — 

im Bestand bliehen 13, 11 2 — 

Summa 328, 200männl. 128 w ei hl. 

Sieben Kranke, (sieben männj.) wurden ausser- 
dem ambulatorisch behandelt. 

Von den neun Sterbefnllcn kamen vor, im 
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Oktober einer, in November einer, März drei, April 
einer, Mai zwei, Juni einer. 

Uns Sterblichkellsverhnltniss ist, die in Be- 
stand gebliebenen nicht in Rechnung genommen 
= 1 : 35. Das Verhältnis)! der verschiedenen 
Alterstufen stellt sieh auf folgende Weise: 



Von 


10 


bis 


19 


Jahren 


85 


— 


20 


— 


29 


— 


204 




30 


— 


39 


— 


27 


— 


40 


— 


49 


— 


7 


— 


50 


■ — 


59 


— 


4 


— 


60 


— 


69 


— 


1 



323. 

Der jüngste Kranke war 14, der älteste ßO 
Jahre nlt. Die Verpflegungslage der 328 aufge- 
nommenen Kranken betrugen im Gmizen >1041 
Tage; auf einen Kranken kommen somit l2'/,Tag. 

Bei dieser gewiss sehr geringen Zahl von 
Verpflegt« ogstagen muss berücksichtigt werden, 
dass die der Anstalt nothwendige Sparsamkeit 
»erlangte, die Reconvalescenten, wo möglich, 
bald in ihre Heimath zu entlassen, ferner dass 
das Bürgerhospftal die nothwendige Kontumaz der 
Varinloidkranken wegen Mangels anRauin In unse- 
rer Anstnlt nach ihrer Heilung bis zum gesetzlichen 
Termin übernahm, und der statuteninässig auf 
8 Wochen beschränkte Aufenthalt in der Anstalt. 

Die Reihe der Handwerker verhält sirli : 
Schneider 29, Schreiner 22, Schuhmacher 19, 
Zimmerleute 1 1 , Küfer 9, Bäcker 9, etc. 

Die am allgemeinsten herrschenden Krank- 
heiten waren die gastrischen, Schleim- undNerven- 
fieber; sie kamen in dieser Zeitperiode in der 
Anzahl von 102 vor, was beinahe ein Driltheil 
aller aufgenonimeuen Kranken austnachte; im 
Spätjahr und Wiuter nur zehn, im Frühjahr 
aber (von Mitte Februar) bis zum Sommer 
zwf iunduetinzig. Aussrrdem waren rheumatische 
und rheumatisch - katsrrhaiische Fieber, Brust- 
fellentzündung und Lungenentzündung die vor- 
waltenden akuten Krankheiten. Von ehronisrhen 
Krankheiten knmen die chronischen Ausschläge, 
Krätze und Flechten am Meisten vor, fünfzehn 
krätzige Schneider und acht Schuhmacher Hilden 
hier die liauptzahl. 

Die auffallend geringe Zahl der rein äusser- 
licben und chronischen Uebel beträgt vierzehn. 
Die neun mit Tod Abgegangenen starben: zwei 
ata Schleirofieber, sechs am Nervenfieber , einer 
am Stick- und Sehlsgflnss In Folge einer Herz- 
beutel- und Brnstwassersucht. 

Die Unheilbaren waren zwei mit tuberkulöser 
Lungenschwindsucht , die (jngehrilten einer mit 
Lungeutuberkel , einer mit Caries an der ersten 
Phalanx des grossen Zehen, einer mit Necrnais 
Ulnae. Letzteres Uebrl war auf dem Wege voll- 
ständiger Heilung; die Kürzeder Zeit von 8 Wochen 
war aber nicht hinreichend. 



Das Sterblichkeitsverhältnias wird nirbt un- 
günstig zu nennen seyn, wenn mau die grosse 
Zahl der gastrischen, Schleim- und Nervenüeber 
bedenkt; worüber weiter unten mehr. 

Zwei N i ch t be redi t i gt e, in der Nähe der 
Anstalt verunglückte Fremde, welche in die An- 
stalt gebracht wurden, sind hier nicht aufge- 
nommen. Der eine, ein Schneider aus Sulzbaeb, 
wurde scheiiitudt . in welchem Zustand er eine 
ganze Nacht im Freien lag, in die Anstalt ge- 
bracht und nach mehrstündigen , angestrengten 
Belebungsversuchen wieder liergestellt; der 
audere, ein Bauer von Kaisersteinsfeld stürzte 
vor der Anstalt vom Wagen, zerriess vier In- 
tercostal- Arterien mit Biurh der entsprechenden 
Rippen; der untere Tlieil der Lungen, und ein 
Theil der Leber wsr durch die Erschütterung 
geborsten. Er starb einige Stunden später. 

Witteruags- und Krankheitskonstitution. 

( Eingcirndrt am 3. Juli 1835.) 

Oktober. 

' Höchftrr Barometerstand: 27,9. 

Niedeister — — 26,9. 

Höchster Thermomete raland : -f- 17° 

Niederster — — -j- 2° 

Die erste Hälfte dieses Monats zeichnete sieh durch 
schöne, sehr warme Tuge aus, welche mit Liihteu Nächten 
ahwccherltrn, in der rivriten Hälfte desselben veränderte 
sich schneit diese Witterung ; Hreen, Sturm, mehrere 
Gewitter und später zuweilen Schneegestöber dauerten 
bis ans Ende des Monats fort. Zuerst warru Ost- und 
Nordwinde, später Westwinde voi herrschend. 

Die bedeutend verschiedenen Witternngsver- 
hältnisKe dieses Mounts hatten auf die Konstitution 
der Krankheiten grossen Einfluss. Der Grund- 
eharakter blieb der gastrische , wurde aber schon 
im Augnst und noch mehr im September der 
gastrisch -biliöse and beherrschte , als solcher, 
auch in unserer Anstalt die vorgekommenen 
Krankheiten bis zur Mitte des Monats. Rühren 
nnd gastrische Fieber mit biliöser Komplikation 
waren in dieser Periode die Hauptkraukheiten. 
Später horte die biliöse Komplikation völlig auf 
und an ihre Stelle trat die rheumatisrhe. Dis 
Rühren waren nun häufiger mit rheumatischen 
Gliederschmerzen komplicirt ; es traten eigene 
rheumatische Krsnkheitsformen, wie akute Rheu- 
matismen, Anginen, Pleuritis rlirum. und rhen- 
mstische Zellhaut- und Drüsengeschwülste mit 
Abseessbildung, oder falsche Rnthlaufe. (Psetido- 
erysipelas ) auf. l)le Rühren wechselten gerne 
in dieser zweite* Hälfte des Monats mit rheu- 
matischen Schmerzen in den Gelenken , welche 
sich zuweilen zu einer fixen Gicht, z. B. an dem 
Ballen des grossen Zehen steigerten , worauf 
jene schnell aufhörte. — Ein Silberarheiter von 
20 Jahren hatte im September die Ruhr; als 
Reconvalpscent erkältete er sich, die Synovial- 
haut des Kniegelenkes wurde ergriffen, das Knie 
sehr schmerzhaft, und der Fuss blieb 3 Wochen lang 
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gekrümmt und völlig unbeweglich, der fortgesetzte 
Gebrauch von Bädern half. — Der Genius in ur ho rum 
blieb, wie nrhua «eit der letzten Hälfte der 
zwanziger Jahre, der erefbinche , nur mit dem 
Unterschied , dass mit jedem Jahr die Neigung 
in den torpiden oder nrnftaen überzugeben, zu- 
nimmt. Mit Genius morb. bezeichne ich liierden Grad 
der Reaktion der Lebenskraft gegen den krauk- 
beitsreiz, im Gegensatz zur Onnatitut. morborum, 
Bei allen oben genannten krankheitsforinen war 
an Aderlässe nicht zu denken: aus jeder Ruhr 

wäre schnell ein nervöses Fieber geworden. 
Einzelne individuelle Fälle vom Gegeiltheil be- 
weisen natürlich nichts gegen die grosse Mehrzahl 
bestätigender Thatsaclien Auch die gasti lachen 
Fieber hatten immer grosse Neigung ins Nervöse 
überzugehen, selbst hei nicht augreifender, mehr 
negativer Behandlung. 

November, 

Hö«'li»tfr Baronicln&tHiid 27,7. 

Nirrferftter — — 27. 

llöi-li»lrr Thermomrtrrstand -f- 15°. 

Niedt-rster — — — 5°. 

Vorherrschende Winde: Westwind und N- 0. 

Nachdem wir vom 3. bi» 9 qi ü'strntlieil* schöne, fiir 
diese Zeit sehr wuime Taue batten, welche nur selten 
durch kalten Nebel unterbrochen wurden, fing mit dem 
ll.Nnv. die in dieser Jahreszeit gewöhnliche Witterung 
an. Wind, kalter Nebel, xuweilen Eis, wechselten mit 
trüben I ngen und Regeu. Vom 19. bis 21. war es slmkcr 
gefroren. 

Die kraukheilskonstitiition Mich im Ganzen 
die in der zweiten Hälfte des Monats herrschende 
gastrisch-rheumatische. Die Ruhr hörte in den 
ersten Tagen des Monats ganz auf. Auch die 
gastrischen Fieber wurden seltener, so dass 
man wohl sagen kann, dass der rheumatische 
Charakter beinahe ausschliesslich hi der Anstalt 
und in der Stadt dominirte. Rheumatisches Glieder- 
weh lind das Psendoerysipelas blieben von den 
Haii|itkraukheiten des vorigen Monats noch übrig; 
dagegen trat die damals nur in wenigen Exemplaren 
erschienene rheumatische Brust- und Rippen- 
fellentzündung beinahe nussehliesslich auf. Nur 
ein Fall von reiner Lungenentzündung, der ge- 
bieteriach ein Aderlass forderte, kam vor bei 
einem herkulischen Zimmermann. Sieben Unzen 
wurden shgelnssen lind die Folge war, dass der 
Kranke die fünf folgenden Nächte delirirte. In 
allen übrigen Fällen von rheumatischen Brust- 
fellentzündungen kamen wir mit Einreihungen 
von Ung. mcrcur. Vesicator. Nitr. lind Salmiak 
neben strenger Diät aus; nur selten wurden 
Blutegel npplicirt. Ausserdem kamen noch 
mehrere Fälle von den sogenannten Mumps oder 
Wochentölpeln und Anginen mit Abicess in den 
Mandeln vor. 

Dezember. 

Höchster Barometerstand: 37,10. 

Niederster — — 37 . 

Höchster Tbermometerstand : -j- 7* 

Niederster — — — 9*. 



Vorherrschende Winde : W. N. O. In den ersten Tagen 
Sturm und Reuen . dann staike Nebel, welche vom \ — 7 
Dezember Tai; und Nacht aiidaiicrten, auf welche Reigen 
folgte. Veränderliche* Weiter, et was trrlroren , oder Regen 
oder Schure setzte sich bis aus Ende des Monats fort 
Am 30. vvnr der Neckar zugefroren. 

Dieser Monat gab das auffallende Bild von 
mrdirinisrlien Ferien, die aoust im Juli gesucht 
werden. Schon ein Tlieil dea vorigen und dieser 
ganze Monat lieferte auffallend wenige Kranke in 
die Anstalt; das gleiche Verhältiiiss war in der 
Stadt und auf dein Lande 7.11 bemerken. 

Die Krankheilskonatilution blieb vorherrschend 
die rheumatische mit katarrhalischer Kmnplicatinn, 
wahrend der gastrische Charakter ganz zurück 
trat. Pleuritis, rlieuinnf isrlira Gliederweh, und 
falsche llotlilaufe mit rheuuialisrlieni Fieber blie- 
ben noch vorherrschen/!; in wenigen Fallen traten 
katarrhalisch-rheumatische Fieber auf, welche eich 
ln einem Fall in ein langwieriges Selileimfieher 
verwandelten. Nur die äusseren Systeme, Haut-, 
Zellgewebe-, Muskel- und Kcspiratinna - Systeme 
werden ergriffen;' der Darmkuual wird seit dem 
Aufhöreii der Kulir höchst seiten in Mitleidenschaft 
gezogen. Akute Eiantln-ine fehlen ganz. Ein 
Fall von habitueller Gesichtsrose kann nicht 
liieher gerechnet werden. L'nter den Kindern 
in der Stadt herrschen Katarrhe; in seltenen 
Fällen zeigte sich Croup. Ein Fieberkranker 
zeigte ohne äussere Veranlassung eine rothlauf- 
arlig geröthete, thalergrusse Stelle am Schien* 
heilt, von welcher auf der innern Seite bis zur 
liii|iiinalgegeiid rollte Stränge sich verbreiteten, 
(Entzündung der l.ymphgefässe f) Blutegel und 
Bug. mercuriul. warru hinreichend. 

Januar . 1835.*) 
lüjrbster Barometerstand: 28" 4.5'" 

Tiefster — — 27" 2,9'" 

Mittlerer — — 10 "' 34 

Mnnatlirbe Differenz: 13" 6 '" 

lli» li»tec Tbermonieterstaud : -p 7® 

Tier-ter — — — 8* 

Mittlerer — — -p l”-23 

Munnllirhr Differena: 15®. 

Vorbei rsi he.de Winde: We.t und Sndwest. Vom 3 — 9 
d. M. erfroren und der Neckar mit Treibeis bedeckt; 
dann Regen und Sturm, Eisgang am 11- Später ver> 
andritirbea Wetter, seböne warme Tage, wiedrr Regen, 
Srlnier und Wind. Ein ausser-gewbblllieh milder Monat. 

Bis zur zweiten Hälfte des Monatn setzte 
sich der ungewöhnlich gute Gesundheitszustand 
noch fort, wo wieder etwas mehr Krankein die 
Anstalt kamen. Der dnminirende Krankheit». 
Charakter ist immer noch weit vorwaltend der 
rhenmatisrlie , zuweilen mit katarrhalischer, zu- 
weilen mit entzündlicher Komplikation. Zu Ende 
des Monats kamen mehrere aiiagehildete Perl- 
pnrumonien vor, welche w irdrrholl dir Applikation 
von acht bis zehn Blutegeln verlangten. Ausser- 
dem war die beim vorigen Monat angegebene lle- 

*) Vom Januor on besorgt Herr Professor Kapf dis 
mctrurologiscbrn Berechnungen. 
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handlnngder rhe nmatischen Brustfellentzündungen 
hinreichend neben strenger Diiit , um die »ft sehr 
beängstigten Kranken zu erleichtern. Nur in 
einem Kall war In der Stadt schon ein kleines 
Aderlass vorgenommen. Aber auch bei dirser 
Behandlung der Peripnenmunien waren leichte 
Delirien während der ersten Tage nicht selten. 
Ausserdem waren rheumatische Brustfellent- 
zündungen. rheumatische lind katarrhslischePieher, 
welche zuweilen ins nervöse überspielten und 
Gliedervveh die Krankheiten des Tags. Dagegen 
hörten in diesem Monat die falschen Rothlnnfe, 
die vom Oktober an beinahe epidemisch anfge- 
treten waren, nachdem sie vom Scheitel bis zu 
den Zelien, besonders häufig aber in der Achsel- 
höhle vorgekoininen , auf. Ein Fall von Pseudo- 
erysipeln», welches die ganze Kopfsrliwarte bis 
tn den Ohren herab gleichförmig vorn l’eriosteum 
des Schädels trennte, knin mir in diesem Monat 
■uch bei einer “Ojälirigen Frau vor. Obgleich 
die nächste Ursache ein Fall die Treppe herab 
war, wobei das linke Knie besonders stark ver- 
letzt wurde, so ist doch aiizunrhinen , dass die 
allgemeine Disposition zu dieser Krnnklieit 
wenigstens die Ursache der ausserordeutlirlien 
Ausdehnung des Uehela ahgnh. Diese Frau starb 
in der siebenten Woche erschöpft durch das Kicher, 
welches sich io Folge der ausgedehnten Eiterung 
eingestellt hatte. 

Februar, 

Höchster Barometerstand 2S", 3 .18'" 

Tiefster — — 17", 0,70"' 

Mittlerer — — 17", K.4»"‘ 

Munatlirbe DifTerrns 1,2. SO"' 

Höchster Tliei niumetcratand -{- 8° R. 

Tie-sler — — — 5* — 

Mittlerer — — -f- 3.14* 

Munallirlte Differenz 11° 

Vorherrschende Winde: West und Südwrst. In der 
ersten Woche starke Zettel, worauf Renen und am 0. 
ein heftieea Gewitter. Ahsverhsetnd rtiirmisehe« Wetter, 
uiedete Temperatur, wieder Thauwrttrr und Sonnenschein ; 
ein wahrer Apiilioonat. Gar keine Oslwinde. 

Obgleich der Krniikeustsud in der Stadt nicht 
bedeutend, und kaum der gewöhnliche zu nennen 
ist, so wird doch unsere Anstalt immer mehr 
in Ansprueii genommen. Die Krankheiten des 
Spätjalirs und Winters bis zur Mitte dieses 
Monats waren die reinen Producte der eicessiven 
Ilitte des vorigen Sommers in Verbindung mit 
der theils nassen, theiis rauhen Witterung des 
Spätjahrs und Winters, wodurch vorzugsweise 
das Ilaulzellgewebe, das Muskel - und Respira- 
tions-System ergriffen wurden, als diejenigen 
Systeme, welche am meisten und zunächst von 
der bezelrbneten Witterungs-Constitution influirt 
werden. Somit ist es natürlich, dass die Dienst- 
boten, überhaupt die arbeitende Klasse darunter 
vorzugsweise zu leiden hatten. Der herrschende 
Krankheits- Charakter änderte sich in diesem 
Monat auffallend. Die rheumatische Constitution, 



welche schon beinahe 4 Monate ansrhliesslich 
waltete, verlor sich itn zweiten Drittheil des- 
selben immer mehr und die gastrische trat wieder 
auf. Diarrhöen , belegte Zungen, Neigung zura 
Brechen, überhaupt Ergriffeuscyii des Verdauungs- 
kattals, kamen nach langen Pansen wieder zum 
Vorschein. Letztere Constitution aber in Ver- 
bindung mit dem zum Torpiden neigenden genilts 
morborotii sind der wahre Buden für die gastrisch- 
nervösen Fii'her, welche min wieder suftraten. 
— Rheumatische Fieber und entzündliche Zufälle 
des Respirations - Systems vvarett in def ersten 
Hälfte des Monats noch vorwiltend; wo Diarr- 
höen jene Fieber später coniplicirten , wurden 
diese nervös. Wir hatten in diesem Monat 
aehnn sechs Fälle, welche dem Ahdoinlnaltyplius 
angeboren. Die Pleuritis rlieuiu. hörte in diesem 
Monat ganz auf. Bei diesem rheiiniatisch- 
gastrischen Charakter kamen auch ächte Rotb- 
latife und Gesichtsrosen nicht seiten vor, ebenso 
Anginen. 

März. 



liürh«trr B|someter«laud 


28" 1,5"' 


Tiefster 


27" 1"' 


Miltirrer 


27" 8.71"' 


Monatliche Differenz 


1" 0.5'" 


Höchster Thcruiomcterstand 


+ 11° R. 


Tiefster 


- 1* 


Mittlerer 


4- 4.15° 


Monatliche Differenz 


12° 



Vorhergehend® Winde: 0*t und We«t. In den ersten 
zwei Driltheileu diese» Mount« war die Witterung eine 
FurlseUiiuir von der des vorigen. Grämten thei!« hrrrsebt« 
Wind, zuweilen Sturm und Hegen, ln der Nacht vorn 
3. auf den 4. ein heftige« Gewitter, welche« an meh- 
reren Orten die Kirchthüriue beschädigte, ein zweite« 
vom 15- auf den 16- Nacht«. Da« letzte Drittheil de« 
Monats hatte helle, heitere, trockene Witterung bei kalten 
Winden. 

Die acufen Krankheiten mit rheumatischem 
Charakter verschwanden in diesem Mount vulleuds 
alle; nur einzelne Nachzügler stellten sich in 
seltenen Fällen ein. Die gnstrisclie Kraukheits- 
Coiistituliun, welche schon einen Theil des vorigen 
M onsts mit der rheumatischen herrschte, war 
bald die allein dnininirende. Die gastrisch - ner- 
vösen Fieber waren die Krankheit des Tage». 
Fünfundzwanzig Fälle von dem leichteren hi» 
zum Itörhsten Grad der Ausbildung des Abdo- 
miiialtypltiis kamen vor, wovon drei tödtlick 
endeten. Ausserdem kamen noch ächte Roth- 
lattfe und Gesichtsrosen in einigen Fällen vor. 
Auch ein Fall von uiodificirten Blattern kam in 
der Anstalt vor hei einer giitgeimpften füiifuud- 
zwanzigjährigen Dienstmagd. Ein iu unserer 
Gegend sehr seltene» kaltes Fieber mit dem 
Typus der Qntitidiaiia wich dem Chinin, suiph. 
bald. Die weiblichen Reconvalescenten von den 
gastrisch-nervösen Fiebern werden grrne bleich- 
süchtig. Auch bei gastrischen Fiebern, welche 
keinen liöltern Grad erreichten , ist die Recon- 
vatescenz »ehr langsam fortschreitend. 
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April. 



Höchster Barometerstand 


28" 


2,4'" 


Tiefster — — 


97" 


I.«'" 


Minierer — — 


27" 


9,35" 


Monatliche Differenz 


1" 


0,8'" 


Höchster Thormoraeterstaod 


+ IS« 1 


Tirhttr — — 


+ 


V 


Mittlerer — — 


-f 7.27“ 


Monatliche Differenz 


17 


V 



Vorhprmrhpndf Winds: Nordwwl und Wfdt. Heitere, 
*um Thril warrne Tm;e mit etwas Reifen bia zur Mitte 
de* Monat*. Vom 16 — 2t. Rejfen , Schnee und Stiirmo 
mit niederer Tempeiulitr, dam» wieder w*roi und heiter. 
Am 3u. ein Gewitter. Die Blutlien des Frühobstes haben 
durch die Külte gelitten. 

Die Krankenzahl nimmt in dienern Monat wieder 
ab; kaum die Hälfte Kianke wurden aiifgenuminen, 
als derMärz lieferte. Die Kraiikheit.s-Kunaiilutioii 
bleibt, als Cardinal-Konstitiitinn die gastrtarhe. 
Es kamen aber mir fünf anstatt nenn Falle des 
gastrisch - nervösen Fiebers vor. Immerhin aber 
kommen auch in der Stadt , im vorigen und in 
diesem Monat, diese Fieber freilich seltener und 
weniger heftig gewöhnlich vor. Die übrigen 
Kranken sind mehr chronische. Im Ganzen ist 
dieser Monat zu den gesünderen im Jahr zu 
rechnen. Die Vnrioloiden lieferten abermals eia 
Mädchen in die Anstalt. Diese Kranke lag. an 
einem gastrischen Fieber leidend, am 17. März 
nur 15 Stunden neben der im vorigen Monat am 
Varioluld Erkrankten, welche mit rheumatischem 
Fieber in die Anstalt geliefert wurde. AI» den 
folgenden Morgen die ersten verdächtigen An- 
fänge der Eruption bemerkt wurden, entfernte 
man die Kranke sogleich. Demolingeachtet kam 
Erstere am 2. April mit Varioloideti zurück und 
bekam solche in hohem Grade, obgleich sie 
gut geimpft war. Ausserdem kam in der Stadt 
das Varioloid einmal und zweimal heim Militär 
vor. Auch zwei Exemplare von Morb. macuios. 
Werlb. kamen vor, was irh Muss in der Be- 
ziehung hier bemerke, weil sie vielleicht auf 
den Zustand des Bluts auch bei den uervöseu 
Fiebern einiges Licht werfen könnten. 

Ferner ein Abnrtus mit einem fünfmonatlichen 
Fötus, was in diesem Monat auch in der Stadt 
nicht selten war. 

Mai. 



Höchster Barometerstand 27' 


' 10.S" 1 


T*ef*tir — — 27' 


' 3,7"' 


Mittlerer — — 23' 


' 7,14'" 


Monatliche Differenz 6,8' 




Höchster Thermometerslaad 


4- 22 « 


Tiefster — 


T 5# 


Mittlerer — — 


+ 12,12. 


Monatliche Differenz 


— 17 ö 



Vorherrschende Winde: Westliche. im Allgemeine« 
waren diese »dir veränderlich : dir Witlrrnnr m ösnten- 
lliftils »rhün und warm. Heilere Ftühlnigstege wechselten 
nicht sellr« mit Gewitterregen , welche Irtzlere nament- 
lich an Ende de. M male eine kfihleie Temperatur zur 
Polen halfen. Die Banmhldlhr ipiig gleichförmig nnd 
aehun vorüber und für die Vegetation war die Wilterwig 
»ehr günstig* 



Die Krankenzabl steigt um mehr als das 
Doppelte. Die Konstitution hieibt die gastrische, 
am Ende de» Monats bei kühler Witterung 
kamen leichte Brustfellentzündungen vor. 

Die gastrischen Fieber nehmen aufs neue zu. 
Zwanzig neue Falle kommen in die Anstalt; 
jedoch nimmt die Bösartigkeit des Verlaufes 
damit nicht zu; beim Militär liefert dieser 
Monat mehr als 100 Mann gastrische Kranke ia 
das Spital , wovon ein Tlieil in hohem Grad 
vom Abdoininallyphiis ergriffen wild. Diese Fieber, 
Vai loloiden in einigen Fällen, besonder» in Neckar- 
gartach (18 bekannt gewordene Fälle) und 
fieberlose Diarrhöen sind die llaiiptkrankbeiten. 
In der Stadt sporadisch einige l.uftiöhreueut- 
zündungen. 

Juni. 

Herbster Qarometrrstaud '17" 11,48'" 

Tiefhtrr — — 27" 4 " 

Minierer — — 17" 8.62'" 

Monatliche Differenz 7 ln " 

Hücheter The roionieterstand 2 4 - R . 

Tirl-te r — — -f- S'R. 

Mitlleree — — -f- I5.22''R. 

Monatliche Different Ui" K. 

Vom 2. au war die Teiupeeatur »ehr hoch, auch bei 
Nacht : vom I fr. an wurde» die Nächlr kuhlrr, vom IS. aa 
empfindliche [k jlle Am 3ü ausserhalb der Stadt ein 

Reifen. Regen sehr wenig. Nur zwei Gewitter brachen 
au*. Vorhergehende Winde: 0. NO- und N. 

In der KraokheitskonAtitiitiim hat sieb wenig 
geändert. Die gastrische Konstitution war zu- 
weilen minder biliösen ( icterisehe Symptome), 
zuweilen mit der entzündlichen ( galligter Seiten- 
stich, Pleuritis) knmpliclrt. Diese Verhältnisse 
zeigten am besten unsere gastrischen Schleim- und 
Nerveiifieber, welche in der Zalii von etlichen 
30 itt die Anstalt kamen. Der Verlauf war 
aber gutartig, und 5 — 8 traten in den Status 
nervös, über und ein einziger Kranker starb. 
Gewöhnlich sind unsere Fieber in der Stadt 
nicht so heftig auftretend und verlaufen als 
leichte Gastricse. Der Gesundheitszustand ist 
in der Stadt recht gut zu nennen, l'ehrigens 
fand irh unsere Fieber auch auf dem Lande in 
mehreren Orten gar nicht seifen. Ausserdem 
kommen heheiloser Gastrkismus und Diarrhöen 
sehr häufig vor. 

Anclt in diexem Monat kamen die Variolniden, 
ins PauTinenlmspital. Ein sehr kräftiger, junger 
Miililkärchner , srlinn geimpft, wurde am zweiten 
Tag seines Aufenthalts im Spital davon befallen. 
Der Verlauf sehr gelind. Ueher die Ansteckung 
lässt sich durchaus nichts ermitteln. Es wurden 
int Monat Juni 7S Kranke verpflegt, gerade so 
viel , als im ganzen ersten Vierteljahr de» 
Bestehens der Anstalt. 

( Fortsetzung folgt.) 
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Gänzlicher Blutmangel in Folge von 
Hirnlciden. 

Vom OberarotsBrxt Dr. Härlin in rüittingcn. 

Am 24. Mär* IS33 starb hier in ihrem 46. Jnhre 
Frau V., rfie Gattin eines wohlhabenden Bürgers. 
Sie batte nie geboren, war aber vom 17. Ualiie an 
regelmässig menatruirt. Von den Sehuljaliren an 
begann sie an Uebelhörigkeit zn leiden, was in 
ihrer Familie einheimisch ist, und sich bei ihr 
während ihres 20jalirigen Ehestandes nach und 
nach bis zu fast gänzlicher Taubheit vermehrte. 
Seit etwa zehn Jahren litt sie fast täglich an 
Kopfweh, wozu sie srhon in drr Jugend geneigt 
war, doch war es nie heftig, auch war sie, ob- 
wohl immer von erdfahlem Aussehen, nie eigentlich 
krauk, su dass Ich sie, uugrachtet sie in einer 
Strasse tnil mir wohnte, kaum kannte. 

Am 28. Januar, also zwei Monate vnr ihrem 
Tode, wurde ich gerufen. Ihre Klage war Kopf- 
schmerz, den sie durch Aufdrürken der flarlie.n 
llände mit susgespreizten Fingern auf beide 
Scheitelbeine mir als einen auf diesen Stellen 
verbreiteten schmerzhaften Druck deutlich zu 
machen suchte. Danehen allgemeine Schwäche 
und grosse Nervenreizbar kelt , z. B. grosse Em- 

£ Bildlichkeit gegen das Eicht, Unruhe n. s. wr. 

er l’uls war regelmässig, nur etwas zu lang- 
sam. Die Stuhlgänge, wie von jeher, träge 
und der Nachhilfe bedürftig. — Sonst keine 
bemerkrnswerllien Kranklieits - Erscheinungen. 
Es wurde eine ansehnliche Krauklieilsgesehichte 
geben, wenn ich Tag für Tsg berichten wollte, 
was geklagt wurde, und was ich nutzlos ver- 
schrieb. Dass ein organisches llirnleiden vor- 
handen seyn müsse, wusste ich, uud sagte Ich; 
»her damit war der Krunkeu wenig gedient. 

Einige in den ersten Tagen, fast gegen meine 
Ueberzengnng auf den Wunsch der Kranken an- 
gesetzle Blutegel halfen nirhts; eben ao wenig 
die nach drei Tagen regelmässig eingetrefeue 
und vollendete Menstruation. 

Da der Puls sowohl, als die Kräfte ImAllgemeioen 
sanken, an wunderte ich inirh sehr, als nach 
vier Wochen, also etwa drei Wochen vor dem 
Tode, die M enstriiat inn noch einmal regelmässig, 
obgleich «ehr schwach, eintrat und drei Tage 
dauerte. Von jetzt au gieng die Abnahme der 
Kräfte schneller vorwärts, und am 9. März, 
IS Tage vor dem Tode, wurde ich Abends bei 
meiner Rückkehr vom Lande schnell berufen, 
weil „die Kranke sterben wolle.“ — Ich fand 
keinen Puls mehr an der Hand: an den Carntiden 
war er schwach und ansseternd — der Blick er- 
storben. Ich vernrdneti' etwas Naphtha, und ent- 
fernte mich mit einiger Eile, weil Sterhescenen 
heim gemeinen Mann eben nicht einladend für 
den Arzt sind. — 



Den andern Morgen, als Ich am Hause der 
todt geglaubten Vorbeigehen wollte, begegnete 
mir zu meinem Erstaunen der Geistliche an der 
Tliüre desselben, der die noch Lebende besucht 
hatte, und mich fragte, wie es denn möglich 
sey , dass man ohne Puls leben könne, denn er 
finde hei der Frau V. keinen. Ich eilte hinauf, 
und fand Alles, wie den Tag zuvor; doch war 
die Kranke im Kopfe heiterer, auch klagte sie 
weniger Schmerzen. So dauerte die Sache acht 
Tage, und uun verschwand auch der Puls an 
den Carutiden. Nur das Herz schlug noch, in 
höchster Uitoidumig, und kaum fühlbar. — Die 
Kranke lag in fast fortwährendem Schlummer, 
wachte jedoch von Zeit zu Zeit auf, und nahm, 
was man ihr zur Erquickung reichte. — Auch 
dieser Zustand dauerte wieder fünf Tage. Ich 
war durch diese seltsame lebendig Todte so aus 
aller Prognose herausgetricben, dass ich den Ver- 
wandten auf die Frage nach. der möglichen Dauer 
dieses Zustandes die Antwort schuldig blieb. 

In den letzten zwei Tagen war auch die letzte 
Spur von Herzschlag weg. Die Kranke lag ruhig, 
kalt, und nur der Athen) zeugte von Leben. 
Das Stethoskop, das mir zu meiner Beschämung 
erst heiliel , als icli nichts mehr zu fühlen hatte, 
zeigte ein leises Krabbeln, ungefähr, wie man 
durch eine Bettdecke hindnrrh die Bewegung von 
Fingern vernimmt. Endlich, nachdem die Kranke 
fünfzehn Tage ohne Puls au der Hand, sieben 
Tage ohne allen Puls uud zwei Tage ohne fühl- 
baren Herzschlag gelebt hatte, hörte auch der 
Athen) auf, und die nach wenigen Stunden zum 
Vorschein gekommenen «her sehr unbedeutenden 
Tndlenflechen lieferten den Beweis, dass nun 
wirklich auch das Lehen entnirhen sei. 

Dass ich um die Sektion auhielt , versteht sich ; 
uud znm Glück wurde sie gewährt. — 

Der Leichnam war nach 3ti Stunden bleich wie 
gelblichter Marmor, mit den schon erwähnten ganz 
kleinen Todteuflerken auf dem Bücken ; — von Vcr- 
w esungsgeruch war keine Spur vorhanden. Der 
ganze Körper war auf einen Grad blutleer, wie ich 
dieses noch hei keiner Sektion eines an einer Herz- 
wunde verbluteten Leichnams gesehen buhe. — 
Ich glaube in Wahrheit nicht , dass noch über 
ein Pfund Blut im ganzeiiLeirhnnm. alles zusammen 
gerechnet , zu finden war. Nur im linken Ventrikel 
des sehr welken Herzens fanden sieh etwa 1 '/» 
Unzen; auch enthielten die Gefässe der Hirnhäute 
die gewöhnliche Quantität Blut, waren anmit relativ 
als überfüllt zu betrachten. In den beiden Seiten- 
Venfrikeln des Hirns fanden aicli zwei grosse 
Hydatiden Sie waren von der Grösse einer 
Haselnuss, hatten die Gestalt einer der Länge 
nach durchschnittenen Felge, oder (vielleicht 
noch richtiger, da der lange Stiel sich schnell 
in einen halbsphärischen Bauch erweiterte} einer 
Lante, waren in viele durchsichtige Zellen getheilt, 
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deren jede besonders geöffnet werden musste, 
bis das Ganze zu einer dünnen Haut zusammen 
sank. — 

Ausserdem fand sich bei der ganzen mit mög- 
lichster Genauigkeit gefülnien Sektion durchaus 
keine einer Erwähnung werlhe Abnormität. 

Die E|>ikri*e, durch welche ich das Interesse 
der vorstehenden Geschichte zu erhöhen mir 
nicht getraue, überlasse ich dem Leser, und 
bemerke nur, dass mir dieser Fall wieder ins 
Gedächtnisa gerufen wurde, durch einen 12jährigen 
Knaben , den ich gegenwärtig in der Behandlung 
habe, welche ohne Zweifel auch mit der Sektion 
endigen wird. Auch dieser hat entschieden 
organisches Hirnleiden, und täglich wird sein 
Puls langsamer, weicher, und sein Aussehen 
blasser. 

Endlich erinnert mich diese Beobachtung an 
einen in meiner Verwandtschaft vor^ekom menen 
Fall, in welchem der entschiedenen Zeichen von 
Hirnentzünduug und der Härte des Pulses wegen, 
drei Tage nach einander Ader gelassen wurde, 
das Blut jedesmal eine starke Kruste mit grosser 
Concavität zeigte, nun aber dieKräfte unaufhaltsam 
sanken, und nach dem am neunten Tage erfolgten 
Tode ein grosser Blutmangel und ein völlig ver- 
welkte» Herz das einzige und unerwarteteResultat 
der Sektion war. 

Eine Sammlung von Fällen, in welchen ent- 
schieden in Folge von II i rn leiden die Blutbereitiing 
aufhorte, würde von hohem physiologischem und 
pathologischem Interesse seyn. 



Akademische Schriften der Universität 
Tübingen. 



Disserlatio inaußuralis meJica de seytomorphosi orpnrtorum 
tue morbosa torum exsucatione quam prcesuie II. 
F. Autenrieth etc, publico cxamiru submittii 
Carolus Zimmer . Tub, 1834 . 



Im traten Kapitel Rind mit' grossem Reiehthum von 
Litteratur die verschiedenen Organe aufgezälilt . welche 
von den verschiedenen eitirten Schriftstellern im Zustand 
der krankhaften Vertrocknung gefunden wurden; von den 
serösen Häuten das Omentum, die Plenrae, das Pericardium ; 
von den mnroten Häuten die Schleimhäute des Oesophagus, 
der Nase, des Hachens und der Grdärme; und endlich die 
allgemeinen Haulbcdcckuugen (hei der luduralio telae 
cellulosae ). 

ln diesem krankhaften Zustand wurden ferner die 
Hirnhäute, sämmtiiehe Häute des Magens, der Gedär me tiud 



die Muskeln der Fria«e (Gangraena senilis) des Bauchet 
und der Zunge gefunden. 

Der Verfasser giebt hierauf viele Beobachtungen an, 
in welrhen das Herz, die Lungen, die Leber, der l'terus 
und das Gehirn auf diese Weise verändert gefunden und 
be schrieben worden sind. Aus der grossen Zahl der- 
selben führt Referent nur einige an, welche in einigen, 
in Tübingen früher erschienenen Dissertationen angeführt 
sind. Kauzler von Aule u riet h, (Disserlalio itiaugur. 
praeside G tu e I i n autore Freitag) sah bei rinem an Bauch* 
Wassersucht verstorbenen Greise di* linke Lunge in einem 
lederähtilirheu, ziisaniinengcgurigeneu Zustand mit schwärz- 
licher Färhuug, Ein Soldat (ibidem) mit phlln*i*cheai 
Habitus, bekam ritte Pneumonie und uachher einen Tripper, 
der mehrmals unterdrückt winde, worauf asthmatische 
Zufälle und trockener Husteii sich entstellte uud der Tod 
erfolgte. Iiu Thorax fand sich viel zähes Serum; die 
linke Lunge war in eine schwärzliche, zähe, lederartige 
Haut verwandelt, das grosse Netz war beinahe trocken etc. 

In der Leiche rittes Jünglings, (Dinscrfatio inauguralis 
prae*. Autenrietli autore V öhrin ge r 1807 ,) bei 
welchem ein Tripper unterdrückt ,U"d na« liher wieder her- 
gestellt worden war, und welcher darauf an einem inter- 
initli« enden Fieber mit Gelbsucht gestorben war, wurde 
au der untern Fläche der Leber ein schwarzer, gänzlich 
vertrockneter Flecken gefunden. 

Endlich geschieht noch einiger Fälle Erwähnung, wo 
beinahe sämintliche Theile des kuipcrs eingetrocknet waren. 

Im zweiten Kapitel wird die Beschaffenheit der ver- 
trockneten Theile, ihr Umfang, ihre Farbe, Konsistenz, 
Textur und Gewicht im Allgemeinen beschrieben, uud an- 
gegeben, dass dirse pathologis« he Veränderung beinahe in 
allen Organen des Körpers,-- ober meistens nur in einem 
Tliril des betreffenden Organs gefunden werde. Die 
Diagnose dieser Krankheit ist bis jetzt ganz dunkel und 
ninu bat noch keilte wesentlichen Zeichen, welche die- 
selbe in einzelnen Organen vermuthen lassen können. 

Die Ursachen der Krankheit lassen sich, so viel man 
bis jetzt weis*, nicht bloss auf Mangel au Saften durett 
übermässige Ausleerungen derselben ztinlekführen, indem 
zwar nirlii rre Falle dieser Art bekannt sind, aber in de« 
meisten dieser Grund der Entstehung wegtallt. Eine 
Haiiptursnche sucht der Verfasser iu einer durch ver- 
änderten Nerveneinfluss mangelhaften Bildung von Serum 
in dem KnpHlaigetassystem der Organe, wobei hinsicht- 
lich des W unitgift» vielleicht auch eine chemische Wirkung 
ins Spiel kommt, und ferurr in einer krampfhaften Zu- 
sammenxiehung des Gewebes der Organe, welche unter 
gewissen Umstunden permanent bleibt, wohin er z. B. die 
Vertrocknung de» Zellgewebes bei Bleivergiftung rechnet. 

Was die in Folge von Entzündung hie und da Vorge- 
fundene Vertrocknung der Organe betrifft, so macht er 
dar.'tif aufmerksam , dass in tnebrrreu Fällen dieser Art 
die Entzündung gonorrhoischen Urspiuugs war. 

Die Vertrocknung der Organe mit schwärzlicher 
Färbung derselben, wie sie iu den Lungen habitueller 
Tabacks« nticher uud in der Zunge von Typboskranken, io 
der Induratio telae cellulosae, jin Scorhut und bei Leber- 
krauklieiten hic und dn vorgefunden wird, ist er geneigt 
der krankhaften Bildung eines adstringirenden Pigmente» 
zuxusrhreibcii . demjenigen ähnlich, welche» «ich nach 
Hat ehrt bildet, weuu Steinkohle mit Salpetersäure be- 
handelt wird. S. 



VERLAG DER FR. BrJdHAG'SCHEN BLCHHAN'DLINÜ. 
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Erster Jahresbericht 

über 

das Panllnen-Hospital^in ileilbronn 

von 

dem Arxte und Ober-Wtnidarzte der Anstalt 
l)r. Sicherer. 

( [Vom 1. Octobtr 1834 T 30. Juni 1835.) 



( Fortsetzung;-) ■ 

G a s t r i s cli e , Sch leim- and Nerven- 
f i e b e r. 

Diese Krankbeitsfainilie Ist es, welche seit 
einem Jahrzehend bnld von akuten Krankheiten 
beinahe ausschliesslich als stationär nuflritt in 
unserer Gegend. Vom Jahr 1820, ganz deutlich 
aber vom Jahr 1828 an sind diese Krankheiten 
mehr oder weniger das ganze Jahr hindurch da 
oder dort herrschend und nehmen periodisch eine 
beunruhigende Verbreitung ein. Sie kamen in 
genannten Jahren von lleiibronti bis Heidelberg 
und Mannheim den Neckar entlang beinahe ln 
allen Orten rechts und links im Neckartluil vor, 
und erreiehten zuweilen eine Höhe, die nicht 
wenige Menschenlehen kostete. Der beste Grad- 
messer in dieser Beziehung ist dieK. W. Garnison 
in Heilh ronn. Diese bestellt den Sommer über 
aus nicht viel mehr als 500 Mann und seit 
dem Jahr 1828 starben von diesru Truppen, als 
Opfer dieser Heber, jedes Jahr 10 bis 24 Mann, 
•ad in mehreren Jahrgängen waren deren mehr 
oder minder 3 bis 400 Mann und noch mehr er- 
krankt, so dass kaum von allen Truppen 50 his 
60 Mann ganz frei blieben. Seihst die Chargen 
wnrden im Verhäliniss, namentlich im Jahr 1829, 
durchaus nicht geschont. Von den hesnndern 
Ursachen, welche- diese Fieber beim Militär 
häufiger und heftiger erscheinen lassen weiter 
unten. Auch in Heidelberg erkrankte keine ge- 
ringe Zahl der Studierenden und in den von lleil- 
bronn weiter hinunter liegenden Orten, Neckars- 
ulni, Kocbendorf, Gundelsheirn ist in neueren 



Zeiten diese Krankheit immer häufiger vor- 
knuiiiiriid. Wenn man nuch zugiebt, dass diese 
Fieber auch in andern Gegenden drs Landes 
Vorkommen, dass seihst in einigen Orten die 
Kranklieit epidemisch in sehr hohem Grade auf- 
getreten ist, so ist letzteres in diesem Jalir- 
zeliend vielleicht ein oder zweimal au einem 
Ort vorgekommeii , ist nicht stationär oder jedes 
Jahr wiederkelirend geblichen und das Herrschen 
dieser Fieber in allen übrigen Gegenden ist in 
gar keinen Vergleich mit dem in unserer Gegend 
zu befugen. Audi hier geben die verschiedenen 
Garnisonen im Laude den besten Massstah. Alle 
haben den gli-icben Dienst, das gleiche Reglement, 
das gleiche Truppeusller u. s. w. Es slirlit aber 
in manrheii Jahren nicht ein einziger Soldat 
oder unvcrliälfnissniässig wenige*) an diesen 
Fiebern. — Woher alsu dieses Missverhältniss? 
— Man hat grösstentheils die Ursachen in allen 
möglichen Lokalverhältnissen gesucht, besonders 
in dem Lokal wo die Truppen in Ileilbronn kasernirt 
sind Man hat neue Einrichtungen für die Luft- 
reiiiigung, für den Abtritt, für die Sclilafatättcn 
angebracht, man hat eine kleine Wasserahleitung, 
welche aus dem Haiiptbruunen der Stadt, einige 
hundert Schritte weit an der Kaserne vorbei in 
den Neckar führt, mit schweren Quadersteinen 
bedeckt; kurz man bat keine Ausgabe gespart 
in dieser Beziehung. Man hat endlich, da Alles 
nichts half, eine pestilentiallsche Liifthesciiaffen- 
heit in der guten Stadt Heilhroun entdeckt, was 
Ich aber im Allgemeinen nicht zu widerlegeu 
nötliig haben werde. 

Verlieren wir den seit dem Jahr 1825 sich 
verändernden und von Jahr zu Jahr sich mehr 
zum torpiden neigenden Genius morbnruni, wie 
er in ganz Europa da mehr, dort weniger sich 
Busbildet, je nach den endemischen Verhältnissen 
der Gegend , wie er in Frankreich der pliysio- 



*) So weit mir solches bekannt ist- 
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logischen Schule B r ou anal s In ihrem praktischen 
Walten ein Ende z« machen scheint, wie er die 
ganz gleiche Krankheit in England, Schottland 
und Irriand, Frankreich. au der Nord und Ost- 
see, in den Niederungen des Klieins und der 
Donau u. s. »v. Iiervnrgernfen hat, nicht aus 
den Augen, berücksichtigen wir die anerkannte 
Wahrheit, dass dieuerGeniun sich in den uiedern 
Flussgebieten, überhaupt tiefer gelegenen (le- 
genden immer Intensiver nushilrlete, dass ferner 
die gastrisehe Kraiikheitskuustitiitiun, wie sie in 
unserer (irgend beinahe endeiniscli und stark 
ausgehildet herrscht, die wahre Mutter unserer 
Krankheit ist, su erklärt sich das häufigere Vor- 
kommen derselben in einein Flnssthal, wo der 
Strom (der Neckar) 490 — in lleilhrunn — bis 
SOI Par. Fass — in Heidelberg, noch Höhe «Her 
der Meeresflärlie hat, während derselbe in 
Schwenningen 1139, in Tübingen 989 , in Ess- 
lingen 719 Par. Friss Höhe erreicht, (nach 
M e lu nringers Jahrbüchern). In Heilhrnnn 
seihst beträgt die höchste Höhe des Strassen- 
pfiasters an der östlichen Grenze der Stadt 
48 Par. Friss über dem Neckar, am Gnsthnf zum 
Adler in der Fleiiierslrnsse 37 Par. Fuss. in der 
Nähe der Hsuptkirche Hin Markt 13, der Kaserne 
aber und dem übrigen gegen den Neckar hin 

E elegenen Tlieil der Stadt ungefähr 7 hin 8 Frrsa. *) 
etzterer Tlieil ist darum auch den Ueber- 
gcliwemmungen des Neckars ausgesetzt. Ob- 
gleich ich diesen Verhältnissen nicht zu «fei 
Werth beilegen möchte, da sie ohne den zum 
torpiden neigenden Genius morb. in früheres 
Zeiten weiter in der Kaserne, noch im übrigen 
Neckartheil der Stadt einen ungünstigen Einfluss 
suf die Krankheiten zu äuasern achieneu, so 
habe ich seit 7 Jahren unsere Fieber ducli un- 

f leirli häufiger In diesem Tlieil der Stadt auch 
ei der Bürgerschaft Vorkommen sehen. 

Dsss aber diese Krankheiten mehr das jugend- 
liche Aller befallen ist allgemein anerkannt ; 
ferner, dass Leute von höherer Gegend in eine 
solche niedere, schnell wie dless häufig bei den 
Handwerksgesellen etc. der Fall ist, versetzt, 
dem klimatischen Eindruck stärker nnheimfallen, 
als die gleichsam acclimatisirten Eingeborenen , 
ist wieder keines Beweisses milbig. Kommt nun 
noch hinzu der schnelle Uebeigang — nicht aus 
einer höher gelegenen Gegend — sondern vom 
Bauern mit allen Verhältnissen, die ihm seine 
Vorzüge und seine Thorhelten bilden, — zum 
Soldaten, ein grosses Werk, wenn wir das 
ganz neue Verliältnias, die gauz ungewohnte 



•)Die Höhe de« Stra*«eiipda*ter« an der Kaaerne bi« 
zu in Haiiptbiuiinrn i*t nur annähernd , für unarrn 
Zweck aber hinreichend dadurrh botiinuit , da«« der 
Neckar mir 7 Fu*s über «einen gewöhnlichen Stand 
«teigen darf, um jene Gegend der Stadt au über' 
schwemmen. 



Beschäftigung und blos aus letzterem Grunde 
die Anstrengung bedenken, so branehen wir io 
der Tliat uns Au keine Lukslverliältnisse io 
Kasernen zo holten, obgleich die Zweckmässig- 
keit der getroffenen Veränderungen im Allge- 
meinen gewiss aiizuerkeuiien ist, wir brauchen 
keine vorzugsweise Anstrengung des Rekruten in 
tleilbmmi bei seinen Uebungeu niir.ii nehmen , waa 
nach Allem wenigstens die lächerlichste An- 
nahme ist, wir werden auch das au gesunde 
Neckarhad, wenn mit Vorsicht gebraucht, und 
eben so wenig eine auf Heilhrnnn fiiirte, prsti- 
lenlialische Lnftliesrliaffenheit, welche Stadt bei 
jedem andern Genius murliurum zu den gesündesten 
gehört . wie auch das StrrhlichkeitsvcHiältniaa 
beim Militär in früheren Jahren beweiset, an- 
znklagen nöiliig haben, um das verwaltende 
Herrschen dieser Fieber in unserer (regend 
und beim Militär inshrsondrre zu erklären. 
Bei eiurr durch uhige Momente so stark ausge- 
prägten Disposition können dann die gewöhnlichen 
Grlrgenhritsiirsachen, Diälfehler und Erkaltungen 
auf vorausgelinide Erhitzung allerdings diese 
Krankheit zum Ausbruch bringen, welche unter 
nndern Verhältnissen kaum einen leichten 
Katarrh bedingen, ln neueren Zeiten , bei mehr 
entwickeltem, zum torpiden neigenden Geniua 
murh. kumme« diese Fieber aiirli den Neckar 
aufwärts häufiger vor; ebenso nm Rhein. 

Bei Angahe der Witlrrungs- und Kraukheita- 
konstitiitiuu habe ich srlinn bemerkt, dass diese 
Fieber gegeu dieMitteFehruar's iinPaulinenlinspital 
erschienen, als der seit vier Monaten herscheuda 
rheumatische Krankheitsrhnrahtrr , in welcher 
Periode höchst selten rin Schleim lieber «ich zeigte, 
durch Diarrhöen unterbrochen, in den gastrischen 
überging. Durch letztere ward der Dnrmkanal 
wieder das verwaltend leidende Organ und das 
rheumatische Fieber trat ins nervöse über, so 
gut als später das rein Gastrische. Im März 
slirg die Krankenzalil bei reiner gastrischer 
Konstitution bedeutend, im April sehr wenige 
Fieber, im Mai und Juni neue Exnrerhation- Im 
Mai. als die Kekrnteii (i — 8 Wochen dienteu, 
fieng im Militärspital die ganz gleiche Krank- 
heit an. Schon mehrere Jahre befiel die Krank- 
heit im Frhruar und März, schwieg daun wieder 
bis zum Sommer mul erreichte iu dieser Periode 
ihre höchste Höhe: im Winter wenige Fälle. Immer- 
hin verliess die Krankheit im Jahr 1833 und 
1834, auch in den so leichten Wintern die Stadt 
nicht. In den letzten 3 Monaten bin zum 30. 
Jun. lieferten unsere Fieber 91 Krnnke in das 
Paiilinenlinspital , 38 mäunl. lind 34 weihl. Ge- 
schlechts, hei IC entwickelte sich der Status 
nervös. Gestorben sind 7 Kranke, 3 männl. 
1 weihl. Geschlechts, 8 sind noch in Behnndlung. 

Leber den Verlauf der Krankheit in diesem Jahr 
will ich kein Wort verlieren. Er bildet sich 
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Ton selbst, wenn man das über den Genius mnrbor. 
ond Hie KniiikheitskonstitRtion Gesagte und die 
hei den tödtlielieu Fallen kurz »»gesehenen vor- 
waltenden Kraiikheitasymptume zusammen halt, 
leb müsste nur tausendmal wiedcrlmhltes abermals 
■iedernrhretben, zumal da das bekannte treff- 
liche Werk unseres P o m in e r aticb diesen Tbeil 
der abgeliHiidelten Krankheit mit unnachahmlicher 
Gründlichkeit behandelt hat. Auch habe ich 
»eine Ansichten über das Wesen dieser Fieber 
durch Thatsnchen belegt hei den einzelnen 
Sektionnbrrlchten niedergelegt , woraus man er- 
sehen wird, dass ich in dieser Beziehung auf 
der Seite der Minorität stehe, und die Ansichten 
dieser dureh Thatsnchen, nicht durch theoretische 
Spekulationen zu unterstützen such». Einen 
cootagiosen Charakter konnte ich nie bemerken. 

Was die Behandlung betrifft, so bemerke ich 
kurz: dass ich jedes schwächende Verfahren 
als positiv schädlich erkannt halte, dass Ader- 
lässen von 7 — 8 Unzen vor Anshrucli des Fiebers 
ln Individuellen Falle vielleicht angezeigt seyn 
können, später vnrgenommcn immer einen 
schwerem Verlauf der Krankheit herbeiführlen, 
wenn nicht noch mehr — dass man mit einem 
Wort ans der als gastrisches Fieber auftretenden 
Krankheit schnell ein Nervenfieber sieh ent- 
wickeln sieht, ich kann in dieser Beziehung 
die sonst so gedirgene und schätzbare Arbeit 
Lesse r's in Colherg nicht begreifen. Sollte er 
seit dem Jahr 1830. wo sie gedruckt wurde, 
nach und narli auch vielleicht weniger zur Ader- 
lässen f — Wenn man bedeukt, dass vor fl — 8 
Jahren noch Männer, wie Pommer, B i s rh o f f, 
Puclie/t, Lesse r u. a. wiederholten Ader- 
lass iodirirt fanden, so muss man ausser den 
verschiedenen Verhältnissen derGegend aniteltinen, 
dass sieh seitdem der Genius mnrhor. mehr zum 
torpiden neigte, und hierin den Grund der Nicht- 
Indikatinn zum Aderlass heut zu Tage suelien. 
Blutegel wiederholt In der Anzahl von S — 10 
auf den Unterleib, an den Anus oder an den 
Kopf gesetzt sind in vielen Fällen ein reeht schätz- 
bares Piilliativ-Miltel , wenn auch die Schmerzen 
am Unterleib nicht deutlich sind, was häufig 
der Fnll war. Ausserdem wurden hei susge- 
uprochener gastrischer Komplikation Brechmittel 
aus Ipersuuaiihn Immer mit Nutzen gegeben und im 
Verlauf der ersten sieben Tage das Fieber mit Nitr, 
und Salmiak zu beschränken gesucht, hei vor- 
waltendem Gastrieismus und Diarrhöen wurde 
früher nls gewöhnlich ein Infus, r. Ipecacuanh. 
3»i (es Ji) mit Gum. arab. gegeben, ein 
treffliches Mittel, dem hei anfangendem Stadium 
nervös. I 1 /,, 4 bis 3 Gran Campher beigesetzt 
worden, ausserdem zuweilen ein Klystier mit 
Stirkmelil , Ung. merenr. Veslkator. u. s. w. Hat 
sich das reine Stad, typtioman. ausgebildet , so 
liegt in der ärztlichen Kunst keine positive 



Hülfe mehr. Ein schwaches Inf. Valeria n. oder 
Fl. Aroirae wurde jetzt gegeben und die Haupt- 
symptnin» zu liodern gesucht. Hier hat nie 
Kunst ein Ende und leb beschränk« Blich mehr 
auf Abhaltung jeder möglichen Schädlichkeit. 
In der Kecoutnlesceuz wurden die leichtesten 
Tonic* zum Tbeil uielit ertragen, Etiz. acid. 
Hall, aber mit Nutzeu gegeben. 

Jetzt noch Einige« von den grossen Gaben 
Calninel und dem kalkwasser, wie sie unter 
Anderen auch Lesser empfiehlt. Ich hohe das 
Calumet täglich zu einem Scrupel auf eiuuiat, bei 
schwächeren Konstitutionen zu 15 Grau, nur bei 
sehr heftiger Diarrhöe mit I Gran Opium ver- 
bunden, alter his jetzt nie am gleichen Tag, 
wohl aber am zweiten his dritten Tag bis zum 
sechsten, 4 — 3 mal wiederholt io mehr als JOFälle» 
im ersteu Stadium der Krankheit gegeben ; be- 
sonders in den Fallen, wo dir Kranken zugleich 
über anhaltendes, starkes Kopfweh klagten. 
DerE' folg war seihst bei massigen, ganz wässtigen 
Durchfällen — 2 — 4—7 tual gelinder Stuhl- 
gang, in wenigen Fällen auch 1 — 2 mal Er- 
brechen. Ganz selten klagte ein Kranker zu- 
gleich über Graben und leichten Schmerz im Unter- 
leib. Die Wirkung war immer sehr gelind, 
hatte nie üble Folgen, minderte atels das Fieber 
und besonders di* Kopfschmerzen , auch wurden 
die Diarrhöen beschrankt. Narh (1 — 8 Stunden 
Hess ich wieder mit Nitr. und Salmiak oder Inf. 
Ipecac. förtmarhen. Immrrbiu habe ich bestimmt 
beobachtet , dass, war das Ualuwrl , (zuweilen 
nach dein Kuietic. ) gleich atu zweiten Tng ge- 
gehen und narli Bedürfnis» noch I oder 2 mal 
fortgesetzt, die Krankheit einen weit gelindem 
Verlauf nahin. ( Speichelfluss wurde nur ein- 
mal in geringem Grad bemerkt.) (Das Uehrige 
weiter unten. ) 

Das Knlkwnsser in */, Schuppen mit */, Schuppen 
Milch und etwas Mucker traukeu diu Kranken 
ausserordentlich gerne und scheint mir das 
passendste Getränk hei Diarrhöe, natürlich nicht, 
während das ChIouii- 1 gegebeu wird. Strenge 
Diät, Kelss- und Geratenst Itlr im, ganz schwacher 
Uaffee wurde in allen Fallen angenrduet. Mein 
Kollege , Herr Hegimentsarzt Dr. S eh m e t z e t 
arbeitet gerade an einer grössern Schrift üher 
diese Fieber, wovon er seine ausgedehnten Er- 
fahrungen und Sektionsresultate mittlieilea wird, 
worauf ich meine Herrn Kollegen aufmerksam 
zu machen mir erlaube. 

Allgemeine kritische Bemerkungen 
über den Sektion serfund. 

Nachdem ich seil 2 bis 3 Jahren, besonders durch 
die Güte des Um. Dr. Schinetzer, Gelegenheit 
hatte, gegen vierzig genau gemachte Sektionen 
von Leirhen an dieser Krankheit Verstorbenen 
mit auzitsehen , auch in Würzburg und Wien 
und in der Privatpraxis, welche zu machen Ge- 
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legenheit hatte, so erlaube Irli mir einige kurze 
Bemerkungen hierüber milzutheilrn. 

ln allen Fallen von an gaatriarhen Srhleim- und 
TJervenfieberii Verstorbenen wurde ganz konatant 
eine Veränderung in den Schleimhäuten*) und be- 
sondera im Cnecnin lind Dünndärme vorgefunden ; 
ein zweiter, beinahe eben ao konstanter Krfund 
waren die Exsudate von blutig - aerflaer Flüssigkeit 
an! der Basis ernuii und in dem Kurkeumarkakanal , 
und eine Veränderung der Mraeuterialdrüseu. 

In zweiter Ordnung strhen in Beziehung auf 
die Häufigkeit ihres Vorkommens, die gleich- 
förmige tiefe Küthe der Bronchien und der iunern 
Arterien häute , besonders der Aorta, und die 
Exsudate im Herzbeutel. In dritter Ordnung 
die Geschwüre im Kehlkopf, im Schlund, im 
Hickdarm , die stärkere Külhuug des Nevrilems 
des N. Vagus und phrenicus, und der Harnhlaae. 
Die verschiedenen Tlteile des N. Sympathie, 
konnte ich nie verändert finden. Bei Fiebern , 
iu denen der Status nervnaua einen hohen Grad 
erreichte, und die vor dem vierzehnten Tage 
sich nicht entschieden, sondern später, war 
konstant die Milz verändert, weit seltener die 
Leber. Die Milz war mehr oder weniger mürh, 
zerreiblich, oft in einen dintenscliwnrzen Brei ver- 
wandelt. Die Schleimhaut überhaupt fand ich aller- 
dings sehr häufig rosig geröthet, oder stellenweise 
augillirt oder auffallend grau; ganz normal war 
sie nie. Bedenken wir aber, dass bei ganz 
gesunden Mensrhen, welche nie au diesrm Fieber 
litten z. B. bei einem ertrunkenen, jungen, kräftigen 
Manu, dessen Sektion irli neulich gerade zu 
diesem Zweck beiwohnte, letztere Veränderungen 
im Darmkanal beinahe ganz gleich vnrknmen, 
dass in genanntem Fall die Schleimhäute des 
Darmkannls stellenweise, die Schleimhaut der 
Lungen, der Bronchien, das Nevrilem des N. 
vagus und phrenicus, die Aorta bis zu ihrer 
Tlielliing durchgängig ebenso und zum Theil 
noch viel stärker tief gerolhet waren, so wird 
wohl mit mehr liecht diese Veränderung einer 
Stasi* sanguinis zuzuschreiben scy n , als einer 
Entzündung; um so mehr als dieser Erfand nur 
bei den Kranken in hohem Grade vorhanden 
ist , hei welchen der Kraukheitsprocess auf die 
Brust eoncentrirt ist, mit grosser Dyspnoe und 
Lungenlähmung endet ; langsamer freilich, aber 
im Ganzen gerade so wie bei einem Ertrunkenen, 
der nach der äussern Inspektion und genauer 
weitern Untersuchung an einem Stick- und Sclilag- 
fluss starb. — Die Exsudate auf der Basis cranii 
und im Itückenmarkskanal sind zwar konstant 
vorhanden, in hüherrm Grade aber besonders in 
den Fällen, wo das Fieber, ehe der Status nervös. 

•) Auch bei den am Kindbcttäcbcr Verstorbenen hat 
R i 1 g e n in neuerer Zeit die unten zu beschreibenden 
Veränderungen der Srlitrimhäuta in der Schleim- 
haut der UcuiUlien gefunden. 



eintritt, durch Stirk- und Srhlagflnss endete. 
Die Geschwüre an Kopf und Schlund werden nur 
da gefunden, wo längere Zeit ein pfeifender Croup- 
husten , Dysphagie und schmerzhaftes Schlingen 
liehen grossen Athinuugsbesrhwerdeii niihält, 
aher dann, wie ich glaube, coustant. — Ea bleiben 
demnach, als für alle Falle geltender Erfund, 
hlos' die Geschwüre und Auswüchse im Dünn- 
darm und Cuecuni übrig, welche auch vor dem 
Ausbrueh des Fiebers lind wenigstens ganz ge- 
wiss vor Ausbruch des Status nervös, sielt zu 
bilden aogefaugeii haben und also in palhologischer 
Beziehung allein Berücksichtigung verdienen. 
Die Anschwellung. Entzündung und theilvveise 
Erweichung der Meaeuterialdi üseu wird jeden- 
falls als Produkt einer kniisensuelleii Reizung 
der pathologischen Metamorphose des Dünn- 
darms lind Coecums zu betrachten aeyn. 

Ausser den kleinsten Schleimdrüse heil (glamlitlee 
ntucoste) sind grössere Drüsen in der Darin- 
achleimhaut, welche in zwei Klassen zerfallen, 
die einzeln stehenden »der B r u u u e rs oben 
und die zusammengesetzten oder I* e y e r s eben. 
Die B r u n n er s chen kommen vorzugsweise im 
Anfang des Dünndarms vur. Es sind glatte, 
rundliche, linsenförmige Körperchen, die höchstens 
den Durchmesser einer Linie haben (Meckel). 
Diese Driiseu siud in unserer Krankheit ein- 
fach vergrössert, in der Regel blässer als die 
umgehende Schleimhaut, bis zur Grosse einer 
Erbse Vorkammern! In der Mitte findet sich ein 
Stigma, wie eine grössere Oeffonng in den Talg- 
drüsen auf der Haut. Ziiweilru bilden mehrere 
dieser Drüschen ztisaminenfliesseiid eine rund- 
liche, eine zwei mul mehrere Liiiir» erhöhte 
Masse, von der Grösse eines Groschen- und 
Sechserstücks und beinahe regelmässig runder 
uder kegelförmiger Gestalt. Oeffnet man ein 
so angescliwollenes einzelnes Drüschen oder 
letztere grössere Auswüchse, so enthalten sie 
eine feste mit der Hülle verbundene, zähe, braun- 
gelbe Materie, die sich nur mit Gewalt lieraus- 
drücken lässt. Diese erste Art der Metamorphose 
bildet sich bei weitersclireitender Krankheit 
mehr aiis; die Bedeckung der Schleimhaut auf 
der Spitze eines solchen Kegels Müsst sieh ab, 
und dann liegt jene braune Matrrie frei zu Tage, 
oft mehrere Linien dick — noch später sliisst 
dann auch diese sich nh und mau findet nun 
diene Stellen exulcerlrt und nn einzelnen Punkten 
noch mit jener zähen schwer zu eiitferneudeu 
braun gellten Materie besetzt. 

Die Pey ersehen Drüsen kommen vorzüg- 
lich im Krumindarm vor. Sie bilden ungefähr 
dreissig, mristentheila länglich-rundliche, seltener 
dreierkige oder ziemlich viereckige Haufen, 
deren l.nngennie mit der des Darmkannls parallel 
läuft, die wenigstens selten mehr breit als lang 
sind und vorzugsweise in den vordem Theileit 
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des Darms sicli befinden (Meckel). Sie ragen 
nicht oder doch immer äusserst »enig über die 
Oberfläche des Darms hervor. Ihre Grösse vnrirt 
von dem Durchmesser einiger Linien bis zur 
Länge von 3 bis 4 Zollen und der Breite von 
ungefähr neun Linien (Meckel). Im untern Lude 
des Krummdsrms gehen sie fast in einander 
über und bilden bisiveilen an dein freien The.il 
des Umfangs des Dünndarms vier bis seht Zoll 
lange, beinahe iiuiiuterbrocbeueScliichten (Meckel). 
Diese P e y ersehen Drüsen sind es nun, »eiche 
die z»’eite Art der Metamorphose im Dünndarm 
bilden; sie schweifen nn und bilden jene mehrere 
Zull langen und ebenso breiten, oft 3 — 4 Linien 
und noch mehr Höhe erreichenden Auswüchse, 
nicht unähnlich den breiten Condylomen. Gegen 
das Cofcuiii bedecken sie oft ziigainuienliHogeud 
die ganze innere Fläche des Darms. Später 
bilden sich in diesen Auswüchsen halbkreis- 
förmige Geschwüre, die zweite Hälfte bildet 
sich noch später und daun hat das Geschwür 
wieder ein rundes Ansehen von der Grösse eines 
Sechsers. In dein nämlichen Auswuchs bildet 
sich nun ein zweites, drittes nder viertes ähn- 
liches Geschwür, welche zuletzt zusaramen- 
fliessen und eine oft heinuhe Kinderhand breite 
gesdiwürige Stelle dartiieleu. 

Nicht selten finden sich in ein und derselben 
Leiche alle diese Veränderungen nach einein be- 
stimmten Gesetze; nämlich je weiter lierah zum 
Coecum , je grössere Auswüchse, je ausge- 
dehntere Geschwüre. Die Tiefe der Geschwüre 
ist verschieden, in einzelnen Fällen aber dringen 
sie nicht »Urin bis zum Peritonealüberzug, sondern 
erweichen auch diesen, so dass heim vorsichtigsten 
lieraiisneimien des Darms Löcher in die Haut 
brechen , oder auch noch im Leben solche sich 
bilden und der D.n iniulialt in die Unterleibs- 
höhle sich ergiesst. — Die Auswüchse der ersten 
und zweiten Art unterscheiden sich vorzüg- 
lich ausser der Form, Giösse, dem Sitze dadurch, 
dass die der II ru u u e rächen Drüsen, auch 
der ziisammengrflossenen, immer ein Stigma an 
der Spitze haben, welchen diesen Auswüchsen 
ein ganz pnnktirtes Ansehen giebt, wie die mit 
einer feinen Nadel auf Papier oder in die über- 
hast gemachten Figuren. Heilen letztere wieder, 
So findet man die Auswüchse abgefalleu oder 
resorbirt und nn ihrer Stelle sieht mau nur 
noch jene tättowirten Figuren, welche blässer 
als die übrige Haut ntissrhen. Heilen die Ge- 
schwüre der P e y e r’schen Drüsen, so findet 
man eine mnsrhenartig ziisammeiigezogene deut- 
liche Narbe, welche ebenfalls ungleich blässer 
als die übrige Schleimhaut erscheint. Ich halte 
letztere Veränderungen geuau bei einem Dauern 
untersucht , wrlchrr durch einen Sturz vom Wagen 
starb, einige Monate früher aber 11 Wocbeti 
lang am Nervenfieber lag. 



Hat man nun Kalnmel in grösseren Gaben 
längere Zeit und bald gegeben, so finden sich 
alle diese Veränderungen in weit geringerem 
Grade. Mehrere Geschwüre schienen mir deut- 
lich in der Heilung weit vorgeschritten zu seyn ; 
und die Auswüchse schienen resorbirt zn werden, 
oder sich wie bei ihrem Entstehen wieder zu- 
ruckzubilden. Die Gescitwüre im Schlund und 
am Zungenbein fanden sich nucli bei solchen 
Kranken, die keinen Gran Kalotnel bekamen. 

Höchst interessant wäre noch die Vergleichung 
dieser Geschwüre mit denen, welche in andern 
Krankheiten im Darmkanai Vorkommen. Hier 
fehlen mir eigene, hinreichend ausgebreitete 
Keobaclitungen , welche ich hier bei unserer 
Krankheit allein benützt habe. 

Wenn inan den rapiden \ erlauf dieser Krank- 
heit in manchen Fällen, welcher den Kränken 
kaum 4 — 5 l äge zuweilen, bevor erden hölzernen 
Srhlafrnck erhalt, ins Bett fesselt, bedenkt, 
und zugleich den beschriebenen Erfuinl im 
Darmkanai im höchsten Grad mißgebildet vorfindet, 
so kann man nicht umhin, die Entstehung jener 
Metamorphose weit vor der eigentlichen Krank- 
heit oder der fieberhaften Reaktion aiiziinehmen. 
Es fragt sich nun mich, wenn diese Metamorphose 
im Darmkanal das Wesentliche, das Fieber nur 
die Reaktion auf jene ist, welchen weitern Ein- 
fluss hat sie auf den Verlauf des Fiebers und 
unter welchen Umständen ist sie die unmittel- 
bare Ursache des Todes? 

Immerhin ist die Bestimmung dieser Frage 
eine der schwierigsten, und ich kann vorerst 
nur weniges hierüber railtlieileii. • Jedenfalls 
muss angenommen werden, dass das Fieber ein- 
mal entstanden, im weitern Verlauf immer mehr 
Selbstständigkeit gewinnt und nnr dadurch lässt 
sich das Typische desselben erklären, welches 
übrigens fieberhaften Uiitcrleibskrankliciten vor- 
züglich eigen ist. Und die akuten Exantheme, 
Masern, Scharlach, Pocken: hat das sie be- 
gleitende Fieber nicht auch einen bestimmten 
Typus? Warum soll sieh demnach bei unserer 
Krankheit das Typische des Fiebers, trotz dem, 
dass das Fieber nur als ein konsekutives Leiden 
aiizusehen ist, nicht auch ausserdem der Analogie 
nach hinreichend erklären lassen? 

In seltenen Fällen wird die Metamorphose im 
Dannkaniil bei der Sektion nur in ganz geringem 
Grade, nacli Andern gar nicht vorgefniiden. Es 
sind diess die Fälle, wo das durch jene be- 
dingte Fieber nach 7 — 14 Tagen leicht und 
glücklich endet oder geendet hätte, wo nber bei 
hinzngetrrtener Komplikation die Cnncentration 
auf Brust oder Unteilrih durch Exsudate in der 
Pleura, dem Herzbeutel, Hydrops pulinon. , 
Exsudat im Unterleib erst in der 3. bis 4. Woche 
tödlet. Hier ist es nnr einem geübten Auge 
möglich , von dem Zustand der dl r u n u e r' selten 
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und P e y e Fachen Drüsen die schon zurück- 
gehildete M etnmnrphose mich zu erkennen. End- 
lich kumiuen nicht die akuten Exantheme sine 
exanthemate vor? Warum sollte dieas nicht 
auch bei unserer Krankheit vielleicht in seltenen 
Fällen möglich seyn? 

Die Geschwüre vermehren die Gefahr dadurch, 
dass sie in den meisten Fallen erschöpfende Diarr- 
höen unterhalten, oder den Ifarinkanal durchbohren, 
Exsudate in den Unterleib bedingen und dudurch 
absolut letal werden. Jedoch kommt von dieser 
Seite nicht die llaiiptursache der Tödtlichkeit. Die 
Exsudate im Rückenmark und auf der Basis 
crnnii lödfen die Kranken nicht selten apoplektisch 
gleichsam, und diess sind die inaligneaten Falle 
schon im ersten Stadium. Ferner bedingen sie 
die so häufig mit Lungeiilähmungendende Dyspnoe. 
Jedenfalls sind die Recidive wenigstens zu einem 
Drittheil den Tod in dieser Krankheit bedingend 
und gilt vou ihnen das B ■kannte, doppelt aber 
in einer Krankheit, wo der Daruikaual, der vor- 
zugsweise leidende Theil, der sogenannte locus 
minoris resisleotiie ist. Ueher das Geschicht- 
liche unserer Krankheit und das Vorkommen 
unserer Gesrhwürc schon iin Alterthuin, empfehle 
ich Lenser zur Nachlese. Mau wird hier deut- 
lich historisch unchgewiesen finden, dass diess 
keine neue, sondern eine ganz alte Krankheit 
ist, dass alle sogenannten Nervenlirber schon im 
vorigen Jahrhundert den gleichen Erfuud gezeigt 
zu haben scheinen , dass aber die etwas müh- 
same und eklige Arbeit die verehrten Herrn 
Kollegen vou jeher theilweise ahgesrhreckt 
hat, das Innere des Darms zu untersuchen. 

( Srfilu.s folgt.) 



Notizen zur Heilkunde. 

Vou Dr. Rösch in Schwenningen. 

KesturhfUemg eines Kropfs. 

Unser verehrter College, Dr. Nick in Issny, 
hatinNro. Hi des IV. Bandes des medic.Correspbl. 
einen sehr interessanten Fall von radicaler Heilung 
eines lymphatischen Kropfs dnrrli llnnrsrllc und 
Aetzuiiltrl mitgetheilt. Diese Heilung durch die 
Kunst gew innt uulutcresse, wenn man weiss, dassdie 
Natur seihst hie und da denselben Weg eiuschjagt, 
den Organismus vou einem so beschwerlichen 
Uebel zu befreien. Der Kropf entzündet sich 
nämlich, schwillt an, macht die grössten Be- 
schwerden, geht aber in Eiterung über, entleert 
sich durch diese und verschwindet mehr oder 
weniger ganz. Ilieher gehört folgende Krankheits- 
Geschichte. welche Ich der Mittheilung des Herrn 
Wundarztes erster Klasse, Baumeister in 
Thuuingen verdanke. 

Ursula V o s s e I e r, CO Jahre alt, ledig, war von 
Jugend auf gesund und ohne eine besondere 
Krunkheitsaulage. in ihrem dreissigsten Jahre 



bekam sie einen Kropf von der Art der lym- 
phatischen, der von massigem Umfang war, aber 
doch das Atlimeu in etwas behinderte und ihr 
namentlich das Singen, mit dem sie sich häufig 
Unterhalten hatte, unmöglich machte. Im Oktbr. 
I'>S4 bekam sie die in Thuuingen herrschende 
Ruhr, welche unter dem Gebrauch verschiedener 
Hausmittel acht Wochen anhielt und sie sehr 
schwächte. Ehe sie sich noch ganz erholt hatte, 
bekam .sie in der Nacht auf den 30. Januar 1S3S 
einen zwei Stunden anhaltenden heftigen Frost, 
dem die entsprechende Hitze folgte; ein entzünd- 
liches Fieber war vorhanden. Sogleich schmerzte 
sie der Kropf, erschwull an, und war am I. Fehr. , 
wo Herr Baumeister ihn untersuchte, bereits 
sehr vergrössert und machte Atlimeu und Schlingen 
beinahe unmöglich. Derselbe fühlte sich heiss, 
knotig an; er war nicht sehr schmerzhaft für 
die Berührung, hatte die Rothe der Entzündung 
und au einigen Stellen wurde schon etwas 
Fluktuation bemerkt. Am 3. Fehr. hatten sich 
diese Zufälle alle gesteigert; das Schlingen 
war ganz unmöglich geworden und das Athinen 
geschah höchst mühsam. Die Kranke, die bis- 
her alle llülfedurcli Mcdicameute zurückgewiesen 
hatte, Hess jetzt sechs Blutigel setzen, die Herr 
Baumeister verordnet hatte. Es trat hierauf 
einige Erleichterung elu. Am 3. Fehr. traten 
Erstickungszufälle ein, namentlich wenn die 
Kranke zu trinken versuchte. Die Angst, in 
jedem Moment zu ersticken, welche die Kranke 
in ihrer Physiognomie und durch Geherden kund 
gab, erregte das Mitleiden im höchsten Grad. 
Es wurden noch einmal Blutigel gesetzt. Die 
Zufälle dauerten in gleichem Grad bis znm 7. 
Fehr. an, und die Leute wollten bis jetzt von 
keiner ärztlichen Hülfe weiter etwas wissen. 
An diesem Tage nbrr wurde Herr Banmeister 
wieder gerufen, und er fand bei der Untersuchung 
deutliche Fluktuation io einem über das Munuhrium 
st er ii I hernlihäogeudeii Sack. OefToeo durfte er 
nicht, und liess nur kataplasirru. Am Tag dar- 
auf öiruete sich der Ahsrrsa von selbst rechts 
vom Sternum, und es ergoss sich aus demselben 
in Menge eine diinuHüssige , weissgelhe. sehr 
stinkende Flüssigkeit. Die Beschwerden des 
Sehlingens und Athinens Hessen sogleich nach. 
Einige Tage später erschien eine zweite Ordnung 
am aussen! Rand des rechten M. sternorleidn- 
mastoidens, w elche eine gleiche eitrige Flüssigkeit 
ergoss. Die Eiterung hielt an, der Eiter wurde 
besser Nach drei Wochen hallesich die Abseess- 
liültle bereits bedeutender verengert, und hold 
darauf schloss sic sich. Der Kropf war bis auf 
ein bedeutendes Rudimeut rechts oben ver- 
schwunden. Die Kranke nthmet ganz leicht, 
erholte sieh bald von dieser heftigen Revolution 
und Ist jetzt, nach vier Monaten, ziemlich beiKräfteu. 

Mau vergleiche eine Mittheilung des ilerru 
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Dr. Hauff in Nro. S de» »weiten Jahrgang» 
unserer Zeitschrift. 

Die gegenseitige Steilung des Arztes 
und des Apothekers. 

Y«n Dem*«! ben. 

Vor noch nicht gar langer Zeit hat Profe**or 
K rtaiclifeld in ilerlin ein Srhriftclien lieraug- 
gegeiieu : üher die Nuthweiidigkeit gründlicher 
pbannaculogi>clier Kenntnisse 2>un Ueben einer 
giäcklicheu Praxis in der Mediciu , und zur 
Förderung derselben als Wissenschaft. In drin- 
gelheu hat er die Aerzte auf die nicht feine 
Handlungsweise einzelner gewissenloser und 
unwissender Apotheker aufmerksam gemacht, 
und sie aus diesem (•runde ermahnt, sich gründ- 
liche phariuaeeulisclie Kenntnisse zu erwerben. 
Die Apotheker Berlins haben in einer Gegen- 
schrift: Würdigung des Hr*. Professur K r a n ich- 
feid, ihren „Stand, den der Verfasser der ab- 
scheulichsten Vergeilungen beschuldige , “ recht- 
fertigen zu müssen geglaubt. Den Stand der 
Apotheker wollte wultl Kranich feld nicht 
herabwürdigen, denn er sagt ja selbst, „er habe 
seine glückliche Praxis wahrend seines drei- 
jährigen Aufenthalts in Kunstantinupel wohl 
nur dem Umstand zu verdanken, dass er alle 
vierzehn Tage die ilaiiptuiittel aus der v o r- 
züglich guten R e h li an. sehen Apotheke iu 
"Wien erhalten habe;“ ganz evident gellt ober 
dies* daraus hervor, dass er seine Schrift dein 
brrülimten Trouiuisdurf widmete. Wenn nun 
aber auch der ganze Stand nicht beschimpft Ist 
und veruiiuftigerwei.se nicht besrliimpft seyn 
kann, wenn im Gegeiillieil durch Darlegung des 
sträflichen Unrechts , welches begangen werden 
kann und da und dort begangen wird, die Reinen 
nur in der Achtung gewinnen können, so muss 
es eben den rechtlichen und keiintuissvnllrii 
Männern vom Fach schwer aufs Herz fallen, 
weuu man ihnen sagt , dass es viele räudige 
Schafe unter ihren Knilegen gebe, und sie 
fragen sieh, wie ist es möglich? Dass unsere 
Apotheker in Württemberg in der weit über- 
wiegenden Mehrzahl den Vorwurf der Gewissen- 
losigkeit und Unwissenheit ebenso zurückweisen 
können, wie die Berliner Apotheker, davon bin 
ich Vollkommen üherzrugt. Ob es aber aucli 
bei nns unwissende und gewissenlose Apotheker 
gehe, darüber müsste inan rechtschaffene und 
gebildete Aerzte fragen, die das Unglück hatten, 
mit einem solchen verkehren zu müssen. Exempla 
sunt odiosa. Sn haben wir ebenfalls eine Menge 
In jeder Hinsicht gebildeter Aerzte, allein der 
Stand der Aerzte hat ancli kein Privilegium auf 
Rechtschaffenheit und Kenntnisse, und es giebt 
ancli unter ihnen, die dem Stand keine F-iire 
machen und zu bedauern ist der gute Aputheker, 



der mit einem schlechten Arzte zn tbun hat. 
Wenn mir jemand sagt: dieMedicin ist in unsern 
Tagen allsgeartet, su antwortlich Ihm, es ist 
wahr, ein Theil der Aerzte Ist wpsgeartet ; aher 
ich weise den Vorwurf von mir und vielen meiner 
Kollegen zurück, und mein Bestreben geht da- 
hin, mit um so grösserem Eifer, das noch nicht 
wankend gewurdeue Vertrauen zu befestigen und 
das gesunkene wieder lierziistelleii. Doch das 
sind Dinge, die von selbst eiiileiirhten. 

Es ist eine sehr weise Einrichtung , dass der 
Arzt nicht zugleich Apotheker lind der Apotheker 
nicht zugleich Arzt ist. Eine sulche Trennung 
befördert erstens das Fnrtschreiten der Wissen- 
schaft; das Wissen im rein ärztlichen. Fach so- 
wohl als in dem der Botanik, der Chemie und 
der Pharmacie überhaupt hat bereits einen solche* 
Umfang gewonnen, dass man weder dem Arzt 
das genaue mul ins Einzelne gehende Studium 
der Pluruiacologie noch auch dem Apotheker 
die genaue Kenntnis» Her Pfiarmaruilytinmlk, 
am Finde gar der Pathologie und Therapie zu- 
miitlien kann. Denn wenn der Arzt dem Apotheker 
nicht trauen dürfte, und ihn beständig rnutrolireu 
müsste, so müsste es auch dem Apotheker er- 
laubt seyn, an der Wissenschaft mul Recht 
scliaffeulieit seines Arztes zn zweifeln und ihn 
zu beaufsichtigen; beide sind ja für das Heil 
der Kranken verpflichtet. Ja beide haben eine 
grosse Verantwortung und damit sie ihren 
Pflichten besser naehkomtnen können, ist die 
Arbeit und die Verantwortung, dafür getheilt. 
Jeder hat in seinem Tliejl zu thun genug, wenn 
er nicht hinter der Zeit Zurückbleiben nud sein 
Gewissen rein erhalten will. Dr. A. Vetter 
iu Berlin hat ebenfalls, mit Beziehung nuf die 
K r a n ich f e I d'srfae Schrift etwas üher das 
Priucip der TheiUng der Arbeit geschrieben, 
dem ich vollkommen beipfliclite. Jeder kann 
nicht Alles. Fl» verstellt sich übrigens von 
seihst , dass der Arzt eine klare wissenschaftliche 
Uebersirht über die Aputhekerwissrnscliaften 
haben muss, gerade wie der Apotheker deutliche 
Begriffe von der Pbarinnrodvnamik haben muss. 
Wenn der Arzt den Apotheker und dieser den 
Arzt achtet, und wenn das Ziel beider das Wohl 
der Menschen uuil namentlich der Kranken Ist, 
so kamt nffeuhar mehr gewirkt werden, als wenn 
einer allein da Stände. 

Es handelt sich aber zweitens um die Kunst. 
Wenn auch der Arzt die Apnthekerwlssenschaften 
vollkommen inne hat. so kann er doch unmög- 
lich die einzelnen, oft für die Zubereitung der 
Arznei wesentlichen kleinen Vortlieile, so gut zu 
benützen wissen, wie einer, der sein Leben 
allein dieser Kunst widmet. Der Arzt hätte die 
Uebung nicht, und könnte sie nicht erlange.n, 
weil er zu beschäftigt ist mit Ausübung seines 
Berufes im engeren Sinn. Wenn er aber auch 




48 



bei weniger praktischer Beschäftigung Zeit hätte 
uml es iluu au Hebung nirht fehlen wurde, su 
könnte er, wälimnl der Bereitung der Arznei, 
noch mit dem Kranken und der Analyse seiner 
Krankheit beschäftigt, leicht etwas versehen, 
wss von dem, dessen Hauptgeschäft die Bereitung 
der Arzneimittel ist, gewiss weniger zu erwarten ist. 

Der wichtigste Grund aber, der gegen das 
Selbstdispensiren des Arztes, gegen das Halten 
von sogenannten Haus- und Hand -Apotheken, über- 
haupt gegen jedwede Abgabe von Medicamenten 
von Seiten des Arztes spricht, ist der, dass 
der eigene Vorlheit des Arztes hei Verordnung 
von Arzneien durchaus aus dem Spiel seyn muss, 
wenn der Kranke vor der möglichen Gewinn- 
sucht des Arztes sicher gestellt werden soll. 
Die Homöopathen wollten, dass man zu ihren 
Gunsten eine Ausnahme machen soll , sie wissen 
aber keinen neuen erheblichen Grund für ihre 
Forderung vnrzuhringen. Freilich wird ein 
Ap nlheker, einer, der mit den Naturwissenschaften 
vertraut ist, und die Gesetze der Natur kennt, 
soweit sie der menschliche Geist bis jetzt ge- 
funden hat , sich des Lächelns nicht erwehren 
können, wenn er ein homöopathisches Recept 
bekommt , aber er wird es dispensiren können , 
wieder Homöopath selbst, vielleicht noch besser, 
und wird es dispensiren im Vertrauen auf den 
Arzt, wenn er dessen Handlungsweise auch 
nicht begreift. Von dieser Seite her haben 
aber meiner Meinung nach die Apotheker über- 
haupt nichts zu befürchten. Wenn auch die 
Medicin noch sehr weit zurück ist, ja wenn 
auch ein guter Theil dessen wahr wäre, was 
Ha hur mann mit unbegreiflicher Selbstgefällig- 
keit derselben vorwirft, so löst sie sich doch 
nicht in Nichts auf, wie die Lehre des II ah ne- 
in a n n. Wie wenig Weisheit gehört doch da- 
zu, soviele Menschen in Allarm zu setzen! 
Sonst sind die Weisen bescheiden; wenn sie 
Alles gelernt haben, so wissen sie, dass sie 
gar W enig w issen. In der Homöopathie scheint 
cs umgekehrt zu sey". „Die dritlehalbtaiisend- 
, jährige Allünpnthie hat vor Erscheinung meines 
„Buchs (die cliron. Kr.) nichts von der Duelle 
„der meisten chronischen Krankheiten (der Psnrn) 
„gewusst.“ Die Homöopathie weiss die Duelle 
von allem ; seit drittehalhtnusend Jahren hat 
kein Arzt durch seine Kunst und mit Bewusst- 
seyn jemand kurirt, die Homöopathie heilt die 
Kranken „unbeschwert, bald und dauerhaft, es 
war hohe Zeit, dass der weise und gütige Schöpfer 
und Erhalter des Menschen den bisherigen Gräueln 
Einhalt ihat, und - die Homöopathie linden liess.“!! 
docli ich liitte wegen dieser Abschweifung um 
Verzeihung: Satis superque! 

Wenn nun aber den Apothekern ihre Rechte 
nicht mir als historisch sondern als rein vernünftig 
begründet vindicirt werden müssen, so darf ebenso 



derArzt die selnlgen geltend machen. DerApntheker 
darf nicht Arzt seyu und soll es auch nicht seyn 
wollen. Ihn soll sein Eigennutz nicht vei führen, 
selbst Kranke zu behandeln, oder von nirht legf- 
timirteuRecrptsrhrei|ieru, von Pfuschern v ernrdnete 
Medicamente abzugebru. Dir Apotheker können das , 
Meiste thiiu zur Ausrottung der Duarksalberei ; 
gleichwie derjenige, der nicht gern gibt, sich 
damit ausredet, dass dem Armen mit drin kleinen 
Beitrag, den er ihm gehen könnte, doch nicht 
geholfen sey, und nichts gibt, so hört man auch 
hier und da die leere Ausflucht: „wenn ich die 
l’fusrhrrcepte nirht mache, so macht sie ein 
Nachbar, so ist für die Kranken und für die Aerzte 
nichts gewonnen, also gönne ich mir lieber selbst 
die Einnahme und mache sie.“ So käme freilich 
nie etwas Gutes zu Stande. Die Apotheker sind 
in der Regel so gestellt, dass sie einen so kleinen 
Nschtheil wohl verschmerzen können, wenn sie 
dafür die Beruhigung haben, ihrem Gewissen, 
den Pflichten gegen die Leidenden, gegen den 
Staat und gegen die Aerzte Genüge getlian zu 
haben. Der angeführte Narhlheil verschwindet, 
so wie alle Rechtlichen, deren es gewiss sehr 
viele gibt, streng gewissenhaft sind. Die Leute 
sehrn bald seihst ein, was zu ihrem Besten ist, 
und gehen dann, was sie Anfangs mit Wider- 
willen l h ii n. grrne zmn Arzt, und kommen wieder 
in die Apotheke. Ich wollte Beispiele anführeii , 
dass die Apotheker auch in Gegenden, wo das 
verderbliche Grschlecht der Dnaeksalher von je- 
her gehaust hat, in ihrem eigenen pekuniären 
Interesse handeln, wenn sie sieh streng an die 
Aerzte halten und dicQnnrksalber ausrotten helfen. 

Ja, wir wollen uns nnfs neue verbinden, durch 
strenge Gewissenhaftigkeit wie durch eifriges 
Studium geiiii-iiiseliafllirh zum Heil der Kranken 
zu wirken, hin jeder time, was an ihm ist, 
denn uns ist viel anvei traut. Die Strenge der 
Gesetze ist für den Gewissenlosen und Nach- 
lässigen: die Rechtlichen alle upisrhlieäse das 
Baud gegenseitiger Hochnehtiing, gegenseitigen 
Vertrauens, gegenseitiger Liehe. 

N a Hi r I eil t e n. 

Stuttgart, den 27. Juli 18.15- Pochen falle liat.cn sich seit 
einPaar War licu m folgenden Orten ereignet: in W 1 1 fi b r r g. 
Oheieuita >ag„lti. Vai öilnid hei einem 'iojnlirigeu varrinirtrtr 
Vliideliru. — tu Sim o s he i ni, Ohe tarnte Calw, wahre Pu.- ken 
Ihm einem Hjäliriicen. nicht vacttnii teil Knaben. Die früheren 
Pockenkranken mii«1 genesen. — In K i r eh e n t e 1 1 i u n |*u r tilg 
Ohernmts Tübingen. Varioloid hei einem 1 7 j.»li fit: » ii varci- 
nirten Madrhrn. nachdem mehrere Worhou Inns; dtiü-.rlh«t 
keine Parken mehr vurgekonunen waren. — 1 in Obe« amt 
NeckurMilm, xiiüoclmeo, Vaiioloiden hei einer J£j«hi itfea 
vor* iuirteu Person ; zu R o i * Ii e i in , bereiset Person ton 
3G.Jahrrn; zu Ko cli e ii d or f, wahre Pocken bei einem * t 
jährigen nirht geimpften Kinde. In beidm letzteren Orten, 
*ind mehrere verheimlichte Pnckenfulle vorangegangen. — In 
Hofe n, Überamt!*Cain«t«dt. Vai inloiHen hei e»uigruPer».onru 
vemrliirdrurii Alter«, und wahre Pocken bei zwei nicht 
varriirirtrn Kindern, wovon eine« gr»toibrit. 
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Erster Jahresbericht 

über 

das Panllnen-Hospital in Hellbronn 

»im 

den) Arzte und Ober Wundarzte der Anstalt 

Dr. Sichere r. 

c Vom 1. Oktobe r 1934 — 3 0. Juni 1835.) 

< Schluss. ) 

Kirrer Bericht der tödtllchen Krank- 
heitsfälle, und der Sektion Im 
S p e c ie 1 1 e n. 

1. Heinrich R. , Dienstknecht aus Heilbronn , 
M Jahre alt, legte sich am 14. Februar krank 
za Bette, während er schon 14 Tage sich zur 
Arbeit zwang, wurde am 17. in die Anstalt auf- 
genommen und starb am 6. Marz. Die ersten 
sieben Tage die Symptome des rheumatischen 
Fiebers, erschwertes Atiunen mit Stechen, und 
quälender, schmerzhafter. Husten. Seine Konsti- 
tution sehr kräftig und blutreich. Es wurde am 
vierten Tage eine Aderlässe von sieben Unzen ge- 
macht mit scheinbarer Erleichterung der Zufälle. 
Zu Ende des siebenten Tags nervöse Fieber- 
symptome und Diarrhöen, Schwerbesinnlichkeit , 
Somnolenz und trockene Zunge. Nach Verlauf der 
ersten acht Tage des typhmnnnlschen Stadiums, wo- 
rin die Delirien immer heftiger wurden, sank das 
Fieber etwas, stieg aber wieder, und der Kranke 
starb am niebenzehnten Tage seines Aufenthalts im 
Spital hei massigem typhmnanisrhem Zustand und 
anhaltender Dyspnoe. Ueher Schmerzen im Unter- 
leib bei genauer Untersuchung klagte der Kranke 
nie. Sektion 27 Stunden nach dem Tode. n)Kopf- 
liöltle : Altes normal, nur auf der Basis cranii 
mehrere Unzen blutiges Serum, das sichtbar aus 
dein Rückenmarkskanal sich entleerte. Entfernt 
keine Zeichen von Entzündung in den Hirnhäuten 
und dem Gehlyii. b) Rückenmark: Die dura 
mater gleichförmig rosig gerötliet, Exsudat in 
■einer Höhle, c) Brust: Trarhra und Bronchien 
gleichförmig tief gerötliet auf ihrer Innern Fläche, 



und schaumiger Schleim in den Bronchien. Drei 
Unzen Wasser im Herzbeutel; Lungen gesund. Der 
Nerv, vagus und phrcnlcus deutlich in Ihren 
Nevrilein geröthet, was sich nicht nbwaschen liess. 
DasNervenmark normal. DasBlut im Herzen dunkel- 
schwarz mit einem Faserstoffpolyp. d) Unterleib: 
Am Fundus veatriculi einige gerötheteStellen, wie 
Sugillationen, sowie auch kleine schwärzliche 
petechienartige Stellen. Die Schleimhaut ausser- 
dem normal. Die Innere Haut der Dünudärme 
bis zum Uoecum gerötliet; in der zweiten Hälfte 
derselben bis ins Coecum die Auswüchse und 
Geschwüre in der Zahl von mehr als 25 in 
grösserer oder kleinerer Ausdehnung, welche 
zum Thril bis zum Peritonealiiberzug des Darms 
durchdrungen. Die condylnmatösen Auswüchse 
erreichten die Zahl von mehr als 60. Das ganze 
Coecum exulcerirt. Der Dickdarm grösstciithcils 
gesund, nur an einer Stelle eine Sugillatiou und 
zwei gelbkörnige Stellen. Die Leber natürlich , 
die Milz sehr mürb, die Mesenterialdrüsen an- 
geschwollen. Die innere Haut der Aorta an 
einzelnen Stellen gerötliet, der Brusttheil der- 
selben aber durchgängig gleichförmig geröthet. 
Das Uebrige normal 

II. C h rls t i an S clil. aus Besigheim, Flaschner, 
24 Jahre alt, erkrankt am 8. März, am 13.März 
ins Spital aufgeuummen und am 25. gestorben; 
ein kräftiger Mann, aber de mungenchtet knehek- 
tisch ausgehend. Anhaltendes Kopfweh, grosse 
Abgeschlagenheit und llinlälllgkeit , anhaltende 
Verstopfung, welcher nur durch Klystiers ab- 
gehnlfen werden konnte, bei sehr tnässigem 
Fieber, waren die einzigen Symptome, welche 
auffielen. Der Unterleib auf Druck nur zuweilen 
leicht schmerzhaft, Immer feuchte Zunge, nie 
Delirien, selbst bei Nacht nicht und vollkommenes 
Beivusstseyn bis ans Ende, In der Nacht auf 
den zwölften Tag zwei unwillkürliche, anshnft 
riechende, dünne, blutige Stühle, nur einigemal 
ein stilles Delirireo; bei meinem Morgenbesuche 
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marmorkalte Extremitäten, grosse Dyspnoe, ver- 
achvvinvmetider Puls, aber volles Bewusstseyn; 
der Kranke bat mich um einen (ieistlielira, Ihm 
könne nicht geholfen werden Cum lOlIlir Morgens), 
Mittags 2 Uhr war er todt. Es ist diess der erste 
Kranke, welcher starb, bei Kalomelgebrauch zu 
einem Skrupel täglich einmal. Leider bekam 
er ihn nicht vor dem sechsten und siebenten 
Tag. Er bewirkte jedesmal I — 2 mal Oeffnung, 
soust liess sich nichts bemerken. Sektion 20 Stun- 
den nach dem Tod. a) Kopf: Die Gehirnhäute und 
Sinus mit Blut stark angrfullt , eratere an einzelnen 
Stellen mit sulzartigem Ueberzug, aber nicht ge- 
röthet, viel Wasser in den Ventrikeln. Auf 
der Basis crauii und besonders Im Kuckentnarks- 
kanal eine auffallende Menge blutiges Serum. 
(Offenbar starb dieser Kranke vom Rückenmark 
aus gleichsam apoplektisch). dt) Brust : Im Herz- 
beutel wenig Wasser. Lungen gesund, Bronchien 
uur schwach geröthet, der Nerv, vagus aber 
deutlich geröthet. Die innere Haut der Aorta 
weiss. c) Unterleib: Die innere Haut des Magma 
mit Sugillatioueo an einzelnen Stellen leicht be- 
deckt, sonst ganz normal. Die Schleimhaut des 
untern Theils des Dünndarms mit den bekannten 
Auswüchsen in grosser Menge besetzt, die Ge- 
schwürbildung in demselben erst im Anfang be- 

f riffeti , die Schleimhaut durchgängig geröthet, 
ie des Dickdarms an einzelnen Stellen livid ge- 
röthet, an andern mit dunkelgrünem, ganz feinem 
Pulverstauli (Kalotncl?), welcher fest au den 
Hauten anklebte, bedeckt. Die Mesenterialdrüseu 
sehr angeschwollen, zum Thell in einen dunkel- 
rotlien Brei verwandelt. Die Milz uiürb; sonst 
Alles normal — namentlich der N. sympathieus. 

Wenn je ejn Fall, ao Ist dieser von hohem 
Interesse. Der Coinplex der Symptome deutet 
auf ein Fieber, das kein Arzt ein Nervettfieher 
nennen wird, and die Sektion zeigt in ItoheiuGrad 
den gleichen Erfond , wie bei jenen. Ausserdem 
beweisst dieser Fall klar, dass die Veränderungen 
Im Darmkanal vor Eintritt des Stad, nervös, lange 
vorher bestehen können, dass sie nicht als Produkt 
des Nervenfiebers, ebensowenig als blos mit ibm 
coexistirend betrachtet werden können. Diese Ver- 
änderungen bilden sich im Opportunitäts- Stadium 
wo die Leute noch gar nicht im Spital sind, und 
erst, wenn die Reaktion der Lebenskraft, das 
Fieber, erscheint, halten sieh die Leute für krank. 
Dieses katarrhalische Fieber kann nun ein ein- 
fach gastrisches, oder je nach der Krankheits- 
konstitiitinn ein rheumatisches bleiben, und 
kann selbst, wie in diesem Fall, apoplektisch enden, 
oder das sogenaanteStnd. nervosum tritt ein. d. h. 
die Reaktion hat sich In den ersten sieben Tugen 
nicht erschöpft, und dann nennen wir die Krank- 
heit Nervenfieber, und stellen gewöhnlich die 
Reaktion, das Fieber, als das Wesentliche hin, 
während doch das Lokalleiden diesen Namen, 



wenn überhaupt einen, verdient. Die sogenannten 
gaatrisehen Schleim - und Nerveufieber haben 
sicher nach meiner festen Ueherzetigung immer 
ein Leiden der itmern Schleimhäute, welches 
sich durchaus nicht auf die Dünndärme beschränkt, 
wo es übrigens immerhin am constantesten vor- 
knmint,' zu Grund liegen, und die übriges 
verschiedenen Fieber - Symptome sind nur grad- 
weise Verschiedenheiten der Reaktiuii des Organis- 
mus, wobei der Genius mnrborum und die Krauk- 
heitskonstitulion den Mauten liefern, und aller- 
dings auch sehr zu beachtende Verschiedenheiten 
des Fiebers und der Komplikationen desselben be- 
dingen. Ebenso ist die Gelegenlieitsursaclie ein 
wichtiges Moment für die Art der Ausbildung, 
des Verlaufs und der Conceutration der Krank- 
heit. 

III. Dienstmagd K. aus Laufen, 21 Jahre alt, 

am U.März erkrankt, am 11. iu die Anstalt ge- 
bracht, am 28. gestorben; eine früher gesunde, 
kräftige Person. Das Fieber tritt mit dem siebenten 
Tag ins nervöse Stadium; mässige Delirien , starke 
Dinrrhöen und ein pfeifender, (|uäleoder Husten, 
welcher an den Croup erinnert und die Stimm- 
losigkeit hervurrief. Auch häufig Brennen beim 
Wasserlassen. Am 14. Tag hört das typhomanische 
Stadium vollkommett auf, die Diarrhöen; nehmen 
aber wieder zu (viele Besuche), das Gesicht 
fällt zusammen , Dyspnoe, keine Fiebersymptome, 
normale Hautwiirme, welche zuletzt iu Marmor- 
kalte der Extremitäten übergeht, und am 17, Tag 
Tod durch Lähmung vom Unterleib ausgehend, 
hei vollem Bewusstseyn; Sektion 37 Stunden 
uach dem Tod. Kopf: Alles normal und nur 

wenigSeriim imRückenmarkskaual. h) Brust: Bron- 
chien geröthet. etwas Wasser im Herzbeutel ; nnf 
der inner n Flache des Keblkopfn 
zwischen den Stimmritz b ändern und 
in den ventrlculis Morgagni drei tiefe 
Ges eh w ü r ch e n. c) Unterleib: Magen, 
Leber, Milz normal, letztere etwas mürber; 
die Häute des Darmkanals livid. oud mürbe; die 
Schleimhaut wenig geröthet, überall Geschwüre, 
bis zum Peritonealüberziig. An vier Stellen 
brechen beim vorsichtigen lierausnehmen Löcher 
in den Dann. Die Auswüchse, welche nicht ie 
Geschwüre ühergegaogeu waren, schon abge fallen, 
was man an vielen Stellen deutlich bemerken 
konnte. Im Dickdarm fanden sich vier kleine«, 
aber deutliche Geschwüre. Die Mesenterialdrüsen 
verdickt. Auf der Schleimhaut der Harnblase 
mehrere geröthete Stellen. Die Arterien und 
Nerven normal. 

IV. Heinrich W. ans C. , 33 Jahre alt, 

Ziminermann , am 1). März erkrankt, am 17. 
Im Spital nnfgennmmen , am 14. April gestorben, 
ein starkerMann, Familienvater, früher extravagant 
lebend. Dieser Kranke lag an einem gastrischeg. 
Fieber 14 Tage krank, Ut Inder dritten Woche 
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Vollkommen Recnnvalescent , ausser Bett, bei 
gutem Appetit Mit Her vierten Woche bekommt 
er, ohne das* ich auf den Grund kommen konnte, 
trockene, braune Zunge, deiirirt und stirbt Im 
höchsten typhnmnu. Zustand am 2$. Tag seines 
Aufenthalts. In der ersten Woche bekam er rwel- 
tnai 3j Cnlomel mit dem besten Erfolg. Sektion 
11 Stunden nach dem Tode. Der Erfund der 
gleiche, wie hei Nro. I. Nur fand sich an der 
l'ardia des .Magens eine dunkelhraunrothe, Kronen- 
tlinler grosse, einige Linie erhabene, sammtartig 
aufgetriehene, sugillirte Stelle. Die Auswüchse 
waren weiter oben schon zwischen den Valvnlis 
ronniventihns, die Schleimhaut war auffallend grau, 
jedoch keine Geschwüre. Das Coecum wie ge- 
wöhnlich. Die Leber auffallend inürh, in noch 
höherem Grad die Milz und mit den Fingern 
leicht in einen Drei zu zerdrücken. Wie staunte 
ich, als ich nach dem Tode hörte , dieser Kranke, 
ein SSjähriger, verheiratheter Mann, habe noch 
drei Tage vor seinem Tod onanirt. Nun konnte 
ich das Recidiv begreifen. 

V. Catherine J. aus Reichenberg, ein kräftiges 
Bauernmädchen, Dienstinagd , 2» Jahre alt, am 
25. April erkrankt, am I. Mai aufgennmmeii , 
am 11. Mai gestorben. In den ersten Tagen 
Halsweh, heisere metnllose Stimme, welche 
bald in Aplmnie übergebt, quälender Husten, 
durch den in der zweiten Woche eine Masse 
ganz zähen Schleims entleert wird. Zuweilen 
nähert er »Ich dem Croupton, Dyspnoe nicht be- 
deutend und die Kranke kann ohne Schmerzen, 
Wenn solches verlangt wird, tief einathmen. 
Dinrrliöe unbedeutend , Kopf frei, Fieber immer 
nissig, bis Zinn eilften Tag kein nervöses 
Fiebersymptom ; später trockene Zunge, nur 
unbedeutende nächtliche Delirien , sonst bis zum 
Tod hei Uewusstseyn. Am IS. Tage neben der 
Dvspnoe und Aphonie vollkommene Dysphagie; 
nie Schmerzen im Unterleib hei genauer Unter- 
■ iclning ; am 14. Tage Morgens Tod. Diese 
Kranke bekam am zweiten Tag )j Calomel , am 
dritten und am vierten 15 Gr. auf einmal. Es 
bewirkte einige Stühle. Ueber Unterleib nnd 
Kopf klagte die Kranke nie. Sektion 24 Stunden 
nach dem Tod. a) Kopf: Alles normal, nament- 
lirli kein Wasser In den Ventrikeln: nuf der 
Basis crnnH und im llüekenninrksknnal viel 
seröses Exsudat, b) llnls iitul Brust: Im Schlund 
nnd seitlich von der Epiglottis, zom Tlicll nin 
Zungenbein , drei Gesell würe, wovon zwei von 
dev Grösse eines Sechseratückes nnd oberfläch- 
lich nnc dieSclileimhant zerstört hatten, ein drittes 
kleineres geht mehr als zwei Linien tief. Die 
Innere Schleimhaut des Lnrynx , der Trachea 
Mnd Bronchien gleichförmig tief geröthet. Die 
Lungen sn einzelnen Stellen leicht angewnehsen. 
Im Herzbeutel Wasser, die Innere Fläche des 
Herzens etwa« und die Aorta bis zu ihrer Theilang 



gleichförmig tief geröthet, welcheRötlie allerdings, 
wird ein Stück einige Standen in s Wasser ge- 
legt, n h cli und mich verschwand. Das Nevrilem 
des Nerv, vagus und phrenicua. sehr bedeutend 
geröthet, was sich nicht abwaschen lässt, be- 
sonders auf der rechten Seite, c) Unterleib) 
Die Schleimhaut des Magens hat einige unreine, 
geröthete Stellen; im Darmkanal wenig Zer- 
atörung. Die Auswüchse sind grüsstenthcilS 
abgefallen und die Geacliwürbildung nicht zum 
Ausbruch gekommen; jedoch sieht msn deutlich 
virle Stellen, wo jene nassen. Am Coecum ein 
schon in der Heilung begriffenes kleines Ge- 
schwür, und vier Auswüchse von der Grösse 
eines Sechsers. Ist dieser Erfund im Darm- 
kanal die Folge des frühen , anhaltenden Ge- 
brauchs des Üalomels? — Ich glaube es.. Der 
Plexus solaris und die Leber normal, die Milz 
mürb und dtinkelscliwarz in ihrer Substanz. Die 
Nieren auf ihrer Dulclischnittsflache geröthet, 
die Mesenterialdrüsen nicht bedeutend verändert. 
— - Auch dieBe Krankheit kann kein Nervenfieber, 
Abilominaltyplius , ihren Symptomen nach genannt 
werden; unsere Terminologie hilft mit dem 
Namen nervöses Sclileimlieber. Die üoncentration 
der Krankheit war hier vorzugsweise, wie schon 
in einem früheren Fall, anf Hals und Brust be- 
schränkt. Demohngeachtet der gleiche Erfund 
im Darmkannl, so weit er nicht durch das 
Calomel modifirlrt ist.*) 

Ich habe in diesem, wie in den frühem Fällen, 
ausserdem ersten, nie zu Adergclassen, häufig aber 
Blutegel applieirt. Wäre jenes der Fall gewesen, 
so hätte die Kranke vom siebenten Tage an deiirirt, 
nnd wir hätten ein legitimes Nervenfieber gehabt; 
einige Tage früher wäre der Tod eingetreten. 

VI. Friedericli Z. , Maler aus G., 20 Jahre alt, 
am II. Mal erkrankt, am 12. anf genommen, 
am 2'J. Mal gestnrhen; ein schwächlicher Meqsch. 
Gastrische Flebcrsymptome ; am zweiten Tag 
nnd am dritten jedesmal )j Calomel, 3 — 4 
Stühle; grosse Erleichterung. Am <1. trockene 
Zunge, am 7. Delirien. Nun tritt das Fieber voll- 
kommen zurück, dngegen beständige Unruhe, 
Delirien, aber mehr ein den chronischen Nerven- 
krankheiten und dem Somnambulismus ähnlicher 
Zustand, gar keine Fiebersymptnme. Der Kranke 
stirbt am eilften Tage an Nervenlähmung, wen« 
Irli sn sagen dnrf. Ein früherer Fall hatte den 
Krankenwärter aufmerksam gemacht; der Kranke 
hatte am sechsten und nennten Tage onanirt und 
die frischen Spuren fanden sich jedesmal im Hemd. 



*) Dieser Fall, »owi* der «ub. Nro. III., bat die (rrösate 
Heimlichkeit mit dem Garotillp der »pani«rheu 
Herzte (*. Eiaemann ober die Familie der Trphca, 
Erlangen 1835). Es i«l »ehr wahrscheinlich , da»» auch 
der Herzog v. Leifrhlenbe rg_ in I.iaoabon dem in 

Jenen Gegenden nicht »eiten epidemisch auftreteudeo 
Uarotillo unterlag. 
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Sektion 20 Stunden nach dem Tode, a) Kopf: 
Etwas sulzartige Ausschwitzung zwischen der 
pia Mater und Arachnoidea; in den seitlichen 
Ventrikeln viel Wasser, noch mehr im Kücken- 
markskanal. b) Brust: Bronchien ganz wenig, 
Nerven und Blutgefässe gar nicht geröthet. 
e) Unterleib: Oie innere Haut des Magens an 
einzelnen Stellen sugillirt, sonst normal. In der 
Schleimhaut des Dünndarms viele Spuren ahge- 
fallener Auswüchse, weiter unten noch frische 
Auswüchse, besonders im Coecum, jedocli keine 
Geschwüre. Der Dickdarm frei. Alle übrigen 
Organe normal, nur die Hoden sehr klein und 
weich. Die Harnblase sehr gross mit viel schwärz- 
lichem Urin; die Schleimhaut derselben leicht 
geröthet. Auch bei Nro III. war die Schleimhaut 
geröthet, und jenes Mädchen klagte sehr über 
Brennen beim Wasserlassen. Wie alle Schleim- 
häute, so ward auch diese von der Krankheit 
afficirt. Sollte diesa vielleicht die Neigung zu 
Onanie hervorrufeu? 

VII. C'. St. von Heilbronn , 19 Jahre alt, Buch- 
drucker, am 7. Juni erkrankt, am 11. aufge- 
nommen, am 20. gestorben, ein aebr schwäch- 
licher, kränklicher Meuach. In der ersten Woche 
die gewöhnlichen gastrischen Fiebersymptome, 
in der zweiten die typhomanischen massig sich 
äussernd ; keine bemerkbare Concentration der 
Krankheit; am 15. Tag seines Aufenthalts im 
FauliueiihospitalTod, au allgemeiner Erschöpfung 
der Kräfte. In den ersten Tagen bekam der 
Kranke zweimal einen Skrupel Kalomel , jedes- 
mal folgten 3 bis 4 Stühle mit Erleichterung des 
Kranken. Sektion 12 Stunden nach dem Tode. Im 
Rückeumarkskanal und der Basis rrauii massiges 
Exsudat jener blutig- serösen Flüssigkeit; im 
Dünndarm beinahe durchgängig die Schleim- 
haut stark geröthet und injicirt, zwei kleine 
unbedeutende Geschwüre und zwei grössere Aus- 
wüchse gegen die Bauhin'sche Klappe. Die 
Milz mürber als gewöhnlich, Nerven, Arterien, 
Bronchien und die übrigen Organe normal. Das 
Kalomel scheint auch hier die Metamorphose 
im Darmkanal beschränkt zu haben. 

Der Zustand des Blutes war in allen Fällen 
nicht normal; die chrmische Mischung hat eine 
Veränderung erlitten. Es ist dunkel-schwärzlich, 
aufgelöst, zuweilen von theerartiger Konsistenz; 
daher auch die schnelle Trennung des Faser- 
stoffs und das häufige Vorkommen polypöser 
Concremeutc in den Hirnsinus, im Herzen und 
den Gefässen. Diese Entmischung hat zuweilen, 
besonders im sehr heissen Sommer, einen sehr 
hohen Grad erreicht und unsere Krankheit zeigt 
dann alle Symptome eines sogenannten Faul- 
fiebers, bleibt aber demohugeaclitet immer eine 
und dieselbe Krankheit. — Man wird in den 
wenigen hier mitgetheilten Sektionsberichten 
ohneMüheeinenTyphuslaryngiticus, pharyngiticus, 



pleuriticus, Febr. nerVos. cum aortitlde, enterltidn 
occulta und perspicua, Febr. mucoso- nervosa, 
und wie als sonst noch Bischoff und andere 
diese verschiedenen Strahlenbrechungen einer 
und derselben Krankheit zu nennen belieben, 
finden können. Ich biu der Ueberzeugung, dass 
durch dieses Specialisireu , zumal da es an und 
für sich durchaus noch keinen Beweiss einer 
guten Diaguose liefert, insofern dadurch immer 
wieder auf wesentliche verschiedene Krankheiten 
die Aufmerksamkeit geleitet wird , in der Be- 
arbeitung dieser Materie ungleich mehr ge- 
schadet, als genützt würde. 

Die Oberhaut zeigte in mehreren Fällen dent- 
liche Spuren von kleienartiger Abschuppung oder 
etechieuartigcn Punkten. Sowohl Kristalifriesel 
am einzeln im Leben vor, als wie es mir in zwei 
Fällen schien der von Hildebrand als ein 
wesentliches Symptom des Typhus contagiosnn 
beschriebene Ausschlag. 

Die übrigen akuten Krankheiten 
verhielten sich zur eben geschilderten Krauk- 
heitsfamilie, wie die Trabanten zu ihren Planeten. 
Sie sind in ihren allgemeinen Verhältnissen hin- 
reichend bei der Witterungs- und Krankbeits- 
konstitution dieser Periode besprochen. 

Von den chronischen Krankheiten 
welche im Vevhältniss zu den akuten in geringer 
Anzahl vorkamen, möge die Krätze noch mit 
einigen Worten berülirt werden. Es kamen 
44 Krätzige in die Anstalt, 40 vom männlichen 
und 4 vom weiblichen Geschlecht. 

Die Behandlung bestand in der siebentägigen 
Einreibung der grünen Seife, wie ich solches 
schon im 3. Baud des Corresplil. näher beschrieben 
habe. Kecidive kamen keine vor. Nur in drei Fällen 
liess ich 8 Tage, io einem 9 Tage die Einrei- 
hungen fortsetzen. Wird die Einreihung einigeTiige 
fortgesetzt, so erschienen allerdings gewöhnlich 
nur frieseiartige Bläschen nuf der Haut, gar 
nicht selten aber auch echte, frische Krätzpusteln. 

Die grüne Seife lasse ich hier von einem 
Seifensiedei"*) schon seit 4 Jahren und länger be- 
reiten. Er liefert die in jeder Beziehung ganz 
brauchbare Seife, das Pfund, oder Ifi Unzen, za 
20 kr. für die Anstalt, während 12 Unzen der 
Fisclithran - oder ßreuierseife in den Apotheken 
36 kr. kosten. Die fremde Seife bst noch den 
Naclitheil, dass mit Grünspan die gefällige grüne 
Farbe rrzielt wird. Wenn iin Laude dieses nütz- 
liche Präparat um die Hälfte des Preises für 
unsern Zweck ganz tadellos bereitet wird, so 
sehe ich gar nicht ein , warum man aos fremden 
Plätzen eine durch schädliche Potenzen verun- 
reinigte Seife um das Doppelte theurer verwenden 
will. Knaben und Mädchen von 7 bis 10 Jahren 
habe irb mit täglich 1 bis 2 Unzen Seifie mit 
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dem besten Erfolg auch In der Privatpraxis be- 
handelt. 

II r n s t - und H e r * ben t e I w asse rs n ch t. 

J. Fr. K. von Winzerhausen, Zimraergesell, 
41 Jahre alt, kam am II. Nov. 1334 mit Oedem 
der Fiisse und chronischem Husten in die An- 
statt. Ausser häufig eintretender Dyspnoe war 
nichts au bemerken ; trotz seines Leidens war 
dieser Kranke der heiterste von Allen. Während 
er aof dem Bette sitzend mit Andern sprach, 
fiel er zurück, wurde ganz blau iin Gesicht und 
«rar todt. Die Sektion ergab n) Kopf: Ueber- 
fultung der Blutgefässe, besonders der hintern 
Hirnsinus, jedoch kein Extravasat, b) Brust: 
Gegen 4 l’fund Wasser in der Brust, ’/, Pfund 
iiu Herzbeutel. Das Herz sehr gross, rechter 
Ventrikel und Vorliof mit geronnenem Blut ge- 
füllt und drei grosse festsitzende Polypen, welche 
sich in die entsprechenden Blutgefässe fnrtsetzten. 
Die Vena cava infer. sehr ausgedehnt. Lungen ge- 
sund, Luftröhre und Bronchien geröthet. c) Bauch- 
höhle: 15 Unzen Wasser in derselben, die Leber 
verhärtet, die Milz ganz rnürb, zerreiblich unter 
den Fingern. 

Merkwürdig Ist, wie bei diesem pathologischen 
Erfand der Kranke noch einige Wochen früher 
beständig arbeiten konnte , und bis zu seinem 
Tode eine ungetrübte Heiterkeit denselben nie 
verliess. Eine plötzlich eingetretene Stagnation 
des Bluts scheint den Stick- und Scblagfluss 
herheigeführt zn haben. 

Hein äusserliche und chirurgische Uebel kamen 
■ nr in der geringen Zahl von 14 vor, und ist 
nichts Erhebliches besonders zu bemerken. Ausser 
vielen Ahseessen in Folge der falschen Kothlaufe, 
welche häufig das Messer erforderten, kam eine 
Exnrtfkulallon des grossen Zehen , wegen Carlen, 
und zweimal die Operation der Phymosis vor. 
Ein Rippenbruch und ein Bruch der Tibia waren 
ganz einfach. 



Notizen zur Heilkunde. 

Von Dr. Rösch in Srliwenuiii|;rii. 

lieber eine besondere Art der Anschwellung der Mandeln , 
des Zäpfchens und des weichen Gaumens. 
ln dem Rachen vereinigen sich die Luftwege 
und die Speisewege, und er gehört beiden an. 
Daher reflektireu sich in ihm die Krankheiten 
der Luftwege, wie der Speisewege in manchen 
Fällen. I« Beziehung auf die Luftwege ist 
es z. ß- bekannt, dass bei dem Katarrh der 
Luftröhre , noch mehr bei der Phthisis laryngca 
der Pharynx den lebhaftesten Aniheil nimmt, 
so dass man aus der Grösse der Anschwellung, 
der lntcnaität der Rothe der Mandeln, der 
Uvula und <!*■* ganzen welchen Gaumens, und 
den Beschwerden Im Schlingen schon allein 
auf den Grnd des Leidens in der Luftröhre 



achliessen kann. Aber auch gewisse Leiden des 
Darmkanals , namentlich der chronische Gastri- 
cismus , die Verschleimung, geben sich durch 
eine ganz ähnliche Affektion der Weichtheile 
des Rachens kund. Ich fand sie öfters bei 
chronischen Leiden, deren Form verschieden 
ist, z. B. bei Verstopfung von Hämorrhoiden, 
bei Hypochondrie, bei Brustwassersucht , die 
aber auf demselben Grund beruhen , nämlich 
auf Stockungen im Pfortadersystem und fehler- 
hafter Tliätigkeit der Schleimhaut des Darm- 
kanals, auf Trägheit der Sekretion des Darm- 
kanals. Von Zeit zu Zeit nämlich schwellen 
bei solchen Kranken die Mandeln, die Uvula 
und das Velum an, die Geschwulst ist jedoch 
schlaff, von ganz kleinen blauen Aedercben 
durchzogen, und die Theilc haben eine bläulich- 
dunkelrotlie Farbe; das Schlingen wird etwas, 
doch wenig, behindert, und dieStimine bekommt 
nicht selten einen rauheu heissereu Ton. Dieser 
Zufall ist den einen Tag vorhanden , den andern 
nicht, oder weniger heftig, dauert aber oft 
auch mehrere Wochen und verschwindet mit 
der Genesung, leb dachte, als mir diess noch 
wenig vorgekominen war, aa Rheumatismus 
und Erkältung die bei sensiblen Subjekten 
auch im Bett möglich sey. Ich bemerkte je- 
doch bald, dass die Affektion des Rachens, 
gleichen Schritt hielt mit der Besserung oder 
Verschlimmerung des Allgemeinleidens , und 
namentlich dass bei offenem Leib, bei dem Ge- 
brauch von auflösend - abführenden Mitteln, dieser 
Zufall schwinde. Jetzt betrachte ich den- 
selben als ein Symptom von Obstruktionen, von 
chronischem Gastrlcismus iu Fällen , wo. die 
Leute schon sehr geschwächt sind, wo die Veno- 
sität bereits bedeutend vorherrscht, wo zwar 
wenig, aberdnch noch Reaktion und eine Tendenz 
des Bluts, sich durch den Darmkanal zu reinigen, 
vorhanden ist, ein Symptom, das mir selbst 
für die Diagnose nicht ganz unwichtig scheint. 
Häufig ist die Zunge nicht oder unbedeutend 
belegt, der Appetit gut, die Verstopfung nicht 
so stark , tt. s. w. Das Leiden offeubart sich 
vielleicht gar nicht im Darmkanal , sondern et- 
wa als Asthma, als Bruatwassersucbt , und 
die Ursache der Krankheit sind doch Obstruktionen, 
lat Verschleimung; und darauf weint das an- 
gegebene Symptom hin. Ich hatte erst ganz 
kürzlich einen ßriistwassersüchtlgeuzo behandeln. 
Die Digitalis, die mir schon oft vorzügliche 
Dienste geleistet bat, nützte nichts und nahm 
nur den Appetit. Die venös gastrische Rachen- 
anscliivelluiig trat auf, diess machte mich auf- 
merksam, ich gab Anfang« gelinde Abführmittel, 
später stärkere und heilte durch diese Methode 
den Kranken in einigen Wochen. Auf das erste 
Abfuhren schon verminderte sich die Geschwulst, 
und bald verschwand sie. Eine Schlaffheit und 
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bläuliche Färbung int gewöhnlich «ach nach der 
Heilung zu bemerken , lienoiniers wo die Heilung 
nur vorübergehend int und die Anlage zu Krank- 
heiten venöser Art , zum tinntricismun nicht 
mehr getilgt werden kann. Eine ähnliche Er- 
scheinung int die blaue Färbung der Unterlippe, 
welche bei Bruntwansernüchtigen, und denen, 
die anllatnorrhoiden leiden, oder hei Melancholikern 
verkommt. Diesen Symptom ist der Ausdruck 
des dein venösen sich nähernden Zustandes 
der Blutmasse überhaupt , während ich das von mir 
angegebene eitirn venösen Zustand mit Tendenz 
znm Darmkanat, einen venösen Zustand des 
Bluts, der sich nuf dem Darmkanal reflektirt 
uml durch Ablagerung entmischter, sogeuanuter 
gastrischer Stolle zu heben sucht , bezeichnen 
möchte. 



Alrtswi ani. 

Vor einiger Zeit kam ein zwar nicht wissen- 
schaftlich gebildeter aber doch brauchbarer 
Thierarzt hiesiger Hegend zu mir und erzählte 
mir, dass er vor einigen Tagen zu einer drei 
Tage alten Stute in Scliura gerufen worden sey, 
bei welcher keine AfterölTnung und durchaus 
auch keine Andeutung derselben vorhanden ge- 
wesen sey; er habe einen Troikart eingestossen, 
sey aber auf keine Oeffnung gekommen , diess 
habe ihn veranlasst, mit dem Finger in die 
Vagina einzugehen, diesen als Leiter zu gebrauchen 
und mit dem Messer weiter eineuschneiden; in 
einer Höhe von vier Zoll habe er den geschlossenen, 
durch die angesnmmelten Exkrementen ausge- 
dehnten Mastdarm erreicht und nach dem Ein- 
schnitt seyen sogleich Flatus und Exkremente 
abgegangen ; hierauf habe er die W unde erweitert, 
nud mit Del getränkte Charpie - Bnuschchen ein- 
gelegt. Er fragte mich nun um Knth : wie am 
besten v orzubeugen sey, dass diegemachteOeffnung 
nicht wieder verheile, oder sich zu sehr ver- 
engere? Irlt rietli ihm, wenn die Oeffnung 
nicht gross genug sey, Pressschwamm einzu- 
legen und dann durch llleiplntten sie offen zu 
erhalten, bis die Heilung erfolgt sey. Das 
Füllen ist, soviel ich höre, munter, hat regelmässig 
seinen Abgang und gedeiht. Die Heilung ist 
noch nicht vollendet. Bei dieser Gelegenheit 
erzählte mir derselbe Thierarzt , dass er vor 
einiger Zeit zu einem drei Wochen alten Schwein 
gerufen worden sey, hei dem die Symptome 
eineriu Brand iibergegangenen Gedärmentzüiidiing 
deutlich gewesen seyen; hei der Untersuchung 
habe ebenfalls die Afteröffnung gefehlt, da das 
Thier dem Tode nahe gewesen sey, habe er 
nichts mehr angeorduet ; bei der Sektion den 
Tag darauf habe er gefunden, dass der Mast- 
darm zwei Zoll oberhalb seines gewöhnlichen 
Austritts als eine Blase geendigt habe, unter 
welcher eine dicke Lage Fleisch gelegen sey ; 



eine Kaphe habe man nicht bemerken können, 
auch keine Vertiefung an der Stelle, wo sonst 
der Mastdarin austrete. Eine unvollkommene 
Atresle habe Ich hier bei einem Knaben beob- 
achtet. Die Mastilnruiölfnung war so klein, dass 
sie nur wie ein Punkt bemerkt wurde, die Oeffnung 
gieng höchst beschwerlich in Furm einen Fadens 
ab, die Verengerung war etwa I '/, Zoll huch. 
Ich rietli einen Versuch mit Pressschwamm zu 
machen, und wenn dieser nicht gelinge, einen Ein- 
schnitt machen zu lassen und die Wunde auf die vor- 
hin angegebene Art nffen zu erhalten und verheilen 
zu lassen. Die Eltern waren narhlässig, und 
befolgten den ihnen angegebenen Ruth unvoll- 
ständig, das Kind gedieh, trotz dem, dass die 
Oeffnung nur mit der grössten Anstrengung er- 
folgte. Als das Kind etwa zehn Würben alt 
war, Hessen sie cs endlich ziigplicn, dass ein 
Chirurg einen Einschnitt machte, allein durrh 
Nachlässigkeit hatte «ich die Oeffnnng bald wieder 
beinahe nuf das alte Lumen verengert, doch 
nach und nach wurde sie etwas weiter, das Kind 
ist jetzt l'/tJahr alt, gedeiht gut und Imtzwar 
etwas beschwerlichen aber doch hinreichenden 
Abgang der Exkremente. 

^ — — . -' ü-i ' -i — sm tom mm — * m 

Erwiederung auf eine lleecnsiou des 
Herrn Professor Hugo M o h 1 in 
Tübingen. 

Von Dr. G. Duvernojr. 



Insofern unser medictnigclirs Currcspondrnzbfatt uicbf 
allein den Zweck li-it, gelehrte Arbeiten aiifxunebmen , 
sondern den Mitgliedern des Vereins überhaupt als Er* 
satzmittel für die mündliche Unterredung dienen soll» 
wird es mir wohl nicht übel gedeutet werden, wenu ich 
mich auf diesem Wege, gegenüber vuii meinen Freunden 
und bekannten wider die Angriffe vert heutige , welche 
Herr Professor Mo hl gegen meine vor Kursen) erschienene 
kleine Schrift: „Untersuchungen über Keimung, bau und 
Warhsthum dei Monukotyh-dtiiiru gerichtet haL 

Die Kritik de» Herrn Professor Mo hl findet sich io 
• inen* , zwar schon im Februar und Murr, dieses Jahr« 
erschienenen, mir ober erst in dieacu letzten Tagen mGesichte 
gekommenen Aufsätze in der Allgemeinen butauinchen 
Zeitung ( Nro. Sund 9) betitelt: „Einige Bemerkungen 
über das Wurhsthuiu de» Stamme» der Monokolyletloncu , 
von Dr. Hugo M o li I , Professor in Bern.” 

Der Verf murht mir darin xnerst xum Vorwürfe, das« 
ich mit der Literatur meine» Gegenstände» wenig bekannt 
»ey ; worauf ich Folgendes zu erwiedern hohe: 

Il'Ii hatte meine, kleine Abhandlung zunächst dazu 
uirdrrgrsrhrieheu , um sie bei der im verflossenen IIrrt>»t* 
in Stuttgart ahgehalteiieu Versammlung deutscher Natur 
forscher, der Sektion für Botanik vor/u tragen. Da aber 
die Zeit ohnedies« nicht reichen wollte, und ich unseitl 
Gästen gerne den Vorrang lies», so nahm irh mir dafür 
die Freiheit, meinen Aufsatz dem hochverehrten Herrn 
Professor Ne es von Eseubeck au» Breslau haudschiifV 
lieh mitzutheilen , und ihn um seiu Unheil darüber su 
bitten, hr erfreute mich durrh da» schmeichelhafte An- 
erbieten, meine Arbeit in den nächsten Band der Acta 
Notu'ftc rnriosonfro oufzunrhinen . was ich jedoch aus 
dem Grunde ahlehneu musatc, weil ich zur Unterstützung 
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meiurr Bewerbung uro die damals erledigte Lehrstelle 

der Botanik in Tübingen, meine Abhandlung sogleich 
bekannt machen zo müssen glaubte. — Soviel zur Er- 
klärung davon, warum ich die kleine Gelegenheit**« hrift 
«iclit mit den gewöhnlichen gelehrten Citaten ausgestattet, 
uidfru mich iu der Hauptsache auf Darstellung meiner 
eigenen Beobachtungen beschrankt habe, 

Ob es übrigens nicht vielmehr die eben angrdeutrte 
Absicht war, aus welcher ich meine Schrift herausgab, 
als dewo Mnnjjrl, was das Missfallen des Herrn Professor 
Mohl, da in iIn gerade meines Mitbewerbers um die er- 
ledigte Professur iu Tübingen, in po hohem Grade auf 
sich zog, lasse ich dahin gestellt sevn. 

Vorzüglich aber ist Hr. Prof. Mo hl darüber empfindlich, 
«jiM ich seine eigenen Arbeiten über verwandte Gegeu- 
»rände nicht {gekannt und berücksichtigt' habe. Da er 
sich aber selbwt io der angeführten Recention dahin 
iussert, die Art der Publikation gerade derjenigen seiner 
Schriften, welche sich auf meinen Gegenstand beziehen, 
ney nirbt geeignet gewesen, dieselben in die Haudc vieler 
Leser zu bringen, so sollte ich beinahe denken, dass auch 
nir diese Entschuldigung eiuigcr Maasen zu Gute komiurn 
Manie. 

Was nun insbesondere seine, in dem Palmen - Werke 
von Marti u» enthaltene Abhandlung über Pulmrii&nutomie 
betrifft, so muss ich bekennen, dass mir dieselbe, als in 
einen Pracht werke enthalten, welches «ich hier allein 
in der königlichen Privatbibliothek findet, unbekannt ge- 
blieben war. Irh habe mich nun seitdem allerdings über- 
zeugt, dass Herr Mo hl in der genannten Abhandlung 
die Ansicht von einem centralen Wuciisthum des Palmen- 
stammes tu widerlegen sucht, und gerne räume ich ihm 
iu dieser Beziehung das Recht der Priorität ein. Ob 
übrigens darum alle meine Untersuchungen über den Bau 
der Monokotyledooen bloss das sind, wofür sie Herr M o b I 
gerne aasgeben möchte, nämlich eine schlechte Nach- 
ahmung der »einigen, darüber will ich das Urtbeil un- 
parteiischer Richter abwartni. 

Hinsichtlich seiner übrigen Arbeiten beruft «ich Herr 
Prof. Mo hl einmal auf eine , in den Icon, selecl. plantar, 
oryptogam. Brasil, von Martiua enthaltene Abhandlung, 
welches Werk jedoch zur Zeit der Publikation meinet 
Schriftcbean, wie Herr Mo hl selbst sagt, noch nirbt 
erschienen war; sodann auf A. Richard’* Grundri«» 
der Botanik , aus dem französischen übersetzt von Kittel, 
io welchem Lehrbuch das Resultat seiner Untersuchungen 
über den Bau und das Waclisthum der baumartigen 
Farnkräuter enthalten »eyn soll, was nun freilich au« dem 
Titel schwer zu ersehen war. 

Tn den genannten Abhandlungen nun hehauptelHerr Mol» I, 
in Beziehung auf die baunim tigen Panik» . luter , den Begriff 
einer vegelalio terminalis schon vor mir aufgestelll zu haben. 
Ich habe aber nirgends, so viel irh weis«, diese Idee als uieiuo 
eigene ausgrgeben, sie gehört and» wirklich so wenig 
mir als Herrn Mob!, in soferne ich in meiner Abhandlung 
ausdrücklich anfBhre, das* schon Medic.u* bei mehreren 
Monokotyledonen eiu Waclisthum des Stammes durch 
blosse Verlängerung annimmt. Dieser Ansicht habe irh 
nur eiue etwas grössere Au«drhnting gegeben, indem 
ieh zu zeigen such’e, dass sie auf die Mehrzahl der 
JWnnokotvIedonen sich «n wenden lasse. Ob ich darin, 
wie Herr Molil behauptet, zu weit gegangen bin, mögen 
.Sach verständige entscheiden. 

Wenn mir Herr Prof. Mo h I Oberflächlichkeit bei 
meinen Untersuchungen vorwirft, «o hübe i*h hierauf 
Folgende* zu entgegnen: Ich habe alle meine Unter- 
suchungen mit blossen Augen, oder höchstens mit Hülfe 
oiner einfachen Loupe augestellt. Irh will nun nicht 
liutnen , dass sich vielleicht manches mit Hülfe des 
Mikroskop« hätte weiter verfolgen lassen; allein dies* 
lag nicht in meinem Plane; ich habe vielmehr ab- 
sichtlich, sowohl im Verlaufe meiner Untersuchungen , 
als auch bei Darstellung derselben auf mikroskopische 



Beobachtaugen über Pflanzenanatamle keine Rücksicht 
genommen. So weit ich nämlich entfernt bin, solchen 
Untersuchungen ihren Worth absprechcii zu wollen, 
so ist doch jedenfalls so viel gewiss , dass inan dabei 
vielen Täuschungen ausgrsetzt ist, wie es denn aucl» nicht 
zwei Beobachter nicht, deren Resultate über diesen Punkt 
genau mit einander übrrainstiiuinten. Demnach schien es 
mir weder oberflächlich, noch unwissenschaftlich, mich 
bei meinen Untersuchungen vorerst auf dasjenige zu be- 
schränken, was sich mittelst unbewaffneter Angen er* 
kennen liest; aber eben «lumm, weil das was ich ge «eben 
habe, von der Art ist, dass cs Jeder sehen kann, der sich 
die Muhe dazu nehmen will, und ich mich nicht , wie 
mancher mikroskopische Beobachter , hinter meine Brille 
stecken kann, eben darum liotfo ich auch, dass Andere 
meine Untersuchungen wiederholen , und iu dem vor- 
liegenden Streite Recht gehen werden, dem Recht gebührt. 

Ich habe in meiner Abhandlung die Ansicht ausge- 
sprochen, das* Hei den Monokotyledonen , die geringere 
Neigung der Gefüssbnndel , sich nach verschiedene!) 
Seiten hin zu verästeln, theils schon in der Bildung 
des einfachen .Saamenlappeii* , theils in dem ganzen Habitus 
dieser Pflanzen, und insbesondere auch darin sich äussere, 
dass die Monokotyledonen selte ier Arzte zu treiben pflegen, 
als die Dikotvledonen. ln dieser Beziehung nun wirft 
Herr M o h I die Frage auf: „Weis* denn Herr Duvernoy 
nieht, dass die Zweige fremde, gleichsam auf die primäre 
Axc nur gepfropfte Individuen siud, welche ihre eigenen 
Holzbündel besitzen, die sic dein Stamme eher zusclücken, 
als sie von ihm erhalten ? “ 

Da nun aber die Aestc doch ihren ersten Ursprung 
aus dem Muttcrstamme nehmen, und da insbesondere 
die Gefiissbüudcl, welche die Grundlage einer jeden Knospe 
bildeu, von diesem Mutterstamme ausgehen, so sehe ick 
wirklich nicht ein, warum der Grund, aus welchem ge- 
wisse Pflanze u sich verästeln, andere aber nicht, in der 
verschiedenen Organisation ihres Stammes, und nament- 
lich in dciu verschiedenen Verlauf seiner Getussbiiudcl 
nicht sollte gesucht werden dürfen. 

Nach Drsfontaine* und Anderen habe ich die 
Meinung geöussert, dass bei denjenigen Monokotyledonen, 
welchen, wie z. B. den Palmen, eine wirkliche vegrtatio 
centralis zukomme. die Gefnssbfindrl um so dichter stehen, 
je mehr sie sich dem Umkreise des Stammes nähern. Here 
Molil nun wirft mir in diese»* Hinsicht völligen Mangel 
an Umsicht und Logik vor, indem er glaubte, dass i< li 
der erste sry, der «ich zum Beweise des centralen Wachs- 
thiinis, auf die gedrängtere Stellung der Gefisshiindel iru 
Umkreise des Stammes, berufe. — Hierin irrt sich aber 
Herr Molil vollkommen , und er wird sich davon, theils 
uus Den foutuines bekanntem Aufsätze über die 
Organisation dei Mouokotylfdoiirn, th* > ils aus De ca u d o II es 
Orgaiiographie , ( z. B. Tlieil I. p. der deutschen 

Uchersetzung ) wo ausdrücklich auf die dichtere Stellung 
der Fasern im Umkreise Rücksicht genommen ist, leicht 
überzeugen können. Sollte übrigens wirklich die An- 
nahme. dass Gefisshiindel , welche ursprünglich über die 
ganze Dur<lischuittsfläclie eines Stamme* zerstreut lagen, 
dadurch, dass sie alle gegen die Pcriplirrie hin geschuhen 
werden, einander näher zu stehen kommen, so ganz 
gegen alle vfsundr Vernunft itrfiha ? 

Ich habe in meiner Abhandlung ferner darauf auf- 
merksam gemacht , das* bei einer gros-en Anzahl von 
Monokotyledoneo der Stamm in demselben Verhältnisse , 
als er sich nach vorne zu verlängert, von hinten her ab- 
stirbt, und wenig, oder gar uirht in die Dicke zuuinimt, 
woraus ich denn geschlossen tmh*. das* da* Waclisthum 
dieser Stämme hauptsächlich nur an ihrer Spitze erfolgt. 

Hierauf e» wieder! nuo Herr Prof. Molil: ..Wenn mau 
von einem dikutvledonco Baume einen zweijährigen Ast 
als Steckling setzte, im nächsten Frühjahr denselben 
wieder au der Grenze des zwei - und dreijährigen Holzes 
Abschnitte, den oberen Tbeil wieder als Steckling setzte 
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u. *. f. *o hatte man auf diese Weise atle Erscheinungen 
des Vorwürtswachseu* und des Verlustes des unteren 
Eudes erzeugt, und dennoch hätte man an seiner Pflanze 
eine vollkommene vegetatio peripherica, und durchaus 
keine vegetatio termiualia . “ 

Wo dieses sinnt eiche Gleichnis* hinkt, brauche 
ich meinen Lesern wohl nicht erst zu zeigen : denn es möchte 
doch einiger Unterschied Statt fiuden zwischen einer Er* 
sclieiiMing, welche als Folge der ganzen Organisation 
eiuer Ptlauze von selbst eiutritt, und derjenigen, welche 
mit Hülfe der Axt hrmirgebrarht wird. 

Aus Veranlassung meiner Behauptung, das* die Zwiebeln 
von Crocua, Gladiolus u. s. w. aufwärts wachsen, weil 
aie sich ipitteiM einer an ihrer Spitze befindlichen Knospe 
verlangen), spricht mir Herr Mo hl allen richtigen Blick, 
und jede Geschicklichkeit zu untersuchen ab, indem ich 
soust gefunden hatte, dass sich bei diesen Zwiebeln der 
Stamm iu den Blüthenschnft fortsetze, und dass die Knospr, die 
im nächsten Jahr zum blühen kommt, eine Sriteukuospe sey. 

Trotz diesem Machtapruche aber muss ich, hinsichtlich 
der genannten Zwiebeln vonCrocus, Gladiolus, lxia u. s. w. 
bei meiner Ansicht verharren; denu wäre cs eine Seiten- 
knospe. aus welcher sich die im nächsten Jahr blühende 
Zwiebel entwickelt , so müsste diese notbweridig seitlich 
vom Blütheiischafte zu stehen komiueu, allein diess ist 
nicht der Fall, sondern die neu entstandene Zwiebel tragt 
die Frucht oder den vertrockneteu Blutbenschaft des 
vorigen Jahrs gerade auf ihrer Spitze. 

Doch genug hievon ; zu einer weiteren Erörterung 
habe ich iu diesen Blattern den Raum, und überhaupt 
die Lust nicht, weil ineiu Gegner in der gedarbten 
Rrrrnsiou einen Ton gegen mich angestiinmt hat, in 
welchem fortzufahren ich unter meiner Würde hielte. 
Dass sein Ton nicht der rrebte war, muss Herr Prof. 
Mo hl selbst gefühlt haben, denn er sagt am Schlüsse 
aeiucr Rcrensiun, als ob er selbst für nötliig fände, sich 
über die gebrauchte Sprache zu entschuldigen: Srinu 
Rüge köiiulr Manchem, welcher cs der Zeit überlassen 
wollte, die Körner von der Spreu zu sondern, zu streng 
scheinen ; diese Ansicht über theile er nicht Die Lauheit, 
welche sich in die Beurthriluug der Schriften in neuerer 
Zeit beinahe allgemein ringest- -blichen , die Sorge, den Ver- 
fasscr durch die gerade und offen ausgesprochene Meinung 
vielleicht zu verletzen, scheine ihm der Wissenschaft nur 
zum Schaden gereichen zu können. Der Verfasser sollte 
es dem Bcurthciler vielmehr Dank wissen , der auf die 
Mängel seiner Arbeit ktifmcrksam macht, wenn nicht 
böslicher Wille, sondern die Ucbcrzeugung, 
den Gegenstand von einem richtigen Stand- 
punkte aus zu he I r a cli te n , denselben zur Acusseiung 
seines IVtlicjU bewog. 

Ob Herrn M o li I wirklich oiclits als der reine Eifer 
für die Wissenschaft leitete, lasse ich dahin gestellt seyu, 
ebenso wie es Andere beui theilrn werden, ob er der 
LVherzrugung, drntjegenstand von dem allein richtigcnStaud- 
punkte aus zu hehaeliten, so ganz gewiss seyu durfte. 
Wa* aber den Dank aubelaugt, den er sieh um mich er- 
worbru zu littbrn glaubt, so will ich ihm denselben nicht 
schuldig bleiben, lind rslhe ihm daher aufrichtig und wohl- 
meinend, zu brdeitkru, dass Anma.»sung und absprerheude s 
Unheil selbst einer guten Sache nicht wohl snMelien. 
Insbesondere aber möchte ich Herrn M n h I darauf auf- 
merksam machen . dnss er einen Weg scheint eingrsrhlngcn 
zu liabru, demjenigen gerade entgegengesetzt, auf welchem 
sein Vorgänger im Amte, der eben so verdienstvolle als 
bescheidene Schühlcr, sich die Liebe seiner Schüler und 
die allgemeine Achtung seiner Zeitgenossen , erworben ha'. 



B c k a n n t m a c-1« ungc n. 

Die mit der Revision und definitiven Bestimmung 
der neuen Statuten des württeinbergischen ärzt- 



lichen Vereins beauftragte Commission, deren 
Präsidium Herr Leihmedicus Obermedicinalrath 
Dr. v. Ludwig dem Wunsch der «ärztlichen 
Versammlung In Hall gemäs zu übernehmen 
sich bereit erklärt hat, wird demnächst ztt- 
saiuinenberufen werden. Es ergeht desshaih 
wiederholt an die Mitglieder des ärztlichen Ver- 
eins die Aufforderung, wenn sie Abänderungen 
in dem Stntiitenentwui f getroffen wünschen , Ihre 
diessfallsigen Vorschläge in Bälde an die Redaktion 
desCocrespondenzhlattes einzusenden, welche die- 
selbe der Commission zur Berathung vorlegen w ird. 

Die nächste Versammlung des würterabergischen 
ärztlichen Verein» findet Montag den 7. Septbr. 
in Calw Statt. Die wissenschaftliche Sitzuug be- 
ginnt Vormittags halb 10 L*hr. Der grosse Saal 
des Hatlihauses ist von dem Stadtratli hiezu be- 
willigt worden. Das gemeinschaftliche Mittags- 
mahl wird im Gasthof zum Waldhorn Statt finden. 

Da bei dieser Versammlung der neue Gesell- 
scliaftsausschuss gewählt werden wird, so werden 
die Mitglieder des Vereins aufmerksam gemacht, 
sich zahlreich einzuliitden, oder im Falle des 
Nichterscheinens ihre Stimmzettel einzusenden. 

Einige Mitglieder haben den Wunsch geäussert, 
die Gesellscli.ift möchte sielt für die wissenschaft- 
lichen Verhandlungen in zwei Sektionen, die eine 
für Medicin und Chirurgie, die andere für Pharmacie, 
Chemie, Mineralogie und Botanik, trennen. Es 
ist Sorge getragen, dass der Ausführung dieses 
Wunsches kein Hinderniss im Wege stehe, falls 
eiue hinreichende Anzahl von Mitgliedern und 
von Vorträgen sich finden sollte. 

Diejenigen Mitglieder, welche an der Ver- 
sammlung Thcil nehmen wollen, werden gebeten, 
dem Unterzeichneten Geschäftsführer zuvor Nach- 
richt hievon zu geben , so wie auch davon , ob 
sie mit Familie kommen und hier übernachten 
wollen , um hiernach die uüthigen Einrichtungen 
treffen zu können. Insbesondere aber werden die- 
jenigen, welche einen Vortrag halten oder Gegen- 
stände vorzeigen wollen, ersucht, hievon, und von 
dem Gegenstände des Vortrags, Anzeige zu machen. 

Calw, den 1. August 1835. Dr. Müller. 




N a ch r I ch t e n. 



Dir Arndemie royale »le mederine iu Paria hat den 
Slaatarnth l)r. v. Kiflmeyrr, dru Leibarzt Ohennediriiml- 
ralh Dr. v. Ludwig, den Professor Dr, Jäger und Prof. 
Dr. Hering zu correspoudireiidrn Mitulirdern ernannt. 

Professor Dr. v. Pommer in Zürich, ist von der 
Soeiete inedirale in Dijon al* rorrrspondirrndrii Mitglied 
ernannt wordm. 1 on dei selben G csellsr ha ft und von 
drr Gesellm-haft schwedischer Aerzte in Sto- khutm ist 
Medicinalrnth Dr. Hryfclder in Sigiusriiigen zum Mit- 
glied erwählt worden. 



Berichtigung. In Nrofi d. BL Seite 41, x\reite Columne X*t!e |2 
van ölen lies: pathogenetischer statt pathologischer. 
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Medicinische Beobachtungen. 

Von Dr. Ban er in Scliönlbal. 

Seit etwa 12 — 15 Jahren hat der rein in- 
flammatorische Kraukheitscharakter seine Ober- 
herrschaft abgelegt, und das Regiment an den 
Rotlilaufeharakter abgetreten, oder doch mit 
diesem getheilt. 

DeuUebergangbezeicbnetenScharlarhepidemieen, 
weiche io der Mitte des vorigen Jnhrcehenda 
die meisten Gegeuden Deutschlands durchseuchten, 
transsudative Entzündungen und inflammatorisch- 
gastrische Nervenfieber. 

Seit der Zeit haben wir manche Krankheit 
häofiger zu sehen bekommen, welche nonst in 
einer vleljilirigcn Praxis nur als seltene Er- 
s cbeinangen dem Beobachter sich darboteu ; so 
die Erweichungen der Gewebe: Magenerweichung, 
Noma, Putrescenz der Gebärmutter , Landskorbut, 
Morbus maculosus VV erlholii, Blutungen aus der 
Nsse, dem Darmknnal , schwer zu stilleude 
Blutungen aus Blutegelstichel) und tosbenondere 
häufige Blutungen aus der Gebärmutter. 

Der Grund dieser verschiedenen Erscheinungen 
kann kein anderer seyn, als eine Hinneigung 
zur Diasolotion, V r erlust der Coagnlnbilitat und 
Plasticität. Diese Erklärung giebt aber nur 
einen Namen für die Sache. Der wahre Grund 
dieser Tendenz zur Auflösung, zur Scheidung 
der itn Blut vereinigten Stoffe , liegt weiter rück- 
wärts. Ea int entweder Mangel des coagnlirenden 
Princips oder ein positiver dissolvirender, 
septischer Stoff oder Beides. Nun wird die 
Coagulabllität des Bluts vorzugsweise unter- 
halten durch das Pabulam vitae, welches die 
Lungen einathmen, und dessen Substrat der 
Sauerstoff ist ; die Dissolution des Blutes tritt 
hervor, wenn die brennbaren Bestaudtheile Vor- 
schlägen, Kohlenstoff, Wasserstoff, Stickstoff. 

Den quantitativen Fehler des Sauerstoffs im 
Blut nachzaweiaen , lat eine complicirte Aufgabe 
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für die Chemie; hingegen lässt sich der vor- 
waltende Kohlenstoff leicht erkennen in der 
Farbe dea schwarzen Bluts das aus der Ader 
Messt, in den Stuhlgängen n. s. w. erscheint, 
und dazu gaben sich in der letzteu Zeit der 
Gelegenheiten häufig genug. ‘0 
Das Vorschlägen des Kohlenstoffs im Blut 
musste aber nuthwendlg auf einer za mangel- 
haften Entkohlung beruhen, die hinter dem Maas« 
zurückblieb, wie die Idee von Gesundheit eie 
forderte. Da nun eine mangelhafte Oxydation 
im Respirationsprocess als die nächste Er- 
klärung, weise die Ursache hievon seyn musste, 
so war das Pfortadersystem mit der Leber auf 
der Spitze der Ort, In welchem sich jenes Ueher- 
wiegen der Kohle am frühesten nnchtheilig 
äussern musste, es war aber auch zugleich be- 
rufen, wieder die DecarbonisationsroHe zn über- 
nehmep, die es vor der Geburt spielte, um ale 
Banchlunge das naclizuholen, was die Brust- 
lungen versäumt hatten. Daher dann die vielen 
Unterleibskrankbeiteu, die galligen Fieber, die 
Bauchtiervenfieber mit ihren Blutungen and 
inneren Exanthemen oder Geschwüren , daher 
die bälfrcichen Ausleerungen galliger Stoffe 
durch Kunst und Natur. Sofern aber die Krank- 
heits<|uelie nicht im Unterleib primitiv lag, sondern 
im Blut, und nur die Leber mit dem Darmkanal 
fällig waren die Präponderauz einzelner krank- 
haft angehänfter Stoffe zu eliminiren, so er- 
klärt es sich, wie die Emetiea und inabezonder. 
der Breehweinsteiu in einer Menge von Krank- 
heiten eine Anwendung fanden, wo man sich 
früher vor ihnen fürchtete, oder sie nicht anzu- 
wenden wusste, so dass der Tartar, emetic. 
Liebling der medicinischen Praxis unserer Zeit 

•) Diese Anhäufung von Kohlenstoff lässt sieb ssr wohl 
vergleichen mit der gleichen Wirkung, welche der 
lange toi (gesetzte Genuss von tbieriseber ISahrung, 
namentlich ranzigem Fett, Oel überhaupt, mit Ausschluss 
der 8tuerstoffreicbercn Vegetebilien sur folge bat. 



Digitized by Google 






58 



! 



geworden ist; so bei den Lungen-, Hirn-, Luft- 
röhrenentzündungen , bei Rheumatismen , und 
insbesondere bei Blutflüssen aus der Gebär- 
mutter. Ueber letzteren Gegenstand hat Herr 
Dr. Mappes aus Frankfurt hei der letzten 
Versammlung der deutschen Naturforscher und 
Aerzte zu Stuttgart einen kurzen sinnreichen 
Vortrag gehalten. In welchem er namentlich 
bei Gebärmiitterblntungen , die kurz nach der 
Entbindung eintraten, den Brechmitteln in brechen- 
erregenden Gaben, nächst der mechanischen Ent- 
fernung der geronnenen Blutklu mpen aus der Höhle 
der Gebärmutter die erste Stelle im llcilapparat 
einräuinte. — lm specicllen Fall einer Blutung 
nach der Geburt habe ich die heilsame An- 
wendung der Emetica zu erproben noch keine 
Gelegenheit gehabt ; dagegen in vielen andern 
Gebärmutterbiutungen, sowohl im schwängern 
als nichtschvra tigeren Zustand, bei 
Jungfrauen und Matronen, im Wochen- 
bett und nusser solchem, mich von der blut- 
stillenden Kraft der Emetica sattsam überzeugt. 

Ich kam auf dieses Mittel nicht durch Speculation 
'oder auf fremden Rath, sondern wurde durch den 
Drang der Umstände darauf geführt. — Bei einer 
schwangcreiiFrauvnnchnleriscliemTemneramente, 
nabe an den klimacterischen Jahren, die schon 
mehrmals abortirt hatte , bekam ichs abermals 
mit einer Blutung aus den Geburtsthcilen zu 
schaffen. Ich verordnete die gepriesenen Styptica, 
Derivativs, Eccoprotica, Sedativa etc. wie man 
sonst in solchen Fällen verfährt; aber die Ge- 
bärmuttcrblutiing währte fort. Das Kind gab 
fortwährend deutliche Lebenszeichen ; die Frau 
bekam Uebelkeiten , Hitze , Kopfschmerz. Diese 
Uelielkeitcn konnte ich wohl der Ipecaruanha zu- 
schreibeu , welche unter der Ratanliia- Mixtur war, 
den Kopfschmerz zum Tbeil den Cougestionen 
von derOpiiimtinktur, die Hitze dem Zimintwasser. 
Ich liess diese Sachen hinweg. Die Blutung 
Währte fort. Das Uehelseyn wurde atärker, der 
Puls schwächer, das Kind aber lebte fort. Da- 
bei war der Appetit verschwunden das Herz be- 
engt. IchsclieutedesLeliens desKindes wegen einen 
Tampon einziilegen , war aber doch auch ge- 
bunden. in der Auswahl meiner Mittel gegen 
die Blutung; da wurden mir die gastrischen 
Symptome zum Hauptaugenmerk , und ich gab 
in Betracht dessen, dass, wenn die Mutter dem 
gastrischen Fieber unterläge, das Kind doch 
sein Lehen einzubiissen hätte, ohne weitere 
Rücksicht auf die früheren Ahortus jetzt ein 
Brechmittel in voller Gabe. Es hatte eine reich- 
liche Gallenausleerung zur Folge und es störte 
nichts die glückliche Entscheidung des gastrischen 
Fiebers. Der gefürchtete Abortus erfolgte nicht, 
sondern die Blutung hörte fast mit dem Er- 
brechen auf und kelirte nicht wieder . sondern 
das Kind wurde gesund and lebend am normalen 




Ende der Schwangerschaft geboren, starb aber 
am Ende des Wochenbetts an Gichtern, wie 
schon mehrere Kinder dieser Frau. Nach jener 
Zeit kamen mir solrhe Blutungen häufig Tor; 
namentlich war das vorige Etatsjahr reich aa 
solchen, (ich hatte iin Verlauf des Jahrs unter 
30 Hämorrhngien 24 Gebärmutterblutflüsse Zu 
behandeln. ) Bei wenigstens der Hälfte derselben 
gab icli Brechmittel mit dem günstigsten Erfolg. 
Dass irh dieses Mittel nicht in jedem Fall ge- 
geben habe, davon wurde ich dadurch abge- 
lialten, dass icli seine Anwendbarkeit bedingt 
glaubte, durch das Hervorstechen gastrischer 
Zufälle; und noch jetzt habe ich mich von dieser 
Idee nicht losgesagt, ziehe es aber darum nicht 
in Airrede, dass es oft den gleichen Dienst leisten 
werde. In Fällen, wo auch ein Gastricismus 
nicht deutlich sicli zeigt. 

Meine diesfälligen Erfahrungen habe ich in 
meinen zwei letzten amtlichen Jahresberichten 
niedergelegt. Da sie aber vor das grössere 
ärztliche Publikum niciit gelangten , So bleibt 
Herrn Dr. Mappes die Priorität unbestritten; 
es ist auch hier nur meine Absicht, die Er- 
fahrungssitze des Herrn Kollegen durch dio 
mehligen zu erweitern: und dies war der eigent- 
liche Zweck gegenwärtiger Notizen. 

Die breitere Ausdehnung meines Aufsatzes 
entstand daher, dass ich beim Nachsnclien nach 
dem entfernteren Grund dieser Wirkung gefunden 
zu haben glaubte, dass die günstige Wirkung den 
Brechmittels nicht mehr blos abgeleitet werden 
konnte von dem nanseosen Eindruck , der liier 
wirkungslos bleibt, sondern von der muteriellen 
Entfernung der Stoffe im Blot, von welchen die 
mannigfaltigen Krankheitserscliciiiiingen unserer 
Tage ungezwungen abgeleitet werden konnten, 
nämlich von dem Ueberschuss der Kuhle im 
Blut und der geschwächten Oxydation. 

Wenn früher und noch jetzt das Kalomel eine 
Desoxydation, Deplilogistication des Bluts, eine 
künstliche Aufregung der Leber im Verlauf 
einer Krankheit bewirkte, die Plasticität unter- 
grob, so tliat es im Verlauf weniger Tage das- 
selbe , was der Genius epidemiciis im Gefolge 
einer Reihe von Jahren im Grossen that. Wir 
treffen den Zustand der Krankheit jetzt oft 
schon im Anfang da, wohin er sonst durch vor- 
aiigegangenen Kalnmelgehranch gebracht werde* 
musste. Gewiss sind auch andern, wie mir, 
Fälle vnrgekommen , wo man bei Lungen - und 
Leberentzündiingen , schon ehe Pesch ler uns 
den ausgedehnteren Gebrauch des Tart. emetic. 
lehrte, nach dem vnrgängigeu Gebrauch des anti- 
phlogistischen Apparats das Brechmittel nicht 
umgehen konnte, su sehr auch die Lehrsätze r . 
der Schule diess für eine Sünde gegen das Ga- f 
■setz erklärten. 

Die Entstehnngsweise dieser »gedeutet*« 
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krankhaften Crasis des Bluts , welche, wenn es 
möglich wäre, die Mediciu des neunzehnten 
Jahrhunderts durch den Mercurialisinus müsste 
vorbereitet haben, wird wohl niemand sich bei- 
komateu lassen, zur vollen Befriedigung erklären 
za wollen , indem viele Kräfte des Macrocosmns, 
die wir mir aus ihren Wirkungen ahnen, für 
den jetzigen Stand der hoch gediehenen Wissen- 
schaft noch terrae iueuguitae, <|iialitutes occultae 
sind. Der Magnetismus und die Elektricität, 
daa Licht und die Wärme, die chemisch breun- 
baren Uestaudtheiie der Luft sind sicherlich 
sicht die Ageutien alle, aus welchen das alles 
erklärt werden soll , was vom weiten Ilitumels- 
nsme und auf der Oberfläche der Erde auf die 
belebten Organismen einwirkt. Dies schüchtert 
gewiss ein hei jedem voreiligen Erklärungsver- 
such der aus jener Konstitution hervorgelienden 
Phänomene. Allein zur Erklärung weisst uns 
der Forsehtiugstrieli au ; ans Unbekanntem kann 
nichts Bekanntes klar gemacht werden; und so 
weit wir die Wirkougsart bekannter Stoffe kennen, 
tat es wohl nicht voreilig, ihrem geheimen Wesen 
nachzespüren. 

Krfah rungssät zc sind es, dass bei kalter 
Witterung die Luft einen Tlieil ihres Sauer- 
stoffs leichter an das in der Lunge circulirende 
Blut abtrete, als in der wärmeren Jahreszeit; 
dass die ansgeath niete Luft statt des eingeathmeteu 
Sauerstoffs Kohlensäure enthält; dass diese An- 
Säuerung des Kohlenstoffs im Winter lebhafter 
vor sich geht als im Sommer, es mithin mehr 
Kohlenstoff in gasförmigem oxydirten Zustand 
entferne. Ein weiterer Erfahrinigssatz ist der, 
dass die Pflanzen die Kohlensäure der Luft ein- 
»augen und dafür Sauerstoffons nnshnitclien ; ein 
dritter, dass ein umgehemies Medium weniger 
geneigt sey , einen Stoff aufziinehmeii , mit dem 
es sriion geschwängert ist. Ferner lehrt uns 
die Physiologie lind Pathologie, dass hei der 
Hemmung oder Unterdrückung der Funktiotien 
eines Organs oder Systems eine zciilang das 
Ihm organisch verwandle das versäumte nachzu- 
holeu strebe, und auch thrilwciae vermöge. 

Nun waren die meisten Winter der irtzten 
Jahre mit wenigen Ausnahmen gelind. Schnee- 
arm und reich an Kegen. Hiedurch wurden 
die Zwecke des Kes|>irati»nsge«chäftes und die 
Iiauttliätigkeit beeinträchtigt. Für letztere trat 
der l)a rtnkannl mit seinen Choleren. Chulerinen, 
Durchfällen. Kuhren, Schleim- lind Nervenliehern 
ein; die Schleimhaut des Respirationanpparats , 
die S viiovialuicmbranen waren zwischen Haut 
und Darmkannl die Mittelglieder mit ihren 
Katarrhen und Rheumatismen , welche durch 
völlige Hinleitung auf den Digeslionsapparat , 
durch Brechmittel namentlich mehr als je, ent- 
schieden werden konnten. 

Deo verfehlten Zweck der Respiration nschzn- 



holen, wurde die Aufgabe der Leber, welche 
von Natur das gekühlte Secrelum aus dem Blut 
ubscheidet; welcbeauf derSpitze eines hesondern, 
fast abgeschlossenen Revier» des Bluliebens stellt, 
und den Decnrbunisationsproress vor Beginn 
des Athmuiigsgeschäfts ganz allein zu vollziehen 
hat: — desswegen die gallige Form fast aller 
Krankheiten, desswegen aber auch die ausge- 
dehnte Anwendbarkeit der Brechmittel. 

Dazu kommt noch ein weiterer Umstand. 
Nicht allein in mangelhafter Dcearbunisatioo 
und Oxydation des Bluts durch mangelhaft« 
Tbätlgkeit des Respirationsproresses hat die 
rorvvaltende Venusität des Bluts ihren Grund, 
es ist dafür noch ein positiver äusserer Grund vor- 
handen. Ich glaube nämlich an eineSchwängeruiig, 
Uebersättigung der Luft mit kohligen Stoffen , 
die ich zwar chemisch nicht nachzuvveiseti ver- 
mag, die sich aber perioden weise zn erkennen 
giebt, in jenen kohligen Niederschlägen aus der 
Athmnspbäre, die wir als Höheraucli so oft zn 
sehen und zu riechen bekommen haben , und 
zwar vorzugsweise dann , wenn die Vegetabilien 
in ihrem Lebensproces.se irgend welche Störung 
erlitten hatten; nicht blos in Folge versengender 
Sonnenstrahlen, die die Fähigkeit der häutigen 
Expansionen der Pflanzen vernichteten, das ihnen 
angewiesene Geschäft der Decarhonisatlon der 
Luft zu verrichten , sondern auch in Folge nn- 
zeitiger Kälte sahen wir den Höherauch und 
in seinem Gefolge binäre Verbindungen des 
Kohlenstoffs auf der Oberfläche der Pflanzen , 
Mehithaii, llonigthau. Es schien der Kohlen- 
stoff noeli angezngen zu werden, nachdem die 
Spirakel der Pflanzen schon für die Einsaugung 
des kohligen Stoffs in athemharer Form Hnlähig 
gemacht, gelähmt, abgetödtet waren; so am 
Schluss des Mai IS34, so am 32. April dieses 
Jahrs. Die Harmonie des Organismus im Marro- 
cnsmus batte einen Stnsg erlitten dadurch, dass 
die Pflanzen aufzunehmen unfähig geworden 
waren, was dieTliierwelt fürsiciudieAthuiospliäre 
ansgestnssen hatte. 

Aus diesem Ultraearbnnismus im Mirroros- 
mtis und Macrocosmus möchte selbst eine Er- 
klärung für das cholerische Temperament des 
Zeitgeistes zu entnehmen seyti, wenn überhaupt 
der Satz wahr ist, dass grosse Bewegungen in 
der Völkergeschichte mit auffallenden Verände- 
rungen in der Naturgeschichte parallel gehen , 
oder dass beide in Wechselbeziehung zu ein- 
ander stehen. 

Magenerwcichmisf bei einem Er- 
wachsenen. 

Tod RrgiuenUarzt Ür. Klein in Stutlgirt. 

Th. S., 30. Jahre alt, ein Sclimid, von hagerer 
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etwa* schwächlicher Konstitution , der zu Hause 
häufig gekränkelt , und besonders oft an Kopf- 
schmerzen gelitten haben soll, erkrankte wenige 
Tage nach seiner Einreihung ins Militär, und 
klagte bei seiner Aufnahme im Spital am 24. 
März über Eingenommenheit des Kopfes, drücken- 
des Gefühl auf der Stirne, allgemeine Mattigkeit; 
zweimaliges Erbrechen einer säuern sclfleiiuigten 
Flüssigkeit war erfolgt, die Esslust war nusserst 
gering, die Verdauung gestört, und mit sauenn 
Aufstossen verbunden , die Zunge jedoch rein 
and feucht, der Durst gross, die Huiittemperntnr 
nicht sehr erhöht, der Puls schnell und klein. 
Sein Geiiiütliszustand war sehr deprimirt , in 
seinem Benehmen drückte sich grosse Ängst- 
lichkeit aus, überhaupt bot er das Bild eines am 
Heimweh leidenden dar. Am zweiten Tag dauerten 
die Erscheinungen fort, Schwindel mit besonderer 
Schwere des Kopfes hatten sich dnzugesellt , 
Erbrechen war keines mehr erfolgt, das Fieber 
vermehrt. Trotz Blutentziehungen und des Ge- 
brauches antiphlogistischer Mittel blieb der Zu- 
stand am dritten und vierten Tage der gleiche. 
Ableitungsinittel brachten keine Aenderung her- 
vor, Schwiudel und Druck im Kopfe vermehrten 
sich bis zum sechsten Tag, der Kranke srhlief 
nur wenig, klagte Uber Durst, der . Unterleib 
wurde gespannt, so dass das Anfühlen desselben 
schmerzhaft wurde, der Puls war klein und schnell. 
Am siebenten Tag war der Unterleib stärker ge- 
spannt, beim Anfühlen sehr empfindlich, die all- 
gemeine Depression noch ausgesprochener, mit 
vieler Mühe war nur das N'ötliigste von ihm zu 
erfragen, er sprach im Allgemeinen nur wenig 
und seufzte viel. Am achten Tage zeigte er 
besondere Empfindlichkeit in der Magengegeiid , 
zugleich trat Ekel vor allen Speisen ein; die 
Schwere und Spannung im Kopfe nahmen zu , 
der Kranke versteckte den Kopf häufig unter 
die Bettdecke, nder bängte ihn auf die linke 
Seite, oder bohrte rückwärts mit demselben in 
die Kissen. Die Urinsekretion war seiir spar- 
sam. Wiederholte örtliche Blntcntziehungen 
waren bisher angewandt und fortgesetzt Ualomel 
gegeben worden, ohne Aenderung des Zustands. 
Am neunten Tage wurde der Blick zuweilen 
starr, und der Puls setzte mit dem neunten bis 
zehntenSchlageaus. Auf ein warmes Bad, indaser 
am zehnten Tage gesetzt wurde, erfolgte etwas 
Schwriss mit anscheinender Erleichterung , doch 
blieben Puls und das Bohren mit dem Kopfe 
gleich. Am zwölften Tage kam hie und da 
Schluchzen, und das Urinlassen lind die OelTnung, 
welch letztere bisher regelmässig erfolgt war, 
waren aehr erschwert. Am dreizehnten folgten 
Delirien, eine eigene Heftigkeit abwechselnd 
mit soporosem Zustand; der Kranke fiel, 
wenn er sich aufrichtete, vorwärts, die 
Augen waren glanzlos, aber ohne Schielen, da- 



her waren die Augapfel nach oben gerichtet, 
die Pupille nicht verändert, die Respiration 
ruhig, keine Spur von krampfhaften Erscheinungen 
war eingetreten. Der sehr gespannte Uuterleib 
war hauptsächlich gegen die Blascngegend hin 
empfindlich. Der Stuhlgang war unterdrückt 
und mehrere Kiystire waren ohne Erfolg ge- 
geben worden. Zugleich fand totale retentio 
urinne statt, wcsshalh der Cnthedcr angewandt 
werden musste, allein auch so floss der Urin 
nur durch starken Druck auf den Unterleib ab, 
was Seliinerzcn verursachte, denn im Sopor 
suchte der Kranke den Druck immer init der 
linken Hand abzuiiallen. Das Schluchzen war 
vermehrt und mit öfterem Beiz zum Erbrechen 
verbunden. Der Puls war fortwährend klein, 
schnell und anssetzend. Während dieser Zeit 
waren Blaaenpflaatrr auf den Knpf gelegt, über 
diese kalte Fomentatlonen gemacht und innerlich 
Jutnpium e caniphora acetoaum mit Valeriana 
gereicht worden. Zugleich wurden Waschungen 
mit verdünnter Salpetersäure angewandt. — Am 
fünfzehnten Tage, deu ?. April, war tiefer 
Sopor eingetreten, das Atheiiiholen erschwert, 
die retentio uriiiac et sediiitn dauerte fort, der 
Unterkiefer war krampfhaft geschlossen , der 
Kranke lag starr atisgestrcckt auf dem Kücken. 
So stark derselbe Nachmittags 1 Uhr, ohne 
aus seinem Sopor wieder erwneht zu aeyn. — 

Bri der Sektion, die den andern Tag gemacht 
wurde, zeigte sieh: 

Das Cranium war im Allgemeinen sehr diina 
und an den Stellen, wo die Gefässe Eindrücke 
machten, ganz durchsichtig. Die Gefässe der 
dura mntcr waren mit Blut überfüllt, ebenso 
alle Sinus mit Bliitcoagulgni augefüilt. Die Be- 
fasse der pia mater ebenfalls wie injicirt, und 
zwischen deu Hirnhäuten mir leichtes helles Ei- 
sudat. Die Masse des Gehirns war auffallend 
weiss und auf den Durchschiiittsfläelieii Blut- 
punkte in Menge sichtbar. Auf der Basis rerebri 
bildete das lnfiiiidibiilum eine starke Hervor- 
rngnng nach unten, war durchsichtig wie eine 
Wasserblase, und beim Anritzen der Blase ent- 
leerte sich das äuge häufln Wasser in einem Strahle. 
Die seitlichen Ventrikeln waren sehr ausgedehut, 
die Decke derselben so fest, dass t. B. der äussere 
Rand um starke 3'" erhoben vom Corpus st riatuua 
stand, ebenso ausgedehnt waren dasCornu posterius 
und descendens. Die ganze Höhle war mit hellem 
Wasser aiisgrfüllt. Der Plexus choroidrus eilt- L 
hielt einige llydatiden, die Gefässe waren leicht j 
angefüllt. Corp. striat. et thalumi Imten nichts f 
Abnormes dar. Beim Zurückschlagen des Corpus 
cnllos. rissen die erweichten Platten des Septum 
peliurid. durch, nur nach vnrnen vor den crur. anter. 
fornic. blieben beide Platten steben, und zeigte« 
den ebenfalls sehr erweiterten vordem Tlieil des 
Ventriculi septi pelluctdi. Der Fornix blieb auf 
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der pia mater, den dritten Ventrikel deckend, 
liegen, bot aber keine zusammenhängende Mark- 
tanteile dar, sondern bildete einen weisson Schleim- 
Überzug über die pia mater. Der Ventricuius 
tertius war ebenfalls nach unten sehr ausgedehnt 
and das Infundibulum bildete auf der Basis die 
schon erwähnte Wasserblase. An der Wandung 
des dritten Ventrikels zeigte sich gegen das 
lnfnadibulunt hin ein deutliches (iefänsnetz. Die 
Masse des Wassers in den Ventrikeln betrug 
starkdrei Unzen. Die andern Theile des grnssenGe- 
birns , so wie Cerebellcm et Meduiia oblungata 
zeigten nichts besonderes. — Beide Lungen 
iraren mit der Pleura costalis verwachsen, mit 
ichuumigtem Serum und Blut augefiillt; das 
Parcncliyina enthielt keiu Wasser, das Herz war 
normal gebildet, die innere Fläche desselben 
und die grusseu Befasse waren nicht ge- 
reihet. 

Nach Eröffnung der Bauchhöhle zeigte sich 
durch deutlich ausgesprochene Gefnssnetze, die 
injicirt waren, ein allgemein verbreiteter Eut- 
zündungszustaud des Peritoneum , sowohl der 
äuasern Platte, als des Ueherzugs der Einge- 
weide, besonders stark am Magen, der ausge- 
dehnt da lag, und am stärksten an dem serösen 
L’eberzug der Urinblasc, die sehr ausgedehnt, 
mehr als Handbreit über die Sympliysis herauf- 
ragte. — Die Leber zeigte auf ihrer Oberfläche 
weisse Hirsengrosse Körperchen. Als zur Unter- 
suchung der Milz der Magen nach rechts gezogen 
wurde riss am Saccus coecus ein grosses Loch 
hinein, und bei der genauem Untersuchung 
zeigte sich der ganze Saccus coecus so erweicht, 
dass bei der Berührung die Wandungen eigent- 
lich in Schleim flocken sich loslösteu und der- 
selbe Fan grosses Loch darbot; die innere Fläche 
des Magens war gegen den Saccus coecus hin ge- 
rötliet, an einzelnen Stellen das Blut wirklich ins 
Gewebe ausgetreten, und bildete rotlie Flecken. 
Der Inhalt des Magens war nur sehr unbedeutend 
und nichts als trüber geruchloser Schleim. Die 
Milr war brüchig und mit Tuberkeln ilnVclisät. 
Der ganze Tractus iutestiuorum bat, mit Ausnahme 
der Entzündung seines serösen Ueherzugs, eigent- 
lich nfchts A bnormes dar, leichte Intussiiaccptinnen, 
die an mell reren Stellen vorkamen, abgerechnet; 
enthielt jedoch viele Ascariden. Das Pancrcas 
war normal. Die Nieren waren mit Blut über- 
füllt, Ihr Pare ncliym normal. Die ausgedehnte 
Urinblase zeigte auf ihrer inner n Oberfläche keine 
Entzünd« ngsspuren, aber die Wandungen waren 
in diesem ausgedehnten Zustande mit der Becken- 
wandung verwachsen, so dass sie nach einem 
Längendnrehselinitte . ohne znsammenzufallen , 
stehen blieben; die Blase füllte so den ganzen 
Beckenrainn aua, und Hess nur einen kleinen 
Raum blute» zum Durchtritt des Rectum 
übrig. 



* Die Nervi pneumogastricl, die wegen des Zu- 
standesdes Magens präparirt wurden , zeigten Von 
oben herunter deutliche Gefnssnetze, die ihr 
Nevrilema überzogen, die Nervemnasse selbst 
war nicht verändert. 

Dieser Fall dürfte wegen des selteneren Vor- 
kommens der Gastromalacia bei Erwachsenen 
von Interesse seyn , dürfte aber auch einen Bei- 
trag zu den Beweisen liefern, dass das HiCnleidcn 
vorangeht, und erst durch das Aufliören der 
Tliätigkeit des Piieuniogastricus sekundär die Er- 
weichung entsteht. Bei allen Sektionen an 
Magenerwelchiing Gestorbener finden sich die 
Zeichen einer Entzündung des Gehirns und 
seiner Häute, seihst die Knochen, wenigstens hei 
Kindern, oft von Blut angefüllt und hlnurotli. 
Sehr oft hei sonst normaler Consistcnz des Ge- 
hirns eine besondere F'estigkeit der Pons Varoli und 
Medulln oblungata. Versuche an Thiereu beweisen, 
dass nach Durchsclineidiing der Pneumogastricl 
Auflösung derVillosa erfolgte. 

ln diesem Falle zeigte sich eine Erweichung 
der Platten des Septum pellucidum und Furnix, ein 
Zustand der wohl schwerlich so schnell entstanden, 
sondern Folge eines chronischen Entzünduugs- 
zustnndes ist, vielleicht Ursache der öftern 
Kopfschmerzen an denen Jener vor seinem wirk- 
lichen Erkranken litt. Vom Anfänge der Krank- 
heit deuteten alle Erscheinungen auf einen ent- 
zündlichen Zustand des Gehirns hin, dessen 
Folge Transsudatinn von Wasser war; das erste 
Erbrechen konnte wohl mit der Erweichung nicht 
Zusammenhängen , da es auch an diesem Tage 
wieder für immer nufhörte; erst am achten Tage 
zeigte sich Empfindlichkeit der Magengcgend 
und da wohi nur in Folge des allgemeinen ent- 
zündlichen Zustandes des Peritoneum, erst am 
zwölften Tage Schluchzen , wozu sich später 
Reiz zum Erbrechen gesellte, was aber nicht 
mehr erfolgte, wahrscheinlich weil die Nerven 
schon gelähmt waren, welch lälnnungsartlger 
Zustand sich auch sonst in den Unterleihsorganen 
durch die totale retentio urinae et sedium äusserte. 



Eia Vaginal -Polvpe von ungewöhn- 
lichem Sitz und ungewöhnlicher 
Struktur. 

Deobachlet vom Spitalnrzt Dr. R a m p o 1 d in Ennliujfrn. 

Joh. Wolfangers Frau in Ober- Esslingen , 
.10 Jahre alt, Tnglöhnerln, war ihr ganzes 
Lehen durch gesund gewesen, ohne Skrophcln, 
Ausschläge etc. wohlgebaut, von frischer auch 
noch jetzt ganz blühender Gesichtsfarbe . immer, 
auch jetzt noch, regelmässig inenstruirt, war 
in ihrer langen Ehe nur einmal Mutter ge- 
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worden, sie war von ungewöhnlicher Körper- 
starke und lebte immer sehr fleissig und massig; 
sie war arm , aber von ganz unbescholtenem Ruf. 

Sie fiel vor fünf Wochen mit einer Last, und 
dabei kam ihr, nach ihrem Bericht, plötzlich 
ein Körper aus der Scheide herunter, den sie 
für einen Bruch hielt nud von dem sie vorher 
ar nichts gefühlt haben will. Sie iiltisste von 
a au beständig im Bett liegen , konnte ohue 
starken Schmerz, den sie durch das Ziehen des 
vorgefallenen Tlieils veranlasst annahm , nicht 
sitzen, und bekam beim Aufseyn bald Frösteln. 
Appetit, Verdanung, Schlaf, Menstruation, alle 
Funktionen blieben dabei in gutem Gang, nur 
der Urin ging unwillkürlich ab und floss über 
den vermeintlichen Bruch herunter. 

Erst nach drei Wochen rief man mich zum 
ersten Versuch ärztlicher Hülfe. Ich fand aus 
der Vagina eiuen dunkelrothen fleischigen Körper 
von bedeutender Grösse hervortreten, mit ganz 
glatter, feiner, nur etwas schleimiger Haut 
überzogen , an einer Stelle mit kleinen fast 
lialinenkammartigen Exkresceiizcu von gleicher 
Farbe und Consistenz besetzt, an einer andern 
mit einer Masse wie halhtrockcncr Eiter oder 
plastische Lymphe bedeckt, und au mehreren 
Stellen mit knollenartigen Erhöhungen. Die 
Wurzel , mit der er an der oberu und den Seiten- 
wänden der Vagina fest sass, war der dünnste, 
die Spitze, die einen dicken etwas seitwärts 
umgebogenen Knopf bildete, der dickste Theil. 
Nur an einer kleinen Stelle war der Körper 
auf Druck etwas schmerzhaft, nirgends aber 
blutete er; überall war er ziemlich weich an- 
zufühlen, nur an einigen Stellen etwas fester, 
nirgends aber hart oder hartlicli; nirgends zeigte 
sich Fluktuation. Die Wurzel sass gerade unter 
der Clituris, kauin eine Linie von ihr entfernt. 
Auch mit den Seitenwänden war sie etwas ver- 
wachsen, aber unter iltr konnte mau leicht in 
die weite nicht sehr schleimige Vagina eingehen, 
und auch bei einiger Anstrengung den sehr kurzen 
wulstigen und auf Berührung etwas schmerz- 
haften Muttermund erreichen. Au der obern 
Wand der Vagina schien sicli die Wurzel des 
Körpers noch etwas hinauf zu erstrecken. 

Blutung kam nie, aber die Menstruation kam 
In dieser Zeit einmal regelmässig. Ein sehr 
übler Geruch stieg fortwährend von dem Aus- 
wuchs auf — f welcher Geruch nach Sie hold 
erst hei der Commuiiication mit der äussern 
’ Luft hei den Polypen so stark werden soll ). 

Der vermeintliche Bruch , der wie ein Prulapsus 
odereine Inrersio Uteri plötzlich herahgestiegen 
war, war also ein Polyp, den die schnelle Ent- 
stehung. der üble Geruch , sein Aeussercs als einen 
verdächtigen ankündigteu , ungeachtet der weichen 
Consistenz, der fast völligen Schmerzlosigkeit, 
es so wenig gestörten Allgemeinbefindens und 



des durchaus nicht kachektischcn Aussehens 
der Kranken. Das Unangenehmste war der Kranken 
das immerwährende Abllicsseu des Urins über 
den ganzen Auswuchs, ohne dass sic jedoch 
angeben konnte , »vo der Urin eigentlich hervor- 
ko uune. Man fand endlich , dass derselbe unter 
eiuer feinen fleischigen Haut hervorsickerte, 
welche gerade unter der Clitoris die Wurzel des 
Polypen bedeckte. Vom ürificio Urethrao 
war nichts zu finden, es war von den Wurzeln 
des Polypen umschlossen. 

Gemeinschaftlich mit den Herrn Doktoren , 
Krämer und Späth wurde die Ahbindiing 
beschlossen nud nusgeführt, da zwar die wahr- 
scheinliche Bösartigkeit für Exstirpirung sprechen 
konnte, diese aber wegen der zn fürchtenden 
Blutung bei dem schleimigen Gewebe und den 
scheinbar hoch hinaiifgchciideii Wurzeln ohne 
vorausgegangene Abbinduug nicht räthlich schien. 
Länger zuzuwarten schien gleichfalls nicht rath- 
sam, da der fortwährend ausfliessende Urin die 
Sache nnr verschlimmern musste. Man trennte 
zuerst, zum Tlieil mit den Fingern, zum Theil 
mit dem Messer die Adhiesioneu so weit, dass 
man auch mit dein Katheter in das Orificium 
Urethrae und die Blase eingehen konnte, und 
unterband dann ohne Instrument blos mit dem 
Finger. 

Durch das für die Kranke etwas schmerzhafte 
Trennen der Adhicsionen entstand ein Blutver- 
lust von höchstens '/« Schoppen. Nach der 
Operation war die Kranke ganz ordentlich, nach 
einer halben Stunde war sie etwas schwach 
und blass. Es batte sich etwas blutiges Serum 
ergossen, was aber auch schon wieder aufge- 
hört batte. Man gab Ihr einen Schluck Wein 
und licss Stopftüclicr unterlegen, mit der Weisung, 
oft uachzuseheii , und falls sieb Blutung zeigen 
sollte, (die bei dftr Operation sogleich gestanden 
war), aiigleich Nachricht zu geben. Um einen 
Chirurgen zur Bewachung da zu lassen , war die 
Frau zu arm, zumal da iin Orte nur ein ge- 
rade ganz betrunkener war. 

Erst den andern Morgen lim fünf Uhr knra 
Nachricht, die Frau habe eitlen Theil des Abends 
und die gauze Naciit heftig geblutet, starke 
Schmerzen lind öfters Bangigkeiten gehabt, und 
scy nun sehr schwach, ich machte mich sogleich 
mit Mitteln verseilen nach dciu '/, Stunde ent- 
fernten Orte auf den Weg, fand aber die Kranke 
schon pulslos; alle Mittel, die ich auwamlte, 
waren umsonst, in zehn Minuten war sie tudt. 

Die Sektion wurde zehn Stunden darauf, ge- 
meinschaftlich mit den genannten Herrn Doktoren 
gemacht. 

Nur die Beckenlmhle durfte untersucht werden. 

Der Uterus stand sehr hoch und war etwas 
vergrössert, beim Durchschneiden zeigte er ver- 
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dickte Wände und in seiner Höhle drei kleine 
Polypen, wovon der grösste, einer kleinen Bohne 
gross, so sass , dass die ziemlich breite Spitze 
desselben aufwärts in die Höhle des Uterus', 
die schmale Wurzel abwärts gegen den Mutter- 
mund gerichtet war. Im einen Winkel des 
Uterus sass eine Tuberkel , erbsengrnss und 
von fast kuorplicher Konsistenz. Die Ovarien 
waren beide etwas degenerirt und zeigten im. 
Innern eiue weiche fast eitrige Masse; auf dein 
rechten fand sirli eine fast haseluussgrrtsse 
Blase voll gelber Lymphe. Beide Tubse Fallopii 
waren vorne ganz geschlossen und ohne erkenn- 
bare Franzen , auch ihre Mündungen in den 
Uterus waren nbliterirt. Die linke bildete einen 
ziemlich dicken Schlauch, der in seiner Höhle 
eine dicke schwärzlich -braune Flüssigkeit ent- 
hielt. Die Scheide war überall ganz gesund 
and rein, nur an der vordem Wand nach vorne 
zu etwas verdickt und derb, und es setzte sich 
hier, ziemlich weit vorne, der Polyp fast ohne 
auslaufende Wurzeln mit einemmale an. 

Der Polyp hatte eine Länge von 4 pariser 
Zollen, an der Wurzel einen Durchmesser von 2" 
an der Spitze von 2‘ Der Abbiitdungsfadeii zeigte 
sich ziemlich genau am Ansatzpunkt der Wurzel 
angelegt; nur wenige einzelne Fasern derselben 
giengen mich höher au einer Stelle 1 der 

vordem Vaginalwand hinauf. Die Untersuchung 
im Lehen hatte dem Finger das täuschende Ge 
fühl gegeben, als erstrecke sicli die Wurzel 
des Polypen ziemlich weit an der vordem Scheide- 
wand hinauf, ein Gefühl, welches dadurch ent- 
stehen musste, dass die obere Wand durch die 
Schwere des Polypen etwas abwärts und von den 
darüber liegenden Theileu abgezogen werden 
und dadurch dicker erscheinen musste. 

Cciui Durchschneiden zeigte sich das obere 
Dritfheil des Polypen bis ganz zu seiner Wurzel 
innen eiue geräumige Hohle bildend, und mit 
einer dicken eiterähiiiicheu schwärzlich -braunen 
Flüssigkeit gefüllt, gnuz gleich der, welche auch 
in der linken schlauch irtig erweiterten Tuba 
Fallopii ent lullen war, und die zur Melanose zu 
gehören scheint. Ein Tlieil der iunern Wand 
der llöltle Latte auch die lebhaft scharlaclipurpur- 
rnthe Farbe , welche in den Innern Wandungen 
meianotisclser Säcke und auch hei melanotisclieii 
Tuberkeln öfters verkommt. Der übrige Tlieil 
des Polypen bestand aus einer weichen , etwas 
scimamin artigen Masse, welche sich dem liirn- 
ihnlichen Bau der Markschwaminmasse näherte , 
jedoch nur fnsrige Struktur und nicht das eigentlich 
aarkiwe und durchscheinende, und auch nicht das 
gelappte der Marksiibstanz zeigte. 

• Sollte man demnach die Afterorganisation nicht 
als einen Polypen , sondern als einen gestielten 
Marksclovamrooder Blutschwaimn ansehuu ? Auch 



die schnelle Bildung, das etwas ungewöhnliche 
und verdächtige Aeussere, die Bangigkeiten und 
Blässe vor den Unterbindungen und den schuell 
eintretenden Tod, den man aber zum Theil einer 
heftigen Reizung des bösartigen Gebildes zu- 
schreihcn könnte, zugleich ^berücksichtigend, 
glaube ich nicht, dass mau zu obiger Annahme be- 
rechtigt wäre. Die Aftcrorganisation hatte ganz 
das Aeussere, das z. B. Clielius von einem ge : 
wohnlichen Fleiscltpolypen angiebt, sie ist in 
einer mit Schleimhaut ausgekleideten Höhle ent- 
standen , war selbst auf ihrer Oberfläche etwas 
schleimig, nirgends zeigten sich, sowohl auf dem 
Körper selbst, als auf den umgebenden Theilcn, 
die binnen atigelaufeiien Venen , oder irgend 
eine Veränderung, welche sich bei jenen bös- 
artigen Gebilden gewöhnlich eiiifinden, nirgends 
zeigte sich auf der Oberfläche des Gebildes 
oder in seinem Innern irgendetwas von grösseren 
Blutgefässen, oder von Kapillargefässgeflecliten, 
wie bei Fungus liaeiuatndes; und eigentliche 
Markschivainminassc. obgleich annähernd, zeigte 
das Innere gleichfalls nicht. 

Der Tod war zunächst Folge der Verblutung, 
un^ die Verwandten liesseu diese geschehen 
in dem Gefühl, das sie auch laut aussprachen , 
es sey doch nicht zu helfen , und der armen 
Frau sey der Tod zu gönnen. Wahrscheinlich 
wäre sie leicht zu stillen gewesen. 

teil habe diesen Fall beschrieben, weil! er 
mir einiges ungewöhnliche zu haben scheint. 
Nämlich : 

1. Der Sitz des Polypen ganz am Ausgang 
der Hohle, au der Grenze wo die Schleimhaut 
in die Oberhaut übergeht, und gerade das 
Orificum Urethra; mnscliliessend , da sicli saust 
Vaginal - Polypen inehr in einer gewissen Tiefe 
der Höhlen bilden, (während Mastdarm • Polypen 
gerne gerade diesen Sitz am Rande cinneluneii ). 

2. Der schnelle Wnchsthnin desselben, in 
fünf Wochen bis zu 4 Zoll Länge und 3 1 /," Dicke- 
Dnrclunesser. Bis zu dem Tage jenes Sturzes, 
wo der vermeintliche Bruch herunter stieg, hatte 
sie mit Leichtigkeit jede schwere Arbeit gethan, 
jede Last getragen und auch frei urinirt. Uin 
etwa auuehincn zu können, dass der Polyp schon 
etwas läugereZeit vorher gebildet gewesen sey, 
müsste man sicli nur denken, dass er vorher 
in der Vagina aufwärts gekehrt gewesen sey, 
so wie es der kleine Polyp in der Höhle des 
Uterus war, wodurch vielleicht auch die Störung 
heim Uriniren wegfiel, und dass er bei dem Sturz 
erst plötzlich aus- der Vagina herontergestiegen 
sev, — welche Annahme jedoch bei dem Sitz der 
Wurzel nicht viele Wahrscheinlichkeit hat. Auf 
keinen Fall könnte er in solcher Lago eine be- 
deutende Grösse erreicht haben , da auch die 
Menstruation nie eine Störung erlitt. 
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3. Die innere Struktur des Polypen, theÜs 
melauotisch, tlieils deniMarkscliwaiumartigren sich 
nähernd, von welcher Struktur bei Vaginal-Polypen 
ich in keinem Schriftsteller etwas finden konnte, 
so wenig als von gestielten Markschwämmen.*) 

4. Das dem Innern entsprechende knollige und 
zum Theii selbst etwas fungosc äussere Aussehen. 

5. Die zwar nicht vollständig bewiesene, aber 
doch sehr wahrscheinliche und zu Nro. 1, 2, 3 und 
4 des angeführten stimmende Bösartigkeit des 
Polypen, bei überall weichem Anfühlen und fast 
vollständiger Schmerzlosigkeit, während z. B. 
Chelius die Härte als den äussern Charakter 
der Bösartigkeit solcher Polypen angiebt, und 
während ß o y e r sagt . die Scheidenpolypen seyen 
niemals krebshafter Art , und haben nicht die 
Folgen, die dieser Art Krankheit angehören. 

Man könnte demnach eine neue Art von Polypen 
nämlich eine M arksch warn mar tige aufstellen, 
bei denen ein weiches, elastisches Anfühlen neben 
den Charakteren der Bösartigkeit, unter denen 
aber die unter Nro. 1 und 2 angeführten nicht 
sehr konstant seyn möchten, als Erkennungs- 
zeichen dienen mögen. Und bei diesen muss 



•) Der Verfmer de* umfassenden und sehr gut ge- 
srhrirbenen Aitikrl* „ Mar k sch warn m “ in Rust'* 
Handbuch der Chirurgie sagt: „Die Grundfläche des 
Markst -liwsnjm* ist immer breit'* obgleich er auch 
die Bildung von Markscliwämmen unter der Schleim* 
haut der weiblichen Gentalicn anlulirt. ln Rust'* 
Hdb. d. Chir. kommt folgende Steile, die mau viel* 
leicht hierher beziehen kann: ..die Polypen, welche 
Lcrrf l vivace* nennt, sind wirkliche Krcbssr Im äramc» 
und geboren daher nicht hierher.“ Da* Wort Krrbs- 
achwamm bedeutet aber hier wolil krebsiger Schwamm 
oder Pilz, nicht Marksrltwauim. 

Von den Mastdarm - Polypen sagt dagegen Naumann 
IV. Cd. zweite Abteilung p. 145: ..mit ihnen sind 
bisweilen Bildungen verwechselt worden, welche dem 
Mark • oder r ich t i ge r dem B In lach w am m (Fung. 
hacinatodf* ) verwandt sind. En gehören hierher die 
Evcreserntia varirosa von Treven, der Soft tumour 
der Engländer, die Fungnsitäten und pulposen Ge- 
schwülste vielerSrliriftsteller. etc. DasolrheFonnationen 
nicht allein mit breiter Batti*. sondern auch gestielt 
Vorkommen, so können dieselben, der äusseren Ge- 
stalt nach, dm Polypen »ehr ähnlich werden; >ie sind 
sphärisch oder oval und stehen häufig in dichten 
traubenfürmigen Gruppen beisammen. Gewöhnlich 
fühlet) sie sich weich au und erregen oft ungemein 
starke Blutungen. Das von diesen wuth rinden 
Gefassbündeln ergosseue Blut etc.“ Mchreres 
in dieser Stelle zeigt, dass unser Polyp nicht hierher 
gfliSit. 

Sowohl Wasserfour in Rnst's Hdb. d. Chir. als 
anch Dupuytren in seinen klinischen Vorträgen 
sagen, dass bösartige Polypen, nur spater durch vor- 
handene Dyskrasie , zerstörenden und selbst krebs- 
artigen Charakter annehmrn , hier muss die Sache 
anf jeden Fall schnell gegangen seyn. 



wohl, wo nicht besondere Gcgenanzeigen sind, 
das Exstirpiren mehr indicirt erscheinen, als 
das Abbinden oder Ausareissen etc. 

Interessant ist auch nocli in unserem Fall: 

6) Die Verwachsung der beiden Tubae Fallopii 
als wahrscheinliche Ursache der Entstehung des 
Polypen und der übrigen Vorgefundenen Degenera- 
tionen und Afterorganisatiouen. 

Ich habe diese Verwachsung schon früher ein- 
mal hei einem seit einigen Jahren menstruirten 
Mädchen gefunden; allzugrnsse Aufregung durch 
Ausschweifung im Coitus, Entzündung bei harter 
Geburt, Metritis, Peritonitis etc. mögen sie 
herbeifuhren. Wo sie auf beiden Seiten statt 
findet, muss natürlich Unfruchtbarkeit dadurch 
entstellen. Höchstens könnte noch Graviditas 
extrauteriua statt finden , wenn man nicht ao- 
uehmen will , dass dirss V (—wachsen die wahre 
Zeugungslhätigkcit vollständig hemmt. Die hier 
bei der robusten Frau durch sie veranlasste 
spätere Unfruchtbarkeit weiss ich als einzige Ur- 
sache der gefundenen krankhaften Veränderungen 
anzugebeu, da sorgfältiges Nachforschen nach 
nudern Ursachen durchaus kein HesultAt gab. 
Dupuytren zeigt zwar, dass die Mehrzahl der 
Mutterpolypeu bei Frauen Vorkommen die ge- 
boren haben, diess schliesst jedoch die Un- 
fruchtbarkeit noch nicht als mögliche Ursache 
derselben aus. Den Polypen mit samint dem 
Uterus und den Ovarien bewahre ich in Wein- 
geist auf. 



N a eh r i ch t e u. 



Den 2. Aueu.t ist gestorbeu zu KiinzrUau Dr. Camr r; r, 
praktischer Arzt. 



Stuttgart, 8. August. Im Srh war* Wahlkreise haben 
steh in folgenden Oberämteru wieder ueue Pockenfalle 
ereignet : 

Im Übrranit Kirchheim , zu Owen, Varioloideu bei 
fünf früher vacciuirteo Personen im Alter von 8 — 50 
Jahren : nitd erhte Pocken bei ritietu I'i tägigen Kinde, 
gleichzeitig mit Vaccine pustrlu. — Im Ohrram! Calw, zn 
Neu hu lach, Varioloideu bei zwei vareinirten Pet sotten 
von 25 - 29 Jahren, welche von einem Fremden, der 
verheimlichten wahren Pocken unterlag, augextrekt wurden. 

— Int Übrranit Herrenberg, zu l!nte r-J e ttiugeu , wahre 
Pocken hei einem nicht geimpften Manne von 38 Jahren. 

— Ira Übrranit Horb, zu Mühl, Variukoiden bei eiuem 
16j ihrigen vaccinirten Mädchen. — 

Im Donaukrei*« brachen in der Kreisstadt U I m bei 
einem jungen Arbeiter vou 20 Jahren die Varioloidcn aus. 



Berichtigungen, in Nro 7. Seile '1 Spalte l Linie 10 twi unten 
das i/’ort catarrhalische ” zu streichen. 

Ibidem . Spalte ’l Linie 1 ron oben, lies: eines Statt „ einen m 
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Eisenoxid liydrat, 

das Gegengift de* Arseniks. 

Vom Oberauitsarzt l)r Buzoritii in Ehingen. 



Lorenz H , 24 Jahre alt, und dessen 

Mutter Justine R , beide von Allmen- 



dingen, Oheraiuts Ehingen, bekamen durch 

Helene S welche seit S Monaten mit 

dem ersteren verheirathet und bereits auch so 
lange schwanger war, den 23 Mai I. J. und die 
folgende» Tage in verschiedenen Speisen und Ge- 
tränken weissen Arsenik, jedoch stets in 
geringer Menge. Uehelkeit, Erbrechen, Durch- 
fall, Leibsciitnerzen etc. waren die Folge davon, 
ohne dass dieselben die Ursache dieser krank- 
haften Erscheinungen nlmeten. 

Am 26. Mai tranken beide , etwa Vormittags 
9 Uhr, von Beerdigungeiner Leiche zuriiekkehrend, 
einen hei ihrer Ankunft schon bereiteten lind 
mit Milch und Zucker gemischten Kalfce, welchem 

die Helene S eine grosse Portion weissen 

Arsenik beigemischt hatte. 

1. Lorenz H trank 3 bis 4 Unzen des 

vergifteten Kaffees als er Verdacht schöpfte. 
Er hatte denselben heiss, ohne Beimischung 
von Brnd genossen. Das Betragen seines Weibes, 
der weisse sandnrtige Priicipilnt in dem Gefasse, 
die Weigerung seines Weibes von dem Kaffee 
z» geniesseu. die vorangegangrnen krankhaften 
Anfälle Jbestatigtrn seinen Verdacht bis zur Ge- 
wissheit. Er verwahrte sogleich den noch vor- 
handenen Kaffen und den Topf, worin er ge- 
mischt und am Feuer warm erhalten worden 
war, um ihn drr Ortspoiizei einzuhändigen. Die 
wefter unten angeführte chemische Untersuchung 
weisst nach, dass derselbe etwa iS bis 20 Grane 
weissen Arsenik, im heissrn Kaffee aufgelöst 
und als feines Pulver suspendirt , bekommen 
hatte. Nach dem Genosse desselben hegah er 
sich zum Ortsvorstand mid dein Wundarzt , 
welche ihn dem Oberamtsarzt ziivviescn, — seinen 



Angaben nicht vollen Glauben schenkend. In 
der Ausführung der Absicht, diese Anweisung 
zu befolgen, wurde er durch den Eintritt von 
Uebelkeit, Brechreiz und Leibschmerzen ge- 
hindert. Er will sich Linderung schaffen , in- 
dem er Kirschenwasser trinkt. Aber die Er- 
scheinungen der Vergiftung treten immer mehr 
hervor; es stellen sich heftiger, aber erfolgloser 
Zwang zum Erbrechen, periodisch wiederkehrende 
höchst qualvolle kolikartige Schmerzen im ganzen 
Bauche ein. Erst nach 3 Stunden wird unter 
heftigem Zwang Wasser und Schleim heraus- 
gewürgt. Mittags stellt sich neben oben ge- 
nannten Erscheinungen Neigung zum Schlaf, 
grosse Mattigkeit, furchtbare Angst in den 
Prürordien ein. Der nbnedie.ss zur Hartleibig- 
keit sehr geneigte Kranke bekummt keinen Stuhl- 
gang. Die Schmerzen nehmen gegen Nacht 
immer zu . er wälzt sich unter fürchterlichen 
Dualen im Bette, die periodisch wiederkehren , 
während er in der Zwischenzeit In einem halb 
betäubten Schlafe liegt. So währt der Zustand 
bis zum 27. Mai Morgens früh , bis zu welcher 
Zeit eine Keilte von Hindernissen concurrirten , 
den Arzt rufen zu lassen. Diess geschieht 
endlich früh 6 Uhr den 27 Mai. Der Kranke ist 
bei meiner Ankuaft in folgendem Zustande: er 
wälzt sich von Zeit zu Zeit unter Jammerge- 
schrei , mit qualvollen Schmerzen des l.'pter- 
leihs im Belte, er klagt in der Zwischenzeit 
über Brennen im Bauch und Magen, und 
mir seiten stellt sich ein erfolgloser. Brechreiz 
ein. Der Baurli Ist welch, etwas nufgetaufen, 
Gesicht und Kopf heiss, geröthet, aufgedunsen, 
Blick feurig, glänzend, Zunge rein, rotli, feurht 
und heiss; Haut heiss, Puls voll, nicht schnell. 
Stärkerer Druck auf den Bauch und Mägen Ist 
nicht besonders schmerzhaft, erregt aber Wieder- 
kehr der knlikartigeu Schmerzen. Durst ist 
heftig, das verschluckte Wasser erregt furchtbares 
YVurgcn, und wird erbrochen. Der Kranke 
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leidet lieber Durst , da seine Schmerzen sich 
nach dem Trinken vermehren. Stuhlgang, den 
er schon einige Tage vermisst batte, war seit 
dein Genuss des verdächtigen Kaffees nicht 
erfolgt. 

Wenn sich auch , gegen die Angabe des 
Kranken, annehmen lassen sollte, dass schon 
ein Theil des verschluckten Arseniks wegge- 
brocheu worden sey, so galten die vorhandenen 
Erscheinungen doch deutlich zu erkennen , dass 
ein Theil sicherlich noch in dein Magen und 
Gedärmen sich befinde. Patient behauptete aber, 
dass der Kaffee nicht gebrochen worden sey , 
indem mehrere Stunden verflossen seyen, bis 
er trotz dem Brechzwang etwas habe heraufge- 
würgt, was aber Wasser, Schleim und etwas 
des genossenen geistigen Getränkes gewesen 
sey. Unter diesen Verhältnissen war ein Mittel 
indlcirt, welches die Eigenschaften des Giftes 
chemisch zu ändern und zu tilgen im Stande 
war. ln Berücksichtigung, dass alle früher 
empfohlenem Antidota des Arseniks wenig oder 
meist nichts gefruchtet hatten, nahm ich ent- 
achlossen meine Zuflacht zur Anwendung des 
Eisenoxi dliydrata, welches die Eigenschaft 
besitzt, mit Arsenik eine unauflösliche, für den 
thierischen Organismus indifferente Verbindung 
zu bilden, worauf tbeils, theiln auf Versuche 
anThieren sich stützend der Dr. R. W. Bimsen 
und A. B e r t h o I d in Güttingen dasselbe 
als Gegengift des Arseniks empfohlen haben. 
Soubeiran, üliquel, Nonat, Buullay 
und Le su eu r in Paris hatten diese Versuche 
bestätigt gefunden. 

Uis zur Ankunft des Eisennzidliydrats liess 
ich den Kranken nichts nehmen, nis kaltes 
Wasser , insofern es der Durst erforderte , und 
es verflossen bis dahin , von der Zelt als das 
vergiftete Frühstück genommen worden war, 
Tolle 2t Stunden". 

Anderthalb Unzen frisch gefälltes Eisen- 
oxidhydrat mit zwölf Unzen destillirtem Wasser 
und einem Zusatz von drei Drachmen Aetzammnuiak 
war die Ordination. Ich liess den Krntiken 
sogleich nach und nach 3 — 4 Unzen dieser 
Mischung zu sich nehmen , und sodann alle 
halbe Stunden einen Löffel voll nachnehmen. 
Zugleich wurden Klystiere aus concentrirtem 
Sennaanfguss ungeordnet. Eine oleose Mixtur 
war vorräfhig , falls das Eisenoxidhydrat die 
gehoffte Wirkung nicht erzwecken, oder ein 
heftigerer Entzüudungszustaud eintreten sollte. 

Der Brechreiz aber stellte sich narb der 
ersten Gabe des Gegengifts nur noch einmal 
ein, und nachdem zwei Stunden lang dasselbe 
auf bezelchnete Weise gebraucht worden war, 
hatten sich die qualvollen Schmerzen im Magen 
und Unterleib so an Heftigkeit und Häufigkeit 
vermindert, dass der Kranke um 2 — 3 Uhr 



schon von dem Richter verhört werden konnte. 
Stuhlgang war noch immer nicht erfolgt, und 
jetzt noch die Klagen des Kranken über Taub- 
heit, Eingeschlafeusey» , Bleischwere nnd 
Lähinigkeit der Eitremitäten, wie das heisse, 
gerötliete , aufgedunsene Gesicht die hauptsäch- 
lichsten Symptome. Das Eisenoxidhydrat wird 
fortgesetzt, dieKlystiere häufiger und coucentrirter 
angewandt. Nach der Anwendung von fünf- 
Klystiere» erfolgt auf das sechste, dem Seife 
zugesetzt wird, endlich eine Stuhlentleerung 
von sehr fester und tiockner Beschaffenheit, 
der auf fernere Klystiere breiartige nnd zuletzt 
mit Eisenoxid gefärbte Excremente folgen. Nach- 
dem schon die Nacht für den Kranken sehr 
Iridentlich gewesen war, so erfolgte auf die durch 
Eisenoxid gefärbten Stühle ein Zustand von auf- 
fallender Besserung in dem Befinden des Kranken. 
Die kolikartigen Schmerzen im Bauch stellten 
sich nunmehr ganz selten und in so geringem 
Grade bei dem Kranken, von diesem Zeitpunkt 
an, ein, dass derselbe sich nicht mehr darüber 
zu klagen veranlasst fand, wodurch die Angst 
und Todes- Befürchtungen des Krankeu ebenfalia 
schwanden, und er selbst die Gewissheit aus- 
drückte, er glaube nun, dass er gerettet seye. 
Der Bauch wurde auf diese Entleerungen weicher 
und fällt zusammen. Das Gesicht aber ist noch 
rotli , aufgedunsen; die Fieberhitze ist ziemlich 
stark; Respiration langsam, tief; Puls voll und 
gereizt. 

Den 28. Mai. Die Nacht war zwar schlaflos 
aber ohne bedeutende Schmerzen verflossen. 
Die kolikartigen heftigen Schmerzen batten 
aich in leichtes Kneipen und Zwicken in den 
Gedärmen verwandelt, wall' aich aber mir in 
Stundenlangen Zwischenräumen zeigte, ohne dass 
der Krsnke ungefragt über diese Symptome, 
sich beklagte. Der Bauch ist mehr aufgetrleben, 
tönt heim Anschlägen etwas, Ist aber durchaus 
nicht schmerzhaft heim Drucke. Die Urinexcretion 
erfolgt ohne alle Beschwerden. Stuhlgänge sind 
ohiie Klystiere erfolgt, und sind immer noch 
eiseunxidfarhig. 

Das angewandte Gegengift hatte auf den Zu- 
stand der Unterleibsorgane nniäughar eine vor- 
zügliche Wirkung geäussert. Dagegen war 
das Gesicht des Kranken immer noch stark ge- 
röthet, der Blick glänzend, die Conjnnctiva des 
Auges seihst zeigte vermehrte Gefässhildung , 
der Kopf war heiss, die Carotiden klopften 
ziemlich, und der Puls war voll und fieberhaft. 
Da sehr oft hei Uoterleihsentzündnngen , insbe- 
sondere jenen, die nahe verwandt mit denen im 
typhoseu Krankheltsprocesa vorkommenden sind, 
und die v. Auteiirieth die neuroparalytlschen 
und die älteren Aerzte Inflammationen occultae 
genannt haben — anfangs symptomatische Er- 
scheinungen im Kopfe entstehen , und oft dann 
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als selbständige entzündliche Zustände auftreten, 
während jene im Dnriukanal — durch die solche 
Krankheitsproresse begleitende pathognomoniacbe 
Analgesie, in Hintergrund zu treten scheinen, 
so sah ich die Kongestionen gegen den Kopf , 
die entzündlichen Symptome in demselben, nicht 
als bedeutungslose symptomatische Erscheinungen 
an, sondern hielt für gerathen, eine Veuaesection 
zu machen , und daun abzuwarten , was weiter- 
hin erfolgeu werde. Es wurden zehn Unzen 
Blut entleert, wss ausser einer schwächeren 
Gerinnbarkeit und einer Weichheit des ülut- 
kuebens nichts abnormes zeigte. Zugleich be- 
kommt der Kranke Maiidelinicll , uud noch hie 
und da einen Löffel voll der Eiseuoxidhydrat- 
haltigen Mischung. Kalte Fumentatiooeu auf 
den Kopf. 

Den 29. Mai. Ruhiger, erquickender Nacht- 
schlaf, nur einigemal durch schreckhaftes Auf- 
fahren unterbrochen. Die Schmerzen im Bauch 
ganz verschwunden ; der Bauch selbst beim 
stärksten Drucke schmerzlos. Gesichtsfarbe 
natürlich , die Erscheinungen von Kongestion 
gegen den Kopf verschwunden. Taubheit , Eiu- 
gescblsfenseyu , I, »Innigkeit und Schwere der 
Extremitäten hatten sich durch die Aderlässe 
gehoben. Nach genossener Suppe nnd Milch 
bekommt der Kranke Drücken im Magen und 
etwas Kneipen im Bauche. Das Eisenoxid- 
hydrat wird ausgesetzt , nachdem der Vergiftete 
bereits 3 Unzen desselben bekommen hatte. 

Den 31. Mai. Der Kranke ist ausser Bette, 
fühlt sich wohl , nur uoeh etwas matt. Aul den 
Genuss fester Speisen klagt er über Drückeu 
im Magen. Sonst alle Verrichtungen normal. 

Die folgenden Tage gebt er wieder seiner ge- 
wohnten Arbeit nach. Das Drücken Im Magen 
auf den Genuss der Speisen hat sich bis zum 
6. Juni ebenfalls verloren. Es kann dasselbe 
vielleicht eben so gut dem fortgesetzten Ge- 
brauch des Eisenpräparats als einer Wirkung 
des Arseniks zugesclirieben werden. Am 6. Juni 
machte er den W r eg vun seinem Orte nach Ehingen 
und wieder zurück, was eine Stunde weit ent- 
fernt ist, ohne etwas anders, als über leichtere 
Ermüdung als früher, zu hingen. Er ist übrigens 
vollkommen gesund, von blühendem Ausselieu, 
kräftig, und erträgt alle Nahrungsmittel wieder. 

Den 1. August. Derselbe befindet sich seit 
der Zeit vollkommen gesund , und cs ist somit 
die Vergiftung ohne alle Folgen Tür seine Ge- 
sundheit geblieben. 

II. Justins R Mutter des Vorigen, 

50 Jnhre alt. hatte am 2ti. Mal zu gleicher Zeit 
mit ihrem Sohne 7 bis S Unzen des vergifteten 
Kaffees , ebenfalls ohne Brnd , genossen. Die 
unten folgende gerichtlich - chemische Unter- 
suchung weist nach, dass dieselbe etwa 33 Grane 
we lasen Arsenik verschluckt hatte. 



Kurze Zeit nach dem Genüsse desselben , weit 
schneller als bei Ihrem Sohne , stellt sich Uebel- 
keit und ein gewaltsames Erbrechen ein , wo- 
durch ein grosser Theil des genossenen Kaffees 
entleert wird. Später kommen koiiknrtige 
Schmerzen im Bauch . Durchfälle, Angst, Hitze 
und Brennen In den Gedärmen. 

Den 27. Mai fand ich sie mit folgenden 
Symptomen: ruhrartige flüssige Durchfälle, mit 
heftigem meist vergeblichem, sehr schmerzhaftem 
Stuhlzwange, gewaltsamen, aber jetzt erfolglosem 
Zwang zum Erbrechen. Bauch schmerzhaft, 
Zunge geröthet, heiss. Angst, Durst, Mattig- 
keit Neigung zum Schlaf. So wie sich dieser 
Fall vom ersteren wesentlich dadurch unter- 
scheidet, dass schnell Erbrechen und Durchfall 
erfolgte, während im ersteren Fall, wo die 
Dosis Arsenik kleiner gewesen ist, weder Er- 
brechen noch Durchfall sich erstellte, so unter- 
scheidet er sich wieder durch geringeres Er- 
grifTenseyn des Nervensystems, indem das Ge- 
fühl von Taubheit, Bleischwere . Eingeschlafen- 
scyn nnd Lnhuilgkeit der Extremitäten sieh 
nicht zeigte, was mit der baldigen Entleerung 
eines Theil des Giftes sicherlich in Zusammen- 
hang steht. 

DicKrnnke bekam zuerst ebenfalls eine grössere 
Portion Eisenoxidhydrat auf einmal, später alle */, 
Stunde zwei Esslöffel voll. Dem nachgegebenen 
Eiseuoxidhydrat wurde kein Aetzammoniak bei- 
gesetzt. Zwischen hinein erhielt sic zugleich eine 
oieose Emulsion Löffelweise. 

Der Brcclizwnng verschwand auf die erste 
Gabe dea Gegengifts. Die Stuhlgäugc verminderten 
sich, wie die Schmerzen im Bauch. Nach 5 — 
fi Stunden erscheinen die Exkrementen mit 
Eisenoxid gefärbt, womit der Schmerz iiu Unter- 
leib und der Stublzwang seltener und nur im ge- 
ringen Grade erscheinen. 

Den 28 Mai. Die Nacht verfloss leidentllrh , 
ohachon schlaflos. Die rnhrartigen Durchfälle 
haben nachgelassen, und es sind breiartige eisen- 
oxidfarbige Stühle erfolgt, ohne alle kolikartige 
Schmerzen. Der Bauch ist jetzt schmerzlos. 
Keine Spur von Congestion gegen den Kopf. 
Fieber unbedeutend. Die Eiscuoxidhydrathallige 
Mischung wird nun alle zwei Stunden abwechselnd 
mit der olenseu Mixtur fortgesetzt. 

Deu 29. Mai. Die Kranke ist ausser Bette, nnd 
besorgt, als ich anknmmc, Kürhengeschäfte. Sie 
hat eigenmächtig gestern Abend den Fortgebrancb 
der Arzneyen ausgesetzt, indem sie sielt ganz 
vvniil gefühlt habe. Die Erscheinungen der Ver- 
giftung sind bis auf ein nocli vorhandenes Gefühl 
von Mattigkeit und Magendrücken nach Genuss 
von Speisen, verschwunden. Sie hatte bereits 
1 '/, Unzen Eisenoxidhydrat bekommen. Die 
Medikamente werden ausgesetzt. 

Den 30. Mai. Ausser einem Gefühl von MüiHg- 
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keit hat die Vergiftete keine Klage mehr, und 
fühlte sich ganz wohl. 

Den 1. August. Dieselbe ist seit der Vergiftung 
im Besitz einer vollkommenen Gesundheit , ohne 
alle Riickbleibsel der Vergiftung. 

Es war zwar ei ne schon früher hekannteThntsache, 
dass die ursenige Säure, ebenso wie die Arseu- 
säure auf dem Wege der doppelten Wahlver- 
wandtschaft durch Eisenoxid - und Oxidul voll- 
ständig aus ihrer Auflösung gefällt werden , 
Dr. U. W. Ilu iiseu in Güttingen aber fand vor 
einiger Zeit, dass auch die freie arsenigc Säure 
aus ihrer Auflösung duich das freie, frisch 
präcipitirte und im Wasser suspeudirte Eisen- 
oxidhydrat vollständig niedergeschlagen wird, 
und dass dieses feuchte Eisenoxidhydrat mit etwas 
Ammoniak vermischt, die fein geriebene ar.seuige 
Säure durch gelinde Digestion in völlig unauf- 
lösliches arseuigsaiires Eisenoxid umändert, was 
ihn auf den Gedanken führte, das Eisenoxidhydrat 
als Gegengift der festen und aufgelösten arsenlgen 
Saure zu versuchen. Dr. A. Bert ho Id stellte 
Versuche au Hunden an, und die erhaltenen 
Resultate übertrafeu die Erwartungen. Da man 
das Eisenoxidhydrat mit und ohne Ammoniak in 

rossen Gaben nehmen kann, ohne dass rin 

achtheil für den Organismus zu befürchtrn ist, 
so haben die Dr. liunsen und Bert ho Id 
diess Mittel, als das beste Antidotum des Arsenik 
in einer eigenen Schrift öffentlich empfohlen. 
( Das Eisenoxidhydrat, eiu Gegengift des Arseniks. 
Göttingen. Dieterich. 1834) 

Soubeiran, Miqael, Monat. Lesueur, 
und Uoullay in l'aris fanden die Versuche 
ganz in der Art bestätigt, wie Bunsen und 
B e r t h o I d sie angegeben haben. 

Aus allen diesen Versuchen geht hervor: 

1 ) Dass bei der Vergiftung mit arsensaurem 
Kali das Eisenoxidhydrat nutzlos ist, wie dus 
Eisensulphat. 

2) Dass eine Quantität Eisenoxidhydrat, welche 
2 bis 4 Drachmen Eisenoxid entspricht, mit 
16 Tropfen Ammoniak hinreichen, um 8 bis 10 Gran 
feingcpulverte arsenige Säure im Magen unauf- 
löslich zu machen , und dass Hunde , welchen 
mau diess Mittel mit 4 bis 8 Gran Arsenik in 
den Magen gebracht und den Schlund unter- 
bunden hatte, uicbt vergiftet wurden, und bei 
allem Mangel an Speise nnd Trank in diesem 
Zustande noch über 8 Tage lebten. 

3) Dass, wenn man diess Antidotum mit der 
arsenigen Säure fast zu gleicher Zeit heibringt, 
beinahe immer die Wirkung des Giftes aufge- 
hoben ist. 

4 ) Dass es auch noch ein günstiges Resultat 
hervorbringt, nachdem das Gift schon einige 
Zelt iin Körper sich befunden hat und 

6) endlich, dass seine Wirkung erfolglos ist, 



und den Tod des Thiers niemals verhindert, wenn 
man es erst lange nach der Vergiftung anweudeo 
wollte. , 

Aus den zwei von mir beobachteten Fällen 
geht aber nun auch hervor: 

1. Dass das frisrhgrfnllte Eisenoxidhydrat 
sich wirklich als Gegengift des Arseniks in 
Vergiftungsfällen bei Menschen erweisst. Denn 
wenn auch im zweiten Falle die Rettung viel- 
leicht sich hätte durch anderweitige Mittel her- 
heiführen lassen , indem durch die grössere 
Menge Arsenik Erbrechen erfolgte und eiu Tlieil 
des vergifteten Getränkes entleert worden war, 
so spricht der erstrre Fall, und die Geschichte 
der Anwendung des Gegcogifts in Verbindung 
mit seiner Wirkung in demselben entschieden da- 
für, dass das Eisenoxidhydrat ein Gegengift 
des Arseniks ist. 

2. Ist es zwar durch die beiden Fälle höchst 
wahrscheinlich, durch den ersteren aber fast ge- 
wiss , dass das Eisenoxidhydrat noch lange nach 
heigebrachtein Gifte von M'utzcu ist, da in beiden 
Fällen das Antidotum erst nach 24 Stunden nach 
der Vergiftung in Anwendung gebracht werden 
konnte. Dass in dem ersten Falle noch eine 
genügende Gabe Arsenik in dem Magen und Ge- 
därmen vorhanden war, um das Eehen zu zer- 
stören, indem die vergifteten Stoffe nicht aus- 
gebrochen wurden, was auch durch die Heftigkeit 
der Erscheinungen bestätigt wurde, ist aus dieseu 
Umständen und nach den Angaben des Kranken 
mit Gewissheit anzunehmen. Es ist, wie aus 
dem crstenFalle hervorgeht, auch da noch angrzeigt 
dieses Gegengift anzu wenden, wo wir nach unserer 
Meinung eine bereits eiugetrelene Entzündung 
des Darmkanals in solchen Vergiftungsfällcn 
annehmen, was durch die auffallende schnelle 
Wirkung in beiden Fällen bewiesen wird, wo 
man nicht ohne Grund annrhmen durfte, dass 
eine nervenlähmende Entzündung bereits be- 
gonnen Italien werde. Mrhmen wir an, dass 
im zweiten Falle durch Erbrechen uud Durch- 
fälle bereits aller Arsenik entleert worden sey, 
so mussten nothwendig die Folgen noch vorhanden 
seyu , was die Symptome genügend bewiesen. 
Schnell entfernte aber das genannte Gegengift, 
Erbrechen , ruhrartige Durchfälle und die 
kolikartigen Schmerzen, woraus wir zu schlicssen 
berechtigt sind, dass liehen dem chemischem 
Verhalten desselben zum Arsenik, auch einer 
dynamischen Kraft des Eisens diese Wirkung 
zuzuschreihen sey. -So wie nun der erste Fall 
mit Gewissheit mehr die chemisch- mit idotavische 
Kraft dieses Mittels beurkundet, ebenso weisst 
der zweite Fall mehr die dynamisch -nutidotarisrhe 
Wirkung desselben nach. Dass in beiden 
Fällen mehr oder weniger der letzten Wirkungs- 
weise es zuzuschreihen sey , dass keine weiteren 
Folgen der Vergiftung zurückgeblieben sind, glaube 
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ich tim so mehr annehmen zu dürfen , als be- 
reits 24 Stunden verflossen waren, bi» dasGegen- 
gift angewandt werden konnte, und namentlich in 
Fällen wo der Au.enik nicht entleert wird, »on»t 
langdauernde Folgen im Nervensystem, wie Taub- 
heit, Gefuhllossigkeit, Bleischwere, Ameisen- 
laufen, Lähmungen der Extremitäten und mancher- 
lei Störungen im Digestionsapparat Zurückbleiben. 

Da es alter dennoch ans leicht ersichtlichen 
Gründen nötlifg ist , sobald wie möglich das 
Gegengift anzu wenden, anderseits es wohl sehr 
oft nicht bei der llaud ist, so glaube ich darauf 
hinweisen zu müssen , dass dieses Mittel in et- 
was unreinem Zustande in manchen Srlnniedc- 
nnd Schlosserwerkstatten im Ablöschwnsser 
dieser Feuerarbeiter sich darbietet, ln den- 
selben bildet sich nämlich, und zwar in desto 
grösserer Menge, je öfter es gebraucht wurde, 
ein rostfarbiger Schlamm auf dem Boden und den 
Wänden des Gefässes, welche» nichts anderes 
als Eisenoxidhydrat ist, nnd was bis zur Ilerhei- 
schaffung aus der Apotheke, in Knthfällen dieser 
Art, jenem substituirt werden könnte. — Viel- 
leicht könnte man auch in Ermangelung des 
letzteren zu weniger reinen, eisennxidhydrat- 
haltigen natürlichen Substanzen seine Zu- 
flucht, wie z. ß. zu fein gepulvertem, im Wasser 
suspendirten, Thbneiseusteinen, Sumpferz, Ocher- 
arten etc. die in manchen Gegenden und unter 
manchen Verhältnissen auf dem Laude zu finden 
wären. Uebrigcn» erfordert dieser Vorschlag 
eine Prüfung an Thieren , Und es ist notlin endig, 
desslialb besondere Versuche nnzusteiien , ehe 
man diese Substituirnng sich erlaubt. 



Gerichtlich - chemische Untersuchung der verdächtigen 
Stoffe , welche bezüglich einer Vergiftung des L. 11% 
und der ./. H. in .1. eingebraehl wurden. 

Vom Ohrratulgarzt l)r. Iiiw.nriui 
4 ForENrlzuni; rlrr voiiucit Abhandlung ) 

Folgende Gegenstände wurden zur gerichtlichen 
chemischen Untersuchung eingebracht: 

I. Ein mit vielen Brodparlikeln vermischtes 
grobe» Pulver . welches in den Taschen der 
Kleider der Helene S. durch den Ehemann der- 
selben gefunden wurde. 

II. Ein irdener oft gebrauchter Topf , der einen 
schmutzig bräunlich - weissen sandartigen Satz 
enthielt. 

III. Sechszehn Unzen Kaffee, schon mit Milch 
und Zocker gemischt, auf dessen Genuss die Ver- 
giftung»erscheiiinngcn des Lorenz H. und dessen 
Matter J. R. eintraten , nnd worauf die gericht- 
liche Untersuchung eingeleitet wurde. 

IV. Kine gleiche, aber geringere Parthie Stoffe, 
wie Nr«- I- 

V. EI" weisses, zum Tbeil grobkörniges, 
sandige» Pulver,, welches hinter der Bettstelle 
der II- S. gefunden worden war. 



VI. Ein gleiches, wie V., welches man in 
den Gebüschen hinter dem Hause des Lorenz 11. 
gefunden hatte. 

Von diesen beigebrachtcn Stoffen I. bis VI. 
wurde eins um das andere von dem Oberamtsarzt 
in der S eh in i d t'achrii Apotheke einer chemischen 
Untersuchung unterworfen, und zwar zuerst das 
Gemisch : 

I. a. Das sichtlich mit trockenen ßrodtheilchen 
vermischte grobkörnige mit weisseu Theilen 
untermischte Pulver wog 24 Gran. 

b. Die in demselben enthaltene Substanz war 
schwer zu zerdrücken, sandartig, zum Theil 
grobkörnig. 

c. Unter das Vergröaserungsglas gebrncht, 
zeigten die weissen Partikeln sich nicht gleich- 
förmig, indem ein Theil ein glänzendes porzellan- 
artiges Aensseres mit scharfeu eckigen Kanten 
dnrboth, während ein anderer Theil porös erschien, 
und die Vermuthung erregte, dass cs Zucker 
scyn möchte. 

d. Von dieser gemischten Substanz wurde ein 
kleiner Theil auf eine stählerne polirtc Platte 
gebracht und auf der Weingeistlampe bis zum 
Glühen erhitzt. Es verbreitete sich Anfangs ein 
brenzlicher Geruch ähnlich dem von verbranntem 
Binde, dann schmolzen die porösen weisseu 
Tbcilciieh des Pulvers zu einer braunen glänzenden 
durchsichtigen Masse und entwickelten den Ge- 
ruch von ungebranntem Zucker, während jene 
glänzenden Bandartigen scharfkantigen weissen 
Partikeln sich noch erhielten, nach und nach aber 
weisse Dämpfe entwickelten, die einen metallisch 
knohlaiichartigen Geruch hatten. 

Durch diesen Versuch wurde es wahrscheinlich, 
dass dieses gemischte Pulver neben ßrodtheilchen, 
aus Zucker und Arsenik bestehe. 

e. Mit Hülfe der Luppe wurde ein Theil des 
weissen Pulvers von den übrigen Beimischungen 
getrennt, und dasselbe, einen Gran schwer, in 
ein Mörselchen gebracht und destillirtc» Wasser 
darauf gegossen. 1) Man sah die porösen weissen 
Partikel sich auflöseu, während 2) jene glänzenden 
scharfkantigen weissen Theile sich schwer wie 
Sand zerreiben liessen und sich kaum merklich 
auflösteii. Durch Erhitzung bis zmn Sieden wurde 
die Auflösung befördert. Diese Flüssigkeit filtrirt 
und mit Reagentien geprüft, zeigte folgendes Ver- 
halten : 

1) Mit wässriger Hydrothionsäure wurde die 
Lösung gelb gefärbt, und die H a h n e- 
m an nach e Weinprobe fällte einen gelben 
Niederschlag, nachdem man es einige Zeit 
hatte ruhig stehen lassen. 

2) Illanes KupferoxiiUinmoniak , und schwefel- 
saures Knpfernxidammoniuk bewirkte gelb- 
grünen Niederschlag. 

3) Kalkwasser bewirkte einen weissen Nieder- 
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schlag, den zugesetzte freie Säure und 
Ammoniak verschwinden machten. 

4) Salpetersaures Silberoxid bewirkte ein gelb- 
lichtes Präcipitat als man es mit Kali er- 
wärmte. Ohne Kali bildete sicli ein weisslicher 
flockiger Niederschlag. 

Aus diesen Versuchen ergibt sich, dass die 
Substanz I. neben Brodpartikeln bestand laut c. d. e. 
aus etwas Zucker, und laut d. e. 1 — 4 aus weissem 
Arsenik. Hierauf wurde 

II einer Untersuchung unterworfen. Der bei- 
gebrachte alte irdene Topf enthielt auf seinem 
Boden und zum Thell an seinen Wänden einen 
bräunlichtweissen saudartfgen Satz, welcher vor- 
sichtig gesammelt zwej und eine halbe Drachme 
oder ISO Grane wog. Derselbe war mit Brud und 
Kaffesatz etwas verunreinigt. 

a. Von diesem sandartigen Pulver oder Satz, 
das sich schon durch seine äussere Gestalt als 
Arsenik verdächtigte, wurde etwas auf glühende 
Kohlen gestreut, worauf sogleich sicli dicke 
weisse Dämpfe unter dem charakteristischen Knob- 
lauchgeruch des Arseniks entwickelten. ( Ein 
Theil dieses Satzes ward dein Küuigl. Oberamts- 
gericht unter Bezeichnung II. a. beigelegt.) 

b. Eine Drachme oder 60 Grnn dieses Satzes 
wurde nach und nach mit zwölf Unzen destillirtem 
Wasser geschlämmt, um die Verunreinigungen 
zu entfernen, und mau erhielt ganz reinen weissen 
Arsenik 22 Gran , welcher dem K. Oberamts- 
gericht unter Bezeichnung 11. b. a. und 30 Grane 
weniger reinen Arsenik unter Bezeichnung II. h. h. 
theilwelse zugestellt ward. 

Da diese sechzig Grane des noch unreinen 
Pulvers oder Satzes n. zweiundfünfzig Grane 
reinen weissen Arsenik geliefert hatten , der Vor- 
gefundene Satz aber 150 Grane betrug, so ent- 
hielt somit „dieser Satz a. im ganzen 2 
„ Drachmen und 10 Gran oder 130 Grau 
.reinen weissen Arsenik.“ 

c. Von der reinen geschlämmten Parthie des 
Satzes II. b a. wurde ein kleinerThell mit siedendem 
Wasser gelüst, die Lösung filterirt, und zeigte 
folgendes chemisches Verhalten: 

1) Wässrige Hydrothionsäiire färbte dieselbe 
gelb, etwas Zusatz von Säure (Salpeter- 
säure) fällte sodann einen gelben Nieder- 
schlag, wie aus der wässrigen Auflösung die 
II a h n e ma n n sch e Weinprobe auch das 
Gleiche bewirkte. 

2) Schwefelsaures Kupfernxidaminnniak (Cupr. 
ainnniacale) machte einen gelbgrünen Nieder- 
sclilug(SclieerschesGrün). Freie Säuren, w ie 
Salpeter- und Schwefelsäure und cnustisches 
Ammoniak löstenden gelbgrünenNiederschlag 
wieder auf. 

3) Knlkwasser bewirkte einen weissen Nieder- 
schlag, den Salz- uud Salpetersäure wieder 
auflösten. 



4) Der Auflösung wurde etwas Ammoniak zu- 
gesetzt, und zur Vertreibung des freien 
Ammoniaks auf der Weingeistlumpe erhitzt. 
Dieses arsenigsaure Ammnlak bildete mit 
schwefelsaurem Eisenoxidul einen strohgelben 
Niederschlag, welcher beim Zusatz von 
Essigsäure unauflöslich blieb. 

5) Salpetersäuren Sillieruxid fällte einen weissen 
Niederschlag, nach vorher beigemischtem 
Ammoniak einen gelben. 

6) Salpetersauers Ouecksilberoxid brachte, nach- 
dem die arsenige Säure mit Kali gesättigt 
war, einen gelblichweissen Niederschlag 
hervor. 

7) Vou den 150 Gran aus dem Tupfe ge- 
nommenen Satzes wurden 30 Gran mit 
Kohleiipulvcr und Buruxsäure gemischt, In 
einer Glasröhre bis zum Glühen erhitzt. Zu- 
erst entwickelten sich Wasserdämpfe, später 
weisse knoblauchartig riechende, und es setzte 
unfern der erhitzten Stelle sich metallischer 
Arsenik als grnuer metallisch - glänzender 
Beschlag an. Einen Theil dieser Glasröhre 
mit dem Beschlag ward dem K. Oberaints- 
gericht unter Bezeichnung II. 7. beigelegt. 

Aus diesen mit dem Satz aus dem Topfe 
vorgenoimnenen chemischen Versuchen , und 
insbesondere dem letzten, der lieduktiou des 
metallischen Arseniks, geht uuumstösslich 
der Beweis hervor „dass weisser 
„Arsenik der Hauptbestandteil 
„das In jenem Topfe vorgefun.de- 
„nen Satzes war.“ 

1(1. Oer beigebraclite Kaffee, welcher in dem 
Topf II. schon mit Milch und Zucker gemischt, 
an dem Feuer warnt gehalten worden war, nnd 
auf dessen Genuss die Vergiftuugsanfälle einge- 
treten waren , betrug sechzehn Unzen. 

a. Man hatte denselben in einem gläsernen 
Gefässe mehrere Tage ruhig stellen lassen , 
und er zeigte auf dem Boden des Glases einen 
feinen weissen zuckerigen Präcipitat, auf welchem 
ein dunkelbrauner vom Kaffee herrührendrr lag. 
Die Flüssigkeit wurde mit Vorsicht abgegossen 
und der Satz dieses Kaffees so gewonnen. 

b. Dieser von dem Kaffee gewonnene Präcipitat 
wurde mit einer halben Unze kaustischem Kali 
und 14 Unzen destillirtem Wasser eine halbe 
Stunde gekocht , worauf die Flüssigkeit dunkel- 
braun erschien. Dieselbe wurde filtrirt und bis 
zum Uehersehuss Salzsäure zugesetzt, gekocht 
und wieder liltrirt, worauf die Flüssigkeit hell 
uud ganz unbedeutend gelblich gefärbt erschien. 

Durch diese Flüssigkeit liess mau eine halbe 
Stunde lang Schwefelwasserstoffgas strömen, 
wodurch sich ein gelber Niederschlag in be- 
deutender Menge bildete. Das überschüssige 
Schwefelwasserstoffgas wurde durch Erhitzen 
vertrieben, und der Präcipitat durch Filtriren 
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von der Flüssigkeit geschieden. Das hiezu be- 
stimmte Fiitrum wog GO Gran. Der gelbe 
Niederschlag wurde mit warmem WaaseT aus- 
gewaschen, mit dem Fiitrum getrockuet, worauf 
alles zusammen 109 Grane wog, oder somit 
49 Gran Schwcfelarsenik erhalten wurde. Da 
dieser nun aus 1 M. G. Arsenik = 38 -f- 1% M. 
G. Schwefel =24 besteht, die arsenichte Säure 
aus 1 M. G. Arsenik = SS -f- l'/ t M. G. Sauer- 
stoff = 12, so enthielt soidit der von dem 
flüssigen Kaffee abgesonderte Satz 3^*], Gran 
weis sen Arsenik oder arsenichte Säure; 
denn 62 : 38 = 49 : 30 und 38 : 12 = 30 : 9,5. 

c. Sechs Unzen des von dem Präcipitat ge- 
trennten Kaffees wurden mit einer halben Unze 
t'rockuem kaustischem Kali eine halbe Stunde 
gekocht, wodurch sich eine dunkelbraune dicke 
Flüssigkeit bildete. Diesselbe wurde mit destil- 
lirtem Wasser verdünnt, filtrirt und mit Salz- 
säure gesättigt, worauf sich eine grosse Parthie 
vegetabilisch - animalischer Stoffe ausschicd. 
Nachdem diese Flüssigkeit erkaltet war, hatten 
sich auf der Oberfläche fette Stoffe gesammelt, 
die durch Filtration geschieden wurden. 

Die filtrirtc Flüssigkeit war stark braun ge- 
färbt. Man liess durch dieselbe eine halbe 
Stunde lang Schwefelwasserstoffgas strömen, 
worauf sich -ein grün - bräunlichter Niederschlag 
bildete, der durch des Fiitrum getrennt und auf 
demselben getrockuet wurde. Da dieser Nieder- 
schlag noch viele fremdartige vegetabilische 
Stoffe enthielt, so wurde derselbe mit kaustischem 
Ammoniak übergossen, worin ersieh vollkommen 
auflöste. Diese filtrirtc Flüssigkeit wurde so- 
dann mit Salzsäure gesättigt, worauf sich ein 
gelblich - grüner Niederschlag bildete, der durch 
das Fiitrum geschieden wurde. Da er noch immer 
verunreinigt schien, su wurde derselbe nochmals 
mit kaustischem Ammoniak gelöst und nieder 
mit Salzsäure praeipitirt, worauf er als ein gelbes 
Pulver erschien , welches nach Abzug des ge- 
nau gewogenen kleinen Filtrnms und nach oft 
wiederholtem Auswaschen mit warmen Wasser 
20 Gran wog. Da nun der Schwefelarsenik aus 
1 M. G. Arsenik = 38 und 1 M . G. Schwefel — 24, 
und die arsenichte Säure aus 1 51. G. Arsenik = 38 
und iy, M. G. Sauerstoff besteht, so waren somit 
15*/,. Gran weisser Arsenik in den sechs Unzen 
des untersuchten Kaffees. Die Masse des Kaffees 
hatte 16 Unzen gewogeu. Eine Unze war durch 
Trennnng des Satzes schon besonder» untersurht, 
folglich waten in den übrigen 15 Unzen im Ganzen 
39y t Gran weisser Arsenik enthalten. 

Rechnet man jenen Im Satze des Kaffees b. 
■»■geschiedenen Arsenik mit 39*/, Gran zu der 
letzteren Summe, so waren somit 78'/, Gran 
weisser Arsenik in dem Kaffee als er warm war, 
aufgelöst und suspendirt. Da etwa IO 1 /, Unze 
von dem L. II. und seiner Mutter J. R. genossen 



worden war, so war somit in dem, den Ge- 
nannten Vorgesetztem Kaffee iii Gran weisser 
Arsenik enthalten. 

Da nun eine Unze dieses Kaffees bereits fünf 
Gran Arsenik enthielt, die Mutter des L. H. ein 
Gefäss. das sieben Unzen enthält, ausgetrunken, 
der L. H. nach seiner Angabe aber nur halb so- 
viel, so bat somit die Mntter des Lorenz H. 35 
Gran, Lorenz II. aber etwa 18 Gran weissen 
Arsenik in dem vergifteten Kaffee verschluckt. 

Da ferner in dem Topf II. ISO Gran Arsenik 
gefunden wurden , so hatte die Vergifterin so- 
mit 261 Gran Arsenik (oder vier Drachmen 21 
Gran ) unter den Kaffee gemischt. 

d. Der oben angegebene ans dem Niederschlag 
Im Kaffee III. e. gewonnene Schwefel • Arsenik 
wurde nach Licbigs Angabe mit kohlehaltigem 
Kalke (der durch starkes Glühen von WelB- 
satirer Kalkerde erhalten wurde ) in einer Glas- 
röhre erhitzt und geglüht , worauf oberhalb 
dieser Substanzen in der Röhre der Arsenik sich 
metallisch ansetzte, und wodurch noch weiter 
die Gegenwart des Arseniks unumstösslich nach- 
gewiesen wurde. 

IV. Diese Stoffe waren In den Taschen der 
Kleidungsstücke der H. S. gefunden worden, und 
gleichen ganz denen von I. Eine kleine Parthie 
auf glühende Kohlen gebracht, entwickelte weisse 
metallisch knoblnuchartige Dämpfe. In der Auf- 
lösung bewirkte die H a h n e m a n n’schc Wein- 
probe einen gelben Niederschlag, schwefelsaure» 
Kupferammoniak einen grünen, salpetersaures 
Silberoxid einen flockig weissiiehen , das Kalk- 
wasser einen weissen Niederschlag. 

V. Nro. V. ist ein weissen grobes .Bandartiges 
Pulver, das sich gleich beim Anblick als weisser 
Arsenik zu erkennen giebt. Es wurde etwas 
auf glühende Kohlen gebracht, worauf sich so- 
gleich die charakteristischen knnbloiichartig- 
rierhenden weissen Dämpfe verbreiteten; ganz 
gleich mit diesen ist 

VI. , was sich ebenfalls als reiner weisser 
Arsenik durch seine äusseren Eigenschaften er- 
kennen lässt. Zum Ueberfluss wurde von den 
Stoffen V. und VT eine Auflösung mit siedendem 
Wasser gemacht, und die Reagentien brachten 
dieselbeu Erscheinungen hervor wie bei IV. 



In den Annalen für Pharmazie von Geiger, 
Liebig und Trommsdorff XIV. B. 2. Heft 
findet sich ein Aufsatz über eine neue Behandlung 
der Grauatwurzel. 

Herr D u b 1 a nc junior aua Troyes fand , dass 
das kalte Wasser eine grössere und reinere 
Menge extraktiver Tbeile aus der Rinde der 
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Granatwurzel aufnimmt, als Jas kochende Wasser, 
welches nur ein dickes, trübes, theilweise un- 
lösliches Produkt liefere. Mit Hülfe rascher 
Abdampfung erhielt er von dem kalten Auszug 
ein trockeues, in durchscheinenden Schuppen be- 
stehendes , wenig bitteres und schwach zu- 
sammenziehendes Extrakt , das den vierten Tlieil 
des Gewichts der Rinde betrug. Er lies die- 
selbe Menge Wasser fünf oder sechsmal wieder- 
holt, jedesmal über eine neue Quantität Rinde 
nach und nach durchgehen, die Flüssigkeit, 
die er dadurch erhielt, zeigte 15° auf dem Syrup- 
Areometer, besass eine vollkommene Durch- 
sichtigkeit, und hielt sich lange, ohne sich zu 
trüben; sie lieferte ihm durch eine schnelle 
Abdampfung 51) prncent trockenes Extrakt, er 
glaube daher init Recht, dass, indem man diese 
Flüssigkeit zu 15° anwende, sic die wirksame 
Substanz des unveränderten Arzneimittels biete; 
die nämliche 15° zeigende Flüssigkeit mischt er 
mit gleichen Theilcn Zucker mittelst der Wärme 
des Wasserbades und colirt. Vier Unzen dieses 
Syrups eutprccheu zwei Unzen der Wurzel. 

Ein gesendet. 






Meine Herren! 

Ich erwarte von Ihrer Gf rfrlit^kfil . dass Sic diese 
Zeilen ungesäumt in Ihr Blatt oulnehnien, nachdem Sie 
den Augiiffen eines der Herren Mitrcdaetorrn auf' meine 
Persou in Nro 7. des V. Hundes die Aufnahme geglättet 
haben. 

Wäre Herr Dr. Duvrruoy in seiner Erwiedciung auf 
dem wissenschaftlichen Standpunkte geblieben, so hjjtte 
ich jede Antwort für iibeillusaig gehalten; das hotauisehc 
Publikum vyiid über deu Werth seiucr Arbeit entscheiden. 



trächtige Verleumdung, welche jeder Mann von 
Bildung xu würdigen weis*.*) 

Tübingen, deu ti. August 1835. 

Dr. Hugo M o h I, 
Professor in Tübingen. 

*)f nsrrem Grundsatz gemäss, den leidenschaftliehen Ton persön- 
licher -Streitigkeiten unserem filmte fern zu halten, hätten wrr 
vor stehendem Artikel die Aufnahme verweigert , wenn nicht Herr 
Dr. Dttve r n o y ah Mitredakteur uns ausdrücklich auf gefordert 
hätte, dem l/unsche des Herrn Prof. Mahl zu entsprechen, 
damit kein Schein von Parteilichkeit auf die Jiedaktion falle . 

• Dr. Bl um har dt. Dr. Seeg er. 



Wer vorstehenden Artikel, und die Rccension 
desselben Verfassers in der allgemeinen botan. .Zeitung 
mit meiner Erwiederung darauf, in IV ro. 7 dieses Blatte« 
vergleicht, drr wird schwerlich darüber iu Zweifel bleiben, 
wer die Gesetze des Auslandes und der dein Publikum 
schuldigen Achtung mehr verletzt, wer insbesondeie den Vor- 
wurf, «einen Gegner mit Schmähungen überhäuft zu haben, 
mehr verdient hot, ob der Dilettant oder der Virtuose. 
Wenn Herr Prof. Mo hl den lUuptuaihdt uck darauf legt, 
dass er sich um die Professur in Tübingen nicht beworben 
habe, so ändert diess wohl in d*n Augen Derjenigen, 
welche mit den hier in Betracht kommenden Vei baltnissen 
auch mir von ferne bekannt sind, iu der Hauptsache nichts. 

Herr Muhl wusste, dass bei der Ersetzung drr genannten 
Stelle vou ihm hauptsächlich die Rede, er wusste, dass 
auch ich Bewerber scy. Gerade iu diese Zeit nun fällt 
seine Rccension , welche in einem Tone abgefasst ist, 
weh hen ich mir wenigstens nicht aus reinem wissen- 
schaftlichen luteresse /.u erklären weis*. Herr Mo hl 
hätte mir zwar durch seine, in obigem Artikel liegende, 
(übrigens in der Rece useiitenwclt als ein gewöhnlicher 
Kunstgriff bekannte) Injurie, Stoff zu einer .gerichtlichen 
Klage gegeben; allein ich bin der (Jeberzeugnug dass es 
Falle gibt, wo mau in der Meinung jedes Unbefangenen 
eher gewinnt, als verliert, wenu man unverdiente Be- 
leidigungen mit blosser Verachtung abweisst. 

Dr. Duvernoj'. x 



N a cli r i cli t c n. 



Dass Hr. Dtivernoy die gewöhnliche Taktik unglück- 
licher Schriftsteller, den Re« ensentcii mit Schmähungen 
zu überhäufen, anstatt seinem llrtheile Gründe entgegen 
zu stellen. gegen mirh anwendet, wird sein Buch nicht 
besser machen, und für mich kann cs gleichgültig seyn, 
ob einem Dilettanten, vor dessen Schrift ich da« Publikum 
warnte, mein Urtbeil gegründet oder anmasaenri vor- 
kommt. 



Stuttgart, den 13. August 1835. Iu Bergfetden. 
Oberamts Sulz, einem tfüu Einwohner zahlreichen Orte, 
ist die Rohr ausgebroelirn. 3-2 Personen sind seit Anfang 
dieses Monats bis jetzt schnell hintereinander erkrankt. — 
Zu Witthau, Oberamt« Ulm, ist ein Mann von einer 
drr Wuth verdächtigen Katze gebissen worden. 



Da sieh ober derselbe nicht scheut, meinen moralischen 
Chaiakter anzngrrifen, indem er andutet. ich hätte meinen 
Aufsatz geschrieben, weil ich «ciu Mitbewerber gewesen, 
so sehe ich mich zu der Erklärung veranlasst, dass ich 
nie sein Mitbewerber gewesen, sondern das» mich die 
Regierung auf den einstimmigen ' orschlng drr uiedic* 
Fncultüt und des akademischen Senates berufen habe, 
ohne das« weder von mir noch von den Meinigcn irgend 
ein Schritt in dieser Beziehung gethan wurde. Dieses 
hatte Hr. Duvernoy wissen können, und hätte. es, ehe 
er solche Verdächtigungen in die Welt hinaus schrieb, 
wissen solleu. Von einem andern ohne Grund eine ent- 
ehrende HaitdltingMveisse zu behaupten, ist nieder- 



B i b 1 1 o g r a p h I s cli c Neuigkeiten. 



J. F. Lobst ein. Versuch einer neuen Theorie der Krank- 
heiten, gegründet auf die Anomalien der Mervcnkrafl. 
Teutsrh bearb. von A. Wen rohr. gr. 8. Stuttg. 48 kr. 
R. Mac (lisch, der Schlaf iu allen seinen Gestalten. 

A. d. Engl. gr. 8. Lcipz. 2 fl 30 kr. 

F. C. H. Gieaken, anatomisch - physiologische Unter- 
suchungen über die Milz des Menschen nebst den An- 
gaben der alteren und ueueren Schriftsteller. 8. ZiircU 

2 fl 45 kr* 
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Acrztlicher Jahresbericht 

vorn Jahr 1834 bis 1835. 

Vom Oberamtsarzt Dr. Lerliler io Leonberg. 



Der Anfang de? verflossenen Etatsjahres, 
das Sommertriincster, hatte eine durchaus hohe 
Temperatur, keinen Regen, und erhielt die 
Krankheitskonstitution beständig in rheumatisch- 
entzündlicher Form, daher Halsentzündungen, 
Scharlach , Rühren, diese mitunter bösartig, mit 
Erscheinung von Chnleraziifällcn ; entweder 
gieng die Ruhr dem Nervenfieber voran, oder 
folgte die Ruhr dem Typhus. Im August und 
September erschien die Ruhr epidemisch an 
zwei Orten des Oberamtes, in einem dritten 
dagegen Nervenfielier; der Kraukheitscha- 
rakter war gastrisch- nervös. Einzelne Rühren 
und Nervenfieber waren in den übrigen Amts- 
orten nicht selten und forderten manches Opfer. 
Die Zahl der an Ruhr Gestorbenen ist 103, die 
der an Nervenfielier 31. .Das Hcrbsttrimeater 
blieb am Anfänge eben so trocken nie das ver- 
gangene, mit der verminderten Hitze nach 
einigen Regentagen verloren sich die Rubren, 
es traten rheumatische Krankheiten dafür ein, 
lind sehr viele Menschen wurden von Gicht 
heimgesucht. 

Die mit einer grossen Menge Sauerstoffgas 
ungefüllte Luft wurde den Lungenkranken sehr 
beschwerlich, ihrUebel steigerte sich zusehends, 
nad viele wurden von ihreu Leiden durch den 
Tod befreit. 

Der vortreffliche Wein welcher gewonnen 
wurde, brachte den hahituirten Weintrinkern 
grosse Gefahr; die Brustwassersucht, Husten, 
Kurzathmigkeit, Bangigkeit, u. s. w. vermehrten 
sich schnell, und ich darf sagen , den April sähe 
keiner mehr von den Säufern von Profession. 

Das Winterlrimester erschien mit einer durch- 
aus rheumatischen Krankheitskonstitution, selten 



mit Gastricismus vermischt , noch seltener aber 
waren rein entzündliche Zufälle, nur am Ende 
des Trimesters waren Lungenentzündungen , Ge- 
sichtsrosen, Rothlaufe an der Tagesordnung. 

Der Winter war nicht streng, nicht sehr 
kalt, Schneefull sehr selten, und wenn cs gab, 
so schmolz er schnell wieder. 

Mit den Entziindungskrankhciten war immer 
etwas rheumatisches verbunden, daher ßlutent- 
ziehungen nicht oft vorgenommen werden durften, 
örtliche Bluteutziehungen , warme Bähungen , 
schafften stets bedeutende Linderung; im März 
kamen viele Anginen vor. Kinder litten sehr 
viel an Ohrendrüsengeschwulst (Mumps). Das 
Frühlingstrimester behielt die Krankheitskon- 
stitution hei, obschon die Witterung kalt und 
regnerisch war; zu Ende April und Anfang 
Mai kamen reine Entzündungsfieber, heftige 
Kongestionen nnchdeinKnpfe. Bauchentzündungeu, 
besonders mehrere Schlagflüsse vor. 

Der Junius wurde sehr warm, und plötzlich 
hörten alle Krankheiten auf, so dass mein 
Krankenstand beinahe auf nichts heruntersank. 

Ueber das Wesen der Ruhr herrschen so 
viele verschiedene Meinungen, dass dasselbe 
noch immer im Dunkeln ist. — Mit denen welche 
sie für keine Entzündung der Gedärme aner- 
kennen wollen , kann ich mich nicht vereinigen. 
— Ich halte sie für nichts anders als eine 
katarrhalische Entzündung des Colons und Jlast- 
darms, wodurch eine specifischc Reizung der 
Schleimdrüsen entsteht und somit den eigen- 
tliiinilich riechenden Abgang, den Tenesmus u. 
8. w. hervorbringt. 

Für diese Ansicht spricht das schnelle Ver- 
schwinden der Ruhr im Wiutertrimester, sobald 
zu Ende Oktobers Regen eintrat und der katarr- 
halisch - Inflammatorische Krnnkheitscharaktcr 
uuigeändert wurde; acht Tage später gab es 
nur noch chronische Ruhrkranke, nämlich sulche, 
bei welchen Vereiterungen im Colon und Mast- 
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darme cingetrcten waren, mul von welchen die 
Wenigsten wieder genesen sind. 

Am schädlichsten für Ruhrkranke war Kälte; 
ein Glas kalt Wasser, eine sonstige Erkaltung 
brachte den sichern Tod. 

Unter den merkwürdigen Krankheiten habe ich 
einen Fall von H ü ek e n m a r k c n t z ü n d u u g au- 
zufiihren: eine Frau von 48 Jahren, gross, stark, 
regelmässig inenstruirt , w eiche in früheren 
Jahren der Venus vulgivaga fleissig Opfer ge- 
bracht, und sich mit mehr Wein als eine Frau 
ertragen kann wieder zu stärken gesucht hatte, 
war von Jugend auf gesund, gebalir 13 Kinder, 
und verheirathete sich in ihrem 40stcn Jahre zum 
gweitenmale au einen Manu von 26 Jahren und 
gebalir auch diesem noch ein hübsches Mädchen. 
V on dicscrGebnrtaii hatte sie iinmerangichtischen 
und rheumatischen Schmerzen zu leiden , welche 
durch ihr bedeutendes W irthschaftsgewerbe, das 
sie in einem dem Luftzuge sehr ausgesetzten 
Lokale betrieb, erneuert und erhalten wurden; 
sie hielt aber die Schmerzen vorigen Sommer 
standhaft ans, und besorgte noch theilweise 
ihren Haushalt, hatte aher den Homöopathen St. 
in St. zu Ruthe gezogen , welcher sie den ganzen 
Sommer über mit homöopathischen Streukügelchen 
bediente und sic immer versicherte , dass ihre 
Rückeuschmerzen unbedeutend seyen, und da 
cs nichts anders als Hämori liuideii Heven, bald 
der homöopathischen Heilart weichen würden. 

Die Sache verschlimmerte sich aher täglich , 
es kam Abends Schauder mit darauffolgender 
Hitze, der Rückcuschmerz vermehrte aicxi, die 
Füsse wurden wie gelähmt, zitterten beständig, 
die Mcnstrua waren seit Anfang der Kur ansge- 
blieben, der Appetit verschwand, die Exkretionen 
kamen in Unordnung , der Puls war frequent, die 
Zunge trocken, ein unauslöschlicher Durst und 
heftiges Kopfweh plagte die Kranke, sie wurde 
gcnötliigt das lieft zu hüten ; in diesem Zustande 
traf ich sic, als Ich gerufen wurde, nachdem sie 
mit grosser Aufmerksamkeit und Ergebenheit der 
vortrefflichen Kunst des Homöopathen über 
4 Monate sich hiugegelien listle. 

Nach genauer Untersuchung glaubte Ich eine 
Entzündung des Rückenmarks zu erkennen, 
und liess desswegen die Rückenwirbel - Säule 
mit einem in heiss Wasser getauchten Schwamm 
untersuchen; bei jeder Berührung einer gewissen 
Stelle (des ersten und zweiten Lendenwirbels) 
äusserte die Kranke heftigen Schmerz. Um 
der Sache gewisser zu seyn, wurde die nämliche 
Untersuchung den andern Tag noch einmal vor* 
genommen, und zwar mit dem nämlichen Erfolge. 

Es wurden nun sechs Schröpfköpfe aufderStelle 
aufgelegt, und uach dem Schröpfen zwölf Blutegel 
angesetzt, es wurde eine bedeutende Menge Blutes 
aitsgesogjen, die Schmerzen verschwanden sogleich. 

Das Fieber vermehrte sich aber merklich. 



ich hatte auf die Stelle eine Blase anflegen 
lassen, und gab diesem Reiz eiucn Antheil an 
der Flchererhöhiing — Innerlich erhielt nie alle 
dreiStumlen einenGi nuCalonn l und eine schleimige 
antiphlogistische Mixtur, die übrigen homöo- 
pathischen Kügelchen verspeisste das kleine Kiod 
ohne Schaden. — Es schien sehr gut zu geheu, 
5 — 6 Tage nach dem Anfänge der neuen Be- 
handlung hatte man Hoifuiiiig, die Kranke bald 
hergestellt zu sehen. — Am 7. Tage erschienen 
heftige Schmerzen des Unterleibs, abwechselnd 
mit ilüchtigen Stichen auf dem Kücken , welche 
sich kaum durch Wärme , Thee und fleis.sige 
Arzneigaben beschw ichtigen Hessen ; eine Ent- 
zündung der Bauch • Nerven war nicht zu ver- 
keimen; eine Aderlässe, Blutegel auf den Unter- 
leib, warme Bähungen, Einreihungen von Eibisch- 
uud Uueeksilber - Salbe, die Fortsetzung der be- 
gonnenen innerlichen Behandlung beschwichtigten 
zwar die Schmerzen, täglich aher entwickelte 
sich mehr und mehr ein Nervenfieber; die 
gefährlichen Zufälle vermehrten sich, Delirien 
Zuckungen, Sehuenhiipfen, unfreiwilliger Abgang 
der Excremente, machten die Prognose immer 
ungünstiger, und endlich endigte der Tod die 
traurige Scene- 

Freudiger dagegen endigten sich zwei Fälle von 
Kopfverletzungen, welche durch Schlägerei 
entstanden ivarep. Ein Wirtli inM. erlitt durch einen 
Wurf mit einem spitzigen Steine einen Eindruck von 
der Grösse eines Württemberg! sehen 12 Kreuzcr- 
stüeks auf dem Stirnbein ; der Eindruck war 
strahlenförmig, der Knochen abgebrochen, die 
äussere Lamelle stand der inuern gleich. 

Der Verletzte klagte keine Schmerzen, nnd 
der Vorschlag der Trepanation, um das Stück 
herauszuhebeu , wurde von ihm mit Gelächter 
ahgewiesen; zum Gebrauch von Arzncieu ver- 
stand er sich; nicht der mindeste Zufall, nirlit 
einmal Kopfschmerzen wurden durch die Ver- 
letzung herbeigeführt, das Knochenstück hob 
sieb , und es ist so weit gehoben , dass man 
jetzt, nach einem halben Jahre, kaum noch 
die Stelle findet, wo der tiefe Eindruck zu sehen 
war. 

Ein zweiter Fall von Kopfverletzung in W. 
entstand durch einen Schlag auf das Seiteuwand- 
bein; die Haut sprang durch den Schlag, wie 
von einem Schnitt, doch mit Fasern. Der 
Misshandelte klagte über heftige Kopfschmerzen, 
war auf den Schlag bewusstlos umgefallen, er- 
brach sich, hatte Cotivulsionen, besonders In den 
Extremitäten . d.iess machte die Prognose un- 
günstig, die Wunde wurde erweitert, und eine 
Fissur, aus welche rein hlutigesGerinusel schwitzte, 
lag offen vor Aogen ; da das Extravasat so frei 
abfloss, so hielt ich eine Trepanation für den 
Augenblick nicht für angezeigt, liess die Wunde 
offen halten, kalte Umschläge machen, und gab 
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innerlich Wohlverleih mit kühlenden Mitteln; die 
Behandlung wurde drei Wochen fortgesetzt, die 
Wunde heilte schnell. 

Am Ende der vierten Woche erschienen die 
heftigsten Krämpfe, welche mehrere Stunden 
andauerten und au Gewalt so Zunahmen, dass 
vier Männer den Kranken beständig halten mussten. 
Bei Untersuchung des Kopfes fand sielt auf dem 
Sritenwaudheine eine schwappende Stelle, welche 
ich sogleich durchschnciden liess, und mein 
Gutachten dahinstellte: Ist es Entzündung und- 
Eiterung der Galea npnneuroticn, so ist Hoffnung 
vorhanden, liegt der Grund der Krämpfe im Ge- 
hirn , so ist der Kranke ohne Rettung. 

Ich fand später noch einmal Ursache, den 
tiefen Einschnitt zu wiederholen; die Krämpfe 
erschienen je den andern Tag, über fünf Wochen 
fang, endlich verminderten sic sich, und nach 
dem Gebrauch von Chinin, sulph. mit Opium, 
welchen ich einige Wochen andauern liess, 
wurde der Kranke wieder so hergestellt, 
dass er seinen Feldgeschäften ohne Anstand 
nachkommen kann. 

Ich führe noch einen Fall von Hemiplegie an, 
welche durch die Anwendung des Strychnins sich 
bis jetzt auf eine sehr erfreuliche Weise ge- 
Besscrt hat. 

Die Pf. H. in R. wurde am 7. März ganz uner- 
wartet vom Schlage gerührt , die rechte Seite 
ganz gelahmt, lag sie bewusstlos 14 Tage im 
Bette, der Harn lind die Sedes gingen unwill- 
kürlich ab, Hautreize, reizende Medikamente 
Brachten die Kranke nach 14 Tagen zur Besinnung, 
einige Tage später fieng sie an zu sprecheu , 
die lallende Sprache wurde durch das Kauen 
von Rertramwiirzel hergestrllt, die Extremitäten 
blieben gelähmt. Ich versuchte nun, das Strychnin 
auf einer von der Epidermis cntblössteu Stelle an- 
zn wenden, es halte aber nicht den mindesten 
Erfolg, mir klagte die Krnnke aber einen unaiis- 
spreeliliclien Schmerz auf der enthlOssteu Stelle. 
Nach Andern sollen die gelahmten Tlieile ihre 
Beweglichkeit sogleich wieder erhalten haben, 
was aber hier der Fall nicht war. Ich hatte zn- 
erst V, Gran Strychnin mit etwas Amyiiim auf- 
streuen lassen, den niidernTag 1 Gran. Da keine 
Wirkung zu bemerken war, so verordnete ich 
täglich drei Pulver, mit Gran Strychnin 
innerlich ; kaum hatte die Kranke sechs Pulver 
enoinmen, nls rin unerträglicher Schmerz im 
usse sie zwang, ihn anzuziehen, in wenig 
Tagen versnehte sie darauf zu stehen, und sie 
lat' jetzt soweit, dass sie mit einem freilich 
etwas schleppendeu Gang in dem Zimmer ganz 
allein herumgehr. Auch die Oberarm - Muskeln 
werden wieder etwas tliätig, sic heben den Arm 
etwas in die Höhe; ein Uebelstand aber hinderte 
mich , mit dem Gebrauch des Mittels , Wovon 
Ich 1 Grau täglich zu geben gewagt habe, fort- 



zofahren. Es erscheinen nämlich so heftige > 
Zuckungen und Krämpfe der Extremitäten, be- 
sonders der gelähmten, dass die Kranke aus dein 
Schlafe auftührt, über die heftigen Krampf- 
sehmerzen weint und ihre Umgebungen so be- 
ängstigt, dass sie sich zu ferneren Gaben des 
Mittels nicht mehr cntschliessen wollen. 

Ein Kratzen im Halse, Erbrechen, Uehelkeit, 
Harnbeschwerden , Stuhlverstopfung. oder gar 
Störung der Hirnfiuiktion habe ich noch nicht 
bemerkt, und ich halte daher im Sinne, mich 
noch nicht irre machen zu lassen nml mit dem 
Strychnin die Versuche fortzusetzen , bis ent- 
weder die Tbätigkeit des Arms w ieder hergestelit 
ist, oder ich durch bedeutende Erscheinungen ge- 
zwungen bin, mit dem Mittel aiifzuhüreu. 

Die Zahl der Geburten im Oberamte beträgt 
1200. Künstliche Entbindungen waren nöthig, 
und wurden von neun Geburtshelfern verrichtet: 
mit der Zange — 9 

Wendungen — 14 
Nachgeburt-Lösungen — .17 

40 

Nor zwei Lcgalsektionen kamen im vergangenen 
Jahre vor. 

1 ) Die eines Fremden, welcher an Lungenent- 
zündung auf dem Felde starb, und tod gefunden 
wurde. 

2) Die eines Selbstmörders, Müller Bauer 
von Hciinerdiugen. Dieser Mensch lag mit gutem 
Appetit schon 5 Jahre im Bette ohne ein Wirrt 
zu Sprechen , und verlies« das Bett nie, als wenu 
er allein war; er hat nie über Etwas geklagt, 
überhaupt keinen Laut von sieh gegeben, war 
ganz gleichgültig, als zw ei seiner Kinder starben ; 
eins davon legte man todt zu ihm ins Bett, um 
ihn zu altcriren , er blieb ruhig hei diesem liegen, 
bis cs zur Beerdigung weggetragen wurde. Am 
8. Juni Mittags kam er unter die Thüre, sagte: 
„da habt Ihr’s,“ schloss die Thüre, und nach 
V« Stunde fand man ihn erhängt, aussen vordem 
Kammerfenster. 

Die bei der Legalsektion gefundenen Desor- 
ganisationen sind zu merkwürdig, als dass ich 
sic hier nicht anführcii sollte. 

Orffnung des Kopfes. 

Die Ilirnschaale war vorn und hinten wider- 
natürlich dick, an einer einzelnen Stelle bis ’/ 10 Zoll, 
die Seitenwauilbeioe hingegen ungewöhnlich dünn, 
die Gehirngefässe strozten von Blut; die harte 
Hirnhaut war sehr stark, beim Oeffnen derselben 
floss etwas weniges Wasser heraus, auf der 
weichen Hirnhaut lag ein Exsudat von plastischer 
Lymphe. Die Gehirnmasse war in Ordnung und 
etwas weich, aus der rechten nirnhöhle ergoss 
sich gegen eine Unze Wassers, ans der linken 
etwas wertiger, das Adergefleeht klein, blut- 
leer, die Zirbeldrüse regelmässig. Das kleine 
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Gehirn war äusserst weich , ans der Riicken- 
markshühle entleerte sich keine Flüssigkeit; die 
oberen Fortsätze des Türkensattels sehr hervor- 
ragend und scharf, eben so war es mit dem 
llahnenkamm der Fall. 

Otffnung ihr fimsl. 

Die Lungen waren mit der Pleura costalis 
so verwachsen , dass man die Lungen nicht 
mit dem Finger ahtrenncn konnte , sondern 
das Messer zn Hülfe nehmen musste; die 
Lungen waren ganz welk, missfarbig, schwarz, 
die linke hepatisirt, beide mit dem Herzbeutel 
verwachsen. In dem Herzbeutel war eine ziem- 
lich grosse Menge Wassers , das Herz selbst 
schlaff, der rechte Ventrikel mit Blut gefüllt, 
der linke aber leer. Die oberen und unteren 
Hubladern waren ebenfalls mit Blut angefüllt. 

Orjfnunfi dtr llauchhiihlt. 

Die Leber missfarbig, strotzend von Blut, et- 
was hart, die Gallenblase halb voll; die Milz 
war ziemlich gross, übrigens nicht krank, die 
Bauchspeicheldrüse normal. Der Magen war 
durchaus gesund und enthielt einige Lölfel voll 
dünnen Brei. Die dünnen Gedärme waren leer, 
mit Luft gefüllt, aber normal. Die dicken Ge- 
därme gesund und mit Spcisebrel gefüllt. Die 
Nieren waren ganz krank, hart, von blauem Aus- 
sehen; die Harnblase gesund und leer. 

U e b e r <1 c 11 Verband bei 
K n o cli c n b r ii cli e n. 

Von Dr. Dieterich in Plocbiugen. 

Eine nicht unbedeutende Zahl von unglücklich 
ahgelnufenen Knochenbrüchen in meiner Um- 
gebung veranlassen mich, die Nachtheile bei 
dem Verfahren unserer meisten Chirurgen aus- 
einander zu setzen , lind zugleich die Methode, 
welche Ich seit acht Jahren mit Glück befolge, 
dem Urthcile des ärztlichen Publikums zu unter- 
werfen. 

Das gewöhnliche Verfahren besteht bekanntlich 
darin: dass sogleich nach der Vereinigung der 
Bruchenden eine gespaltene Kompresse um die 
Bruchstelle, Und vielköpfige oder Zirkelhindeu um 
das ganze Glied gelebt, und über diese noch 
Schienen und sogenannte wahre und falsche 
Strnhladen befestigt werden. 

Wird dieser Verband nur einlgermassen fest 
angelegt, oder ziehen sich die Fäden der Lein- 
wand durch das Befeuchten mit Flüssigkeiten zu- 
sammen, oder schwellen die weichen Theile 
wegen vorausgegangener ftuetschung an, so wird 
der Druck zu stark, die Circulntion des Bluts 
wird gestört, die Entzündung in ihrer Entwicklung 
nach aussen gehemmt, wohl auch die Nerven in 
ihrer Funktion gehindert und brandiges Absterbeo 
des Gliedes ist die traurige Folge. 



re — 

Ich habe jetzt drei solcher Fälle beobachtet: in 
zwei derselben wurde nur durch die Amputation 
des Glieds das Leben erhalten, und im dritten 
starb der Kranke, weil wegen zu weit vorge- 
schrittenen Brandes die Abnahme des Glieds nicht 
mehr zulässig war. 

^ Ist dieses Verfahren schon bei einfachen 
Knochenhrürhen so verderblich gewesen, so 
wird man leicht einselien. wie unheilbringend 
es bei komplicirten Frakturen s'eyn muss. 

Diess vcranlasste mich, die meisten Knochen- 
hrüclie in den ersten vierzehn Tagen, bis die 
Zeit der Entzündung vorüber ist, nicht zu ver- 
binden. Nach geschehener Coaptation wird 
höchstens eine gespalteneKonipresse um dieBruch- 
« teile gelegt, anfangs kalt, und zuweilen später 
warm fomentirt, und das Glied in beständiger 
sanfter Ausdehnung erhalten, wozu ich mich 
beim Bruch des Femur's der Hagedorn- 
D z o n d i ’sclien Maschine, und hei dem des Unter- 
schenkels der S a u t e r ächen Schwebe bediene. 
Der gebrochene Vorderarm wird in eine Rinne von 
Lindenholz, welche die Länge von den Finger- 
spitzen bis zum Olecranon hat, und mit einem 
kleinen Spreu - Kissen gefüttert ist , gelegt, und 
hinten und vornen mittelst Bändern, welche 
durch entsprechende Oelfnungen in der Holz- 
rinne gezogen werden, befestigt und das Ganze 
in einer Schärpe über den Nacken gehängt, ge- 
tragen. Auch einen hoch oben geb - ebenen 
Oberarm habe Ich auf dieselbe Weise behandelt: 
indem ich die Vertiefungen am Rumpfe der kranken 
Seite mit Kompressen ausfüllte, und den nttsge- 
streckten, gerade hcrabhnngcmlcn Arm mittelst 
eines breiten gepolsterten Gürtels unmittelbar 
über dem Ellenbogen -Gelenk um die Weichen- 
Gegend der gesunden Seite geführt, an den Leib 
befestigte; bei aufrechter Stellung des Menschen 
bewirkte schon die eigene Schwere der herah- 
hängeuden Hand die Ausdehnung, und wenn sich 
derselbe legen wollte, so wurde ihm die Hand 
an den ansgestreckten Oberschenkel gebunden. 
Die permanente Ausdehnung köunte hier viel- 
leicht noch besser bewerkstelligt werden, wenn 
gleich über dem Knie ein handbreites Sclinür- 
bsnd umgelegt würde, an welches auf der 
nussern Seite eine Schnalle angenäht wäre; 
während um den Carpus ein ähnliches Schttür- 
band, auf der innereu Seite mit einem ge- 
löcherten Riemen versehen, befestigt, und dieser 
in jener Schnalle nach ßedürfniss angezogen 
und festgehalten würde. 

Die Vortheile dieser Verfahrungsweise sind: 



*) Bei einfachen Brüchen derClavieula habe ich bia jetat 
immer den Kirnen von Br ünninahauaen als den 
erträglichsten Verband gefunden: auch er beabsichtigt 
eine permanente Extrusion ohne die Bruchstelle selbst 
au belästigen, svahrenddie übrigenVerbündr, wclrbe man 
für diesen Bruch hat, tlicits au humplicirt siud, theil» 
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1) dass die Bruchstelle selbst frei bleibt, 
und die oft nährend und nach dem Brechen des 
Knochens schwer beleidigten Nerven und Muskeln 
keinem Druck ausgesezt sind, welcher, wie 
oben angerührt wurde, so oft die Entzündung 
steigert und nicht selten mit Brand endigt; 

2) dass die Bruchstelle der Beobachtung 
stets offen liegt, und jeder krankhaften Ver- 
änderung sogleich die geeigneten Mittel ent- 
gegengesezt werden können, ans welchem der 
weitere Vortheil entspringt, dass 

3) das Glied immer in Ruhe gelassen werden 
kann, während, wenn der gewöhnliche Verband 
sogleich angelegt wird und widrige Umstände 
auftreten, dieser ganz ahgennminen werden muss, 
was nie ohne Nachtheile für die entzündeten 
Bruchflächen und ihre weiche Umgebung ge- 
schieht; daher schon längst die Regel bestellt: 
„Knochenbrüche in der ersten Zeit so selten als 
möglich za verbinden.“ 

4 ) Kann durch * dieses Verfahren ein nicht 
gar zu grosser Substanzverlust des Knochens 
am besten ersetzt werden, weil, wenn durch 
die permanente Extension das gebrochene Glied 
in gleicher Länge mit dem gesunden gehalten w ird, 
die Natnr genötbigt ist, die an der Bruchstelle 
entstandene Lücke durch eine reichlichere Aus- 
sonderung von coagulabler Lymphe, welche be- 
kanntlich später die Härte des Knochens annimmt, 
auszufüllrn. 

Aus den angeführten Vortheilcn geht zur Ge- 
nüge hervor, dass diese Methode bei complicirten 
Brüchen ganz unentbehrlich sey , wo die Ent- 
fernung jedes Drucks und jedes Reizes, freier 
Abfluss des Eiters , sorgfältige Leitung der 
Entzündung, soweit diess in der Macht des Arztes 
steht, und die grösste Ruhe des Glieds so uner- 
lässliche Bedingungen sind. 

Als Naclitheile dieser Behandlungsvrelse haben 
sich mir bis jetzt hernusgestellt: 

1) dass sie bei Kindern und bei solchen Er- 
wachsenen, welche ihres Verstandes nicht mächtig 
sind, nicht angewandt werden kann; 

2) dass, wenn der Bruch sehr schief ist , oder 
an einer'Stelle sich befindet, wo durch die An- 
lagerung der Muskeln Verschiebung begünstigt 
wird, diese leichter eintritt als hei dem festen 
Schienenverbnnd. Ucbrigens hat eine kleine Ab- 
weichung nicht viel zu sagen, weil, wenn der 
komplett: Verband später angelegt wird, 

a)dus Iiieinanderfügcn viel leichter ist, in- 
dem die hervorragendsten Knochenspitzen be- 
reit» absorblrt sind, und weil 
h) die iiieinaiidcrgefiigten Theile durch die jetzt 
mehr Konsistenz erlangt habende Lymphe sogleich 
fester zusauimengehalteu werden. 

auf die Bruchstelle selbst drücken, meistens störend 
ntif die Respiration wirken und desswegen vom 
Kraulen nicht lauge ertrugen werden. 



Diese Methode ist durchaus nicht neu, denn 
alle besseren Chirurgen des neunzehnten Jahr- 
hunderts haben das Nachtheilige des drückenden 
Schienen- Verbandes während der Entzündungs- 
Periode bei Knochenbrüchen eingesehen, und 
die meistan derselben haben ihn, wenigstens bet 
complicirten Brüchen , verbannt wissen wollen, 
was die grosse Zahl von Maschinen und Streck - 
Apparaten heweisst, welche in den letzten 30 
Jahren meist zu diesem Zweck erfunden wurden. 
Der geniale Sauter ist meines Wissens der 
Erste, der auch bei einfachen Knochenbrüchen 
die Schienen für unnöthig und schädlich hielt, 
und durch seine Schweb - Maschine jene Indica- 
tionen erfüllte, welche die völlig vcrbandlose 
Lage der Franzosen, oder die Pott’srhe Ent- 
wicklung und Seiteulage ganz unberücksichtigt 
Hessen. 

Rust und Richter sprechen sich ganz be- 
stimmt gegen den Verband während der Ent- 
zündung^- Periode bei Knochenbrüchen aus; und 
ich glaube, om gegen den alten Schlendrian 
zu kämpfen , mich der besten Waffen zu be- 
dienen , wenn ich die eigenen Worte dieser 
ausgezeichneten Wundärzte hier beisetze. 

Richter sagtin Rusts theoretisch-praktischem 
Handbuch der Chirurgie, Berlin und Wien IS32, 
Band VII. , Seite 409. : „ln Folge der Trennung 

eines Kochens tritt stets am Gliede eine ent- 
zündliche Reaktion ein, welche sich nicht immer 
allein auf die Bruchstelle und auf die nächste 
Umgebung beschränkt, sondern auch auf das 
Glied aiisdehnt , und nicht selten den ganzen 
Körper in Mitleidenschaft zieht . aucli eine noth- 
wendige Bedingung zur Wiedervereinigung 
der Brnchfiächen wird. Da man nun den Grad 
der Aufregung nie im Voraus bestimmen kann, 
so ist durchaus erforderlich , dass die Bruch- 
stelle so lauge frei bleibt, und der Beobachtung 
des Arztes nicht entzogen wird, bis man sich 
überzeugt hat, bis zu welcher Höhe die Ent- 
zündung sieh anshilden wird, und damit man 
eine zweckentsprechende örtliche Behandlung 
zur Beschränkung derselben, wenn sie nöthig 
werden sollte, einleitcn kann. Höchst unzweck- 
mässig , ja sogar verderblich ist es daher, wie 
es noch allgemein zu geschehen pflegt, und 
wogegen Rust schon seit Jahren geeifert hat, 
unmittelbar nach dem Bruche auch den Ver- 
band anzulegen , das Glied zusammcnzuschnüren, 
die Circiilation zu hindern und durch Druck auf 
die entzündeten Theile wohl gar Braud zu ver- 
anlassen. * 

Ist die Entzündung vorüber, oddr die Kompli- 
kation entfernt, so darf — besonders hei 
Schiefbrüchen — der Sicherheit wegen , ein 
vollständiger Verband angelegt werden, wozu 
bei Brüchen des Unterschenkels der in Berlin 
gegenwärtig so beliebte Gypsguss vorzüglich 
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passt, indem, wenn ilas Glied auf die Sau t ersehe 
Schnelle gelebt wird, die Schwere des Verband- 
materials nicht belästigt. 

Ich glaube hier auch noch des Braches an 
dem obern Drittheile des Oberschenkels Hei 
Kindern erwähnen zu müssen , weil seine Be- 
handlung so äusserst schwierig ist; denn wegen 
dem immerwährenden Durchnässen des Verbandes 
ist man genöthigt, denselben allzuoft zu erneuern; 
Pappschieueu lassen sich aus demselben Gründe 
gar nicht anwenden, und wegen der Unruhe der 
Kinder soll und muss der Verband etwas fest 
angelegt werden , während die zarte Haut vor 
Druck geschützt werden muss. 

Als das tauglichste Schienenmaterial habe ich 
hier die sogenannten Fourniere von Nussbaum- 
holz gefunden, welche vor der Anlegung in 
siedend W asser getaucht , und dem Glied eoiitorin 
gebogen werden. Das allzuofte Durchnässcn 
verhütet noch am besten: eine genaue Um- 
hüllung des ganzen Verbandes mit Wachslein- 
wand, und das Liegen des Kindes auf einem 
Spreukissen , weil durch dieses das Wasser 
Schnell abläuft. 

I)r. Veiel von Kannstadt sagte mir, dass 
er sehr vortbeillinft gefunden habe , die Lein- 
wandstreifen der vielköpfigen Binde in diesem 
Falle vor der Anlegung in warmem Leiinwasser 
zu tränken; der Verband erlange mehr Festigkeit 
und das Wasser dringe weniger leicht ein. Ge- 
rade soirhe kleine Vortlieile können oft von 
grossem .Nutzen seyn, und sie verdienen eben 
desswegen öffentlich bekninit gemacht zu werden. 

ür. Wann er von Neuenstein erwähnte in Hall 
— durch meinen Vortrag veranlasst — eines 
alten Wundarztes in seiner Nähe , welcher seit 
.10 Jahren Knorlienbriiclie ohne Seidenen zur 
Heining führe. Möge es diesem Veteranen ge- 
fallen, seine Beliandlungsweise und seine viel- 
jährige Erfahrung in diesem Blatte mitzutheilen, 
denn nur durch die zuaaminengestelltenErfahrungen 
Vieler wird das Wahre herausgefunden und ihm 
der längst verdiente Eingang verschafft. 

' Um zu zeigen , wie die Kunst die Natur zu 
unterstützen vermag, dass diese auch in den 
verzweifeltsten Kälten als Siegerin liervorgeht, 
will ich nur zwei auf diese Weise behandelte 
Fälle kurz erzählen. 

1 ) K. L. Müller in St., ein Mann von 
40 Jahren , von srliiankem Körperbau und schwind- 
süchtiger Anlage , wollte am 28. Februar 1827 
seinen mit Früchten beladenen Wagen, welcher 
auf dem Eise über die abhängige Strasse glitschte, 
nocli von dem Fallen ahhaltcu, und weil er ge- 
rade anf der Seite stand, gegen welche der 
Wagen fiel, bi» wurde er von demselben zu 
Buden geworfen und die Spitze der Achse traf 
seinen linken Fass gerade über dem äu.ssern 
Knöchel , zersplitterte die Fibula in viele kleine 



Stückchen , und trieb das untere Ende der Tibia 
dergestalt aus seiner Verbindung mit dem Astra- 
galus, dass nicht allein die allgemeinen Be- 
deckungen , sondern auch alle auf der innern 
Seite des Gelenks liegenden Bänder zerrissen 
wurden, die Gelenkfläche der Tibia und der 
innere Knöchel ganz frei an der Luft lagen und 
der Fuss einen spitzigen W'inkel mit dem Unter- 
schenkel bildete, indem die Fusssnble nach 
oben und aussen gerichtet war. 

Die Blutung batte bei meiner Ankunft nach- 
gelassen, aber der Blutverlust war bedeutend 
gewesen. Ich eilte die entblösten Gelenkflächenr 
w ieder dem Einfluss der Luft zu entziehen , 
musste aber die Hautwunde mit dem Messer 
erweitern, um die luxirtcn Tltelle vereinigen zn 
können. Die zersplitterte Fibula wurde soviel 
als möglich in Ordnung gebracht, die Wunde 
init in Del getränkten Flumnceaus bedeckt und 
nur einige Streifen einer vielköpfigen Binde 
leicht um dus Fnssgelenk gelegt. Ueber den kalt 
anzufühlenden Fass wurden warme aromatische 
F'omcntationcn mit Wein , aber den Unterschenkel 
und das Fnssgelenk S cli nt u ck c r ' s Uebersehläge 
kalt angewendet, der ganze Untersehenkcl in 
Sauter's Schwebe auf ein Spreukissen gelegt 
und der Fuss dadurch in seiner Lage erhalten, 
dass zu seinen beiden Seiten Leisten in das 
Brett der Maschine eingesenkt wurden, zwischen 
w elchen er durch eiugeschukene Kompressen fest- 
gehalten wurde. 

Der Fuss wurde am zweiten Tage wieder 
warm, am dritten sogar heiss, und am vierten 
war trotz der kalten Fomcntationen eine heftige 
Eutzündiiug im Fnssgelenk. Zelten Blutegel an 
dasselbe und vermehrte Kälte-Anwendung. Die 
Entzündung nahm wieder ab, aber starke Eiterung 
trat ein, welche dem Verwundeten schnell seine 
Kräfte raubte, und einen hektischen Zustand 
lierbeiführte. 

Innerlich China mit Hall e rs Säure und änsser- 
lich China mit Myrrhe zeigten bald ihren wohi- 
thiitigen Einfluss, die Eiterung verminderte sich 
und der Kranke wurde wieder kräftiger. 

Erst am 30. März musste ich einen Ahscess 
an der Bruchstelle der Fibula öffnen und drei 
Splitter heraiisnehinen. Von jetzt an gieng es 
so gut mit dem Kranken, dass die Wunden mit 
Ende Aprils (nach acht Wochen) geheilt und 
er am ersten Juni wieder auf dem Fuss stehen 
konnte. 

Das Fnssgelenk ist zwar anchylnsirt, aber das 
Glied in gleicher Länge mit dem andern , zeigt 
keine Deformität und erlaubt jetzt seinem Be- 
sitzer wieder tägliche Touren von 0 — 8 Stunden 
ohne Schmerzen zu Fusse znrückzulegen. 

2) H. W., ein lediger Bauerknecht von B., ein ge- 
sunder, kräftigcrMcnscb, von wirklich athletischem 
Körperbau, wurde am 4. Dezember 1834, während 




79 



er neben seinem Sottelpferde eiulierlief, von. dem 
sogenannten Ortsclieite gefasst und zu Boden 
geworfen , worauf die lieiden linken Räder des 
mit SO Centnern beschwerten Wagens über seinen 
rechten Oberarm und rechten Oberschenkel zer- 
malmend binwegllefen. lnstiuktmässig wälzte 
sich sein Körper aus der Strasse; eine Stunde 
lag er ohne lliilfe, und erst nach drei Stunden 
kehrte sein Bewusstscyn — aber nur auf kurze 
Zeit — zurück , indem der heftige Blutverlust 
ihn so erschöpft hatte, dass bei meiner Unter- 
suchung, vier Stunden nach der Raderung, der 
Verwundete in tiefer Betäuhuiig, mit liippu- 
Iratischen Gesichtszügen , kalter llaut, kleinem, 
sehr frequentem und aussetzemleni l’uls da lag; 
die Exkremente waren unwillkürlich abgegangeu 
und die Eschöpfung aller Kräfte so gross, dass 
sie den nahen Tod befürchten liess. 

Der rechte Oberarm war in seiner Mitte in 
der Breite der Rudschiene [ohngefähr 4"J gänz- 
lich zermalmt, die weichen Theile zu einem 
Brei zerquetscht, durch viele Löcher der allge- 
meinen Bedeckungen ragten Knochensplitter her- 
vor, uud der ganz gefühllose uud marmorkalte 
Arm nahm unterhalb dieser Zerstörung — nur 
dem Gesetze der Schwere folgend — jede Lage an. 

Das rechte Femur war au dein untern Ende 
des mittleren Drittheils in der oben angegebenen 
Breite in viele Splitter zermalmt, doch hatte 
hier das grössere Fleisrhpolster die Gefässe und 
fverven geschützt, so dass mit der Erholung des 
Verwundeten der l’uls an der Art. poplitea ge- 
fühlt werden konnte und Wärme und Empfindung 
im Unterschenkel und Fass wiederkehrten, und 
nach IS Stunden selbst freiwillige Bewegung der 
Zehen möglich war. 

Als sicli der V ervvundete w ieder einiger Massen 
erholt hatte, wurde der — nach der Länge und 
Clrcuniferenz — bedeutend verschobene Schenkel 
durch sanfte Ausdehnung in seine natürliche 
Länge und Lage gebracht, der zersplitterte 
Knochen soviel nls möglich zusammeiigcfügt, eine 
gespaltene Kompresse um die Bruchstelle, uud 
die Hagedorn - Ozondi’sche Maschine an- 
gelegt; die kalten Lamentationen wurden sieben 
Tage lang angewendet, so lange nämlich die 
Wärme-Entwicklung stärker als an dem übrigen 
Körper war; von jetzt an wurden — wegen be- 
deutendem Extravasat, welches die blau und 
rüne Farbe, welche ein grosser Theil des 
lieds amialun, beurkundete, — Spec. cephalieic 
mit Wein, welchem Salmiak zugesetzt war, 
wurm ühergelegt, und als nach weiteren vier 
Tagen das Glied aligescliwollen war, und die grosse 
Empfindlichkeit an der Bruchstelle bei der Be- 
rührung nachgelassen hatte, so wurde am 1(1. 
Dezember das ganze Glied von den Zehen bis 
an den Körper mit einer vielköpfigen Binde um- 
hüllt, uud erst am 23. Dezember Schienen und 



Strohladen angelegt, dabei aber immer das Glied 
durch die H. - Ü zo n d i ' sehe Maschine in seiner 
natürlichen Länge erhalten, was die erwünschte 
Folge hatte, dass sich zwar ein grosser Callus 
bildete, welcher die Knochensplitter umgiebt, 
aber sie so fest vereinigte, dass „ der Geheilte 
am 0. März (nach lü Wociien) wieder grhen 
kunnte, und das ganze Glied in Länge und 
Richtung dem andern gleich ist. 

Am 0. Dezember, (40 Stunden nach der Ver- 
wundung) wurde der unter der Bruchstelle 
völlig todte Arm ohngefähr l 1 /," unter dem 
Caput liumeri durch den Zirkelschuitt ahge- 
nnmmen , und auch noch liier herauf hatte sicli 
die Zersplitterung des Knochens erstreckt ('weil 
man diess befürchtete , so wollte man einrticuliren, 
allein die Kraftlosigkeit des Verwundeten hielt 
davon ab); iudeni noch zwei von demselben ab- 
gesprungene Stücke mit dem Messer von den 
weichen Theilen getrennt werden mussten. Die 
Blutung war ganz gering, indem ein gewandter 
Gciiülfe die Art. axillaris mit. den Fingern 
comprimlrte, auch durfte ausser der Art. hrachialis 
nur noch ein Gefäss unterbunden werden. Der 
während der Operation sehr standhafte Kranke 
bekam Convulsionen , als die Wundiippen mit 
den Heftpflastern zusammengezogen wurden, 
welche jedocli sogleich nachliessen , als einige 
Tropfen Liquor anodyo. m. H. gereicht worden 
waren. 

Da die gänzliche Zerstörung des Oberarm» 
die gcjlörige Haltung desselben während der 
Amputation, und die Höhe, in welcher der 
Kreisschnitt gemacht werden musste, das ge- 
hörige Ziiriickziehen der Haut und Muskulatur 
hinderte, so fehlte es, obgleich icli einen tiefen 
Kegelschnitt bildete, nach einigen Tagen an 
der gehörigen Bedeckung des Knochenstumpfes, 
welche an dieser Stelle auch so schwer durch 
Heftpflaster und Binden zu unterstützen ist, da- 
her der letztere sich lange und wiederholt ah- 
Mälterte, und erst im Mai mit einer festen 
Narhenhaut Überzügen wurde. 

Es ist diess wieder ein Beweis von der Wahr- 
heit der — so oft vernachlässigten — Cardinnl- 
regel : „ dsss man hei Amputationen nie genug 
Muskulatur ersparen könne;“ indem gleich an- 
fangs viel durch die Contraktiou der Muskel- 
fasern und später noclimebr durcli die Absorption 
verlorrn gellt. 



Notizen zur Heilkunde. 

Von Dr. Riisch in Schwenningen. 



. Kropf und kaltes Fieber. 

Die Seliwenninger und im Allgemeinen die 
Bewohner der Baar überhaupt haben das Glück, 
von diesen beiden Uebeln befreit zu seyu. Der 
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Kropf kommt höchst selten vor, obgleich Skrofeln 
einheimisch und Drüsenanschwellungen am Hals 
eine sehr gewöhnliche Erscheinung sind, lnter- 
mittirende Fieber kommen hier gar nicht vor, 
wahrend der einheimische Rheumatismus nicht 
selten eine periodische Form nnnitnmt und mit 
larvirtem Fieber verwechselt werden könnte. 
Eine Stunde von hier, in Dörrheim, gegen das 
Hrfjnrhthnl hin, sind Kröpfe sehr häufig; kalte 
Fieber kommen vor, aber selten; in diesem Thal 
selbst, in der Oegeud von Donaucschingcn , sind 
die kalten Fieber an der Tagesordnung, auch 
Kröpfe sind häufig. In Deisslingcn, 1/, Stunde 
von hier abwärts am Neckar, sieht man schon 
Kröpfe, noch mehr in Kotweil; in Oberndorf 
und Sulz sind sic ganz zu Haus. Kalte Fieber 
kommen immer noch selten un diesen Orten vor, 
während sie weiter unten am Neckar, Katlen- 
burg. Tübingen und den Seitenthälern einheimisch 
sind und neben den Kröpfen Vorkommen, die aber 
nicht so häufig sind, wie in den ohern Neckar- 
gegenden, wo dagegen die kalten Fieber seltener 
sind. Unzweifelhaft stehen beide Krankheiten 
in einer nähern Beziehung zu eiuauder. Von 
den intermittirenden Fiebern weiss man , dass 
sie an Sümpfen, überhaupt am Wasser zu Haus 
sind. Die Kröpfe kommen ebenfalls in der Nähe 
von Sümpfen und Wassern, am häufigsten in 
Thälern, die sehr eng und von hohen Bergen 
umschlossen sind, vor. Das Volk und selbst einTlicil 
der Aerzte ist geneigt, dein Trinkwasser ihre 
Entstehung zuzuschreiben; diess ist jedoch noch 
zu bezweifeln. Das Trinkwasser ist z. B. ge- 
rade hier, wo sehr viele laufende und gegrabene 
Brunnen sind, sehr verschieden, einige haben 
sehr hartes, andere ganz weiches, viele haben 
ein massig hartes, sehr reines, erfrischendes 
Wasser, es müssten also demnach in Beziehung 
auf Kröpfe hier verschiedene Verhältnisse Vor- 
kommen. Mir scheint die in der Luft stagnireude 
Wnsserausdünstung auch die Kröpfe, wie die 
kalten Fieber, zu veranlassen, und vielleicht findet 
der Unterschied Statt, dass, wo diese Stagnation 
minder bedeutend ist, Kröpfe, wo sie bedeutender 
ist, kalte Fieber entstehen. Bei unbedeutenderer 
Einwirkung der Sumpfausdünstung entstellt 
eine Stockung der Säfte und ein Ausarten in 
einem zum Leben, des Erwachsenen wenigstens, 
nicht unumgänglich notliw endigen Organ, in 
der Schilddrüse; auf sie werden die Krankheits- 
produkte aus dem Blut, welches durch den an- 
gegebenen äussern Einfluss in seiner Mischung 
beeinträchtigt wird, abgelagert, ohne dass es hie- 
zu einer allgemeinen Revolution im Organismus 
bedürfte. Bei bedeutenderer Einwirkung ist die 
Entmischung auch bedeutender. Die ganze Cir- 
culation gellt träger, die Säftemasse (und von 
ihr aus das Nervensystem ) leidet in ihrem 



Heerde , im Unterleib. Es kommt aber eine 
Reaktion zu Stande, ein Fieber, durch welches 
die Rlutmasse sich befreit von dem fremdartigen 
Einfluss, sich reinigt, daher werden oft diese 
Fieber nicht ohne Oefalir der Kachexie unter- 
drückt, daher entstehen die Fieberkuchen, 
welche ebenfalls nichts als Stockungen, vegetative 
Krankheiten in einzelnen Organen drs Unterleibs 
sind. Bekanntlich ist es vorzüglich die Milz, 
die solchen Krankheiten unterliegt, ein Organ, 
dessrn Funktion man ebenfalls nicht genau keimt, 
das aber wahrscheinlich bestimmt ist, das Blut 
irgend wie zu verändern, zu reinigen, zu be- 
leben. Wenn die Ansicht S t e i n h e i ins , dass 
die Milz eine oWasscratlimende Molluskenlunge« 
scy, die viel Wahrscheinlichkeit hat, richtig ist, 
so muss eine Stockung des Bluts in der Milz, 
eine organische Veränderung und dadurch eine 
Beeinträchtigung der Funktion derselben noth- 
wemlig zur Kachexie führen. Das Blutleben ist 
so geschwächt, dass nicht nur keine Reaktion, 
kein Fieberanfall mehr zu Stande kommt, sondern 
eine Neigung zur völligen Auflösung, zur Wasser- 
sucht folgen muss. 

Ich muss sehr bitten, dass meine verehrten 
Kollegen diese Bemerkungen für nichts weiter 
als für fragmentarische Andeutungen naschen 
und nachsichtig ben rtliei len möchten. 



N a cli r i eh t e n. 



Stuttgart, den 19. Augti*t- — In, Ober h angst S tt, 
Obcrniuts Calw, sind dir natürlichen Mnisrhrnblnttern 
bei zwei Kindern von 5 Jahren und 5 Wochen «nsge- 
hrorhen. — Stuttgart, 22. Aug. — ln dem 2151 Einwohner 
zahlenden Marktflecken W e i I im Sc (tön buch, Oocrnmls Böb- 
lingen, woselbst »eil Ende vorigen .Monats mehrere Falle 
von Schleimlieber und Abdnminnl-Typhu* bei jungen Leuten , 
und seit Anfänge dieses Monat.« mehrere Ri.hrfallc vorge- 
kouimen sind, • haben diese Krankheiten epidemischen 
Charakter angenommen, so dass gegenwärtig 29 Personen 
am Schleimlieber und 23 an der Ruhr darnieder liegen ; 
bis jetzt sind vier Personen gestorben, nämlich zwei 
Personen am Schleimfieber, und zwei an der Ruhr. 



Bibliographische Neuigkeiten. 

C. Rösch, die Arzneikrafte des Salmiaks. Eine Abhandlung 
für praktische Aerzte. 8 Tübingen 3d kr. 

M. Klug, ober die Krankheit»- Konstitution de» Jahres 1834, 
beobachtet im Julius - Hospitale zu Wnrzburg, mit »eelis 
Kr«nkhcit«gc*chirhteu. gr. N. Wtirzburg geh. 54 kr., 

Ende dieses Monats erscheint die erste Lieferung von Caro!- 
Li ii na ei synlema, grnera, specics pUntai um uni» 
voluni ine. Ediliu critira «dstricta, conferta »ive codev 
hotauicus Linnaraiius. In usum botaniroruin prneticom 
edidit brevique aduotatiuue rxplicavit H. E- Richter, 
kl. Fol. Leipzig VcL- Papier. Das Ganze ist mit zwölf 
Lieferungen geschlossen, Prünumeraliousprris für jede 
Lieferung. 2 fl- 

Diese so wie alle in diesem Blatte aufgeftibrten Werke 
sind stets Vorrat big in der Fr. B r o d h a g ’sihen Buch- 
handlung. Aurh werden alle uiit Vergnngeu vorher 
zur Einsicht mitgetheilt 
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W Itter ungs- und Krank- 
lieitskonstitution 

i n 

Niederstetten und seiner Umgehend im ver- 
flossenen Winter und Frühling, nebst 
Beschreibung einiger Krankheitsfalle. 

Von Dr. F. K r a u * s in Halteubergatetten. 



Wintertrimester. . 

Witterung. Charakter der Krankheiten. Hot h lau (formen, 
I>rustent Zündungen. Magenkrankheit. Lcbcrnbstess. 
Peritonitis und Metritis in Folge zurückgebliebener 
Reste der Placenta . Glossitis. 

Dezember 1834. Baronicterzlaod : Max. 28" 2'" am 18. 
Mio. *27" 4"' am 17. Thennomcterztind: Max. 4~ 6 am 4. 
Min. — ö «in 30. Hygrometerslnnd : Max. 90® am 7. 
Min. 40"am5. Meteor webe* Waaser : 4 Par. L. Herrschende 
Wilde: W. SW. NW. — Januar 1835. Barometerstand: 
Max. 28" 4"' am 3. Min 27" am 16. Tlieriuometerstaud : 
Max. 8 am 16. Min. — 9 am 7. Hygroiueterstand: 
Max. 73® am 19- Mm. 46® am 2. Meteorisches Wasser : 
7 Par. L. Herrschende Winde : W NW. SW. in den 
letzten Tagen SO. — Februar. Barometerstand : Max. 
28" am 1. Min. 26" 9'" am 21. Thermomeleratand : 
Max. 8 arn 20. Min. — ff am 12. Ilvgrome terstaud : 
Max. 80®. Min. 31®. Meteorisches Wasser: 7'" Par. M. 
Herrschende Winde : SW. W. SU- 

Der Monat De cem her war Im Allgemeinen 
ausgezeichnet durch »ehr gelinde, veränderliche, 
meist trühe Witterung bei sehr hohem Barometer- 
stand und »eltiiem, nur Ende Monats häufigerem 
Schneegestöber. Audi im Januar war eine 
gelinde trübe Witterung bei »ehr hohem Barometer- 
stand vorherrschend und Schnee fiel nur einige- 
mal , um sogleich wieder m schmelzen. Ganz 
gen die gewöhnliche Regel dauerte diese milde 
itterung anch iin Februar an, in dessen 
erster Hälfte man doch sonst erst die höchsten 
Kältegrade zu erfahren pflegt. Statt dieser 
hatten wir schon in der ersten Woche des Monats 
ein heftiges Gewitter, welches in der Nähe in 



eiuige Kirchthürme einschlug und Schnee und 
empfindliche Kälte zur Folge hatte.*) 

Der gastrische Krankiieits- Charakter war 
in diesem und dem folgenden Vierteljahre, wie 
im vorausgegangenen Jahre,**) der herrschende, 
stets aber auch mit mehr oder weniger stark 
ausgesprochener entzündlicher Beimischung. 
Während dieser dreimonatlichen Periode ( und 
schon im vorausgegangenen Monat November) 
beobachtete man neben den gastrischen Fiebern 
eine ganz ungewöhnliche Frequenz von Rot h- 
lauffnrmen aller Art. Die Blatter n- 
rose kam, in der Regel als Gesichtsrose , in 
einzelnen Fällen bei Erwachsenen liier, in fast 
allen nahe gelegenen und mehreren entfernteren 
Orten, am häufigsten aber in dem benachbarten 
Dorfe Oberstetten vor, wo gleichzeitig unter 
den Kindern Scharlach epidemisch herrschte. 
Urticaria zeigte sich häufig, die Urt. perstans 
hesnnders unter den Erscheinungen einer krank- 
haften Atfektion des Pfortndersjstems, welche» 
ohnehin hei dem Rotlilaufprncess eine zu deut- 
liche Rolle spielt, als dass sic übersehen werden 
könnte. 

Bei einigen Fällen von Gesichtsrose hatten 
Geschwulst, brennende Schmerzen mit starken 
('•Ingestionen , und in deren Folge Delirien und 
Betäubung Bluteiitzdehungen dringend angezeigt, 
die Konstitution dieser Kranken, welche mau 
bei dieser Krankheit besonders vor Augen haben 
soll, aber nicht zn Aderlass, sondern blos zu 
lokalen Blutentziehiingcn ratlien lassen. Blut- 
egel an die Nasenschleimhaut gesetzt, hatten, 
(wie bei Ruhr au den After applieirte) offen- 
bar schnellere und nachhaltigere Wirkung, als 

*) Zur arlben Zeit halle man in verschiedenen Gebenden, 
besonders aber in Italien starke Erderachullcrung 
wahr-'euominen und der Blitz in mehreren weit ent- 
fernten Orten eingrachlagen und gezündet. 

•*) Sieh Nro. XXII dca III. und Nro. XIX dea IV. Jahr- 
gangs des tuedic. Corrcapoudruzblattea. 
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solche an andern Tlieilen des Kopfs gesetzt. 
Ausserdem brachten Brechmittel und gelinde 
säuerliche Abfiilirungsmlttel in allen Füllen 
baldige Genesung zu Stande. 

Scharlach, welcher sich seit dem Monat 
November immer mehr unter der Kinderwelt aus- 
breitete, verlief überall anfangs sehr gelind und 
gutartig, wurde aber im Lauf des Winters durch 
Zunahme einer entzündlichen Diathe.se gefährlicher 
und in mehreren Füllen tüdtlich. Bei einem 
‘/, jährigen Kinde, welches während des Verlaufs 
des Exanthems eine bedeutende Anschwellung 
der Parotis einer Seite bekommen hatte, und 
schneit starb, fand man bei der Seclion blos 
starke Blutüberfüllung in den Lungen (durch 
Compression des Vagus); bei einem zehnjährigen 
Knaben , welcher gar nicht ärztlich behandelt 
worden war und unter Cunvulsionen gestorben 
seyn soll, zeigte die Section die Erscheinungen 
eines Congealiv- Zustandes des Gehirns. Dieser 
besonders von ünnze genau beschriebene Con- 

S estiv - Zustand des Gehirns im ersten Stadium 
es Scharlachs, welcher oft mit Entzündung 
verwechselt zu werden scheint, veranlasst ge- 
wöhnlich einen rasch fortschreitenden Sopor, 
schnelles Schwinden der Empfindung und des 
ßewustseyus. Die grössere körperliche Unruhe, 
der andauernd sehr frequente Puls , leicht zu 
überwindende Lcibesvcrstopfuug bei nicht an- 
haltendem Erbrechen, welche als Unterscheidungs- 
zeichen von Entzündung angegeben werden , 
leiteten auch mich in der Diagnose bei einigen 
Fällen der Art. Naclikrankheiten , waren häutig, 
vorzugsweise Hydrops mit mehr oder weniger 
starkem Gefässfieher. Sehr viele Kranke kamen 
jetzterst unter nrzilicheBehandluug. Bei mehreren 
Kindern, welche ich während des ganzen Ver- 
laufs des Scharlachs sorgfältig beobachten konnte, 
trat in der Dcsquainatiousperiudc dieser Hydrops 
ohne alle äussere Veranlassung ein. Das Exanthem 
war aber in diesen Fällen sehr blass und die 
Angina gering. Waschungen mit Kan de Colngne, 
welche zu Verhinderung von Naclikrankheiten 
so vielfach empfohlen sind, schienen hei mehreren 
Kindern, hei welchen ich sie anweuden lassen 
konnte, allerdings schützend zu wirkeu, indem 
die Geschwister derselben hei gleichen äussern 
Verhältnissen und gleichem Verlauf des Exanthems 
von akutem oder chronischem Hydrops befallen 
worden waren. 

Die gewöhnliche Behandlung des Scharlachs 
war die cxspectative. Bei den übrigen, schw ereren 
Fällen machte bald der gastrische, bald der 
entzündliche Antheil eine Verschiedenheit der 
Behandlung erforderlich. Bei crstcrein erhielten 
die Kranken, wenn keine Contraindiration zu- 
gegen war , unter gehöriger Vorsicht leichte 
Brechmittel , dann säuerliche 'Abführmittel aus 
Tamarinden mit Mittelsalzen, hei der entzünd- 



lichen ßiathese nach örtlichen Blutentleerungen, 
nur In zwei Fällen nach Aderlässen, die Cltlor- 
solutiun nach Pfeifer, bei dem enngestiveg 
Zustand dea Gehirns aber, wie hei Entzündung, 
Ualomcl, meist auch nach vorsusgegaiigenen ört- 
lichen Blutentleeruiigen. Bei dem akuten Hydrops 
zeigte sich uueü die Verbindung des Cnlomels mit 
Digitalis schnell hülfreich , bei dem chronischen, 
besonders der fieberlosen Annsarca, starke Dosen 
Spir. Minderer! und Juiiiperiiia. 

Es ist bekannt, in welchen Zusammenhang 
inan die Entstehung des Erysipeias mit der 
Elektrirität der Luit gebracht hat; sollte das 
so verbreitete Auftreten desselben zu einer 
Jahreszeit, wo es sonst nur selten und einzeln 
beobachtet wird, in der ausserordentlichen, un- 
gewöhnlichen Entwicklung von Luft • Elektrirität, 
eben zu jener Zeit, seine Erklärung finden? 
Ich sehe mit gespannter Erwartung Nachrichten 
aus andern Gcgeuden über die Witterungs- und 
Krankheits-Constitution des verflossenen Winters 
entgegen. Rheumatische und ca t s r rha 1 1 sehe 
Krankheiten waren ziemlich häufig, besonders 
im Januar. B r u s t e n t z ün d u n ge n , selten 
iin Dezember, kamen im Januaf und Februar 
hier und in den nächst gelegenen Orten in 28 
Fällen vor, wovon drei starben, und zwar eine 
schon längere Zeit kränkelnde Kindbetterin, ein 
Säufer und ein zweijähriges Kfnd von zarter 
Constitution. Die Untersuchung der Leichname 
der zwei erstem zeigten schon alte Verwachsungen 
der Pleura und einzelne grosse Tuberkeln im 
rohen Zustande hei den Erscheinungen heftiger, 
fast über die ganze Lunge der einen Seite ver- 
breiteter Entzündung. \Vohl ein Seclistheil dieser 
Fälle waren intereurrirende Pleuropneumonien 
hei Phthisikern. Wu bei diesen der Zustand des 
Magens und Darmksnnls die Anwendung des 
Brecliweinsteiiis verbot, wurden Blutegel ge- 
setzt und Emulsionen mit Bitterniandelwasscr 
gegeben, von andern aber der Breeliweinstein 
zu <5 bis 0 Grau recht gut ertragen, hei hohem 
Grad von Iteizharkeit der Lungen mit Bittermandel- 
wasser, hie und da ein Infus, fnl. digital, purp. 

Bei den übrigen Brustenlzündungeii wurde 
der Breeliweinstein zu C bis l.r Gr. mit 1 bis i 
Drachmen Nitriim verordnet. Oft hatten die 
Kranken schon zur Ader gelassen, hei mehreren 
sehr pletliorischen Kranken musste noch während 
des Gebrauchs dieser Mittel eine Vene geöffnet 
werden. Ziemlich häufig ksmen dabei wieder 
die llalshesehwerden und nplithueacu Ausbrüche 
im Pharynx vor, wie ich sie vor mehreren 
Jahren, zu einer Zeit, wo gastrische Krankheiten 
sehr allgemein, und auch mit den Ent Zündungen sich 
immer ein Gastrirismus zu verbinden pflegte, 
so häufig zu bcobachteu Gelegenheit hatte. °)ll 1 
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Glossitis, welche ich bisher blos bei 
warmer Witterung im Summer zu beobachten 
Gelegenheit iiatte , kam bei einem Manne auch 
in Folge schneller Erkaltung bei erhitztem Körper 
vor. Man hatte das (Jebel für eine Froschge- 
schwulst gehalten, da hauptsächlich die vorn 
Unterkiefer und Zungenbein zar Zunge gehenden 
Muskeln atifgeschwolleu und schmerzhaft waren, 
bis sich die Entzündung mehr verbreitete , die 
Bewegung der Zunge, deren Spitze jedoch Immer 
frei blieb, ganz hinderte, grosseBangigkeit und leb- 
hafteres Fieber eintrnt. Auf tiefe Skarificationen, 
Application mehrerer Blutegel und ein Brech- 
mittel kehrten Sprache und Schlingvermögen 
schnell zurück, mit dem Verscliwluden aller 
Schmerzen und des Fiebers. — 

Bei einer 30 Jahre alten Fran, welche zum 
erstenmal geboren hatte, gesellten sich erst am 
vierzehnten Tage des W orliCnbetts stärkere 
Fieberbewegimgen zu den bisher Immer nur 
leichten und daher nicht viel beachteten Leib- 
schmerzen und andauerndem geringem Abgang 
bald mehr mit Lochienfluss vermischten, bald 
ganz hellen Blutes. Der Uterus war über dem 
Schaambngcn fühlbar und nur der ganze aufge- 
triebene Unterleib auf leichten Druck nicht so 
empfindlich , wie sonst bei Entzündungen. Bei 
der innerlichen Untersuchung fand ich auch die 
Vaginalportioii nicht empfindlich oder heiss au- 
zufühlen, und so weit der Finger in den Mutter- 
mund reichte, keinen fremden Körper in der 
Uterushöhle. Der Puls war indess sehr frequent, 
hartlich , der Urinabgang oft beschwerlich , die 
Wöchnerin bekam zu Zeiten Bangigkeiten, 

g rossem Durst und hatte einige Neigung zu 
iarrhne. Die Haut war beständig mit gelindem 
Schweins bedeckt, die Brüste enthielten noch 
Milch, nur der Blutaligang war geringer, doch 
ohne ganz aufzuhöreu. Aderlässe, Blutegel 
auf den Leib und au die Genitalien, Ualomcl mit 
Opium, Fomentatlonen , Vesicantia über den 
ganzen Unterleib brachten nur scheinbare 
Besserung. Die Schmerzen verloren sich bald, 
aber es stellte sieb eine durch Emulsionen nicht 
zu besiegende Diarrhöe ein , der Leib trieb sich 
immer mehr auf, man fühlte au einigen Stellen 
Fluctiiation , der Atliem wurde immer sehwerer, 
bei fast nie gestörtem Bewnsstseyn. Der Puls 
immer schwacher und am zehnten Tage nacli 
Eintritt des starken Ficberfrostes, am vier und 
Zwanzigsten des Wochenbett», erfolgte der Tod. 

Die zehn Stunden darauf vorgenommene Sektion 
zeigte in der Bauchhöhle den Erguss wohl einer 
würtemb. Maass trüber weissgelber Flüssigkeit, 
<as ganze Peritoneum mit einer weichen Psendo- 
aembran überzogen und die Eingeweide dadurch 
anter sich verbunden. Die Uterushöhle enthielt 
an Fundus, zu beiden Seiten der Einmündung 
dir Tuben zwei wailuussgrosse , mit den Wan- 



dungen ziemlich fest verwachsene, an dem ganzen 
Gewebe, besonders den leeren weiten Blutge- 
fässen erkennbare Ueberreste des Mutterkuchens. 
Die Substanz des Uterus war blos am Fundus 
schmutzig- grau , mürbe, sonst blass, welk, die 
Schleimhaut aber in einen schwärzlichen Brei 
aufgelöst. Ausser diesem Falle kamen keine 
eigentlichen bedeutenden Kindbettkrankbeiten vor, 
die W o ch e n h e 1 1 e n verliefen regelmässig 
und ohne Störungen, welche ärztliches Ein- 
schreiten erfordern würden ; dagegen litten be- 
sonders im Monat Janunr viele Schwangere 
an wellenartigen Empfindungen, welche Ahortus 
befürchten liessen. Diesen scheinen indess die 
längere Zeit beobachtete Ruhe, bei grosser 
Vollblütigkeit Aderlässe, bei andern Blutegel 
an die Arme, leichte säuerliche Abfülirungsmittel 
stets verhindert' zu haben. 

Unter den chronischen Krankheiten zeichnete 
sich eine Magenkrankheit sowohl durch ihren 
Verlauf, als durch die bei der Leichenöffnung 
Vorgefundenen pathologischen Veränderungen 
aus. 

A. S. , ein Mann von 36 Jahren, hatte seit 
wohl 10 Juhreii in Folge einer sehr ungerogelten, 
wenn auch nicht ausschweifenden Lebensart an 
dyspeptischen Beschwerden gelitten , und jeden 
Diätfehler durch Magendrücken, oft Erbrechen 
biissen müssen. Im Monat Mai verflossenen 
Jahrs trat auch ohne solche häufiges Erbrechen 
der genossenen Speisen und Getränke ein und 
zwar gewöhnlich in der Nacht, nach einige Zelt 
vorausgegangenem Gefüllt von Beängstigung und 
Ziisaminensclinüren der ganzen Brust und 
Schmerzen unter der Herzgegend, welche sich 
nach dem sich iiuu sehr auftreibenden Magen 
zogen. Gew öhnlich war das Erbrechen sauer. Der 
Appetit war nun sehr gering, auch der Schlaf, 
welcher uuf das Erbrechen folgte, sehr kurz, 
der Stuhlgang Immer trocken, erfolgte gewöhnlich 
erst auf Klystire. Auch ausser diesen Anfällen 
war die Magengegend zu gewissen Zeiten sehr 
empfindlich und wicss auf einen Entzündungs- 
zustand hin, daher ihm auch Calomel und Narcntica 
hier am besten bekamen, während sogenannte 
magenstärkende Mittel dasLeiden verschlimmerten. 
Im Juli, wo ich von meinem Freund und Kollegen 
Dr. Veit zn Bartenstein zu ßerathungen über 
diese Krnukkeit zuerst veranlasst wurde , war 
der Zustnnd folgender: 

In den Gesichtszügen des Kranken sprach »ich 
ein tiefes Leiden, in der Gesichtsfarbe ein aus- 
geprägtes Abdmulnalcolnrit aus; die Zunge war 
stark belegt; Appetit Und Durst fehlte; man be- 
merkte keinen Übeln Geruch aus dem Munde, 
hie und da leichte Fieberbewegungen; Lungen 
und Herz waren nacli genauer Untersuchung 
durchaus frei. Nach dem Essen oder Trinken 
folgen keine Beschwerden, sondern erst 6 — 8 
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Stunden darnach oder noch später, gewöhnlich 
in der Nacht, auch wenn am Ahend gar nichts 
genossen worden war, unter oben erwähnten 
Erscheinungen, mit heftigem Aufstossen, Drängen 
zum Uriniren und Kreuzweh, grosser Empfind- 
lichkeit des ganzen Leilis. Nach dem säuern 
Erbrechen, welches nun täglich einmal erfolgte, 
trat wieder Ruhe ein und der Kranke fühlte sich 
leicht, schlief gew öhnlich kurz. In den IVarurdicn 
fühlte man indess eine halb Hand- grosse harte 
Stelle; ein leichter Druck auf dieselbe verau- 
lasste empfindlichen drückenden Schmerz bis zur 
entsprechenden Stelle am Kücken. Auch der übrige 
nicht aufgetriebene Leib war anf starkem Druck 
etwas empfindlich. Schlaf war in der Kegel 
sehr schlecht, aber auch nur wenige Stunden 
ruhigen Schlafs erquickte den Kranken sogleich 
Rufallend. Die Ausleerungen waren retardlrt, 
die Haut nicht trocken, Drin meist hochgelb, 
In geringer Huantität, bald mit mehr, bald weniger 
Sediment; Stuhlgang gieng in der Regel blos 
auf Klystiere, in Form schwarzbrauncr cibalneser 
Massen, mit grosser Anstrengung ab. Von 
Hämorrhoiden am After wollte der Kranke noch 
nie etwas bemerkt haben. Eine hypochondrische 
Stimmung des Gcmüths, welche sonst diesen 
Kranken in so hohem Grade eigen ist, trat bei 
dem auch sonst ruhigen Temperamente dieses 
Mannes nicht autTalleud, wenigstens nicht lästig 
hervor. 

Nach diesen Erscheinungen stellten wir unsere 
Diagnose auf eine in Folge wiederholter Ent- 
zündungen entstandene Verhärtung eines von 
den beiden Mündungen des Magens entfernten 
Thcils der Magenw andungen , und auf einen auch 
gegenwärtig wieder in letzteren bestehenden 
schleichenden Eutziindungszustand , bei grosser 
Atonie des ganzen Darniksnals. 

Nun schon die skirrhöse Natur dieser Induration 
anzunehmen, war nach den Erscheinungen nicht 
zulässig, die Symptome einer Neurose Hessen 
aber allerdings die Ausbildung des Skirrhns 
befürchten, da jene in der Kegel der Entstehung 
desselben vorangehen und diese häufig der 
chronischen Gastritis folgt. 

Calomel mit Cicuta, später mit Belladonna- 
extrakt, auf die Magengegend Brcchwcinstein- 
pflaster, tägliche Klystiere, durchaus ganz milde 
Diät machten den Zustand bald wieder so er- 
träglich , dass die Leibschmerzen ausser den 
Anfällen snmmt dem Drängen auf die Harnblase 
ganz sich verloren , auch die Magengegend 
stärkeren Druck vertragen konnte, ohne wenigstens 
auf dem Kücken Schmerz zu verursachen und 
In der ersten Woche Augusts gar kein Er- 
brechen mehr erfolgte. Von da an stellte sich 
nun alle zwei bis drei Tage ein saures Erbrechen 
einer grossen Menge mit Speisen , aber nie mit 
fremdartigen Bestandteilen gemengter Flüssig- 



keit ein , welches uns bestimmte , neben den 
äusserlichen Mitteln und bei gleicher Diät, das 
Kalkwasser mit Milch zu verordnen. Wirklich 
wurde dieses bis zu ^Schoppen über 14 Tage 
lang recht gut vertragen, das saure Erbrechen 
hörte auf, die ausgebrochene Flüssigkeit war 
milder und in geringerer Menge, nucli der 
Schlaf war besser uud die Kräfte kehrten schnell 
wieder bei etwas vermehrtem Appetit. Statt 
des Kalkwnssers nahm der Kranke, als wieder 
saures Erbrechen eintrat, Natrum , später Kali 
in schleimichten Dekokten mit Aq. nmygdal. 
amar. 

Der Atonie des Darmkanals wegen wurden 
kalte Klystiere täglieh gegeben , da die bis- 
herigen nicht mehr fruchten wollten. Am 17. 
September erbrach der Kranke nach grossen 
Schmerzen in der Nacht eine ungeheure Menge 
schwarzen, klumpigen, verkohlten Blutes; er- 
holte sich darauf aber so, dass 14 Tage lang 
kein Erbrechen mehr erfolgte, der Schlaf besser 
wurde, auch der Appetit sich immer besser ein- 
stellte. Der Kranke konnte nach langer Zeit 
täglich wieder ausgehen , empfand auch auf 
Druck auf die harte Stelle in der Magengegend 
nur sehr geringen Schmerz, vertrug kaltes 
Wasser als Getränk recht gut. Stuhlgang musste 
aber täglich durch ein kaltes Klystier bewirkt 
werden. Leider liess sich der über seine Krank- 
heit sich gar gerne seihst täuschende Kranke 
nun zuweilen verleiten , statt seiner Mehlspeisen 
unpassende Getränke uud Speisen zu sich zu 
nehmen. Auf eine solche Veranlassung trat 
auch Ende Oktobers vvieder täglich oder über 
den andern Tag, anfangs ohne vorausgegangenes 
heftiges Würgen und saures Aufatossen, Er- 
brechen ein; die Sehmerzen stellten sich wieder 
empfindlich ein, bald mehr brennend. Schon im 
folgenden Monat belästigte ein heftiger Speichel- 
lluss den Kranken sehr, es stellte sich hektisches 
Fieber ein, die Abmagerung nahm schnell über- 
hand, die Fiisse schwollen ödematös an. Diese 
starke Speichelabsonderung, welche erst drei 
Wochen nach dem Gebrauch weniger Skrupel 
Calomel mit Emulsionen cintrat, also abgesehen 
von dem Zustande des Zaliiifieisclies etc. schon 
nicht datier rülircn konnte , lies vielmehr auf 
eine Verbreitung der Desorganisation auf das 
Pancreas sehliessen uud erklärt sich wohl ans 
den Nervenverliiiidiingen , welche zwischen dem 
sympathischen Nerven und den Nerven desPancreas 
bestellt und für welches die Speicheldrüsen zn 
vicariren schienen. 

In dieser Zeit, meinte Ich, möchte doch das 
Uebel wohl eine skirrhöse Natur angenommer 
haben und nun derSkirrhus, der in dem krankei 
Magen einen beliebten Anziehungspunkt fand, 
hei seiner Neigung zur Verbreitung auf 1 I 0 
nuheliegcudc Pancreas um sich gegriffen habet. 
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In dieser Atfektion des Pnncrens vermutheten 
wir auch die Ursache des Bliiihrechens , da von 
organischen Fehlern der Leber und der Milz 
keine gegründeten Anzeigen Vorlagen , eben so 
wenig noch von einemMagengeschwiir, aus w elchem 
die Blutung hatte erfolgen können. Indessen 
vermehrte sich der brennende Schmerz nach Ge- 
nuss von Speisen und Getränken immer mehr und 
konnte durch die bisher gebrauchten schleimichten 
Mittel oder Emulsionen mit Narcnticis nur wenig 
vermindert werden. Nach dreitägigen sanften 
Delirien erbrach der Kranke, 11 Tage vor seiuem 
Tode, eine grosse Menge Flüssigkeit, welche 
durch ein schwärzlich -graues Pulver, wie Asche, 

E au gefärbt - und mit vielen feinen weissen 
örnchrn vermengt war. Dirse setzten sich 
in dem Gefäss zun) Tlteil mit jener grauen 
Masse zu Boden und bildeten ein körniges , sehr 
übel riechendes Sediment (Eiter). Auch auf 
diesen Anfall erholte sich der Kranke wirder, 
nahm wieder Speisen zu sich und hatte mehrere 
Tage Kulte uutl wenig Schmerzen. Krst am 
27. Dezember erfolgte in Folge der völligen 
Entkräftung nach einigen Anfällen von Ohnmacht 
ein sanfter Tod. — 

Die aut folgenden Tage vorgeuommene Leicbcn- 
öflnung ergab folgendes Resultat : 

Die Organe der Kopf- und Brusthöhle waren 
durchaus gesund, hei EröfTnung der Bauchhöhle 
fiel sogleich die veränderte Lage des Magens 
auf, drssen grosse Curvatnr nach links, die kleine 
nach rechts gckelirt war, so dass der blinde 
Sack nach aufwärts, das Pylnruscnde aber ganz 
in die Nabelgegend zu liegen kam. Seine Höhle 
fasste gegen zwei Maas jener Flüssigkeit, wie 
sie vor 14 Tagen in so grosser Menge und seit- 
dem mehrmals in kleinerer Quantität war er- 
brochen worden; seine Wandungen durchaus 
verdirbt . durch Aufwulstung der Schleimhaut , 
welche mit zähem Schleim und jenem aschgrauen 
pulverigen« Pigmente überzogen war, gereinigt 
eine schmutzig weissgellie Farbe zeigte 

Die Vusa brevia stellten im blinden Sacke ein 
Gefassnetz dar, welches mit Blut ungefüllt war. 
Ander kleinen Curvatnr fand airli eine lialhliand- 
gruaae, glatte, gleichförmige, wohl Guerfinger 
starke Verdickung, welche beim Durchschneiden 
fast Kuorpelhärte und weisslirh graue Farbe 
zeigte. Die in die Magenhöhle kehrende Fläche 
war in der Ausbreitung eines Hühnereys ver- 
tieft, zeigte eine mit etwas erhabenem Rande 
umgebene glatte , anscheinend längst vernarbte 
Fläche, ln deren Mitte einige erweiterte Blut- 
gefässe, oberhalb dieser Vertiefung aber, gegen 
der Cnrdin hin, in ein oberflächliches Wallnuss 
grosses Geschwür verwandelt . welchem die 
f besonders von Gendrin n. Rene Prus genau 
angegebenen) Merkmale eines carcinomatösen 
Geschwüres durchaus fehlten. Cardia und Pylurus 



waren frei, so nahe auch die Verhärtung letzteren 
berührte. Das Pancreas war am Kopfende mit 
einem Kranz von Haselnuss grossen, runden, 
glatten Steatomen umgeben, welche an dem 
indurirten Theile des Magens aulagcn, ohne 
damit in eine Masse verbunden zu seVn. Auch 
auf der Oberfläche der Leber fanden sich einige 
kleine Krhsengrnsse Steatnme. Der Darmkanal 
war durchaus normal beschaffen, einige Partilien 
des Dickdnrms ausgenommen , deren Schleimhaut 
etwas aufgewulstet war. Die Leber 'war bleich 
und weich, ihre Gallenblase mit brnungrüuer 
Galle augefüllt , Milz und Harnwerkzeuge zeigten 
in Beziehung auf Umfang und Substanz keine 
auffallende Abnormität. 

Die Zahl der akuten und chronischen Kranken 
war stärker, als in den llerbstmnnaten ; unter 
den letztem waren auffallend viele Unterleibs- 
krnnke, deren Anzahl sonst von der der Brust- 
kranken, von welchen auch in dieser Zeit keine 
geringe Meuge , weit übertroffen zu y^trden 
pflegt. 

( Schluss folgt) 



Akademische Schriften der Universität 
Tübingen. 

Beiträge zur medicinischen Statistik Württem- 
bergs. Eine Inauguraldissertation , welche 
zur Erlangung der Doktorwürde in der 
Medicin und Chirurgie unter dem Präsidium 
von G. Schühler, Doktor der Medicin, 
und ordentlichem Professor der Naturge- 
schichte im April 1834 der öffentlichen 
Prüfung vorlrgt 

Job. Jakob Riedle aus Ravensburg. 

Die letzte der unter dem Präsidium des verewigten 
Prof. S cli 0 hier ersrhienene Dissertation : diesrr Um- 
stand, verbunden mit dem Interesse des Gegenständen 
mögen die Ausführlichkeit dieses Auszugs entschuldigen. 
„Die Vergleiehungrn, sagt derVerf., iiber die fi-burts- und 
>ter liliilikeils Verhältnisse in den verschiedenen Gegenden 
Württembergs , worüber eine früher hier erailiienenc 
Dissertation und versrbiedene Abhandlungen der würltem- 
bergischrn Jahrbücher nähere Untersuchungen enthalten,') 
führten zu dem merkwürdigen Resultate, dass mehrere, 
zunächst an einander grenzende Oherümler und grössere 
Bezirke Württembergs, in Ansehtltlg der Sterblicbkeits- 
vei hältilisse sehr ungünstige Verhältnisse besitzen, während 
andere wiederum auf drm entgegengesetzten Extrem „ 
stehen, und weit günstigere Verhältnisse zeigen, als 
diese den Bewohnern Württembergs im Mittel ztikoiumrn. 

Es Hess sich erwarten, dass auch in den übrigen physiaehcu 
Vrt li.iltiii»fcn «1er Eiuwobner Wfliilrmbeifci zum lhril 
entsprechende Vcrachiedenlieiten stuft haben werden, wie 
dieses auch die von Herrn Prof. Kieckc augestellteu 
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Untersuchungen*) für verschiedene Krankheiten näher er- 
geben , welche bei den jährlich vorkommenden Aus- 
hebungen zum Militär aufgezeicbnet werden. 44 

Oer Vcrf. hatte Gelegenheit, seither über verschiedene 
dieser Verhältnisse Weitere Materialien theils von der 
Registratur der Kriegskanzlei über dir bei der Aushebung 
der Militärpflichtigen jährlich vorgenoimneneii Messungen 
und Visitationen, theils von der Commission für die Er* 
zicliungshäuscr über die Verhältnisse, der Taubstummen 
zu erhalten, deren Ergebnisse in mehreren vergleichenden 
Übersichten ziisamniengestcllt werden. Den auf den 
eilf erstell Tabellen enthaltenen Resultaten liegen die 
Summen von 5 Jahreu zu Grunde, während welcher ge- 
wöhnlich 37700 bis' 40000 Militärpflichtige in dem Alter 
von 20 — 21 Jahreu visitirt werden, das Verhältnis»! der 
Taubstummen aber, welche* die letzte Tafel euthält, be- 
ruht auf eiuer Zählung der Taubstummen, welche im 
Dezember 1831 bei den Schulpflichtigen , im Alter von 
6—15 Jahren beßmllichen Kindern, in deu einzelnen 
Dekanaten vorgenommen wurde. 

Wir heben hier einige der allgemeineren Resultate 
welche sich aus diesen Untersuchungen ergeben liubeu , 
heraus. 

1. Grotte der . Mi li tdrpßtchtigen. 

Die meisten derselben hatten eine Grösse von 5' 8"- 
Wird sämmtlichen gemessenen Individuen die mittlere 
Grösse derselben berechnet, so erhält man 5 Schuhe 8 1 /* 
württemb. Decimalzolle. Die oberschwffbischen , höher 
licgcndcu Oberämter besitzen die grössten Einwohner, 
die tiefer liegenden, vorzüglich an Weinbau reicheren 
Gegenden hingegen, die kleinsten. Höchst wahrscheinlich 
sind die anstrengenderen Arbeiten, welchen sich die Ein- 
wohner der Weinbau besitzenden Gegenden selbst schon 
im Knaben- und Jünglingsalter häufiger zu unterwerfen 
haben, und der Genuss des oft sauren Weins und übst* 
niosts, im Gegensatz des nabiliafteii Biers, die l'rsaelie. 
dieser Verschiedenheiten, welche sich übrigens in deu 
einzelnen Oberämtern höchst mannigfach modificirten. 

2. Zahl der Gebrechlichen in den einzelnen Oberämten . 

In den Consrriptionslistrn werden alle durch ver- 
schiedene Krankheiten und physische Uebrl überhaupt 
Untaugliche unter der allgemeinen Benennung „Grbrech- 
liclie“ aulgefuliit Ihre Zahl ist sehr bedeutend, ln den 
5 Jahren von 1829 — 1833 wurden von 43775 Militär- 
pflichtigen 6259 wegen zu geringer Grösse, und 14683 
wegen Gebrechlichkeit vom Militär freigesprorhen. Auch 
in dieser Beziehung besitzen die Oberämter , welche vielen 
Weinbau haben, im Mittel weit mehr Gebrechliche, als 
die webhc keinen Weinbau haben. 

3. .dUßrmeine Körprrtrhwache und Krankheiten. 

Unter dem Namen: unvollkommene Körpere nt wir klung, 
allgemeine hörperscli wärlie , Schwächlinge , Disproportion 
des Körpers, zu zarter Körperbau und allgemeine Kränk- 
lichkeit, führen die Conscriptioustabrllen in den 5 Jahren 
von 1828 — 1832 von 37700 Visitirleu 2529 Individuen 
auf. Aus der hirltcr gehörigen Tabelle ergiebt sich, dass 
die indem Dunau t lial. oder diesem näher liegenden Gegenden 
Ulm, Blaubcureii , Ebingen, Wiblingen. Müusingen , in 
dieser Beziehung vorzüglich ungünstige Verhältnisse 
zeigen, gnade wie sirli diese schon früher für die Sterb- 
lichkeit dieser liegenden ergeben hatten. Nach den in 
den wflrtteinbrrgischeii Jahrbüchern (Juhrg. 1821 S. 135 
— 139 und Jahrg. 1826 S. 342) enthaltenen Untersurhungen 
zeigen nämlich gerade diese Donauoherämier . sowohl in 
dein Verhältnisse zu den Geborenen als zu den Einwohnern 
überhaupt, die grösste Sterblichkeit in Württemberg. Es 
stirbt in diesen Gegenden sehen in dem ersten Lebens- 
jahre beinahe die llalfte der Geborenen wieder ; dagegen 
werden auch in diesen Gegenden im Verhältnis zur Be- 
völkerung überhaupt die meisten Kinder geboren. Die 



* ) S. med Corres/xindenshlatt. Jahrg. HI. Xro. 10 und 11, 



Fruchtbarkeit der Ehen ist bier am grössten. Beide Ver- 
hältnisse scheinen duher iu eiuer wechselnden Beziehung 
zu stehen, uud eines durch das andere regulii t zu werden. 
Nach denselben, in obigen Jahrbüchern enthaltenen Zu- 
sammenstellungen, erreichen die meisten ein Alter von 
60 und inehrereu Juhieu in den Obcrümtern Mergeutheim, 
Gerabronn , Ochriugen uud Krailsheiiu. Diese vier Ober- 
äiuter gehören uarli der fünften Tabelle zu drnjeuigea, 
in welchen sich im Verhältnis* zu vielen andern Gegenden 
Württembergs weniger schwächliche Individuen finden, 
in welchen aber auch zugleich vertfältnissmässig weniger 
Kinder geboren werdeu. Beides spricht für diese wechsel- 
seitigen Beziehungen. 

4. Skrophelkrankheiten. 

Narb den benützten Couscriptionslahenpu wurden in 
den eben ei wähnten fünf Jahren 258 Individuen wegen 
ausgesprochenen skropliulösen Habitus, skrophulöser Drüsen- 
anschwellungen und Zellgewebe - Verhärtungen zum Militär- 
dienst für unfähig erklärt. Am häutigsten kommen skropliulöse 
Uebrl in den Neckargegenden vor. Nimmt man riiie geo- 
giiostischc Karte Württembergs vor sieh, so liegen bei 
weitem die meisten Obprimter, in welchen Skropheln am 
häutigsten Vorkommen, in der Formatiou des Muschelkalk* 
und der zunächst angrenzenden Keiiperlbrmatiou , während 
dieses Uebrl in den «uf dem Jurakalk und auf der Mu lasse 
Obrrsrlnvabens liegenden Obrrämtcui weit seltener vor- 
kommt. Die Vertlieilung dieses Urbels scheint im All- 
gemeinen Arhnlirlikrit mit der Veitheilung der Kröpfe 
zu haben. (Das Fehlen der Skropheln iu den Oberänitern 
Drillingen und Kruilsheim durfte wollt bios scheinbar, 
und darin zu suchen seyn, dass in drn Conscriptionstahellen 
manche skrophulöse Uebrl unter eine der folgenden Krank- 
heiten eiugcordnet wurden. ) 

5. Krüpje. 

Unter dem Nomen: dicker Hals, Geschwülste der 
Schilddrüse und Verhärtung des Zrllgrwehs am Hals 
wurden von 37700 Conacriptionspflichtigen 222t) für dienst- 
unfähig erklärt. Bei weitem die meisteu derselben litten 
au Vergrösserting und Degeneration der Schilddrüse, und 
zwar au der .sogenannten Struma Ivmphnticn. 

Die Verschiedenheiten in den einzelnen Oberamtern 
sind in Beziehung auf die Kropfkrankheit bedeutend 
grössrr, als hei den vorhergehenden Verhältnissen. In 
deu Überünitcrn Oeh ringen, Hall und Gaildorf werden von 
1000 CoiiscriptioiiKpflirlitigen selbst 129 — 155 zum Militär- 
dienst untauglich, während iu den auf d rni Jurakalk, 
meist auf der Höhe uuserer Alp liegenden Gegenden der 
Oberämter ßlauiicuren, Münsingcn, Balingen. Spait hingen, 
sich im Mittel unter 1000 Conscriptinnspflirhtigcn nur 2 
— 3 Kröplige finden, an welche sielt in Ansehung dieser 
günstigen Verhältnisse zunächst einzelne Gegenden Ober- 
seliwubcus snsrliliesseu , wie Eliingeu, Saulgsu , I lm etc. 
Dir Vertlieilung diese* Uebels nach den unterliegenden 
üehirgsarten tritt hier auffallend hervor. In den meisten 
der, auf der Formation des Muschelkalks und de* an- 
grenzenden Keuper* liegenden Oberämter, sind dir Kröpfe 
weit häufiger als in den übiigeu, welche grünst ent heil* 
auf Jurakalk oder Molasse liegen. Iu der verschiedenen 
Höhe dieser Gegenden an sich kann der Grund dieser 
Verschiedenheit nicht gesucht werden; mehrere Ober- 
ämter dr* Selm arz Wald* liegen gleich hoch und selbst 
zum Thcil hoher als die Oberämter Oberscliwabeus , sind 
aber deniolingeachtet nicht in gleichem Grade von diesem 
Uebel v-rseliont. Sie liegen übrigen* thcilwrisc gleich 
falls auf dem Muschelkalk. llö«hst wahrscheinlich ist das 
zum täglichen Getränk benützte Quellwa*s*r die Ursache 
dieser merkwürdigen Verschiedenheit ; die iu der Formation 
des Muschelkalks uud iu deu unteren Rcupcrschichten 

•) Sollte nicht vielleicht dieser Umstand seinen Grund noch mehr 
in der höheren Im ge der letzteren Gegenden hohen , als in der 
f'aschiedenheil der geognostisehen tormation ? 



Diofttsr« 






87 



liegenden Gegenden besitzen üusserst häufig: gypNhallige 
Quell waxxer. Ex i»t nichta «i'llmei in dieern ürgoudeu, 
iu gewöhnlichem , allgemein zum Getränk beuulzleu 
Brunnenwasser, in einem Pfund zu 16 Unzen 3 bis 5 Holbst 
6 Gran fixer Stoffe*) zu finden, welche ausser kohlen, 
saurem Kalk häufig Gyp« und andere im W'a*ner leicht 
aui lösliche Salze enthalten. Das klare Neckarwaaser 
selbst enthält iii einem Pfuud oft 6 — 7 Graue, einzelne 
au« gypareicbru Gegenden kommende SeiteuflüMse , wie die 
Ammer, oft U, 10 — 11 Graue solcher Salze; ein Brunnen 
in Entringen iin Aiumerthal, wo Kröpfe häufig verkommen, 
enthalt in eiuein Pfund zu 16 Utueu selbst |<j Grane 
erdiger Salze, unter welchen üyp* den llaupthestandtheil 
bildet; während dagegen die Quellen der auf drin Jura- 
kalk und der Molnsxe Oberste liwsbcns liegeuden Gegenden 
ia riuem Pfiind oft nur einen huchstens zwei Graue fixer 
Stoffe besitzen, unter welchen sich kriu Gyps, kein 
srhwefelsaures Salz überhaupt, und dagegen bloss etwas 
kohlensaurer Kalk findet 

Mit dein grösseren Salzgehalt der Quelleu der Neckar* 
gegrndeu könnte zugleich auch ein geringerer Gehalt au 
Saticrsloffgits verbunden *eyu, welcher nach Boussin* 
gault’s Beobachtungen in den Gebirgsgegenden Amerikas 
zu Santu Fe de Bogota**) zugleich sehr die Eulsteliuug 
der Kröpfe begünstigen soll, worüber jrdorh bis jetzt aus 
unseren Gegenden nähere vergleichende Analysen fehlen.***) 
6. Krankheilen der Harnblase. \ 

Wegen Krankheiten der Harnblase wurden 48 Indi- 
viduen zum Militärdienst für unfähig erklärt. In den 
lahelleu sind davon sprciell aufgeluhrt : Urinbeschw erden 
0 , Incontinentia uritue 21, Grirs und Strinbesch werden 10, 
Blaseusteine 12, Uriufistrln 3. Die in manchen Gegeudeu 
Württembergs, vorzüglich im jugendlichen Alter so häufige 
Sleinkronkljeit lässt "sich als die Huupiursache dieser ^Iriu- 
betchwerden auseheii. Am häuligsteu ist das Vorkonimen 
des B/asensteiiis am südlichen und uöidlirheu Fuss der 
•chwibisclieu Alp und iu Obe rschwabeu , während er da- 
gegen in den Necknrgcgeudcu eiue Seltenheit ist. Unter 

*) Siehe die To/sographien iimi Statt patt und Tübingen , und die 
.tbhandlung über die Mineralwasser Württembergs von ProJ'. 
Sigtem r t. Tübingen 1831. 

**) Brandes pharm. Zeitung Jahrgang 1832 -Vre. 21 und 22 .5*. 331. 
**) So sehr die hier angeführten Thatsachen den Einfluss der gew 
g nostischen Gebir gsarten, und insbesondere des aus denselben 
entspringenden (Juellwassrr*', auf die Erzeugung der Kröpfe zu 
erweisen scheinen, so möchte dir Sache doch noch nicht so ganz 
ausgemacht sey n Ganz anderer ,4rt sind wenigstens die 
Eö/gerungcn welche st. tarn Hu mboldt , aus seinen in den .Indes- 
gebirgett Angestellten Beobachtungen sieht. ( S. Journal de 
Physiologie trperimeniale par Magendie. T. // , Aro. 2. 
1814.) 

„ /Tenn man, sagt der eiten genannte berühmte Hei sende, das 
1 Taster untersucht, das die hropfks anken in Gegenden trinken 
«« die Qurttrn aus Granit, Glimmerschiefer , Sandstein, 
Jttpenkalkstein itdrr Grps entspringen; wenn man die Temperatur 
dieser Quellen bedenkt , welchen diu einrmal Schneewasser ihren 
( T r Sprung gibt, während sie an andern Orten ( wie lt. am Hio 
Magdalena ) eine Temperatur i-o« 25 — 26° des hundrrttheiligen 
7m utometers zeigen , so ist man wenig geneigt , den chemischen 
Eigenschaften oder der Temperatur des ßf eurer s die ,-tnsvhwel- 
ia tigert des Drüsen Systems , den Kropf und Cretinismus mu- 
schreiben. * 

„Die hässlichsten Kröpfe, heisst es an einer andern Stelle, ’ 
finden sich in Martifuita, wo die Quellen, welche aus Granit ent- 
springen , narh meinen eigenen l ntrrsuchungen , chemisch 
reiner sind als die von Honda oder von Bogota . “ Zu dem kommt 
noch der von Humboldt ferner angeführte l mit and , dass in 
manchen Gegenden, wo der Kropf früher unbekannt war, die 
Krankheit anfangt endemisch zu werden , ohngrachtet weder 
im l 'lima . noch hinsichtlich des M assen und der JSährung der 
Eingeborncn eine / Wanderung cingetrvten ist. 



1000 ConscriptioDspticbtigfo litten Krankheiten der 
Harnblase „n Mittel : im Ober.iul Ravensburg 114- 
1# ; Blsubeureu Mi Ulm 7,1; Saulgau 8.5; Muu- 
8 ' 3: lilbrrilrl> »“d Geiaslingrii 0 Individuen. in 
•itl ubeiämteru kn m nach den Cousrriptionstabfllrii keine 
Krankheit der Harnblase vnr. Da die Can.crintionsUbellen 
aller die wirklich opcritleu Blasrnsteine keine genügende 
Nachricht enthalten, so unterwurfder Vcrf. die Blasensteine 
von denen er licstmmitc Nachricht cinzichen konnte, noch 
einer besoudern Zusammenzählung. Es gelang ihm von 
IM bestimmte Nachricht tu erhalten. Es wurden Blasen, 
«teiue ojienrt au Einwohnern der Oberin, Irr El, innen JJ . 
Biberarl, lt, Wiblingen 17 , Riedlingen 14. Crach 10, 
Mull», 1, gen 5, Reutlingens, Horb 4, Heere, iberg 3, 
Balingen 3, Oberndorf - 1 , Aalcu J, Ludwigsburg II , in 
jedem der (olgenden 18 Überämter kam eine Ulnsen.lein- 
optraliuu vor: Göppingen, Tuttlingen, Hall, Neckarsulm, 
Nuiimgcn, Nrrrshcim, Rotlenbürg, Nagold. Roitveil, 
Omuud, Waibliugcu, Blauheurcn, Ulm, Waldsee, Leut- 
kirch, Gerabiouu, Leon borg. 

Es ergiebt sich also, nie schon bemerkt, dass die 
Bhurusieitie •“ häufigsten iu Oberachwaben, nammitlicb 
in den der Donau näiier liegenden Oberäintcrii , und aiu 
»ussc der schwäbischen Alp, vorkoinuieu , während sie 
in den unteren Neekargegeiideu , in der Keuper- und 
Muschelkalk toi niatiou am seltensten sind.' Sie bähen da 
her rin den, Vorkommen der Kröpfe gerade entgegenge- 
setztes V crbreitungsyerhältuiss. 

Die Entstehung der Blascnstrine wird liic und da 
dem häufigen Genuss von ssurriu Wein zugeschrieben. 
Dieses kann jedoch in uuscien Gegenden nicht die Ur- 
sache seyu, indem gerade iu denjenigen Bezirken Würltem. 
bergs, wo Blascosteine am häufigsten Vorkommen, Bier 
das allgemeine Getränke de» Landiiianns ist, und sie da- 
gegen in uiiscrn Weingegenden am seltensten sind; höchst 
wahrscheinlich hat auch hierauf die Beschaffenheit der 
Quellwasser einen bedeutenden Eiufluss. Die als Trink- 
wasscr hrnuut.ii Quellen in den auf Jurakalk und der 
Molasse liegenden Gegenden ruthaltcu nach dem oben er- 
wähnten genölmlich hin» kuhiensaurru Kalk. Die Menge 
desselben ist zwar nirht bedeutend, und beträgt in einem 
Pluod ott nur I höchstens 4 Grane. Dagegen fehciiit 
du» Wasser mit diesem Kalke , im Verhältnis« au der darin 
enthaltenen Kohlensäure, gesättigt, und gleichsam über- 
laden zu Beyii , wodurch am Abhänge der Alp so oll Inrru- 
atationrn und Tiitf.lrinbildiingrn entstellen. Leicht könnten 
sich daher auch im thierisclien Körper, durch den täg- 
lichen Genuss, solcher Wasser Kalkcuucrelionen bilden.-) 
7. Brüche. 



Unter 37700 Conftcriptionspflichtigen fanden »ich 217 
wegen Brüchen dienstunfähig. Auf dcu Neckarkreis 
kamen 277, auf den »Scliwarzwaldkreis 258, auf «len Jaxt- 
kreis 232, und auf den Donnukreis 155. Die Weinbau 
besitzenden Oberuniter besitzen demnach mehr Bruch* 
kranke als die übrigen, doch ist die Verarhicdeuheit nicht 
bedeutend, dir Extreme ausgenommen , wo nie deutlicher 
hervortriU. So kommen in dem Oüerarat Blaubeuren nud 
Wiblingen Biuchk ranke fünf bia zehninal aeltener vor, 
als in den Oberämtrru Urbriirgen , Gaildorf und Horb, 



*) Diese, b.^nnntlich schon von Hy pp okrales ( dessen Buch de 
aere , locis et atjnis) sich her schreibende Meinung , war zu 
einer Zeit sehr natürlich , wo man von der wahren Beschaff’ «• 
heit der Harnsteine noch keine Kennt nits hatte, /fertige .In- 
hänger möchten sie aber heut zu Tage wahr finden , »« nun 
weis. v, dass die Bestandteile der menschlichen Harnsteine von 
den im 7> inkwasser aufgelösten Stoffen in der Hegel völlig 
Verschieden sind , indem namentlich der kohlensaure Kalk nur 
in rinzetnen , höchst seltenen Pullen in dje Zusammensetzung 
soh her Steine eingeht. Dass die Harnsteine unserer G egend, n 
dem grössten Thcile nach aus kleesaurem Kalke bestehen, ist 
aus i't vf, Happs L nlersuchungen bekannt. 
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8 . Krankheiten der Thorarknochen. 

Unter den Benennungen fehlerhafter Bau des Brust* 
kastcus, phthysiseh gebauter Brustkasten, Höcker, Schiefer 
Rückgratli u. s. \v. cuthalteu die Tabellen 1800 Individuen 
als zum Militärdienst untauglich. Auch diese Hebel sind 
im Neckarkreis am huufigstcu . im Douaukreis am wenigsten 
häufig. Itn ersten Kreis fanden cirh deren 710, im 
Schwaizwaldkreis 530, im Jaxtkreis 320, und im Donau* 
kreis 231. 

9. Chronische Her zkrankheilen. 

Wegen {verschiedener chronischer Herzkrankheiten, 
krankhaftem Herzklopfen, Herzklopfen mit chronischem 
Brnstleiden n. *. w. wurden 420 Individuen für den Militär- 
dienst unfähig erklärt. An diesem Hebel besitzt der Juxt* 
kreis, und nächst diesem der Schwur 'zwaldkreis , nament- 
lich die höher liegenden Oberämter dieser Bezirke am 
meisten , weniger die Neckar- und Dnnaugrgcudcu. 

10. Phthyxische Jjtngenleiden. 

Unter dem Namen Phthysis, chronisches Brustleiden 
u. n. w. wurden 152 Individuen als unfähig zum Militär- 
dienst erklärt. Es ist zwar wahrscheinlich, dass manche 
an diesem Uebel Leidende in die Tabelle unter die an 
Kränklichkeit überhaupt Leidenden (so wie wohl aurli unter 
eine der zuletzt genannten Rubriken) eingetragen wurden. 
Doch ist die Verschiedenheit in dieser Beziehung zu be- 
deutend, als dass hlos dieses die Ursache sryu könnte, liu 
Schwaizwaldkreis fanden sich li)6 ludividucu au diesem 
Uebel leideud, im Neckarkreis 30, im Douaukreis 15, 
im Jaxtkreis nur Eins.*) 

Die Oberämter die am meisten Phthysische besitzen , 
liegen zum Theil auf den höheren rauheren (legenden der 
Alp, auf dem oberen Heuberg. Ein rauhrres Clima und 
reinere Gebirgsluft, scheint daher vorzüglich auf dieses Ver- 
liältuiss von ungünstigem Einfluss zu acvil. **) 

11. ^ dugenkrankheiten . 

Unter 37700 Militärpflichtigen waren 808 durch Augen- 
krankheit zum Militärdienst untauglich : iiuMittcl also einer 
von 46. 

Der Verf. unterwarf zwar die das Auge im engem Sinne 
betreffenden Uebel, und die Krankheiten der das Auge zu- 
nächst umgebenden Theila einer besoudern Berechnung, 
doch lässt sich daraus nichts Allgemeines ableiten. 

Wegen Kurzsichtigkeit wurden 209 Individuen zuin 
Militärdienst untüchtig erklärt. Eine auffallend grössere 
Menge zeigte iu dieser Beziehung der Sehwarzwaldkreis. 
Es fanden sich darin 1 01 Individuen aus dieser Ursache 
zum Militärdienst untauglich: der Neckarkreis hatte da- 
gegen 41, der Jaxtkreis 36, der Douaukreis nur 31. 

12. Taubstumme. 

Das Verhältnis* der Taubstummen , welches die letzte 
Tafel enthält, beruht wie bereits oben angegeben, auf einer 
Zählung der Taubstummen, welche die Commission für 
die Erziehungshäuser iniDecbr. 1831 bei den schulpflichtigen, 
im Alter von 6 — 15 Jahren befindlichen Kind^tii, iu deu 
einzelnen Dekanaten vornehmen lies«. Es fanden sich in 
gnn7 Württemberg unter den Kindern dieses Alters 340 
Taubstumme. Aus der gegebenen Uebersicht geht hervor, 
das, die an Gypx und »ulzlialtigcu Quell wassern reichen 

% • 

*) Dagegen wurde so eben erwähnt, ‘lass der Jaxtkreis an denjenigen 
t ’rhrtn der reichste war . welche unter dem \omrn chronische 
Her zk> ankhriten, krankhaftes Herzklopfen mit chronischem Brust- 
Inden ( worunter also doch gewiss auch manche phthjsische ) 
in den Tabellen au /'geführt sind. 

*°) Hit Erfahrungen welche zu diesem Resultate führten, sind doch 
wohl auf einem zu kleinen Hass stabe gemacht, als dass sie hin- 
reichend waren, um mehrfache entgegengesetzte Beobachtungen 
umzustossen. 



Gründen von Hall und Sulz an dfr Spitze alflipn, an wpleho 
aicli zunächst Nrurnaladt, Amc liclistiausrn, mit Kunzclszu, 
KraiUheim und Gaildorf, aäinmllirli in derselben Formation 
liegend, ansrliliessen. Die Reihenfolge in dieser Ueber. 
airbt der Taubstummen zeigt eine nicht zu verkennende 
Aelinlirhkeil mit der Reihenfolge der an Kröpfen leidenden 
Individuen. Die meiden Taubstummen bilden aicb, nie 
dir mriaten an Kröpfen Leidenden in den Gegenden, welche 
auf dem Musrhclkalk und in den untern Gliedern drr 
Krupeifurmnlion liegen. linier den 13 Dekanaten in 
welchen »ich keine Taubatumme finden, liegen nur drei 
( Hrilbromt, Lanicenbur K und Mergentheim ) in der Muschel- 
kalk und Keuperformalion , die übrigen lo säiumtlirh 
grösstentheila auf Jurakalk und der Molamc über- 
sehwahens. K» wird hieraus sehr wahraelieinlirh , daaa 
viele dieser Taubstummen den Cretinen zuziizälilen sind, 
welelie in Gegenden . in welehen Kröpfe eiidemiacti sind, 
gewöhnlich gleichfalls häufiger Vorkommen. 

G. D. 




N a ch r i ch t e n. 



Seine Majestät haben vermöge höchster Kntsrhliessung 
vom 17. August die erledigte Stelle eines Oheramlsarztea 
zu (lein innen dem durtigeu Stadlarzt Dr. £ i a e u ui e u g c r 
gnädigst übertragen. 

Nach erstandener Prüfung ist der Caudidat der 
Chirurgie, G. F. Warker von Ludwigshurg zur Aus- 
übung der Wundarzneikunst nach deu Befugnissen eines 
Wundarztes erster Aöthrilung, so wie auch zur Ausübung 
der Geburtshulfe, und der praktische Arzt Dr. E. G. F. 
Walz von -Stuttgart, zur Ausübung der Geburtshülfe unterm 
21- August vom Mediriiialkollegititn ermächtigt worden. — 
Am 4. August ist der Thierarzt See bald von Orliriugen, 
als OberauitMhierarzt iu Gaildorf angestcllt worden. 



Stuttgart. Im Hinblick auf die Verdienste welche 
sich der Herr Staatsrath v. Kielmaier und der Herr 
Prufessor Dr. G. Jäger tun die Wissenschaften , iushe* 
sondere aller auch als Gescliäflxfübrer der /.n ullten Ver- 
sammlung deutscher Naturforscher und Aerzte und als 
Herausgeber des Brrilits über dieselbe uin Stuttgart 
erworben haben, beschloss der Stsdtralh , mit Zustimmung 
des Bürgerausschusses , densrlhen das Bürgerrecht der 
Residenzstadt als ein Zeichen der Dankbarkeit anzubieten. 



Stuttgart, 15. August. Mit künftigem Monat Nor. 
wird bei der hiesigen K. Thierarzueischule wieder ein 
neuer Lehrkurs beginnen, und es haben daher diejenigen , 
welche daran Theil nehmen wollen, ihre diessfallsigen Ge 
suche den betreffenden Obcrämtrrn in Bälde zu übergeben- 
in Betreff der die Auf nähme bedingenden Erfordernisse 
bezieht man sich auf die im vorigen Jahr erschienene Be- 
kanntmachung. Reg. Bl. S. 165. 

Damit die eingehenden Gesuche der hühern Behörde 
in gehöriger Zeit zur Entscheidung vorgelegt uud die znr 
Aufnahme bestimmten Individuen dem gemiss ciuberufeu 
werden können, ersucht man dir K. Oberämter, die ein- 
gehenden Gesuche im Laufe des künftigen Monats an die 
Behöide der K. Thierarzncischule einzusendcu. 



Berichtigungen. Seite 57. 1 Columne, /Jute I. von unten Le % 
Pabulum statt Pabula m. S. 58 t C Z 7 v. o. I. summarischen st. 
sinnreichen ibid. Z 10. f*. o. I. da treten st. rin traten. 
S. 59. 1 C. JL 11. v. o. I. trennbaren st. brennbaren. 2 C. 
JL 2- v. o. L gr kohlt este st. gekoh lie. 3! 58. 
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D I e 

Wittern ii gs- und Krank- 
heitskonstitution 

. i n 

Niederstetten und seiner Umhegend Im ver- 
flossenen Winter und Frühling, nebst 
Beschreibung einiger Krankheitsfälle. 

Von Dr. F. Kran i i in Hulteubergxtetten. . 

Frühlingstrimester. 

Witterung. Charakter der Krankheiten. Pty sipelas 
bullosum serpens. Ilydrocephalus acutus. Chronische 
Jlepatilis und Peritonitis , welchen ein fobembsecss 
und Wassersucht folgte. 

Marz. Baromelcnttand : Max. 28" am 25 . Min. 27" am 7. 
Thrrimmirtmfand : Max. -f 1° * m 31- Min. — 1 am 25. 
Hygromrtcr.*laiid : Max. = 74° am 15. Min. = 29°nm28. 
Meteorisches Waaaer : 26 Par. L. Herrschende Winde: in 
der ersten Hälfte W. SW. später O. NO. SO. — April. 
Barometerstand: Max. 28" am 21. Min 27'* 2*'* am 2a. 
Tliermometerstand Max. -f- 16 am 3. Min. — 3 am 7. und 8. 
Hy* rometerstand: Max. = 67° am 21). Min. = 22° am 8. 
Meteorisches Waaaer : in Par. L. Herrschende Winde: 
W. SW. NW. — Mai. Barometeratand: Max. 27" 9"* 
am 24. Min. 27" 1"* am 14- Thermometerstand: Max. 
-f> 20 am 21. Min. *4“ & am 3. Hyxroineteiatand : Max. 
=: 69 * am 15. und 14. Min. == 25 1 am 10. Meteorische« 
Wasser:- 2" 3***. Herrschende Winde: wie im April. 

Der Monat Mürt zeichnete sich im Allgemeinen 
durch rauhe, windige, stürmische Witterung ans. 
Schon in der ersten Woche . am 0. folgte nach 
dem starken Gewitter des 5. so viel Schnee, 
dass man in der Frühe Schlitten fahren konnte, 
in der Nacht vom S. aber war das Schneege- 
stöber so stark , dass alle Hohlwege zugesrhiieit 
-wurden. Der April zeigte sich dagegen dieses 
Jahr in seinem rechten Elemente- Dreimal 
wechselte die Witterung, von Frostkälte zur 
angenehmsten Frühlingswärme; kühles windiges, 
regnerisches Wetter blieb aber vorherrschend. 
Bios in wärraern Gegenden des Tauherthals hatte 



die ßlütlie des Frühobstes etwas gelitten, da 
besonders durch die winterische Witterung des 
März die Vegetation überall noch zurück war. 
Sehr fruchtbar und den raschen Fortgang der Vege- 
tation fördernd, war die ziemlich veränderliche , 
warme, durch viele Gew itterregen ausgezeichnete 
Witterung des Monat M a i. 

Der Grundcharakter der Krankheiten blieb der 
gleiche, wie in den Wintermonaten. Die katarr- 
halischen Fieber, welche im März und April 
neben den gastrischen herrschten, zeigten 
stets die gastrische Complikation , ebenso die 
B r u s t e n t z ü n d u n g e n, welche In fast gleicher 
Anzahl, wie iin vorigen Vierteljahr unter meiner 
Behandlung standen. Schon im April beobachtete 
man häufig, sehr allgemein aber iui Mai, einen 
status hiliosus und Neigung zu gallirhtcn 
Diarrhöen, jedoch nie eigentliche Gallen- 
fieber. Besonders deutlich participirten um diese 
/.eit auch die chronischen Krankheiten an dem 
allgemeinen Krankheitscharakter. R o t h I a u f- 
fn rine n waren im März noch ziemlich häufig, 
Scharlach kam nur noch in einzelnen wenigen 
Fallen vor. , Im April beobachtete ich noch einen 
Fall von Gesichtsrose, einE r y sipelas serpens 
(oder amhiilans) , hei einer 60jährigen, früher 
viel von Unterleibs- und Gichtbeschwerden ge- 
plagten Frau. Der letzte Ausbruch an den 
Extremitäten erfolgte erst in der vierten Woche 
der Krankheit und hinterlicss einen weit bessern 
Gesundheitszustand , als vor dieser Krankheit, 
reiche als eine w ahrhaft kritische fiir bedeutende 
Anomalien der Unterleibsorgane zu befrachten 
war. Nervenfieber, oder eine grosse Neigung 
anderer Fieberfurmen , typhös zu werden, beob- 
achtete Ich hier weder im Lauf des Winters 
noch dieses Frühlings, sehr gewöhnlich aber 
eine solche zu entzündlicher Complikation, da- 
her man auch mit Aderlasaen durchaus nicht 
zurückhaltend sevn durfte; so sah Ich mich ge- 
nöthigt, einer 55 Jahre alten Frau, welche an 
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einer Pleuropneumonie der linken Seite litt, in 
deren Verlauf die Eutzündung auf das Pericardium 
sich verbreitet hatte, neben dem Gebrauch grosser 
Gaben Brecbweinstein mit Nitrum, drei starke 
Aderlässen vornehmen und noch zwölf Stück 
Blutegel setzen zu lassen, ohne in der Recon- 
valercrnz bis zur vollen Genesung besonderer 
tonischer Arzneien zu bedürfen, 

Hydrocephalische Fieber kamen bei 
Kindern im April häufig vor; drei Fälle endeten 
tödtlich, wovon einer durch unregelmässigen 
Verlauf und trügerische Symptome sich nus- 
zeichnete: Leibsclimerzen, welche der 4jährige, 
zart konstitutionlrte Knabe anfangs klagte, und 
die deutlich entzündlichen Brustsymptome, bei 
welchen die Sekretionen frei waren und kein 
Kopfweh statt fand, waren vollkommen ver- 
schwunden, als man das schwere Leiden des 
Gehirns entdeckte. Das erste Stadium des 
Uydrocephalus schien hier von so kurzer Dauer 
gewesen zu seyn, dass es der ärztlichen Beob- 
achtung entgieng, obgleich der Zustand des 
Kopfs bei keinem Besuche ausser Acht gelassen 
wurde. Aber auch im zweiten Stadium kamen 
sehr widersprechende Erscheinungen vor. Bei 
dem in den Gesichtszügen angedeuteten Drnck 
auf das Gehirn, langsamen Puls, Erbrechen, 
Delirien, zurückgehaltenen Urin und Stuhl, 
waren die Pupillen noch empfindlich grgen jede 
Lichtveränderung, das Gehör nicht beeinträchtigt, 
der Atliem immer leicht. Man machte bei diesem 
Zustande noch Versuche mit Anwendung kalter 
Begieasnngen , der scharfen von Dr. Dürr an- 
empfohleoen Salbe, des Calomel mit Jalappe 
innerlich, aber, wie natürlich, vergebens. Am 
vierten Tage traten die Erscheinungen des 
dritten Stadiums ein und dauerten wieder drei 
Tage, bis der Tod ohne Konvulsionen sanft er- 
folgte. Vierzehn Stunden nachher wurde die 
Sektion vorgenommen. 

Die Gehirnhäute waren frei von Blutüberfüllung, 
Adhärenzen und Ausschwitzungen. Bei nlimähliger 
Abnahme der ganz normalen Hirnsubstanz be- 
merkte man bald Fluktuation über den seitlichen 
Ventrikeln und beim Eröffnen derselben gegen 
vier Esslöffel voll fast wnsserhelle Flüssigkeit 
im rechten, die' Hälfte etwa im linken, beide 
aber, so wie auch den dritten mit Wasser an- 
gefüllten Ventrikel sehr weit und ganz blass, 
auch den Plexus choroideus ganz blass- bläulich. 
Die Pleura des untern Lappens der rechten Lunge 
fest angewachsen und dieser Stelle entsprechend , 
die Oberfläche der Lunge an einer Thalergrosscu 
Stelle mit mehreren Haselnuss grossen und sehr 
vielen kleinen Knötchen von weissgelber Farbe 
und käseartiger Konsistenz besetzt, in deren 
Umgebung die Lungensubstanz hochroth, dicht, 
nicht knisternd. Die übrige Lunge durchaus 
gesund, eben so das Herz und sämmtliche Ein- 



geweide der Bauchhöhle. Die in sehr geringer 
Menge im Dünn- und Dickdarm angesammelten 
grüngelb gefärbten Faeces hatten einen unaus- 
stehlich scharfen , sauren Geruch und kleine 
Stellen des Dünndarms, welche solchen ent- 
hielten, waren schon von aussen durch eine 
gelbe Färbung und Begrenzung, wie bei Darm- 
geschwüren, kenntlich. Die Schleimhaut zeigte 
an keiner dieser Stellen eine krankhafte Ver- 
änderung, hie und da stärkere haargefässformige 
Injektion. *) 

Ein seit einigen Jahren nn Herzhypertrophie 
leidendes lljähriges Baoermädchen wurde von 
einem S ch I nga n f a I i e heimgesucht, welcher 
schwere Sprache und Lähmung der ganzen linken 
Seite zurückliess. Nach vier Wochen war die 
zuin Arzneinehmen nicht zu bewegende, eigen- 
sinnige Krnnke ohne den Gebrauch Irgend eines 
äusserlichen oder innerlichen Mediraments so her- 
gestellt, dass sie vernehmlich sprechen und aus- 
gehen konnte. Die Symptome des Herzleidens 
haben nur die Veränderung erlitten, dass die 
Herzschläge nicht mehr so heftig und erschütternd 
sind. 

Noch verdient die Geschichte einer Wasser- 
sucht, der Art ihrer Entstehung sowohl, als 
der Complikntion mit einer merkwürdigen Leber- 
krankheit wegen eine kurze Beschreibung: 

F. K. 29 Jahre alt, kam am 31. August, in 
einem benachbarten Dorfe bei Verwandten an 
und liess mich zu Uebernahme der fernem Be- 
handlung seiner Krankheit rufen. Er hatte die 
Fahrt von vier Stunden gut ertragen, sogar 
wegen schlechtenWegs ziemliche Strecken zu Fuss 
zurückgelegt; sein Aussehen war sehr übel, 
erdfahl, die Abmagerung bedeutend; der Appetit 
war ziemlich gut, der Athrm nicht besonders 
erschwert, die Ausleerungen, Urinsecretion aus- 
genommen, in Ordnung; der Bauch war ziemlich 
gross, und man glaubte Fluktuation zu fühlen; 
eine Geschwulst auf dem Rücken, fast Hand 
hrelt unter den letzten Rippen, vom Umfang einer 
untern Tasse, zeigte ganz deutlich Fluktuation 
und keine Veränderung der Hautfarbe. Der 

* ) Wenn ich mich «lieh durchaus nicht mit der Ansicht 
befreunden kann, welche Darmgeschwüre in der 
Plitliisis und bei Nervenfiebern von langem Aufenthalte 
übel beschaffenen Darniinhuftes entstehen lasst. so fiel 
mir diene hier offenbar durch solchen bewirkte Ver- 
änderung auf, welche schon der Farbe nach nicht wohl von 
der bei der Leiche erat durch wenige Todtcullcckea 
ausgesprochenen Fäulnis* herrtihren konnte. 

Dan nithsr Ihaftc Erscheinen der sowohl von blosser 
Erweichung der Schleimhaut, als von Ulrcration der 
Schleimdrüsen und tuberkulöser Infiltrationentstandenen 
Darmgeschwüre gerade im untern Dritttlieile def 
Dünndarm« (auch de« tuberkulösen vorzugsweise hier, 
wenn auch an allen andern Stellen) fordert zu Be- 
achtung auch unbedeutender Vorfälle auf, drnn di# 
bisherigen Erklär an gaartensind doch kaum alsHypothesen 
anzunehmen. Hier lat es doch wobl blosses Durch 
dringen der Farbe. 
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Kranke batte vor zwei Jahren eine heftige 
Pleuropneumonie überstanden, zu welcher sich 
auch Erscheinungen einer entzündlichen Leber- 
affektion gesellt lin verflossenen Winter klagte 
derselbe längere Zeit drückenden, oft brennenden 
Schmerz im Unterleib und in der Lebergegeud , 
leichte Fieberbewegungen , ohne jedoch den 
Appetit dabei zu verlieren und bedeutend abzu- 
magern ; seine Gemäthsstimmung aber war dabei 
immer sehr gereizt und erschwerte ihm die un- 
verdrossene Führung seiner Amtsgeschäfte. Im 
März bemerkte man auf dem Kücken znerst eine 
leichte Anschwellung an den kurzen Rippen 
rechter Seits, welche schmerzlos war, sich all- 
mählig vergrösserte und endlich fluktulrte. Der 
sehr achtungswerihe Arzt des Kranken hatte 
bisher das Uebel als eine schleichende Hepatitis 
mit Calomel, Merkurlalsalbe und Vesicatorieu be- 
handelt und hielt nun die Geschwulst für einen 
wahren Leberabscess, welcher Ansicht Ich in Be- 
tracht aller Umstände beipflichten musste. Bei 
der sogleich vorgenommenen Oeffnung des Ab- 
Bcesses floss über rin württrmh. Schoppen anfangs 
gelben dünnen, spater bräunlich gefärbten dickem 
Eiters ab. und man konnte mit der Sonde 6 Zoll 
tief in einen grossen leeren Sack dringen, ohne 
auf Verhärtungen oder enge Gänge zu stossen, 
so dass ich im Augenblick im Zweifel seyn musste, 
ob der Abscess ausserhalb der Leber, oder ob 
4\c Leber selbst in so weitem Umfang zerstört 
ae'j , von welcher man weder durch die Baitch- 
wandungen, nocli durch die weite Wunde etwas 
fühlen konnte. 

Die ersten Tage floss beim Verband immer 
gegen eine halbe Tasse graugelhen dünnen Elters 
aus der Wunde, nach und nach immer weniger. 
Nach acht Tagen etwa wurde der Kranke von 
einem Katarrhhusten befallen, welcher ihm be- 
sonders durch Störung der Nachtruhe sehr zn- 
Setzte, sich jedoch in wenigen Tagen wieder 
verlor; an seiner Stelle aber blieb eine durch 
die Erschütterung des Hustens schon vermehrte 
Empfindlichkeit des Unterleibs zurück, welche 
sich immer nach dem Essen, wozu der Kranke 
noch immer ziemlich Appetit zeigte, vermehrte, 
bald in brennenden Schmerz üliergieng. Diesem 
geseilten sich bald stärkere Fieherbewegnngen 
bei, d er Appetit verlor sich, der Urin wurde 
gsoz dnnkelroth und in sehr geringer Menge 
abgelassen, der Leih täglich grösser und der 
Atheni nach Verhältnis dieser Anschwellung 
schwerer, ohsclion nun den ganzen Tag kein 
Husten mehr zu hören war. Der Stuhlgang er- 
folgte nur auf Klystiere, oder dahin wirkende 
Arzneien, aber nicht vertrocknet und von ge- 
wöhnlicher brauner Farbe. Den entzündlichen 
Charakter dieser Leibschmerzen etc. fin Auge, 
verordnete Ich dem Kranken wieder Calomel mit 
kleinen Dosen Opium mehrere Tage lang, bis 



dieselben sich wieder ganz verloren hatten. Bei 
dem allmähligenUebergangzu bittern und tonischen 
Mitteln, in Verbindung mit Diuretlcis, bei welchen 
auch der Appetit sich wieder einstellte, nahm 
doch der Bauch schnell an Umfang zu, Skrotum 
und Füsse schwollen stark an und der Athem 
war so schwer, dass ich mich zu Vornahme der 
Paracentese entschllessen musste, so wenig 
auch von derselben für radlcale Herstellung zu 
erwarten, so sehr man gegentheils um so schnellere 
Entkräftung zu befürchten hatte. Das in drei 
auf einander folgenden Nächten eingetretene, 
das lftztcmal fast nicht zu stillende und sehr 
entkräftende Nasenblnten musste die Prognose 
noch ungünstiger machen. Bei der Paracentese 
flössen lli Schoppen helles grünliches Wasser 
ab. Der Kranke fühlte sich sehr erleichtert, 
ln dem leeren Bauche fühlte mau nirgends harte 
oder empfindliche Stellen, keine Vergrössrrung 
der Leber, nicht einmal den Rnnd derselben 
unter den kurzen Rippen. Der Leib blieb schmerz- 
los , füllte sich aber schnell wieder, die Kräfte 
sanken schnell und fünf Tage darauf, nachdem 
In der Nacht wieder starkes Nasenbluten erfolgt 
war, endete der Kranke unter leisen Delirien. 

Andern Tags wurde die Sektion der Leiche 
vorgenummen. 

Die Gehirnhänte und das grosse Gehirn waren 
durchaus von normaler Beschaffenheit. Das kleine 
Gehirn schien eine grössere Wölbung und derbere 
Konsistenz zu haben, als gewöhnlich. Die 
Pleura der rechten Lunge war durchaus so fest 
mit den umgehenden Theilen verwachsen, dass 
eine Trennung nur durch das Messer möglich 
war. Die Substanz dieser Lunge zeigte In ge- 
ringem Grad vermehrte Dicbtlii-it, knisterte aber 
und enthielt nur im ohern Lappen in kleinen 
Partliien beisammen Hirsekorn grosse weisse 
Knötchen. Solche in einzelnen Haufen vereinigte 
Knötclien fand man auch In der sonst ganz ge- 
sunden linken Lunge , auf der Oberfläche des 
obern Lappens. Der Herzbeutel enthielt gegen 
eine, obere Tasse gelbes Wasser. Das Herz 
selbst gesund, nur der rechte Vorhof enthielt 
noch etwas flüssiges und gestocktes Blut , die 
übrigen Hölileu waren leer. 

Bei Eröffnung der Bauchhöhle flössen gegen 
vier Maass hellen grünlichgelben Wassers ab. 
Das Peritonrcum durchaus krankhaft verändert, 
an der Bauchdecke wohl um das Dreifache ver- 
dickt und mit welssen, festen, Nadelkopf grossen 
Knötchen besetzt, am dichtesten ztisaminenge- 
drängt Im Becken , besonders auf dem Ueberzug 
der Harnblase; ein grosser Theil des Dünn - und 
Dirkdarms mit einer dünnen Pseiidomcmbrnn 
bedeckt, diese Dnrmstücke jedoch dadurch nicht 
unter sich verwachsen. Die Leber war durch 
Pseudomembranen so fest mit dem Zwerchfell, 
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Duodenum und der rechten Niere verwachsen, 
dass sie grösstenteils mit dem Messer getrennt 
werden musste. Die Lage derselben war da- 
durch so unter die Hippen versteckt, dass mau 
beim Anblick eine bedeutende \olumenver- 
mindcrung wahrzunehmen glaubte, was indess 
hei näherer Untersuchung sich nicht erwiess. 
Ihre Substanz war grösstentheils krankhaft ver- 
ändert, fast blutleer, rötlichgelb gefärbt , batte 
festere Konsistenz, enthielt überall kleine weisse 
Körner, wie in den Lungen, eingesprengt , und 
eine Unterscheidung zwischen der gelblichen 
körnigen und der rothbrauuen Kindeiisubstaiiz 
war nicht möglich. An dem hintern breiten 
Rande, nabe der mit der Niere verwachsenen 
Stelle, fand man eine wallnussgrosse mit eiuer 
Membran ausgekleidete Vertiefung, welche mit 
der nur noch eygrossen Abscessböhle in Ver- 
bindung stand , und aus welcher sieh in diese 
eine grüne zähe Galle entleerte. Der Galleugang, 
welcher in diese Vertiefung einmündete , war 
mit gleich beschaffener Galle angefüllt. Die 
Gallenblase war sehr zusammengeschrumpft , 
und halb voll Galle und Schleim, der Ductus 
ehnledochus cysticus und hepaticus offen. Die 
Mifz fand man wohl doppelt so gross, als 
im normalen Zustand, aber von gewöhnlicher 
Konsistenz und Farbe. Der Magen war, wie 
ein grosser Theil des Darmkanals, durch die 
schon stark begonnene Fäulniss sehr von Luft 
ausgedehnt, seine übrigens normal beschaffene 
Schleimhaut von einem leicht abwischbaren 
schwarzen, nissigen Pigment überzogen, welches 
im Wasser wie ein unauflösliches leichtes Pulver 
oben auf schwamm. Der Dünn - und Dickdurm 
zeigten nirgends einen krankhaften Zustand; 
ebenso verhielten sich die Nieren beider Seiten 
und die üifrublase ganz gesund. Die Saamen- 
bläscheii , welche mir beim Befühlen der Harn- 
blase schon begegneten , waren beide wohl um 
das Doppelte vergrössert, in Rücksicht der 
Membranen und des Zellgewebs sowohl, als der 
einzelnen Höhlen oder Zellen , welche jedoch 
nur sehr wenig saauiciiähnlicbe Flüssigkeit ent- 
hielten. Der linke Hoden war in eine apfel- 
grosse Hydrocele eingcschlossen , ( welche 

schon seit vielen Jahren bestanden haben soll); 
die Substanz dieses, wie des rechten Hodens 
normal. 

Ohne hier eine vollständige Epicrise gebe» 
zu wollen , welches der Raum dieser Blätter 
nicht gestattet, erlaube ich mir nur auf einige 
Momente aufmerksam zu machen, welche diesen 
Fall besonders auszeichnen. Die Entstehung 
des Hydrops muss hier vorzugsweise auf 
Rerhnung der chronischen Peritonitis geschrieben 
werden, eine Ursache des Ascites, welche 
häufiger zu scyn scheint, als man glaubt. Der 
Zustand des Eruähruugsprocesses und das kräftige 



Allgemeinbefinden sprechen vorzüglich hiefür. 
Dieselben Umstände mussten auch wenigstens 
gegen einen so grossen Abscesa in der Leber 
selbst sprechen, (obwohl in sehr seltenen Fällen 
auch bedeutende Abscesse in der Leber bei 
geringen Kraiikbeitserscheinungen Vorkommen 
können ) und denselben mehr an der Oberfläche 
derselben -vermuten lassen. - Auf einen Mangel 
des Einflusses der Galle auf deu Verdauuugs- 
prozess im Darmkanal, welchen andere That- 
sarlien darziithun scheinen (Gmelin's und 
T i e d e m a n u's Untersuchungen) kounte der 
durch den Ausfluss von Galle nach aussen doch 
nur verminderte Abfluss in das Duodenum nicht 
schliessen lassen. Allerdings gieng auch dabei 
die Verdauung oft gegen Erwarten gut von 
Statten; die Stuhlverhaltung konnte aber eben 
so gut vom Druck des Wassers, als vom Mangel 
an Galle herrülireu, welche zur Beschleunigung 
der peristnltisrhen Bewegung beitragen soll. — 
Die auf der Magenschleimhaut beobachtete An- 
sammlung von Pigment ohne organische Ver- 
änderung derselben, zeigt die Tendenz der dem 
venösen Elemente angehörigen Schleimhaut, aus 
dem Vencublut ausgescliiedene cumbustible Stoffe 
aufziineiimen , wo die Organe , welche eigentlich 
zu Ausscheidung und Aufnahme dieser Bestand- 
teile des Bluts bestimmt sind . in ihren Funktionen 
bedeutende Störungen erleiden, so hier die 
Leber und die Lunge. Es ist diess so wenig 
ein krankhafter Zustand dieser Schleimhaut , 
als die schwarze Färbung der Wandungen der 
Luftbläschen in den Lungen, welche so häufig 
unzutreffen ist. 

Was endlich den Zustand des kleinen Gehirns 
und der Genitalien betrifft, so ist diese Ver- 
änderung des erstereil , welche mir aufgefallen 
war, bevor ich noch von dem Zustande der 
Genitalien, besonders der Saamenblnschen Kennt- 
nlss hatte, doch bemerkenswert , wenn auch 
der Gal I schen Hypothese über den Zusammen- 
hang des kleinen Gehirns mit dem Geschlecbts- 
triebe wichtige Thatsacben Im Wege stehen 
(siehe R u I d o 1 p li i s Physiologie). Unser 
Kranker stand als noch unverheirateter Mann 
im gegründeten Rufe, von geschlechtlichen 
Ausschweifungen und Genüssen sich stets frei 
erhalten zu haben, bei uniängbarem Vorzug 
weiblicher Gesellschaften und Freude am weib- 
lichen Umgänge überhaupt. 

Die Frequenz der Krankheiten war im März 
und April der in den Wintermonaten gleich; 
erst im Mai nahm die Zahl der akuten Krank- 
heiten schnell sehr ab, denn jener fieberlose 
gaiiiehte Zustand befiel zwar ziemlich viele 
Menschen, verlor sich aber leicht, wenn nur 
keine groben Diätsünden begangen wurden, und 
man erfuhr meistens nur zufällig davou. 
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Auch ein Wort über die Ruhr. 

Von überanitsarzt Dr. Boden mü 11 er 
in Gmünd. 

Veranlasst durch die im -vorigen Jahre in 
Württemberg ziemlich stark mitunter epidemisch 
verbreitete Ruhr und einige Aufsätze über die- 
selbe, erlaube ich mir, hier auch eiuige Be- 
merkungen über dieselbe mitzutheilen. 

Diese sonderbar schlimme, vielseitige Krank- 
heit machte durch ihre ausserordentlichen Er- 
scheinungen und Grade, durch ihr verschiedenes 
Auftreten und ihre Bösartigkeit manchen Arzt 
au ihrem Wesen irre; es hat daher Herr Dr. 
Leube von Tübingen und Herr Dr. Härlin 
von Nürtingen den dankensvverthen Versuch 
gemacht, den Begriff des Wesens dieser aller- 
dings sonderbaren Kraukheit fest zu stellen, 
(medic. Correspbl. IV. Band Nro. 30, und V. Band 
Nro. 1. ) und schon viele ausgezeichnete Männer 
vor ihnen waren bemüht, dasselbe Ziel zu er- 
ringen und die chamäleuuartige Natur dieser 
Krankheit zu untersuchen und zu ergründen. 

Dless ist gewiss ein höchst rühmliches Unter- 
nehmen, um durch gegenseitiges Beleuchten Licht 
ins dunkle Chaos zu bringen; es ist aber diess 
Unternehmen um so verdienstlicher, als die 
Akten über die Ruhr noch nicht geschlossen 
sind, die Monographie theils noch nicht er- 
gründet, tlieils nicht beendigt ist. Zu diesem 
grossen Feuer der gegenseitigen Beleuchtung 
erlaube ich mir nun auch ein kleiues bescheidenes 
Fünkchen auf llygieias Altar nlederzolegeir. 

YV ie sehr man immer und noch jetzt über das 
eigentliche Wesen der Ruhr verschiedener An- 
sicht war, und wie oft man somit die Wahrheit, 
die nur eine ist, nicht getroffen bat, mag aus 
folgender kurzen geschichtlichen Uebersicht der 
verschiedenen Ansichten über das Weseu und 
die Natur der Ruhr zu ersehen seyn. 

Aus den ältesten Zeiten der Geschichte der 
Heilkunde ist uns bekannt, dass C'elsuä die 
Ruhr Tür eine Verschwärung und Zerreissung 
des Darmkanals hielt, welche Ansicht auch 
früher schon Hippocrates und Galen hatten, 
jedoch nahmen diese auch eine Ruhr ohne sulche 
Zerstörungen an. Co e lins Aurelianus er- 
klärt sie für einen Rheumatismus intestinornm 
cum aleere. Sy den harn hielt die Ruhr, und 
nicht ganz mit Unrecht, für ein herrschendes 
Jahreszeitsfieber, welches sich auf den Darm- 
kanal geworfen habe, und nannte sie febris 
dysenterica, welcher Ansicht Degener und 
Zimmermann folgten. Dr. H o f f in a n n sagt: 
est nihil aliud, i|unm motos inteutinorum peri- 
stalticus ab inhaerente eorundem tunicis huinore 
ranstico, exulccrante, ad convulsivuni lisipie gradum 
anctus, crcbram desidendi cupiditatem ipsam(|ue 
frequentem sordium mucoso biliosarum, plus 



minus sanguine, vcl sanic tlnctarum dejertionem, 
cum vehemeutibus tormentis, ac febril! com- 
motione stipatam iufereus. Baker, Stoll und 
I*. Frank hielten die Ruhr für eine katarrhalisch 
oder katarrhalisch- rheumatische AiTektion in der 
Schleimhaut des DanukmiaLs, und rechneten 
sie somit zu den entzündlichen Kraukheiteu. 

AleiandcrTralles nennt sie cineu ratarrhus 
rhevmaticus. 

C ii 1 1 e n erklärt die Ruhr für Krampf des 
Colons, llufelaiid des intestini recti und llurn 
für Krampf der Gedärme; Ucker sagt: die 
nächste Ursache der Ruhr ist eine eigen- 
t h ii m 1 1 eh e Krankheit der dicken Gedärme, die 
wir ihrer wahren Beschaffenheit nach nicht voll- 
kommen kennen, und geht daun zu den einzelnen 
Formen über. 

Speyer und Y\ r edekind halten die Krank- 
heit für eine Entzündung des Mastdarms. 

M arc n s erklärt dieRuhr in seineiiEphenieriden, 
IV. Band erstes lieft, für Entzündung der Schleim- 
haut des Darnikanals, und gründet hierauf den 
Y'ergleieh der Dysenterie mit dem Katarrh, und 
glaubt, wer den Katarrh kenne, sey mit jeder 
Darmentzündung vertraut. 

Richter, in seiner speciellen Therapie, hält 
die Ruhr ihrem Weseu nach für nichts anderes 
nls Rheumatismus oder mehr noch Katarrh der 
dicken Gedärme und vorzugsweise des Mast- 
darms. Er sagt über diese Vergleichung: „Selbst 
die verschiedenen Grade, Arten und bestimmten 
Formell der .Affektion der Schleimhaut der Nase, 
Luftröhre , Rachenhöhle und übrigen Respirations- 
organe findet man in den verschiedenen Krank- 
heiten der Schleimhaut des Mastdarms wieder, 
nud man würde leicht eine treffende Vergleichung 
zwischen den verschiedenen Arten der Bräune, 
des Katarrhs, der mehr chronischen Affektpiu 
dieser Tlieile lind dcu Krankheiten des Mast- 
darms nnstellen können, wie dieses auch schon 
von I*. Frank, und noch genauer, wenn gleich 
abenteuerlicher von den neuen nntiirphilo- 
sophisehen Acrzten geschehen ist.“ 

Rai mann führt sie unter der Aufschrift 
auf: Entzündung der Gedärme und deren 

Unterart: die Rohrj und sagt im Contevt: Sie 
erscheint bald als ein akutes, fieberhaftes, 
katarrhalisches oder rheumatisches oder rheu- 
matisch- gallichtes Leiden, bald als eine wirk- 
liche katarrhalische, rheumatische oder phleg- 
monöse Entzündung des Darnikanals, insbesondere 
der dicken Därme und des Mastdnrms, mit ge- 
linde oder stark entzündlichem oder gallichtem 
Fieber, das im Y r erlauf zuweilen einen nervösen 
oder falllichten Charakter annimmt. 

Schönlein sieht in ihr den Uebergang von 
den Plilogosen zu den Neiirophlognsen des 
Darms, und erkennt eine erethischc , syunchöse 
und torpide. 
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Dr. Leube in Tübingen sieht die Ruhr 
für akute Hämorrhoiden an, und D r. ilärlin. 
i uNürtingenendlich war bemüht, aie für einen 
Darinrothlauf zu erklären, womit übrigens 
S eh 5 n 1 e i o In »einer speciellen Therapie 
*|. B. S. 352 eine andere für sich bestehende 
von der Ruhr verschiedene Krankheitsapecies 
•nit dem etwas veränderten Namen »Kose der 
Darms eh leimhaut“ bezeichnet. 

ln Beziehung auf Herrn Dr. L e n b e s Be- 
hauptung, mochte ich auf Dr. Ho ffmanns 
Differentia dysenterhe a fluiu hämorrhoidali auf- 
merksam machen, wo er schreibt: Majore opus 
est judlclo ad dyaenteriam a fluxu hämorrhoidali , 
mnxime tormiuoso distinguendam : Sangui» 

enim , qui sub hoc effunditur sinceru» plerum- 
qne eiistit , et stercorum ssepenmnero comitatur 
dejectionem , cujus eicretio tantum non semper 
insigne sauitatis post se trahit allevamentum. 
Contra vero iu dysenteria sanguis inter ntrocisai- 
uia tonuiiia, ac tenesmum molestissimuin exprimitur 
diiutior, raro sincerus. sed potius cum materia 
aaniosa, spumida ac foetida remixtus, nec sui 
rejectione ullum virium rellnquit iucrementum; 
tantum abest, ut in pejus sensim ruat vnletudo. 
lUro ctiam ab hac cruenta dejectione febris 
abest rheumatica, et denique peculiare, quo 
grassarl solet tempus, illam simul dlstlnguit ab 
haemorrhoidali fluxu. 

Ich glaube, dass alle diese um die Krankheit 
verdienten Männer die Sache nur viel zu weit 
suchten, da sie doch einfach und offen gnnz 
nahe liegt. Alle meine Erfahrungen überzeugten 
mich , und viele Schriftsteller über die Ruhr 
stimmen mit mir darin überein: 

1. dass die Ruhr immer und unter allen Formen 
und Verhältnissen ursprünglich eine Ent- 
zündung sey, die freilich oft verstreicht, ehe 
der Arzt den Kranken nur sieht, die oft nur 
von sehr kurzer Dauer ist, und schnell in andere 
nervös- putride Formen übergeht; oft aber auch 
einen ausgedehntem Verlauf eines milden oder 
heftigen Entzüudungsgrades durchmacht, Gallicht- 
gastrische Komplikationen sind nur zufällig und 
der Ruhr nicht elgcuthümlich. 

Diese ursprünglichen Entzündungen beweisen , 
dass anfangs überall und unter allen Formen 
oud Verhältnissen ihre Erscheinungen constant 
sind, nls Schmerz, erhöhte Wärme, Rothe der 
kranken Tlieile, es stellt sich immer, und wenn 
auch norli so geringfügig, ein die Entzündung 
begleitendes Fieber ein , was man deutlich 
wahrnehmen kann , wenn man die Kranken 
immer früh genug sicht,- Meteorismos, insbe- 
sondere aber eine eigentliche Leibesverstopfung 
mit einem unterdrückten Puls und Kälte der 
Peripherie, Erscheinungen, wie sie bei wahren 



Darmentzündungen, aber nur im geringen Grade, 
vorzukommen pflegen. *) 

i. Der ursprüngliche Sitz dieses Uebels ist 
in der Schleimhaut des Mastdarms und der dicken 
Gedärme , die Entzündung verbreitet sich abfer 
anch über die dünnen Gedärme, ja selbst über 
den Magen, Schlund, die Racheu- und Mund- 
höhle, wobei dieser Krankheltsprocess inj After 
beginnt und sich durch den ganzen Tractus der Ge- 
därme bis in die Schleimhäute der Mastirations- 
Organe erstreckt. Ganz bestimmt Ist aber der ur- 
sprüngliche Sitz öfters im Colon descendens, denn 
ich fand bei mehreren Kranken in milden Graden 
nur auf der linken Seite, dem Verlaufe dieses 
folgend, Schmerz, oft auch in der Nabelgegend. 

3. Die Krankheit umfasst dieses Organ — 
nämlich die Schleimhaut — gnnz, und durch- 
dringt dieselbe bis auf die Muskelhaut. 

Diese Behauptungen beweisen aber nicht nur 
die Krankheits- sondern auch die Sektions -Er- 
scheinungen. 

Ich fand bei letzterer üherall Spuren oder 
Folgen einer vorausgegangenen Entzündung der 
Schleimhaut des Mastdarms, der dicken und 
mitunter der dünnen Gedärme. Die Entzündung 
ist ganz in die Schleimhaut impriignirt, und ver- 
breitet sich bis auf die Muskelhaut; daher ist 
ihre Farbe ruth, braunruth, braun, oft findet 
man an ihr Blutunterlaufungen , schwammige 
Excrescenzen ttnd brandige Stellen , oft ist sie von 
zähen, schleimichteu, eitericht jauchichten , 
blutigen Stoffen überzogen, oft zeigt die Sektion 
diese Membran verdickt, oft erweicht, selten 
mit ulcerirten Stellen versehen, welcher Erfund 
die Art und den Sitz des Leidens vollends doch 
gewiss ausser allen Zweifel setzt. 

Und somit hätten wir eine Entzündung ur- 
sprünglich in den Schleimhäuten de» untern 
Endes des Uarmkanals; diese Entzündung hat 
aber Erscheinungen im Gefolge, die keiner 
andern Schleimhaut- Entzündung zukommen, da- 
her blos der Ruhr eigen sind, wesswegen sie 
sich unter kein Genus oder Species der voq 
Andern genauuteu Entzündungen subsuinmlren 
lässt. 

Solche einer gewöhnlichen Schleimhaut- Ent- 
zündung fremde, der Ruhr eigentümlichen Er- 
scheinungen sind: 

4. a. Das unglaublich schnelle Sinken 
der Kräfte, verbunden mit Marmorkälte 

•) Die Leibesvrratopfung wird kaum einer näher« Kr* 
klarung bedürfen, wen« man weine, dass durch die 

beiderRulirBtatKiabfndeuSchleim.undßlutcrpreBBunKen 

keine eixentliclien Ezerrmrnte ensfceteert weiden, and 
wenn diese folgen \ die Krankheit als zur Heilung 
schreitend angesehen werden kann. Die eigentlichen 
Ezcrcmente werden wie bei andern Darmentzündungen 
zurur.kgebelfen, indem sich der Dftrniknnnl durch den 
Eutziindungsreia krampfhaft und oft cnnvnlsiviach 
tuzemmeuzieUt. 
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der Peripherie und Aufhören des 
Pulses. Erscheinungen , nie sie ln andern 
wahren oder gewöhnlichen Darmentzündungen 
gewiss nicht vorknmmeu , und welcher Zustand 
häufig schnell mit dem Tode aus Er- 
Schöpfung' endet, (eine bei allen andern Ent- 
zündungen der Schleimhäute nicht vorkommende 
Erscheinung) oder hei der Wiedergenesung eine 
ausserordentliche Schwäche zurück lässt. Sehr 
lange sieht man diese Saft- und Kraft- leeren 
Recoaralescenten wieGespenster herum schleichen. 

b. Die Krampfanfälle im After, der 
Blise,dem Darmkanal, Magen und den Extremi- 
täten, welche mehr oder weniger bei der Ruhr 
iiaaier constaut sind. 

c. Die mitunter nicht zu bestreitende 
Cootagiosität, die ich anderswo nach weisen 
werde, und was vor mir schon Mehrere Hinten. 

d. Das Eigentümliche, dass allerdings öfters 
ein aufgetriebener Unterleib besieht, diese Auf- 
treibung aber nie im Verhältniss zum Schmerz 
steht. 

e. Der ei gen thu milche Gernch der 
Excremente, welcher nur der Ruhr eigen ist. 

f. Der Umstand , dass die Geistesvermögen , 
das Bewustseyn und die Sinne bis zum Tode, 
die Bertosen und putriden Fälle ausgenommen , 
In den ungetrübtesten Verhältnissen bleiben. 

g. Die eigene Ausbreitung dieses 
Uebels, und die damit verbundenen 
besondern Erscheinungen. 

ich h«he bemerkt, dass sich diese Krankheit 
durch ckeu ganzen Tract des Darmkanals bis 
oben in den Mund zog, und in diesen Fällen 
liess die Krankheit wirklich in ihr Inneres selten 
und ihre Geheimnisse belauschen , denn im 
Munde war derselbe F.nlzüuduugsznstnnd zu 
sehen , wie In der Schleimhnut des Mastdarms , 
ich sah dieselben cnpiösen Sclileiinsekrelionen, nur 
nach der Eigentümlichkeit der Organe ver- 
schieden, »us dem Magen, der Rachen- und Mund- 
höhle durch Nase und Mund entleeren, wie durch 
den After; dieselben häutigen Ahstnssungeu 
wie im Mastdarm , die nur in Folge der Schleim- 
haut Entzündung — ohne Barken und Drüsen An- 
schwellung wie heim Ptyalismus — statt hatten. 
Diese Art der Ausbreitung ist aber nur der 
Ruhr eigen , denn erstens vun allen den von den 
ausgezeichnetsten Männern angeführten analogen 
Krankheiten verbreitet sich keine über eine 
solche Fläche von Schleimhäuten, und zweitens 
keine Schleimgebilde - Entzündung anderer Art 
hat eine solche Heftigkeit und abnorme Schleim- 
Sekretion nus Mund, Magen und Darmkanal, 
wie sie. 

b. Endlich dürfte hier auch die eigene Therapie 
Erwähnung verdienen, welche diese eigenthüm- 
liche Krankheit erfordert, und die gewiss nicht 
auf die von genannten Schriftstellern angeführten 



analogen Krankbeitsformen , wenigstens nicht . 
im Allgemeinen , anwendbar Ist. 

Ich glaube sugar , dass man diese Krank- 
heit nur einmal vorurteilsfrei sehen darf, um 
daa Eigentümliche derselben zu erkenuen, was 
eich noch durch viele Nüanyirungen ausspricht. 

Ich kenne nun kein Genus oder Speeles unter 
allen bisher bekannten und beschriebenen Ent- 
zündungen der Schleimhäute, zu welchem die 
Rohr mit diesen eigentümlichen charakteristischen 
Erscheinungen gehört, sie ist daher eine eigene 
für sich bestehende Kraukheitsform , und ihr 
Wesen besteht in einer eigentümlichen 
Entzündung der Schleimhäute des Darmkauals , 
ursprünglich und vorzugsweise des Dick- und 
Mastdarms, das Ich mit dem Namen » Ruhr- 
entzündung“ bezeichne. 

Warum will man die Ruhr denn immer unter 
fremden Formen nnd Entzündungen suchen , da 
sie doch mit keiner andern Form und Entzündung 
identisch ist: warum ihr ein fremdes Gewand 
auziehen, da sie ihr eigenes hat? 

Man kann freilich sagen, diese Erklärung 
sey die bequemste, was ich geradezu negiren. 
muss, denn zu ihrer Ausmittlung gehört ebenso 
genaue Untersuchung and Kenntnis* der Krank- 
heit selbst und der Ihr verwandten oder analogen 
Formen, als zu jeder andern Erklärung. 

Von allen den von obigen Schriftstellern ver- 
zeiclineteu Krankbeitsformen bat wohl noch der 
Katarrh am meisten Analoges mit der Ruhr. 
Allein worauf beschränkt sich diese Analogie 
beim Lichte betrachtet? Auf die Aehiilichkeit 
des ergriffenen Organs, und thellwelse, aber nur 
theilweisfe, auf einige Aehnlichkeit der Sekreten, 

Im Uehrigen verschwindet Ihre Verwandtschaft 
Immer inehr und mehr und endlich ganz, und 
die Kuhrentzündung bleibt eine eigene Form. 

Auch bei Lungenschwindsüchten tritt gegen 
das Ende des Lebens noch eine Reaktion im 
Munde ein, es zeigen sich Aphthen mit colliquatlven 
Durchfällen. Allein diese kann mit der Sclileim- 
hautentzüudnng im Munde bei der Ruhr nicht 
verglichen werden, denn diese ist inteuser, 
schmerzhafter, andauernder, die Sclileimsekretiou 
ist copioserund findet in der Mund- und Magen- 
schleimhaut Statt, und statt eines cnlliqua- 
tiveu Durchfalles besteht hier immer noch die 
oben berührte Verstopfung , während mit jener 
meistens Trockenheit im Munde verbunden ist, 
die Aphthen gehen und kommen, bis der Tod 
dem Leiden ein Ende macht. 

Die Ruhr mit Rnthlauf in Verbindung zn 
bringen, hat etwas Verführerisches, denn diese» 
ist eine lymphatische Entzündung der Haut, 
und gebt von dem oberflächlichen Gefässnetz , 
höchst wahrscheinlich von den Hantsclileiiu- 
drüsen und dem Malpighischen Srbleimnetz 
aus ; setzt sich aber der Rotlilauf auf die Darm- 
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Schleimhaut, so bringt er eine andere Krank- 
heit und andere Krankheit* - Erscheinungen her- 
vor. die wir nicht Ruhr, »andern Rose der 
Darmschleluihaut nennen. 

Und somit glaube ich dargethan zu haben , 
dass die Ruhr eine eigene für sich bestehende 
Krankheit ist, und ihr Wesen in einer eigen- 
tliiim liehen Entzündung der Schleimhäute, 
ursprünglich und vorzugsweise des Dick - und 
des Mastdarms — einer Ruhrentzündung be- 
stehe; ob aber diese Deduction klar genug Ist, 
weiss ich nicht, ob gründlich erschöpft, leugne 
ich; icli wollte nur inein obiges Versprechen 
halten, mein Seherflein opfern, und überlasse 
es nun einer gewandteren Hand, einem erfahrneren 
und mächtigeren Geiste, die Monographie dieser 
Krankheit zu schreiben. 



Akademische Schriften der Universität 
Tübingen. 



Untersuchungen über die Bestandtheile der 
Hirse, Panicnm miliaceura L. 

C- Jdniicbi pris. Sch übler. Miln 1N34. 

Drr JHirse gehört zu den in» südlichen Europa «eit 
den ältesten Zeiten in» Grossen gebauten Getreidenrteo , 
welcher auch iu den wärmeren Thälcrn Württemberg« ge- 
baut wird. . 

Die Chemische Untersuchung der Hirsenkorner ergab 
folgende Bestandtheile : 
a. Fette* Öcl 



b. Stickstoffige Materie 

c. Stärke 

d. Extrakt 

e. Ilül$cnsub«tanz 



j 1. Eiweis« 1,30 j 
' 2. Kleber 5,25 J 



r 1. Zucker 
■ j 2. Gummi und 

i Extraktivstoffe 



4,37 
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Der Analyse der Hirse onf trorknem Weg zu Folge# 
enthielten 466.5 Grane getrockneter Körner 22 Grane erdige 
und salzige Theile , oder beinahe 4,7 p. C. und diese 22 Grane 
Asche bestunden aus 

3 Gian odrr 13,6 p. C. der Asrlie im Wasser aiiflösliclien 
Salzen und zwar au« salzsnuren. Schwefelsäuren 
und kohl en sau re n Salzen. ( kohlensaure* Kali. ) 

7 Gran oder 31,8 p. C. der Asrhe. Thoncrde und pho*- 
phorsaurer Kalk liehst Spuren von Eisenoxyd. 

12 Gran oder 51.5 p. C. der Asche. Kirselrrdr. 

Die Kieselerde macht demnach auch hier, wie über- 
haupt hei den Saamen der Gräser mit dichteren äusseren 
Hülsen, den grössten Thcil der Asche aus. G. D. 

J. Rank. präs. Sigwart. Cliemiscbe Unter- 
suchung des Cnnstatter Mineralwassers, nebst 
Bemerkungen über die verschiedenen Ver- 
falirungsarten die Menge des koblensauren 
Gases in Sauerwassern zu bestimmen. 

Tübingen. 1631. 

Es ist bekannt, dass während der Bohr versuche welche 
Ft» Cnnstatt und Berg mit Erfolg angestellt wurden, und 
mehrere dem Canslatter und Berger Sauri wasser ähnliche 
Minrtulwa»»er zu Tage förderten . die llauptrinkqnflle 'tv 
C anstatt am Snlzerrein eine aelir starke Abnahme zeigte, sich 



aber mit dem vorigen Ueherflus* von Wasser wieder einstellte, 
nachdem die schadhafte Steigrohre lierautge nommen, und eine 
neue in den Felsen fest cingrüieben worden war. Nach 
diesem Ereignis* wurde das Wasser von Herrn Apotheker 
Morr statt in Canstatt untersucht, und das Resultat der 
Untersuchung vom Herrn Obermufsarzt Dr. Tritachler io 
«einer Beschreibung von Canstatts Mineralquellen und Bädern 
bekannt gemacht, welche auf Veranstaltung drr Stadt Canstatt 
au die in Stuttgart versammelten Naturforscher ausgctheilt 
wurde. Einige Verschiedenheit welche diese Analyse iu Ver- 
gleich mit einer früheren, von Herrn Prof. S i g w a r t ange* 
«teilten ergab, veranlasst« den Verf,, eine neue luter- 
•ueliung dieses Mineralwassers vorzuuehineu , und zu- 
gleich rine Prüfung der verschiedenen Vcrfahrungs-Arteo 
bei Bestimmung der Menge des kohlensaurer! Gases in 
Sauerwassern damit zu verbinden 

Das Mineralwasser aus der Sulzerreinquelle zu Canatatt 
zeigte beim öffnen der Boiiteillcn ein «tarke« Perlen. 
Sein «per. Gewicht fand sich = 1,0075. 100 Volumina 
desselben enthalten gegen 90 Volumina kohlensaures Gas. 

An fixcnBeslaudthrilen enthalten 16 Unzcnd.Sauerwasser*: 

17,56)2 Gran (’hlornatriiim. 

0,5412 — Chlormagnium. 

2,1236 — «cliwrfelsaiirrs Natron. 

0,3742 — Schwefelsäure* Kali. 

1.2095 — Schwefelsäure Bitlererde. 

10,1256 — schwefelsauren Kalk. 

5,9469 — kohleusauren Kalk. 

0,9678 — kohlensaure Bittcrrrde. 

0,0800 — Eiscuuxyd. 

36,9730 * 

Das Eisenoxyd ist nicht als solches, sondrrn als 
kohlensaure« Eisenoxydul in dem Mineralwasser enthalten 
und 0.08 Gr. Eiseiioxid siud = 0,1169 Gr. kohlensaure» 
Eisenoxyduls. 

Die übrigen Säuren - und Salzgrundlagen «ind^ auch 
keineswegs in den Mineralwassern selbst auf dieselbe 
Art verbunden, wie man sie durch die Analyse erhält# 
indem durch die Auflösung.«- und Abdaropfungsproce«*e 
die Verbindungen verändert werden. 

Nimmt man au, dass die stäi taten Süureu und Basen 
vorzugsweise mit einander verbunden seven, so enthielten 
16 Unzen dieses Saaerwasser«: » * 

14,0768 (»ran Schwefelsäure« Natron. 

0.3742 — Schwefelsäure* Kali- 

7,7607 — Chlornatiimn. 

2.7OU0 — Chloriuagniuin, 

6.8148 — Chloikalcium. 

6.4200 — kohlensaure« Kalk. 

0,1169 — kohlensaure« Eisenoxydul. 

Für diese Zusammensetzung spricht sowohl der Ge- 
schmack als die Wirkung diese« Mineralwasser», welches 
also nicht, wie man bisher angenommen, ein kochsalz- 
halt ig es, sondrrn eiu g I n u b e r* a I z i ge wäre. 

Zum Schlüsse bemerkt der Verf. noch, da** »ich das 
Wasser der Snlz.errcim|tielle bei den neueren Ereignissen 
nicht oder wenig verändert hat, was »ich aus einer 
Vergleichung von älteren ( im Jahr 1632 und 1629 ge- 
machten ) Untersuchungen, mit den in der neuesten Zeit 
angesfelltrii , ergibt. G. D. 

^53S 

N a cli r i cli t e u. 



Stuttgart, 26. Aug. In Gündelbach, Oberamt M*al- 
bronu, sind 3 erwachsene Personen von 18,21 und 25 Jahren 
von den Menschenblattern und zwar 2 von den echten bcfalleu 
worden 5 die Krankheit wurde aus Eppmgen im Badischen em- 
geaclilrppt. Alle 3 Personen waren in ihrer Jugend vaccinirt, 
jedoch diejenigen, bei welchen die echten Blattern sieb ent- 
wickelten , ohne Erfolg. * 



Berichtigung. / A ro . II. lies Hippakratts statt /fipfokret** 



VERLAG DER FR. BRODHAGSCHEN BUCHHANDLUNG. 
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B e in c r k u n g e n. 

Too Hospitalarzt Dr. Ranipold tu Esalingen. 

1. Eisenoxydh ydral fff fiel Arsenikver^iflung, 

Herr Oberamtsarzt Dr. H u zorini in 
Ehingen hat uns die glückliche Wirkung des 
Eiaenoxydhydrats nucli uiu Menschen gezeigt, 
in zwei Fällen, die besonders durch die vor- 
treffliche chemische Behandlung der Sache zur 
völligen Ueberzeugnng gar nichts weiter bedürfen. 

Gegenwärtige Bemerkungen waren schon vor 
der Erscheinung jenes wichtigen Aufsatzes, 
aus Veranlassung eines Inserats über den gleichen 
Gegenstand im schwäbischen Merkur , au die 
Redaktion des Correspondenzblattes eingeschickt. 
Obgleich siejetzt nur noch von gerlngeremlnteresse 
sind, will ich sie dennoch mit einigen kleinen 
Abänderungen , und mehr in Beziehung auf 
jenen Aufsatz gesetzt, demselben folgen lassen. 

In Herrn Dr. Buzorini's Fall trat selbst 
unter ungünstigen Umstanden die erwartete 
Wirkung des Eisenoxyriliydrats schneit und sicher 
ein. Ebenso war es auch bei vielen der Ver- 
suche französischer Acrzte , welche Herr Dr. 
B u zorini anführt. 

I&s sind aber auch Versuche von mehreren 
Aerzten und Thierärzten bekannt geworden, 
wei-che nicht zu Gunsten des Eiseuoxydhydrat 
sprechen, und wo im Gegentlleil alle den Ver- 
suchen unterworfenen Tliiere, nämlich Pferde 
snd Kaninchen , starben. 

Ein Tbeil dieser Versuche wurde mit arsenik- 
saurem Kali gemacht, nämlich von Boule y 
in Paris. Diese beweisen daher blos , was auch 
Herr Dr. Bu zorini selbst hemeikt, dass bei 
diesem Salz, das jedoch bei uns selten vorkommt, 
das neue Gegengift nicht dient, sie zeigen zu- 
gleich aller auch, dass bei gewöhnlicher Ärsenik- 
vergiftung Seife, die man früher bisweilen gab, 
vermieden werden muss, da es die Wirkung 
des Eisenoxydhydrats hindern würde. 



Von Reginald Orton in London wurde 
weisser Arsenik zu den Versucheu angewandt, 
aber er sali selbst die Tliiere — Kaninchen — 
sterben, denen er wenige Grane Arsenik so- 
gleich mit grossen Mengen des Eisenoxydhydrats 
gemischt gegeben hatte. 

R. H. Brett gab selbst blos arseniksaures 
Eisen allein, oder mit Eisenoxyd gemischt, iu 
beiden Fällen erfolgte aber der Tod. Selo 
Präparat war jedoch, wie aus der angegebenen 
Bereitungsweise bervorgeht , nicht basisches 
arsenigsaures Eisenoxyd , wie es sich nach 
B u n s e n im Magen bilden soll , sondern neutrales 
arseniksaures Eisenoxydiil. Diese Versuche sind 
also nicht hinreichend beweisend. 

Er gab aber auch einem Kaninchen 2 Grane 
Arsenik und nachher 3 bis 10 Graue Elsen- 
oxydhydrat, und es starb dennoch. 

Diese Fälle können die zahlreichen günstigen 
Erfahrungen nicht umstosseti ; sie beweisen aber, 
dass Rettung durch Eisenoxydhydrat nicht unter 
allen Bedingungen gelinge ; und es ist also 
richtig, diese Bedingungen des Gelingens, die 
Vorsichtamassregeln und die richtige Anwendungs- 
weise kennen zu lernen. 

Der Fall des Herrn Dr. Bu zorini wird 
wohl nicht für alle Fälle als Massstab dienen 
dürfen, dn er einiges Eigene hat. Lesieur 
will sich durch Versuche überzeugt haben , dass 
das Eisemixydliydrat nur '/, Stunde nach dem 
Arsenik gegeben schoiT nicht mehr rettet; 
Sou bei ran fand, dass wenn das Gegengift 
erst •i'/ 2 Stunden nach Einführung des Arseniks 
gegeben wurde, der Tod ziemlich schnell er- 
folgte. Bei Herrn Dr. B uzu ri n i’s Fall wurde 
dasselbe erst 24 Stunden nach der Vergiftung, eine 
Zeit, in welcher der Vergiftete oft schon todt ist, 
gereicht, und brachte si^günstige Wirkung her- 
vor. Wie überall die* gleichen Mittel unter 
verschiedenen Umständen und bei verschiedenen 
Individuen auch qualitativ und quantitativ sehr 
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verschiedene Wirkungen hervorhringen, so auch 
hier. Ob die Leute sich vielleicht durch einen 
Leichenschmaus vorher den Magen gefüllt, oder 
ob die Milch und der Kaffee die heftige Wirkung 
des Arseniks vermindert haben, da »vir jene so 
oft als lnvolveii8, diesen »vegen seiner belebenden 
Wirkung auf die Nerven als Gegengift ann enden ; 
— oder ob vielleicht Menschen der Wirkung 
des Arseniks so viel länger widerstehen, als 
Hunde, »veiss ich nicht. Immer müssen wir 
daher auch auf schwierigere akutere Fälle ge- 
fasst seyn, und die Vorsichtsmassregeln , 
welche aus den bisherigen Versuchen zu ziehen 
sind , beachten. 

1. Die erste derselben ist, dass man das Elsen- 
oxydhydrat in sehr grosser Gabe gebe. Diess 
scheint nothwendig, damit dasselbe sicher in 
alle Tlieile des Magens, also auch überall da- 
hin komme, wo Arsenik liegt , desswegeu waren 
wohl Bretts 8 bis 10 Gran Eisenoxydhydrat 
umsonst. Nach Dunsen und Uerthold er- 
fordern 8 bis 10 Gran Arsenik 2 bis 4 Drachmen 
davon mit 16 Tropfen Ammoniak, nach L e 8 i e u r's 
Versuchen erfordern sie als Bedingung der 
Hülfe 1% Ünzen. Die Hauptsache wird seyn, 
den Magen gehörig damit zu füllen , weil das 
an sich scliwerlösliche Kiseuoxydhydrnt nur da 
wirken kann, wo es den Arsenik unmittelbar 
berührt. 

2. Bansen fordert frisch bereitetes Oxyd- 
hydrat, und alle bisherigen Versuche scheinen 
mit solchem gemacht worden zu seyn. Sou- 
beiran sagt uns deutlich, selbst das hei ge- 
linder Wärme getrocknete, und Hann mit Wasser 

emischte Eisenoxyd ( das übrigens in diesem 

ustand nach noch Hydrat Ist ) habe nur sehr 
geringe Wirkung gezeigt. Frisches Hydrat aber 
in einer viertel- selbst halben Stunde zu er- 
halten , ist kaum möglich. Man müsste dazu 
etwa schwach gerösteten Eisenvitriol aufbe- 
wahren, oder auch salzsaures Eisenoxyd 
anwenden, uin es sogleich daraus darzu- 
stellen. um es, so wie die Flüssigkeit etwas 
vom Filtrum oder Colatorium abgelaufen ist , 
unausgewaschen zu reichen. Aber auch diess 
erfordert schon über eine Viertelstunde, und das 
geröstete Schwefelsäure Elsen ist in den Apo- 
theken gar nicht , das salzsaure oft nicht in 
hinreichender Menge vorhanden. 

Sollte Herr Dr. Buzorinl in seinem Fall 
das Eisenoxydhydrat in schnellerer Zeit aus der 
Apotheke erhalten haben, so würde er sich ge- 
wiss ein neues sehr dankeuswerthes Verdienst 
erwerben, wenn er das Kxpedieus, das man 
dort anwandte, öffentlich mittheilen »vollte. Es 
war übrigens jener j:ill einer von denen, in 
welchem auf einer Viertelstunde Zeitverlust 
mehr, nicht in so hohem Grade das) Leben) stund, 
wie es in den akutesten Fällen darauf steht. 



Wäre vielleicht dort das Hydrat mit sammt 
der Flüssigkeit , aus der man es präcipitirt hatte, 
angewandt worden? und durfte man tvolil über- 
haupt dies wagen? Um 1 '/. Unzen Hydrat zu 
erhaltet, musste man 4 — 4'/. Unzen salzsaures 
Eisenoxyd mit Kali präcipitiren , und erhielte 
daher in der Flüssigkeit fast 6 Uuzeu salzsnures 
Kali. Ich glaube jedoch, dass, so frisch prä- 
cipitirt , auch eine bedeutend kleinere Huaiitität 
des Hydrats für die ersten Dosen hinreicben 
würde. 

Herr Dr. B u z o r i u i scheint nach der ersten 
Ankündigung im schwäbischen Merkur anzu- 
nehuien, dass der Ci'ocus Marlis a perlt ivusfferriiin 
carbonicum) der Apotheken die Dienste fliue. Ich 
habe, um mich vou dem Zustand des alten 
C'rocus Martis aperit. zu überzeugen, einen 
mehrere Jahre alten erst eine Zeit laug der 
Sonne ausgesetzt und nachher im Platiutiegel 
gewogen, geglüht, und unch dem Erkalten 
wieder gewogen. Er nahm dadurch die dunklere 
Farbe des Kotheisensteins an, und verlor 2t pro 
Cent an Gewicht, obgleich die Hitze nicht so 
gross gemacht wurde, dass etwa theilwei.se 
Reduktion zu fürchten war. Rechnet man also 
auch noch 10 pro Cent des Verlustes für hygros- 
kopisches Wasser und Kohlensäure, so bleiben 
doch noch die 14 prnCeut Hydratwasser, die 
Berzelius als den Gebalt des Hydrats angiebt. 
Das Mittel war also noch Hydrat, ich überzeugte 
mich aber, dass es ziemlich von seiner Kohlen- 
säure und auch von seinrr Auflöslichkeit ver- 
loren hatte. Ich bereitete nämlich etwas Crocus 
Martis aper, frisch, und trocknete ihn vollständig. 
Er löste sich in Salzsäure mit Aufbraiisen uud 
zum Theil ziemlich schnell , einige Sorten von 
1 . und mehrere Jahre altem lösten sich aber 
nur sehr langsam und ganz ohne Aulbrausen, 
so dass von dem frisch bereiteten unter gleichen 
Umständen in V, Stunde so viel aufgelöst war, 
als von einem der alten iu 12 Stunden. Von 
dem durch Glühen in Eisenoxyd , Crocus Martis 
adstriugens verwandelten, löste sich auch bei 
langer Berührung kaum eine Spur iu Salzsäure. 
Der gemachte Versuch zeigt also , dass zwar 
das ältere Hydrat wohl auch wirken kann, 'dass 
aber von dem frischbereiteten eine schnellere 
und kräftigere Wirkung zu erwarten ist. Das 
Beste wird also seyn, zwar zuerst eine Portion 
des vorräthigen Hydrats, das, »veil es sehr wenig 
gebraucht wird, in den Apotheken fast immer 
sehr alt zu erwarten ist , sogleich aber auch 
ans einem der oben angegebenen Mittel, nicht 
aber aus ungerüstetem Eisenvitriol, frisches 
niederschlagen zu lasset! , uud so w ie ein Theil 
der Flüssigkeit abgelaufen ist. auch dieses so- 
gleich als Brei zu geben. So fein vcrlheilt wird 
er besonders wirksam seyn. Man könnte etwa 
auch solchen Brei in den Apotheken aufbe- 
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wahren , und vor dem Gebrauch die salzige 
Flüssigkeit abgiessen lassen. *) 

3. Man hüte sich hei dem Gebrauch des Crocus 
Marlis aperit. vor der Verwechslung mit Croc. 
Mnrt. aiistriiigens , der seihst in einer Apotheke 
damit verwechselt werden konnte, oft fast 
gleiche Farbe hat, fast gleich bereitet wird, 
aber, wie man eben gesehen bat, hier keine 
Wirkung thun würde. 

4. Dass bloser noch nasser Niederschlag aus 
gewöhnlichem Eisenvitriol, der noch Oxydul- 
bydrat ist, nicht dienen würde, lässt der Ver- 
such von Brett erwarten, bei dem sich arsenik- 
saures Eiscunxydnl als tödt lieh zeigte; doch 
wäre diess noch einrr Prüfung werth. **) 

5. II u n s e u und II e r t h o I d empfehlen 
bei Vergiftung mit iiuaufgelösteni Arsenik den 
Zusatz von etwas Ammoniak, etwa IG — *20 
Tropfen. Zu viel davon würde aber wohl um- 
gekehrt grossen Schaden bringen , indem es 
das gebildete arsrnigsaure Eisenoxyd aufgelöst 
erhalten und dadurch seine giftige Wirkung 
befördern würde. In Herrn Dr. Buznriui’s 
Mixtur waren zwar 3 Drachmen Salmiakgeist 
enthalten , diese wurde aber sehr nach und nach 
gegeben ; und leicht könnte in andern Fällen 
diese Menge schädlich werden. 

G. Der Vorschlag des Herrn Dr. Buzorini, 
auf den Dörfern sogleich den Schlamm der 
Schmiedeablöscliwasser zu geben, schien mir 
zuerst ein sehr glücklicher. Doch haben mich 
wider mein Vermuthen einige Versuche gelehrt, 
dass man damit statt (iutes wahrscheinlich nur 
Schaden tliuii würde. Irh liess mir von drei 
Schmiden und von zwei Schlossern solchen 
Schlamm geben , und zum Tlieil in meiner Gegen- 
wart ans dein Ablöscliwasser herausholen. Kr 
sah Immer nicht braun, sondern schwarz aus, 
und blieb nach so heim Trocknen. Sowohl der 
von Schlossern, als auch weitmehr der von 
Schmiden hat den Uebelstand, dass sich eine 
Menge grober zum Tlieil erdiger und scharfer 

*) Wir trliiiihrii ii ii.i in dimer Beziehung r.n erwähnen , 
dass dir Herren Dr. Btin*en und Dr. ßertliold 
in ihrer Schrift herrila vorsehlttgen« um dem ge« 
füll'en i£ittrnuxvdhvdrnte sein Waasrr nicht zu ent- 
ziehen und dadurch seinen Inrkrm Asrisrrjjnl/.iisfnnd 
po wenig als möglich jmi vermindern, dasselbe nicht 
zu filtriren, soudrrn nachdem es sich in rinigen Tagen 
zu Boden gesetzt lind mail die darüber stehende 
Flüssigkeit abgrgosseri hat, es als eine „ Emulsion n in 
verschlossenen (irlaum Nufzobr wahren. Zugleich 
bemerken wir, dass in einem der nächsten Blätter 
eine aust'uhrliehe Anzeige der Schrift der Herren 
Dr. Bumen und Bert hold erscheinen wird. 

Die Redaktion 

**) Die Herren Dr. B unsen und Bert hold empfehlen 
dcsshalb in ihrer Schrift ausdrücklich , eine Auf- 
lösung von achwefelsnureni Eisrnoxydule durch Salpeter- 
säure in der Wärme vorher höher zu oxydiren , ehe 
der Niederschlag durch Aetzammoniak bewirkt wird. 



Metalltheile und viele grobe Kohlenfragmente 
ln ilnn finden. Viere von den Proben, zwei 
von Schlossern und zwei von Schmidei^ ent- 
wickelten beim Uebergiessen mit Salzsänre 
ausser Kohlensäure eine bedeutende Menge 
Scliwefelwassrrstoffgas , zeigten sich also schon 
dadurch unbrauchbar. Ich glaubte zwar diesen 
Schwefelgehalt dem Umstand zuschreiben zu 
müsseu , dass viele der hiesigen Feuerarhelter 
mit Steinkohlen arbeiten, zwei derselben, 
bei deren Ablösclisclilamm sich gleichfalls 
Schwefeleisen zeigte, versicherten mich jedoch, 
dass sie nur Holzkohlen brauchen. Alle fünf 
Proben aber zeigten sich durchaus nicht als 
Eisenoxyd, sondern als Oxydul mit kleiner Bei- 
mischung von Oxydiiloxyd, reine und kohlen- 
saure Alkalien schlugen es weiss nieder, Cyan- 
eiseokaliom sehr ins weisse, nur einmal et- 
was dunkler blau, Gallustinktur nur bei Zu- 
satz von Kali hellviolett ins weisse. Es scheint, 
dass die vielen Knhlentheilchen , die dem Schlamm 
beigemischt sind, die weitere Oxydation des 
abfallenden Hainincrschlags hindern, und selbst 
einige Desoxydation desselben hervorhringen. 

7. Auch bei etwaiger Anwendung der andern 
vorgeschlngenen Ersatzmittel, der Thoncisen- 
steine, Orhernrtcn, wird cs wenigstens notll- 
vvendig seyu , nur die reinsten Sorten an- 
zuwenden, da sie oft grosse ttuantitäten Thon- 
erde enthalten, daher eine übermässige Menge 
davon zur Erreichung des Zwecks gegeben 
werden müsste. Sumpferz enthält überdiess 
Phnspliorsniire. Wäre Brauneisenstein häufiger, 
so könnte man diesen Vorschlägen , du er reiner ist. 
Es ist jedoch auch zu fürchten, dass die Schwer- 
löslichkeit aller dieser Stoffe ihrer Wirkung sehr 
im Wege stelle. Die von andern, z. B. Chevallier 
vorgesehlagene Diiite möchte wohl wegen ihres 
oft grossen Kupfergehalts zu inissrathen seyn. 
Mau könnte jedocli die Chirurgen des Dorfs, 
die überhaupt die allgemeinsten Sätze der 
praktischen Toxikologie wissen sollten, veran- 
lassen, einige Unzen Crocus Marlis aperitivus, 
vorrnthig zu halten , wenn sich nämlich dessen 
Nutzen als Gegengift geuugsum bewährt. 

2. Geinzliches I 'erschwindelt des Herzschlags, 

ln Nrn. V. dieses Bandes .vorn Correspbl. 
erzählt Herr Oberamtsarzt Dr. II ä r 1 i n in 
Nürtingen einen sehr merkwürdigen Fall dieser 
Art, wo zwei Tage lang vor dem Tode Puls 
und Herzschlag der Hand gar nicht mehr, der 
Herzschlag dem Stethoskop nur noch als leises 
Krabbeln erkennbar war. 

Ich will hier einen Fall anreihen, wo mir 
ein Paar Tage lang der Herzschlag seihst mit 
dem Stethoskop ganz vollständig unhörbar war, 
obgleich mein Ohr für den Gebrauch des Stethos- 
kops ganz geübt ist , wo aber dabei der Puls 
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in normaler Frequenz und nicht allzu schwach 
seine fortwährende Bewegung machte, ein Fall, 
in welchem der Kranke nicht starb, sondern 
wieder gesund wurde. 

Ein Mann von etwa 35 Jahren, L. E n gel f ri ed, 
kam in's Krankenhaus mit grosser Schwäche, 
Schmerz von der linken Brust und Bücken bis 
zum Schenkel herab, Schleim rasseln . trockner 
Zunge , Verstopfung und den angeführten Er- 
scheinungen. 

Auf ein eröffnendes Mittel Hessen die Symptome 
etwas nach, der Herzschlag war mit aufgelegtem 
Ohr wieder zu hören , doch nur ganz in der 
Tiefe; Abends darauf wieder gar nicht, obgleich 
Puls und Respirationsgeräusch ziemlich kräftig 
giengen. 

Für Carditis polyposa und für Herzbeutel- 
wassersucht fehlten die übrigen Symptome, 
Schmerz, der bald nachgelassen hatte, Dyspnte, 
Bangigkeit, etc. Es zeigte sich, dass die 
Krankheit ein Schleimfieber war, das sich erst 
später entschiedener aussprach, zuerst mit Be- 
fallen der Urin- nachher der Darmachleimhaut, 
zugleich mit Schwindel, Eingenommenheit des 
Kopfs und nufgetriebenem Bauch mit Luftton etc. 

Acht Tage nach dein ersten Auftreten jenes 
scheinbaren Stillstandes im Herzen, kelirte der- 
selbe auf mehrere Tage wieder. Weder die 
Hand noch das Stethoskop konnte mehrere Tage 
lang einen Herzschlag entdecken, bei langsamen 
Puls, dröhnendem Respirationsgerniisch , jedoch 
ohne Husten oder Auswurf, trockner rissiger 
Zunge, wässrigen Durchfallen. — Nach einigen 
Wochen war der Kranke wieder hergestellt. 
Auch da war jedoch sein Herzschlag noch et- 
was schwach. 

Hier kann man den fehlenden Herzschlag ent- 
schieden keinem Blutmangel zuschreiben , wie 
sich Herr Dr. Härlin in seinem Fall veran- 
lasst sah, es zu thun, sondern muss es wohl 
mehr vou geschwächtem Nervencinfluss hei 
einem an sich welken und schlaffen Herzen her- 
leiten. Ob auch diese Erscheinung mit einem 
Leiden im Hirn Zusammenhänge, wage ich 
nicht zu entscheiden , die Sache hat in so ferne 
hier den Anschein für sich , als der Kranke ein 
zwar körperlich kräftiger aber halb blödsinniger 
Mensch ist, dessen Hirn sich sicher nicht im 
günstigsten Zustand befindet. Umgekehrt findet 
man aber oft sehr welke Herzen bei Personen, 
deren Hirn im Lehen und hei der Sektion sielt 
als ganz gesund gezeigt hat. 

3. Calftelenimus. 

Der Herr Medicinalrath und Fürst!. Leibarzt 
Dr. Oesterl en führt in den Heidelberger 
klinischen Annalen 1SS2 pag. 407 einen Fall 
an , wo eine mit Urin ganz gefüllte Blase durch 
den Katheter, der ganz leicht eingieug, und 



der mehrmals aus und eingeschoben wurde, 
nicht zum Entleeren zu bringen war, obgleich 
sich später, als man Cantharidentinktur gab, 
eine grosse Menge Urins entleerte. Herr Dr. 
Oester len führt noch mehrere solche Fälle 
an, die mehreren ausgezeichneten Chirurgen 
verkamen, und wo seihst beim Blasenstich sich 
die gleiche Erscheinung zeigte. 

Audi mir kam ein ähnlicher Fall vor. Job. 
Engelfried im hiesigen Krankenhaus litt in 
Folge einer Art Metascliematismus von Epilepsie, 
die er von Jugend au in häufigen Anfällen ge- 
hallt hatte, und die nun plötzlich aufhörte, an 
Halblähmung des Mastdarms und der Blase, 
mit asthenischem Fieber, leichtem papulösem 
Ausschlag am Hintern, und Petechien den Rücken 
aufwärts. Herr Dr. Krämer, als Wundarzt 
des Krankenhauses, nppllcirte ihm zweimal zu 
verschiedenen Zeiten den Katheter, der ganz 
leicht eingieng, durch den aber kein Tropfen 
Uriu abfloss. Es geschah endlich zum dritten- 
mal in meiner Gegenwart, und auch da war 
kein Tropfen Urin zu erhalten , obgleich nun schon 
dickere und dünnere , metallene und elastische 
Katheter angewandt wurden, und obgleich keine 
Art von Verstopfung des Wegs zu finden war. 
Ich drückte nun, während der Katheter Ing, 
auf den Unterleib gegen die Blase zu, und so- 
gleich trat der Urin hervor, und fuhr min, auch 
als ich zu drücken aufhörte, fort zu fliessen , 
bis zur völligen Entleerung der Blase. 

Es scheint demnach, dass diese einfache Mani- 
pulation in solchen Fällen aus der Verlegenheit 
helfen, und uhnrhin in denselben die gefährliche 
Operation des Blaseustichs unnülhig machen 
könne. Wenigstens muss nacli der ganz natür- 
lichen Erklärung, welche Herr Dr. Oes tpr len 
von jenem Ausbleiben des Urins bei eingehrarhtem 
Katheter gieht , der bezefchüete Handgriff immer 
sichere Hülfe leisten. Herr Dr. Ocsterlen 
gieht nämlich die Schuld dem nussern Luft- 
druck, welcher den Ausfluss des Urins hindere, 
da auch bei vollständiger Lähmung der Blase 
der Urin schon durch sein eigenes Gewicht 
durch den Katheter ausfliesseu müsste. Dieser 
Luftdruck muss aber auf jeden Fall durcli den 
Druck der Hand auf die Blase überwunden 
werden, und, einmal überwunden, muss nach 
dem Gesetz des Luftdrucks der Ausfluss auch 
von selber fnrtdnurrn, welrhe Erscheinung , da 
sic wirklich statt findet, auch zur Stütze jener 
Erklärung dient. Doch gehört auch sicher zu 
jener Erscheinung, dass die Zusnininenzlchungs- 
kraft der Binse schon In hohem Grnd gelähmt 
sey , was durch die grosse Ausdehnung ent- 
stehen muss, auch wo es die Krankheit seihst 
nicht in solchem Maase mit sich bringt. Ob 
nun die Blase durch theilweise Entleerung 
wieder mehr Zusammenziehungskraft gewonnen 
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habe, also wirklich blos durch die Ausdehnung 
sehr gelahmt gewesen sey . wird man daran er- 
kennen können, dass der Strahl, nenn man ihn 
auch durch theilwcises Ausziehen des Katheters 
naterbrocheuhat, durch neues Einschieben w ieder 
von seihst beginnt. 

ln Füllen , wo ststt des Luftdruckes ein Blut- 
oder Schleimkoaguluiu oder etwas ähnliches 
auderrs den Ausfluss des Urins verhindert, 
wird natürlich nicht durch Druck auf den Bauch 
sondern auf andere Weise zu helfen seyn. 



Fall einer jMclanose. 

Mifgcthrilt vom Wundarzt und GehurUhclfer Rücker 
in Ludwigttburg. 



Die Melanose, obwohl längst schon In der 
Klasse der vierfüssigen Tbiere, z. B. bei den 
Hunden, bei Katzen, und besonders bei den 
Pferden bekannt, ist doch erst seit wenigen 
Jahren, und nur erst in einer geringen Anzahl' 
von Fällen, besonderer Aufmerksamkeit bei 
pathologischen Sektionen der Menschen unter- 
worfen worden. 

Br es ch et und Lännec kommt das Ver- 
dienst zu, auf diese besondere Krauklieitsform 
aufmerksam gemacht zu haben, und noch ist 
ungeachtet ■ der Vorarbeiten von C u 1 I e n, 
C a r s w e II, II orne und Hnlliday in England, 
Alber s, Heusinger, Schilling u. A. 
in Deutschland doch die Ursache, Diagnose 
und Behandlung dieser seltenen Krankheit noch 
so sehr in Dunkel gehüllt, dass es sich nach 
dem Urthcile des den nachstehenden Fall be- 
handelnden und die Leichenöffnung leitenden 
Herrn Professors Dr. Heim der Miihe lohnt, 
diesen Full der Melanose den schon bekannten 
auziireihen. 

Seine Bekanntmachung, welche dieser Arzt 
mir zu überlassen die (iüte hatte, scheint um 
so mehr gerechtfertigt, als es mir nicht ge- 
lingen wollte, einen so weit gediehenen Fall 
von Melanose des Darmkannlcs in der da- 
hin einschlägigen Literatur aufzulindcn. An) 
meisten Aehnlichkeit mit dein nncherwähtiten 
hat der Sektinnserftind bei Alis n n s Frau 
f Trnnsact 'ion of /Ar Medico - Chirurg. Soc . of Kdinb. 
VoJ. I. 182) pap. 275.); doch gieng hier das 
melanotis^he Leiden im Unterleib mehr das 
Bauchfell au und war tulierifurmer Matur, in- 
des* in unserem Falle der kranke Prozess unter 
der serösen und auf der mukösen Hunt des 
ganzen Darrakanales , zugleich auch auf der 
Oberfläche der Lungen und der Leber statt 
fand, durchaus nicht mit Tuherkelbildiing be- 
gleitet, sondern ganz den atralifurmen Charakter 
Cars weil s( I/Iustralions of tht elementnry forms 
of disease , f ase. IV. Melanoma. London I S3 1 j hatte. 



Anch Andral’s Kall (Rusts Handbuch der 
Chirurgie Bd. 11. S. 731.), welcher die ganze 
innere Fläche des Dickdarmes von der Valvula 
Bnuhini bis zum Rectum ganz schwarz wie 
vom Tusche gefärbt fand, und welches schwärz- 
liche Pigment wir an der Innern Wand des 
Darmkanalcs bei Typhusleicheu schon öfters 
zu sehen Gelegenheit hatten, unterscheidet sich 
der geringfügigen Ausbreitung der Krankheit 
nach von dem nachstehenden. 

Kaufmann J. F. R t, 07 Jahre alt, 

von phlegmatischem Temperament); und nicht 
eminentem Geiste, soll in seinen Kinderjahreu 
immer kränklich gewesen seyn, und iiu 11. Jahre 
einen Lymphabscess in der rechten regio lumbaris 
bekommen Italien, an dem er operirt wurde. 
Er widmete sich der Kaufmannschaft, und ver- 
heirathete sich im 33. das erste — und im 
44. Jahre das zweitemal. ln beiden Ehen 
zeugte er keine Kinder, ln seinem 34. Jahre 
wurde er in hohem Grade gelbsüchtig, und ge- 
nas erst nach einem halben Jahre. Im 3S. Jahre 
erlitt **r durch einen Pferdeschlag einen complicirten 
Schieiiheinhruch , der, schlecht geheilt, ihm ein 
bleibendes II indem iss für die körperliche Be- 
wegung war; ein Jahr später wurde er von 
akuter Gicht befallen. 

Von der Zeit an, ala er die Gelbsucht Über- 
stunden hatte, litt er an periodischer Ver- 
stopfung und llämorrlioidal • Beschwerden. Im 
Jahr 1831 stellte sich Appetitlosigkeit und ein 
Sinken seiner Kräfte ein, und sein Aussehen 
wurde icterlscli ; die vorherdagewesene Neigung 
zu allgemeinen Schweissen und Fnsssrhiveissen 
hörte auf, uud es folgte bald ein akuter llaut- 
iiusschlag, dessen Natur nicht mehr näher be- 
zeichnet werden kann, der einige Tage lang 
sichtbar war und dann in Desqiiamntion über- 
gieng. Eine Verkältung machte ihn recidiv ; 
es gesellte sich 1832 ein Füssödem hinzu, und 
die überhaupt schon mehrere Jahre lang ver- 
minderte Uritisekretiou wurde jetzt immer weniger. 
Das Oedrm nahm zu und dehnte sich nun 
gegen die Schenkel und den Unterleib aus und 
erwuchs nach und nach zur Bauchwassersucht. 
Die Diäresis wurde immer weniger, und konnte 
auch durch die geeignetsten Diurrtica nicht ge- 
nügend angesprnclien werden. Der Appetit ver- 
lor sich nun ganz, die Kräfte snnken immer 
mehr; es stellte sich allgemeiner follapsua 
v iri ii in ein, und Patient starb am 3U. Juni d. J. 
unter der Form einer Luugeulahiming. 

Die Leichenöffnung wurde 24 Stunden nach 
dem Tode iin Beiseyn des Hausarztes von mir 
vorgenuni me ii und ergab Folgendes: 

Der Körper war mittlerer Grösse, abgemagert, 
die Kopfhaare ausgefallen, die Augenlieder ein- 
gesunken, der Bau des Halses und der Brust 
auffallend kurz, letztere jedoch weit genug, 
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der Bauch enorm gross und nufgclrieben , die 
Auftreibung bis über die regio eplgastricu sich 
erstreckend; der Kopf wurde nicht geöffnet., 
da nacli ärztlicher Vorhersage die Destructlon 
allein in der Brust- und Bauchhöhle zu suchen 
war. 

Nachdem der Hautachultt gemacht und die 
Brustmuskeln losgctrennt waren, erschien der 

g anze Brustkasten sehr verkürzt, und das 
rustbein betrug seiner ganzen Länge nach nur 
3'/,"; die Knorpeln der Kippen waren gegen 
das Brustbein hin gauz verknöchert. Nach der 
Abnahme des letztem zeigte sich in der Brust- 
höhle eine gauz kleine Ouantität gelbliche 
Flüssigkeit, die linke Lunge ganz zusaminen- 
gefaüen. — Bei der Krüffnung des Herzbeutels 
fand man in demselben etwas weniges Wasser; 
das I!erz klein, welk, kaum von der Grösse 
wie bei einem löjährigen Menschen, seine 
Basis mit sehr viel Fett umgeben und alle 
relativ gehörig weiten Höhlen fast blutleer;' 
die rechte Hälfte schlaff und zusninmengefallen, 
die Hake etwas coinpakter, die Substauz blass- 
roth. Die Wandungen und Höhlen waren 
normal und ohne Verknöcherung der Vnlveln 
und dor Arterien. Das Gewicht des Herzens 
betrug '/, l’fund p. c. 

Die rechte Lunge erschien sehr collabirt , 
und mit einem schwarzblauen Pigmente, welches 
die untersuchende Hand stark schwarz färbte, 
überzogen : die sonst gesunde Substanz der 
rechten Lunge war besonders in der Tiefe blut- 
reich; heim Durchschnitt derselben hörte man 
ein knisterndes Geräusch, und es floss eine 
Menge schaumigwässerigc Flüssigkeit aus. 

Die linke Lunge war durch Pseudomembranen 
stark nu dns Kippen feil angewachsen, und au 
ihrer Oberfläche weniger schwarz gefärbt, blut- 
leer , und zeigte sonst nichts Abnormes. 

Nach der Krüffnung der Baurhhühle wurden 
8 — 10 Maas trübes, gelbliches, zuletzt aber 
blutiges Wasser entleert. Die Leber zeigte 
sich auffallend klein, von gelblichgrauer Farbe 
und auf der vordem convexen Fläche viele 
erbsengrosse, flach erhabene Punkte von asch- 
grauer Farbe (puiiktiforme Melanose Cnrswell), 
war sehr derb in ihrer Textur, und erschien 
heim Durchschneiden von blassgelber Farbe 
und völlig blutleer: die Gallengefnsse kamen 
in grosser Zahl und sehr erweitert zum Vor- 
schein, indess dieBlulgefnsse auffallend schwächer 
in ihr entwickelt waren, und nach dem Schnitt 
und seihst auf angewandten Druck fast gar 
kein Blut aus denselben floss, wogegen nach 
jedem Schnitte eine Menge Gallengefnsse ihren 
gelhlirhw ässrigen Inhalt entleerten. Der Lobulus 
Spigelii war sehr klein und ungeformt. Dns 
ganze Gewicht der Leber betrug nur 1'/, Pfund. 
Die Gallenblase, obwohl nicht von abnormer 



Grösse, war ganz mit einer schwärzlich pech- 
ähnlichen consistenteu Galle angefüllt ; die völlig 
schwärzliche Färbung der Innern Wandung der 
verdickten Gallenblase war offenbar wieder 
melanotLscher Nntur. Die gleich der Leber 
graugrlblich aussehende Milz wog */. Pfund, 
war ziemlich blutleer, fest, ungewöhnlich breit 
und kurz, und zeigte gerade nichts krankhaftes; 
auch nach dem Verhältnis* zu ihr erschien die 
Leber zu klein, die sich zur Milz wie 3:1 
verhielt, iudrss diess Verhnituiss in der Regel 
doppelt so gross ist, und die Milz im Durch- 
schnitte den sechsten Tlieil dfer Leber w iegt. — Die 
linke abnorm kleine Niere war sehr welk, 
blutleer, wenig mit Fett umgehen, sonst aber 
gesund und wog 5'/, — die rechte 0 Lotli , 
und wnr nn Ihrer Textur gleich der linken iiormal. — 
Das Zwerchfell war mit seiner ganzen convexen 
Fläche bis zur dritten Kippe hiunufgediüugt. 
Das Pancreas erschien ganz normal. Der Magen 
war ungewöhnlich klein, von Luft ausgedehnt, 
enthielt etwas Speisrhrei und an seiner iuiiern 
Wandung einen gelblichen Ueberzug. Die Falten 
der Villosa waren sehr wulstig und stark 
contrahirt, und zwischen ihnen sali man mehrere 
blüulirhgefarhte ( melanotisrhe ) Stellen, be- 
sonders im Magengrund, welche zusammen wohl 
eine starke llandlireile betragen mochten. Der 
ganze übrige Darmknnal hatte auf seiner ganzen 
üussern Oberfläche ein schwarzblaues, sogleich 
näher zu bezeichnendes Ansehen. Das Mesen- 
terium sah graugelblich aus, und die Drüsen 
desselben waren etwas vergrössert. 

Auf dem Peritoneal - Ueherznge waren eine 
unzählige Menge Erbsen - und Linsengroase, 
ziemlich erhabene Stellen, ein schwarzblaues 
Pigment enthaltend, dns beim Durchsrhneiden 
desselben bis in die Muskelhaut eiudrang, 
nirgend aber in einem eigenen Sacke einge- 
schlossen, oder von tuberkulöser Festigkeit er- 
schien. Ebenso hatte der ganze Darmknnal an 
der dem Netze enfgegenstehenden Fläche un- 
zählige, zollbreite, fast in einander übergehende 
Streifen von schwärzlichgrnuer Farbe, welche 
dns nämliche Pigment enthielten, lind die ganze 
Substanz der nussern Haut bläullchachwarz 
färbten, ohne sie an den gefäibtrn Stellen 
erhabener, oder fester und seihst anscheinend 
nicht dicker zu machen. Auch nn der iiiurrii 
Wandung hatte der Darmkannl fast durchgängig 
ein hliiulfrhes, dem beschriebenen Pigment 
ähnlich gefärbtes Ausehrti, besonders der Dich- 
dnrm und unter ihm vorzüglich das Coerutn , 
welches die Hand des Ohdurentrn ganz kienruaa- 
schwnrz färbte. Seihst in dem Netze, welches 
ganz in eineu dicken knolligen Strang nacli 
oben gedrängt wnr, waren Erbsrngrosse Pignient- 
flerken in grosser Anzahl eingesprengt. Im 
Grunde des Beckens zwischen der Harnblase 
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und dem Rectum Ing ein festes ßlatcoagulum 
( von der Grösse eines Hühnereies, (Ins aus 
einem C sfielleieht in folge eines ulcerosen 
Prozesses) abnorm dorthin einmündenden venösen 
Hämorrhoidalgefass entstanden seyn mag, aus 
welcher Quelle nucli die starke blutige Färbung 
des in der Bauchhöhle enthaltenen Wassers 
zu erklären ist. Oie Gefässmüudung in der 
Höhe des Knagulums war deutlich zu erkennen, 
und das Gefäss selbst mit der Sonde und dem 
Messer bis auf die äussere Wandung des Rectums 
zu verfolgen. Ons Blutcnaguluin hatte seine 
gewöhnliche dunkelrothe Farbe, so wie auch 
das Blut an andern Körperstellen nirgends von 
der Normnlfarbe und Konsistenz abzuweirhen 
schien. Oie Harnblase war sehr klein, jedoch 
gesund. Kiu Theil des Colon ascendens war 
mit dem Peritonaeum au der Stelle verwachsen, 
an w elcher in früherer Jugend der in der Regio 
lutnharis deitra stattgehnhte Lymphabscess 
operirt und gehellt wurde. — 

Für die Kpikrise dieses Falles kommen die 
Blutarmuth in allen Organen, atrabilarischc 
Konstitution des Kranken, die ihrem Umfange 
nach verhaltnissmässig zu kleine , und in ihrem 
Parenchym Blutgefässarme Leber vorzüglich iu 
Betracht. 

Sowohl der ernährende als der secernlrende 
Blutgefassapparat dieses Organs war, wenn 
auch zu einer früheren Lehensperiode vielleicht 
voluminöser entwickelt, wenigstens zur Zelt 
der letzten Krankheit in verengertem und theil- 
vveisc in nbliterirtem Zustande vorhanden, da- 
her die relative Kleinheit, der halbatrophische 
Umfang und die derbe Textur dieses Einge- 
weides , in 'welchem d ! e Gallenausführenden 
Gewisse dagegen in wirklich krankhaft er- 
weitertem Zustande zugegen waren. Dieses 
M issverhältuiss der beiderlei Gefäss - Zweige 
mag in der vorrangigen Gelbsucht begründet 
worden seyn, wenn nicht gerade diese der 
Effekt des damals schon bestandenen Missver- 
hältnisses beider Gcfnsssysleme war. Oer An- 
drang des durch die Galle in reichlichem Mase 
»Ich entkohlenden Blutes gegen die Leber war 
daher offenbar zu gering, und das Blut musste 
■Ich auf anderen Wegen seiner überschüssigen 
Kohle entladen, und dies uni so mehr, als hei 
der meist' sitzenden Lebensweise des Kranken 
weder durch vermehrte Lungennktion (Oxydation), 
noch durch die Huiitnusdünstiing, die schon seit 
langer Zeit cessirt hatte, diesem Kohlenüber- 
acliusse im Blute ein genügender Absatz auf 
diesen Wegen vergönnt war. Was war natürlicher, 
als d ans das Blut innerhalb des Körpers seihst 
ein Depot für diesen Auswurfsstoff suchte und 
fand, und für was dürften die meianotischen 
Extravasate auf der Lunge, der Leber, der 
Gallenblase, dem Mesenterium, der Serosa 



und Schleimhaut des Darmkanales anders zu 
halten seyn, als für ein wahres Blutsrkretum 
des Kohlenstoffes (veränderter Cruor) in und 
auf diesen Organen ? 

Lässt zwar die Melanose nicht überall , wie 
Im vorliegenden Falle, ihre in irgend einem 
Organe materiell begründete Entstehung nacb- 
weisen, so dürfte sie doch in allen Fällen einer 
wahrhaften Sekretion ii^r Blutknhle auzurechiieo 
und unter die Krankheiten des Bliitsystemes 
mit Recht zu zählen seyn. 
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C. Meeliold ans Heidenheim, präs. Rapp. 
Chemische II u te r s ucliu ug des Faser- 
stoffes und des gelben elastischen 
Gewebes. August 1S34. 



Schon Bichat führt in seiner Eintlirilung der Ge- 
webe das Arterie nsystem als ein eigenes auf und giebt 
die Resultate einer chemischen Untersuchung desselben 
an. Man fand später nucli ähnliche Gewebe im Körper 
und Dupuytren, Hunter und Jules Cloquet trennten 
diese von deu fibrösen. Man nannte rs dun gelbe elastische 
Gewebe und zählte bieher die ligamenla flava, zwischen 
den Dogrn der Wirbel, das lignmentum nuchae , die 
mittlere Haut der Arterien. Man nrtheiltr dabei blos nach 
dem gelben Ansehen, noch ihrer Ausdehnbarkeit und 
narb ihrem Vermögen sich wieder zusammen zu ziehen. 
Einer chemischen Untersuchung wurde blos die mittlere 
Arterienhaut und die ligamenta flava unterworfen. Die 
frühere Ansicht, als ob die Arterien Muskelfasern be- 
lassen , veranlagte Berzelius zu einer Vergleichung 
des Faserstoffs mit der mittleren Haut der Arterien. Er 
Nuchte zu beweisen, dass die Artrrirnfaser kein Muskel 
seyn könne, da sie nicht die chemischen Eigenschaften 
des Faserstoffs besitze. 

Bei der Vergleichung der Resultate, die Berzelius 
bei seinen Untersuchungen des Faserstoffs lind der 
midie« en Haut der Arterien ei hielt, mit denen anderer 
Chemiker, wie L. Graeliu, Lau gier, Hntchett, 
finden airli bedeutende Verschiedenheiten. Dieses und 
das Interesse, welches solche Untersuchungen für die 
allgemeine Anatomie haben, vr ranlnsstcn den Verfasser, 
den Faserstoff und die mittlere Haut der Arterien aufs 
Neue zu untersuchen, und um die Identität der Arterien* 
haut mit den irtn igen »um gelben elastischen Gewebe ge- 
rechnrtenSubstonzen dar/.uthun, auch diese einer chemischen 
Prüfung zu unterwerfen. 

Die Resultate dieser Untersuchungen fasst der Verf. 
in Folgendem zusammen. Als Eigenschaften des gelben 
elastischen Gewebes, das mit vollem Rechte als ein 
eigenes Gewebe anzuseheu ist, werden wir in rhrmischer 
Hi' sicht folgende an-ehm müssen. Der Hauptr-harakter, 
der es besonders nucli von dem fibrösen System unter- 
scheidet, ist die völlige Unauflöslichkeit in kochendem 
Wasser. Gegen Sauren zeigt es folgendes Verhalten. 
In Schwefelsäure und Salzsäure ist es sowohl in der 
Killte, ah in der Wärme, leicht auflördirh. Sind die 
Säuren sehr concentrirt, oder wird eine starke Hitze an- 
gewendet, so entsteht eine Zersetzung, indem die AHf- 
löstmg sich srhw'ar* fiirbt. Sowohl mit kaustischem 
Kali, ah mit blausatirrm Eisenkali, entsteht ein Nicder- 
srlilag. Der mit kaustischem Kali erhaltene löst sich iu 
überschüssigem Kali auf, der mit blausauren» Eiscukali 
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nicht In Essigsäure int cs in der Kille mir zum Tlieil 
auflüsltrh, in der Digestion» warme vollständig und die 
Auflösung verhalt Mich gegen Kali und hlausaures Eisen* 
Kali v wie die vorige. In kaustischem Kali ist es löslich, 
die Auflösung wird von Schwefelsäure, Salzsäure und 
Essigsiime präcipitirt und der Niederschlag löst sich in 
überschüssiger Säure wieder auf. Mit Alkohol gerinnt 
die Auflösung. 

In Folge dieser Charaktere dca gelben elastischen Ge- 
webes und in Folge der angeführten Versuche müssen 
als zu diesem Gewebe gehörig betrachtet werden : die 
Arterienfaser , die ligameuta flava, das ligamentuni nuchar, 
die gelbe elastische Haut am Bauch der Grasfresser. 
Auch der Faserstoff muss als solrhrr, wie er aus dem 
Blute aiisgcsehirden wird, liirhrr gezählt worden. Da 
er jedoch als solcher kein eigenes Gewebe bildet , sondern 
blos in die Zusammensetzung anderer eingeht, so kanu 
man ihn auch nicht zu den Geweben rechnen. Er gehört 
vielmehr zu den sogenannten näheren Bcstandtheileu des 
Körpers , die mit einander verbunden die Gewebe des 
Körpers zusammen setzen. So ist der Faserstoff zwar 
Hauptbestandteil des Muskelgewebes, er wird aber durch 
die Menge von Nerven und Gelassen und das Zellgewebe, 
welches die«e Theile verbindet, hier sehr iu Hinter- 
grund gestellt. Dagegen scheint er in dem gelben elastischen 
Gewebe den Huuptbestandthcil auszumachrn , da man nur 
sehr wenig Blutgefässe, keine Nerven und auch kein 
oder sehr wenig Zellgewebe iu ihm findet. Er scheint 
von dem Faserstoff blos durch die Cohärenz verschieden. 
Diese Zusammensetzung des gelben elastischen Gewebes 
aus einem einfachen Stoffe berechtigt auch dazu, jenes 
zu den einfachen Geweben zu zählen und aus der Zahl 
der zusammengesetzten zu entfernen, wo es bisher be- 
trachtet wurde. Es würde demnach zu derselben Klasse 
zu zählen seyn , wie die Haare, die Oberhaut etc. Da* 
durch, dass der Faserstoff Hauptbestandteil des Muskel- 
ewebcs ist, entsteht eine nicht unbeträchtliche Aehnlicli- 
cit zwischen diesem und dem gelben elastischen, was 
besonders in Beziehung auf die mittlere Haut der Arterien 
von Wichtigkeit ist. Die älteren Physiologen nämlich 
suchten, um den Blutlauf zu erklären, durch die Annahme, 
dass die mittlere Haut der Arterien aus Muskelfasern be 
stehe , sich zu helfen, ln der oben angeführten Analogie 
könnten sie eine Stütze finden wollen, die sich jedoch 
nicht darin finden lässt. Denn die mittlere Arterienliaut 
gehört zu den einfachen Geweben ohne Nerven und fast 
ohne Gelasse, wahrend das Muskelgewebe zu den sehr 
zusammengesetzten gehört. Und diese Zusammensetzung 
ist es gerade , was ihr die Eigrnthümlichkeit der Reiz- 
barkeit verleiht. Die Nerven uud Gefasse sind es, welche 
ihr ein höheres Lrbcn crlheilrn , was denjenigen Stoffen 
nicht zukomnien kann, die sehr arm an ihnen sind, oder 
deneu sie ganz fehlen. Darum will der Verfasser auch 
nicht. wieBerzelius es getlian hat, in der chemischen 
Verschiedenheit der Gewebe der Arterienfaser und der 
Muskelfaser (was jedoch, nach dem Verf. . nicht der Fall 
ist) einen writern Beweisgrund dafür scheu, dass die 
Arterienfaser nicht aus Muskelfasern bestehen könne. 
Nicht in diesen Eigenschaften . sondern iu ihren pliysio- 
logi*i ben liegt die Verschiedenheit. Die Benennung Halb* 
inuskel. welche einige Physiologen der mittleren Haut 
der Arterien geben, rechtfertigt sich durch die oben an- 
geführte Aehnlichkeit mit dem Muskelgewebe uud er- 
scheint somit sehr (lassend. , 

Noch stellt der Verf. die durch seine öfter« wieder- 
holten Versuche gefundenen Resultate mit denen vou 
Berzelius zusammen . iu so weit sie von denselben ab- 
weichen. Der Faserloff soll sich iu Schwefelsäure , selbst 
in der Wärme nicht autlöscn ; der Verf. zeigt aber dass 
er sich bei gewöhnlicher Temperatur narb einigen Tagen 
auflüst. Die mit Essigsäure erhaltene farblose Gallerte 



soll sich in warmem Wasser auflösen. Dieses konnte 
der Vrrf. nicht zu Wege bringen: erlir schnell geht aber 
die Auflösung in der Wärme vor sich. Der mit blau- 
■uurem Alkali aus den sauren Auflösungen entstandene 
Niederschlag soll von kaustischem Kali wieder aufgelöst 
werden. Dies« ist zwar der Fall, aber die Auflösung 
nur scheinbar, indem nach ciuigcr Zeit der Niederschlag 
zum Vorscliciu kommt. 

Ganz andere Resultate erhielt der Verf. bei den Ver- 
suchen mit der mittleren Haut der Arterien. Von Essig- 
säure soll sie narh Berzelius weder kalt noch durch 
Kochen aufgelöst werden : beides fand er anders. Die 
Auflösungen in .Schwefelsäure und Salzsäure sollen mit 
kaustischem Kali und mit blansaurem Eiscnkali keine 
Niederschläge geben. 

Berzelius sagt in dem angeführten Lehrbuch pag. 42 
und 43. „ Die Eigenschaft , aus sauren Auflösungen durch 

Cyaneiseiikaliuni gefällt zu werden, unterscheidet den 
Faserstoff, den Faibstuff uud das Eiweis, diese Haupfbe- 
»taudtheile des Blutes, von andern tliirrischen Stoffen etc.“ 
Dieses ist nach dem Obigen nirht richtig, da das gelbe 
elastische Gewebe ebenfalls von dem CyanriscukaHum 
gefallt wird. 

Am Schlüsse dieser Abhandlung kam dein Vrrfasser noch 
eine denselben Gegenstand betrachtende Dissertation *> zu 
Händen. Der Verfasser derselben giebt die physikalischen 
Eigenschaften dieses Gewebes au, seine Farbe. Textur, 
Culiäsion, ElaHtirit.it. seinen Gehalt an flüssigen Be- 
staiidtlirileu, sein Verhältnis* beim Auslroekneu , beim 
Marerireu. Sehr kurz betrachtet er das Verbrennen, das 
Verhalten gegen Kochen, gegen mineralische und organische 
Säuren , gegen Alkalien. Er hebt die Unterschiede des 
elastischen Gewebes von dem fibrösen besonders hrraua. 
Grösstentheil* fand er dessru Beobachtungen mit den 
■einigen übereinstimmend, doch weicht er in einigen An- 
gaben von denselben ab. was er noch kurz berührt. 
So sagt er pag. lo. : Die Fasern des elastischen GeWebet 
laufen immer parallel, sie kreuzeu sich nie. Dieses ist 
richtig bei der Arterienfaser, bei den liguiueutis flnvis, 
aber nicht bri dem lignmeiitum nuchae uud der elastischen 
Haut am Bauche der Grasfresser. Diese beide letzteren 
haben gekrenzte Fasern und sind ungleich fester, als die 
beiden ersteren, sie lassen sich nur mit grosser Muhe 
zerreissen , wahrend die Arterien fasi-ru sieh ganz leicht 
aus einander ziehen lassen. Bei dem Verhalten gegen 
Säuren sagt er pag 22.: das elastische Gewebe werde 
nie durchscheinend nnd löse sich nirht auf. Diese ist 
unrichtig, es wird allmählig weirli und durchscheinend , 
bis es endlich zerfliegst und sich auflöst. ln Schwefel- 
säure soll es keine Veränderung seiner Form erleiden ; 
diess ist ebenfalls unrichtig, es schrumpft stark zusammen. 



*) Dissrrtatio inaupuralis medica Je sy < tematr feine eiast ieme 
corporis aniinaJn , auetnrr Hcrrmann II * u ff, Praest Je 
G. L. H a p p. Tubinpae 1 822. 




N a cli r i cli t e n. 



Stuttgart, 4. Sept. In Bergfelden, Oheramt» 
Sulz, hat die Ruhr weiter sich verbreitet uud tiu Ganzen 
waren mm 66 Personen iu ärztlicher Behandlung, von 
denen keine gestorben. — Iu R e n f r i x h a ii s c n und 
Eb hausen, Übermuts Sulz, (wirscht die Ruhr seit 
voiigeni Monat gleichfalls epidemisch mit entzündlich - 
yhruniatisrheru Charakter; im ersterrn Ort erkrankten 
bis jetzt 3t und iu letzterem Orte 48 Personen, von dcueu 
mehrere vor ärztlichrrBehaudlunggeNtoi ben sind. - In Nord« 
■ tetten, Übermut* Horb, stellten sieh bei einem 31jährigen 
früher vaccinirten Manne die modificirteii Pocken ein. 



VERLAG DER FR. BRODHAG'SCHEN BUCHHANDLUNG. 
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MEDICINISCHES 

CORßESPOHZ - BLATT 

DES 

WÜRTTEMBERGISCIIEN ÄRZTLICHEN VEREINS. 

niiiioioiim 

von Dsn 

DD. J. F. BLUMHARDT , G. 1)U VE RN OY , A. SEEOER. 

Band V. Stuttgart , den 28. September. 1835. N r „° I4. 



B 6 r i ch t Oesterlen, Obcrnmf swumlarzt. von Kirchheim. — 

gi, tr die Dr. Pllenloger, Professor, von Stuttgart. — 

am 7. September 1835 in Calw gehaltene Ver- Pregizer, Apotheker, von Altenstaig. — Dr. 
Sammlung des württembergischen ärzt- Riecke, Oberamtsarzt, von Stuttgart. — Dr. 

pichen Vereins. Rösler, Oberamtsarzt, von Waiblingen. — Rotaker, 

Apotheker, von Cannstatt. — Dr. Schlier, von 

Bel der heutigen Versammlung des württem- Alienstaig. — Schiler, Wundarzt, von Zavel- 
bergiseben ärztlichen Vereins sind anwesend stein. — Scholl, Apotheker, von Leonberg. — 
folgende 65 Theilnebmer: * > Dr. Schüz, von' Calw. — Schüz, Apotheker, 

Dr. Beck, von Dürrmenz. — Behr, Apotheker, von Herresberg. — Schütz, Apotheker, von 

von Calw. — Beitter, Wundarzt, von Calw. — Weil d. Stadt. — Schaler, Wundarzt, von Calw., 
Dr. Blumhardt, von Stuttgart. — Dr. Bohnen- Dr. Seeger, von Stuttgart. — Freiherr v. Senken- 
berger, von Wild borg. — Bopp, Zahnarzt, von berg, von Gräfenhansen. — Stalin, Apotheker, 
Stuttgart. — Dr. Braun, von Knittlingen. — von Böblingen. — Dr. Steudel , Obernmtsarzt, 
Dr. Camerer, von Stnttgart. — Dr. Dletz, von von Esslingen. — Stohrer, Obersmtstliierarzt, von 
Pforzheim. — Dr. Eble, von Well d. Stadt. — Calw. ■ — Dr. Stell, von Stuttgart. — Dr. Theurer, 
Dr. Enz, Oberamtsarzt, von Maulbronn. — Eptlng, Oberamtsarzt, von Böblingen. — Dr. Tritschler, 
Apotheker, von Calw. — Federhaft, Apotheker, Oberamtnarzt , von Cannstatt. — M. Werner, 
von Calw. — Dr. Fehlelsen , von Reutlingen. Deean, von Wildbad. — Dr. Wilser, Physicns, 

— Dr. Feil, von Calw. — Dr. Frlcker, von von Pforzheim. — Dr. Wunderlich, Unteramts- 
Wildbad. — Dr. Gärtner, von Calw. Dr. Ferd. arzt, von Pfullingen. — Dr. Zipperlen , von 
v. Ginelin, Professor, von Tübingen. — Uruel, Brakenheim. 

Wundarzt, von Owen. — Dr. Ilärlin, Ober- Um halb 10 Uhr eröffnet der Geschäftsführer 
amtsarzt, von Nürtingen. — Dr. Haffner, Ober- Dr. Müller die Versammlung mit folgender 
•mtsarzt, von Horb. — Dr. Hartmann, Ober- Anrede: 
amtsarzt, von Göppingen. — Dr. Hartmann, von Meine Herrn ! 

Liebenzell. — Dr. Harlmann, von Wildberg. — Mit inniger Frepde heisse ich Sie ln unserer 
Dr. Hauff, tou Stuttgart. — Hiilzle, Apotheker, Stadt willkommen. 

von Leonherg. — Dr. Hofaekür , von Nagold. Dem ehrenvollen Aufträge, Welcher mir durch 

— Josenhans, Wundarzt, von Gerlingen. — die Erwählung zum Geschäftsführer geworden 
Dr. Kalter, Oberamtsarzt, von Calw. — Dr. Ist, habe ich mich bemüht, nach Kräften uacb- 
Keyler, Oberamtnarzt, von Vaihingen. — Kirn, zukommen. 

Wundarzt, von Grifenhnuaen. — Dr. Köhler, Um nichts zu versäumen, hielt ich es lur meine 
Oberamtsarzt, von Mönslngen. — Dr. v. Lanner, Pflicht, dafür zu sorgen, dass der von mehreren 
Oberamtsarzt, von Freudenstadt. — Dr. Lechler, Vereinsmitgliedern ausgesprochene Wunsch nach 
Oberamtsarzt , von Leonberg. — Leopold , Ober- einer Theilung der Versammlung In zwei Sektionen 
amtswundarztaaasistent, von Leonberg. — Ludwig, In Erfüllung geben könne, um so mehr, als 
Apotheker, von Pforzheim. — Märkliti, Apo- Manches für eine solche Einrichtung sprechen 
theker , voo Pforzheim. — Dr. Mezger , von würde. Da aber zu wenige Vorträge aus den* 
Herren berg. — Dr. Müller, von Calw. — Dr. Gebiete der Pbarmacle und Naturgeschichte 
Müller, Mediclnalrath , von Pforzheim. — Lct. angemeldet sind, um eine Sektion damit be- 
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schuftigen zu können, an wird für dieasmal 
wenigstem eine solche Theilung unterbleiben 

müssen. 

Wenn ich In Hinsicht der gesellschaftlichen 
Vergnügungen Ihnen nicht das anbieten kann, 
was an andern Orten, namentlich In Hall, hiefür 
geschehen ist, so bitte ich die hochverehrte Ver- 
sammlung, mich, zum Tlieil wenigstens, mit den 
örtlichen Verhältnissen zu entschuldigen. Ich 
hoffe jedoch, meine Herrn, Sie auf einige Punkte 
aufmerksam machen zu können, wodurch Ihnen 
die Stadt Calw nicht uninteressant bleiben wird. 

Schon seit einer langen Keilte von Jahren 
wurden in Calw die Heilkunde und die Natur- 
wissenschaften gepflegt. Der blühende Handel 
der Stadt und ihre lebhafte Industrie, welche 
zwar zu Knde des vorigen Jahrhunderts durch 
die Ungunst der Zeftverhältnlsse manche Störung 
erlitt, in neuerer Zeit aber sich immer wieder 
neue Bahnen bricht, so wie die Mineralquellen 
zuTeinach, Liebenzell und Wildhad, begünstigten 
schon zu einer Zeit, in welcher die Aerzte, be- 
sonders auf dem Laude, sehr selten waren, die 
Niederlassung wissenschaftlich gebildeter Aerzte 
In Cnlw. Bei Errichtung der ehemaliges Laud- 
pliysiknte wurde daher auch Calw der Sitz eines 
solchen. (Ich erlaube mir bei dieser Gelegenheit 
einen Irrthuin oder Druckfehler zu berichtigen, 
welcher sielt in Herrn Professor Plieoinger's 
schätzbare Hesrhreibuug von Stuttgart, welche 
deraelhe aus Vernnlsssnng der Versammlung 
deutscher Naturforscher und Aerzte in Stuttgart 
verfasst bat, Seite 87 eingeschlichen hat, indem 
daselbst als Sitze der Landphysikate Bietigheim, 
Göppingen und Weil angegeben sind. Weil war 
aber damals Keiclisstadt, und konnte schon dess- 
italh nicht der Sitz eines würtembergiseben Land- 
nhysikats seyn; hingegen hntte die Reichsstadt 
»Veil in Ermanglung eilten eigenen Arztea dem 
Latidpliysikiis zu Calw die Funktion eines Stadt- 
physiktis zn Weil übertraoen.f 

Unter den früheren Landpbysicis zu Calw haben 
sielt die beiden Planer, Vater und Sohn, durch 
Herausgabe der ersten ausführlichen Schrift über 
den Curort Teinaclt verdient gemacht, worin auch 
eine Heilte von Beobachtungen einen noch alteren 
hiesigen Physik n«, Dr. Gerl ach, über die 
Wirkungen der Tcinackcr Mineralquellen ange- 
führt ist. V 

Calw ist der Geburtsort des berühmten 
Botanikers Dr. Joseph Gärtner, dessen 
klassinehe Carpnlogie hier ausgearbeitet wurde. 
Sein verdienstvoller Sohn. Dr. Karl Friedrich 
Gärtner, der in -des Vaters Fossstapfen trat, 
wirkt noch jetzt unter nns, und beschäftigt sich 
gegenwärtig mit Versuchen und Beobachtungen 
über künstliche Befruchtung und ttastardhildung 
der Pflnnzeo , wodurch die früher über diesen 
Gegenstand grussentheils ia Calw gemachten 



Versuche und Beobachtungen K ölt I r e u t e r's 
theils bestätigt, tbeils berichtigt, erweitert und 
vervollständigt werden. 

Dss Schwarzwaldgebirge, an dessen Fasse die 
Stadt Calw liegt, mit den aus demselben ent- 
springenden Mineralquellen zu Teiuach, Lieben- 
zell und Wiidltad, bietet dem Arzte und Natsr- 
foracher manchen Stoff zu Beobachtungen und 
Untersuchungen dar. Seit kurzem ist aber auch 
in der Stadt Cnlw eine Mineralquelle entdeckt 
worden , worüber Einiges mitzutheiien heute am 
Platz seyn dürfte. 

Der Besitzer dieser Duelle, Herr Christoph 
Nasch old, entschloss sich im vorigen Jahre, 
zn besserer Betreibung seiner Gerberei den Ver- 
such zu machen, in dein Hufe an seinem Hause 
einen artesischen Brunnen zu bohren. Die ge- 
pflasterte Oberfläche dieses Hofes liegt nach 
einer am 9. August 1835 hei nicht ganz mittlerem 
Wnsserstand des Nsgoldfliisses torgenommenen 
genauen Nivelliriiiig 5 Kuss 7 Zoll ‘J Lin. würt. 
Mass über dem Wasserspiegel der Nagold, und 
ist etwa 135 Schritte von dem westlichen Ufer 
des Flusses entfernt. Am 30. December 1834 
wurde der Anfang mit dem Bohren gemacht, and 
die Arbeit bis zum SS. Februar 1835 ununter- 
brochen fortgesetzt. Es wurden dabei folgende 
Schichten durchgehohrt: 

I) Schwarze Gartenerde <!' tief. — t) Graue, 
fette, leitenartige F-rde 6‘. Unter dirser Schichte 
sammelte sich süsses Wasser, welches ohne 
Zweifel aus dem Bette der Nagold durchsickerte, 
und durchaus keine Neigung zum Steigeu zeigte. — 
3) Ein Geflötz rolhen und eine Spur weissen 
Sandes (i‘. — 4) Ein Lager von rotlirm Sand- 
stein in Platten vou 2 bis 6 Zoll Dicke 6'. — 
5) Ein Lager von rnthem Sandstein mit Gunre- 
und Eisen - Adern , aus einzelnen Schichten vou 
J' bis 0' bestehend, zwischen welchen sich Leber- 
bnuke (eisenhaltiger Thonschirfer) von 3" bis 6" 
befunden, zusammen 20‘. — 6) Ein derber Sand- 
aleiufels, worin nirh sehr harte Stellen fanden, 
von einer Märlitigkeit von 20’. — ~) Eine Leber- 
bank 6". — 8) Ein derber Saodsteinfrls von 27'. 
Als in diesen Felsen etwa 25 Fuss tief gebohrt 
»vor, stiess man auf eine ausserordentlich harte 
Stelle von einigen Zollen , »vndnrch die Bohrer 
sehr litten. Bei einer Tiefe von 25 ’/, Fuss drang 
(am 20. Februar 1835) Wasser im Bohrloch 
herauf, welches die Letlenniassen, die man zum 
llerniifhnlen eines abgebrochenen Stückchens des 
Bohrers liinunterhringen wollte, nicht hinab- 
siuken Hess, sondern immer wieder bis auf eine 
Höhe von beinahe 90' über dem nunmehr er- 
reichtes Punkt keraufrlss. Das AsslofiVln des 
Bohrloches hatte nun ein Ende. Da aber dos 
Wasser sich nicht ganz bis zur Erdoberfläche 
erhob, an wurde die liahrung fortgesetzt. Einige 
Zelle tief, war der Feie immer noch von gleicher 
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ausgezeichneter Härte, dann «ber nur von ge- 
wöhnlicher. — 9) Eine Leberliaiik von 7". — 
10) Ein weiterer derber Saudsteltifels wurde noch 
auf eine Tiefe von 5' 7" angebohrt , aber nicht 
durchgebolirt , und nun die Arbeit eingestellt, 
nachdem das Bohrloch eine Tiefe von 104 Euss 
erreicht hatte. 

Dnrrh dos Pflastern des Hofes n-nrdc seine 
Oberfläche um einen Kuss erhöht, und der gnnze 
Bohrkanal erhielt dadurch eine Länge von 105 
Kuss. Von der Oberfläche des Pflasters bis auf 
den Wasserspiegel iin Bohrloch beträgt die Tiefe 
7 Kuss 9 Zoll. Das Wasser steigt daher im 
Bohrloch auf 97' 1“, treibt sich 88' 2" über die 
Stelle seines Ursprungs, und bleibt nach der 
oben ungerührten Nlvellirung 2' 1“ 8'" unter dem 
Wasserspiegel des Ikagoldflnssen. 

Es wurde nun eine Pumpe eingesetzt, deren 
hölzerner Teichel II Kuss tief in das Bohrloch 
iiineinragte, und welche Wasser in reichlicher 
Menge lieferte. Dieses Wasser zeigte einen 
etwas eisenhaften Geschmack, und reagirte auch 
hei angestellten vorläufigen Versuchen auf Eisen. 
Da es vermöge dieses Eiscngehnltes zur Gerberei 
unbrauchbar wnr, so entschloss sich Herr Naschold, 
eine Badnustall einzurichten. Er erbaute zu 
diesem Zwecke dicht neben der Quelle drei 
hübsche Badkabiortte, in welchen er die Hahnen- 
elnrirhtung anbrarhte. Am 22. Juni 1835 wurde 
die Badaiistnlt eröffnet, und fand vermöge der 
guten Einrichtung und der aufmerksamen Be- 
handlung so allgemeinen Beifall, dass bald täg- 
lich über 20 Bäder, nnd bis jetzt im Ganzen 
über S00 Bäder abgegeben worden sind. 

Die Bäder wurden tliells von Gesunden, theils 
von Kranken gebraucht, und von letzteren auch 
das Wasser getrunken. Belm Gebrauch für 
Kranke batte man anfänglich hauptsächlich den 
Eisengehalt Im Auge, welchen mau für beträcht- 
licher hielt, als sich nachher sowohl ans den 
Wirkungen desWnssers, als aus der chemischen 
Analyse ergab. In de' Bleichsucht leistete- der 
Innerliche und äussei liehe Gebrauch des Wassers 
nur unbedeutende Dienste; jedoch erwiesen sich 
die Bäder sehr stärkend als Nachkur nach schweren 
Krankheiten. Dagegen erfuhren einige skrophulnse 
nnd rharhitlsche Kinder, deren Uebel zum Tlieil 
schon weit gedielten war, nachdem sie einige 
Zeit in diesem Wasser gebadet worden waren, 
die wohlthätigsten Heilwirkungen davon. 

Die unmittelbare Wirkung des Innerlichen Ge- 
brauches des Wassers ist meistens nicht in die 
Algen fallend, nur bei wenigen Personen wirkt 
es laxierend. Hingegen scheint es bei längerem 
Fortgehraueh auf Stockungen im Unterleib sehr 
aaflösend zu wirken , und daher kt allen davon 
kenrührenden Krankheitsformen sehr e mp foh l ene - 
werth zu seyn. Zugleich sehe tat Üs fu Wer- 

ks fte Mischung der Säfte O W sshs an z h iyitakd 



namentlich Ae normale Koockenbildung zu be- 
fördern. 

Die Zahl der Beobachtungen über die Heil- 
wirkungen dieser Quelle ist zwar noch viel zu 
klein, als dass man schon eine bestimmte Er- 
fahrung darüber aussprechen könnte, Indessen 
spricht auch das Krgebnisa der chemischen 
Analyse für ihre Wirksamkeit in chronischen 
Krankheiten des vegetativen Lebens, und be- 
sonders in der Skrophelkrankheit nnd Rliachitls. 

Nach der von Herrn Apotheker Kedhtrhaff 
unternommenen, jedoch noch nicht ganz voll- 
endeten Analyse enthält nämlich diesen Wasser 
folgende Beatandtheiie: 

Kohlensäuren Gas in geringer Menge, kuhlen- 
saures Natrum, satzsanres Natrum, salpeter- 
saures Kali, aalzaauren Kalk, kohleitsauren Kalk, 
phosphorsauren Kalk, kohlensaure Bittererde, 
ganz wenig aebwefelsaure Salze, Eitractlvstoff, 
eilte Spnr kohlensanrea Eisenoxydul, Kieselerde. 

Das specifiscbe Gewicht des Wassers beträgt 
1,0029. 

Die Temperator des aus der Pumpe messenden 
Wassers war 10° Reaum. bei einer Lufttemperatur 
von 10°, dagegen nur 7 1 /»® an eisern kühlen 
Sommermorgen , bei einer Temperatar der Luft 
von 0 ■/.», und einer Temperatur des Nagoldflussen 
von 14’/,®. — 

Ich lade nun die hochverehrte Versammlung 
ein, ihre Verhandlungen mit der Wahl des Ver- 
anmmlongsvorstandes und Anhörung der neuen 
Statuten zu beginnen. Möge unser Verein unter 
den Auapieien der neuen Statuten ein immer 
frischeres Leben gewinnen, und möge auch die 
heutige Versammlung znr Erreichung der Zwecke 
des Vereins kräftig beitragen! 

Zum Vnrstaud der Veraammluag wird Professor 
Ferd. Gott), v. Gmelin beinahe einstimmig 
gewählt 

Die neuen Statuten werden von dem Geschäfts- 
führer vnrgeteaen, worauf Dr. Se eg e r im Kauirn 
der zur Entwertung der Statuten niedergesetzten 
Commission die Motive entwickelte, welche die- 
selbe bei Abfassung gegenwärtiger Statuten ge- 
leitet haben. 

Da nach dem in Hall gefassten Versammlttngs- 
beacltlasa die neuen Statuten ala definitiv . prja- 
rlamlrt zu betrachten sind, und nach $.11. der 
Statuten selbst je die fünfte, in Stuttgart zu 
haltende Versammlung für Beralhting etwaiger 
Abänderungsvorschläge bestimmt ist, so .findet 
keine Debatte Statt, sondern es wird sogleich 
zur Wahl des Gesellscbafts- Ausschusses ge- 
schritten. Auf den Antrag der Statuten . Com- 
mission wird jedoch der Ausschuss für jetzt 
.bloss provisorisch gewählt, da die Mitglieder 
das, 'Vereins .aecb nicht bekannt sind , und es 
iflH» key Hfflirf " , dass nach Ausmittlung der 
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Mitglieder des Vereins es der nächsten Ver- 
sammlung zustehen solle, einen neuen Gesell- 
schaflsausschusa definitiv zu wählen, oder den 
heote gewählten als definitiv zu bestätigen. 

Auch wird auf den Antrag des Präsidenten 
beschlossen, um jede Verzögerung der wissen- 
schaftlichen Verhandlungen zu vermeiden, dass 
diese nach Ablieferung aller Stimmzettel sogleich 
beginnen, die Resultate der Abstimmung aber 
in einem Nebenzimmer durch deu Geschäfts- 
führer nnd zwei Urkundspergonen, wozu Dr. 
Lechler und Dr. K lecke bezeichnet werden, 
ausgemiltelt werden sollen. 

Zum Vorstande des Gesellschaftsausschusses 
ist gewählt: 

Obermedicinalrath LeibmedicusDr. v. L u d w ig; 
zu weiteren Mitgliedern: 

Dr. B I u in h a r d t von Stuttgart, — Oberamts- 
arzt Dr. Härlin von Nürtingen, — Professor 
Dr. Jäger von Stuttgart, — Oberamtsarzt Dr. 
Lechler von Leonberg, — Oberamtsarzt Dr. 
Steudel von Esslingen , — Dr. Seeger von 
Stuttgart, — Oberamtsarzt Dr. Tritacbler 
von Cannstatt, — Obermediclnal- Assessor Dr. 
Zeller von Stuttgart. 

Die wissenschaftlichen Verhandlungen be- 
ginnen mit einem Vortrag des Dr. Gärtner 
von Calw, worinn er über den Fortgang seiner 
Versuche über dir künstliche Befruchtung und 
Bastardhildung der Pflanzen Nachricht giebt. 

Der Präsident, Prof v. Gmelin, erzählt die 
Geschichte eines Falles von der Zerreissung 
der Aorta bei einer früher gesunden Frau von 
35 Jahren. Seit drei Monaten waren die Menses 
ausgeblieben. Sie bekam auf einer Reise einen 
Anfall von Brustkrampf und Ohnmacht, erholte 
sich aber wieder und klagte nur einige Tage 
über Verstopfung, hatte eine belegte Zunge 
und sparsamen Urinabgnng. Der Puls war normal. 

Nach drei Wochen starb sie schnell und un- 
erwartet. Die Sektion zeigte das Gehirn blut- 
reich, im Pericnrdlum drei Pfund geronnenes 
Blut. KinenDaumen breit überdemRanddervalviilae 
semilunares war in der Aorta eine Oeffnung, 
welche gross genug war, um den kleinen Finger 
einznbringen. Die innere und mittlere Haut 
der Aorta war einen Zoll lang wie mit dein 
Messer durchschnitten. Die äussere Haut war 
als Aneurisma spurium ansgedehnt und hatte au 
der Spitze dieser Ausdehnung einen Querriss. 
Die Häute der Aorta waren gesund, nur zwei 
Zoll jenseits des Pericardiiims am Bogen fand 
sich am innnern Rand des Bogens eine steato- 
matnse Entartung aussen an der Arterie. Nach 
der Ansicht des Prof. Gmelin bezeichnet der 
erste Anfall den Moment der Zerreissung der 
Innern Membranen. Rille von Zerreissung der 
Aorta und des Herzens werden bei dieser Ge- 
legenheit angeführt von Dr. Seeger von Stutt- 



gart, Oberamtsarzt Dr. Ri ecke vou Stuttgart, 
und Dr. Müll e.r von Calw. 

Der Geschäftsführer stellt der Versammlung 
zwei Kinder von '), Jahren ( beide von Hall- 
wangen bei Freudenstudt, jedoch nicht vou einerlei 
Eltern ) init Missbildungen der Augen vor. Bei 
dem einen sind beide Augen, besonders das 
rechte, sehr wenig entwickelt, und zwar sowohl 
die Augäpfel, als die Auglieder, deren Spalte 
ebenfalls sehr klein ist. Wahrscheinlich ist auch 
der Sehnerve unentwickelt oder gar nicht vor- 
handen, denn obgleich eine kleine Iris mit einer 
kleinen Pupille vorhanden ist, so zeigt das 
Kind doch, wenn auch die Auglieder ausein- 
andergezogen werden , gar keine Spur von 
Lichtempiindung. Bei dem andern Kind ist die 
Sehkraft vorhanden, die Augen im Ganzen sind 
nicht zu klein, aber das vordere Segment des 
Augapfels mit der Hornhaut und Regenbogen- 
haut ist unverbältnissmässig klein, die Axen 
beider Augäpfel couvergiren, und in beiden Augen 
ist die Pupille, welche übrigens vollkommen 
kreisförmig ist, nicht in der Mitte, sondern am 
nntern Rande der Iris, so dass das Kind bloss 
aufwärts, aber nicht abwärts sehen kann, in- 
dem die Pupille, sobald der Augapfel nach unten 
gerichtet wird, durch das untere Auglied bedeckt 
wird. Der Geschäftsführer richtet nun die Frage au 
die Versammlung: „ob es wohl ratblich wäre, 
mit einer Lanze durch die Hornhaut eiiizngehen, 
und das obere Segment der Iris bis in die Pupille 
zu spalten, um dadurch eine längliche Pupille 
zu bilden?“ Der Präsident schlägt vor, in dem 
obern Theile der Iris eine künstliche Pupille 
zu bilden, Dr. Camerer von Stuttgart glaubt, 
dass in Folge der erstcren Operation die ganze 
Pupille verwachsen würde und schlägt vor, die Iris 
an ihrem obern Ramie loszureissen. Uebrigens 
wird übereinstimmend ausgesprochen , dass hei 
der Kleinheit der Cornea und Iris jede Operation 
sehr schwierig und der Erfolg sehr zweifelhaft 
seyn würde, und dass bei dein zarten Altrr des 
Kindes für jetzt noch an keine Operation zu 
denken sey. 

Ferner stellt sich vor eine Frau mit einer 
Balggeschwulst au der Beugesehue des kleinen 
Fingers der linken Hand, und eine Frau mit 
einein Gliedschwamin am Knie. 

Oheramtsarzt Dr. Enz von Maulbronn sucht 
die Herrschaft des Nervensystems über das Ge- 
fässsystem darzulegen, und seine Behandlung 
von mnnclirn fieberhaften Krankheiten, Ent- 
zündungen. Blutflüssen und Nervenkrankheiten 
durch Application von Blutegeln und Blaseu- 
pflastern auf die Rückensäule dadurch zu be- 
gründen. 

Professor Dr. Gmelin spricht sich daliin aus, 
dass in solchen Fällen hauptsächlich ein rheu- 
matischer Charakter der Krankheiten zu Grunde 
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liegen dürfte ; und da»« überhaupt auch in 
unaerer (»egend seit dem Jahr 1820 der ent- 
zündliche Charakter dem gastrisch - nervösen oder 
rheumatischen Platz gemacht habe. Dr. Marlin 
erwähnt, dass nach seioen Beobachtungen seit 
6 Jahren die Neigung der Krankheiten aufs 
Rückenmark und Gaugliensystem zurückzusinken 
vorherrschender geworden sey. Dr. Seeger 
berührt einen Fall voh Wochen lange anhaltender 
krampfhafter Dysphagie bei einer hysterischen 
Frau, mit entzündlicher AfTektion des sechsten 
■ ad siebenten Kücken Wirbels , mit deren Be- 
seitigung obiges Leiden gehoben worden sey. 

Professor Ginelin fand in einem Fall von 
Metastase von Rheumatismus acutus auf s Rücken- 
mark dasselbe kaum geriithet. aber eine plastische 
Ausschwitzung auf dem Herz. Der Kranke 
hatte Schmerz in den Halswirbeln geklagt und 
Trismus in geringem Grade. 

Oberamtsarzt l)r. R i e ck e von Stuttgart theilt 
zwei Fälle mit, in welchen die äusserliche Ein- 
reihung einer Judsalhc von ausgezeichneter 
Wirkung war, nämlich hei einem in Folge von 
Lues vencrea verhärteten Penis, und hei einem in 
Fidge mechanischer Reizung verhärteten Pancreas. 
Diess gibt Dr. Enz Veranlassung, von einem 
andern Falle mit ähnlicher, jedoch nicht so auf- 
fallend günstiger Wirkung der Jodeiureibungen 
Nachricht zu gehen. Der Präsident Prof. v. 
Gmelin macht darauf aufmerksam, dass die 
Anwendung des Jods in manchen Fallen so aus- 
nehmend heilsam sey, in andern aber, wo es 
ebenso indicirt scheine, durchaus unwirksam 
bleibe, und dass es daher höchst wünsclieus- 
wertli sey, durch genaue Beobachtungen die 
Principlen der Diagnose für diejenigen kalten 
Geschwülste, ehronisrhe F.ntzündungen und 
Drüsengeschwülste, in welchen das Jod an- 
wendbar sey, festgestellt zu sehen. 

Sodann gibt Dr. Blecke Nachricht über den 
Stand der Verhandlungen wegen der amtlichen 
Stellung der Oberamtsärzte. 

Oberaintsarzt Dr. L e cli I e r von Leonberg 
theilt seine Beobachtungen über die Sektions- 
erfunde von sieben Selbstmörderinnen mit, wor- 
n*ch bei allen Degenerationen der Ovarien ge- 
funden Worden sind. Oberaintsarzt Dr. K i e ck e 
bemerkt hiebei, dass er hei allen Selbstmördern , 
zwar nicht in einem bestimmten, aber doch in 
irgend einem Organe pathologische Veränderungen 
gefunden habe. Dr. St oll von Stuttgart macht 
•ufdievon Breschet zuerst beobachtete Neigung 
■U Schwermut!!, ja selbst zu Selbstmord bei 
Kranken, welche auVaricorele leiden, aufmerksam. 
Auf eine Anfrage des Präsidenten bestätigt Dr. 
Stoll den Nutzen von Bresche t'-»- Methode 
snr Heilung der Varirncele, womit auch -Oher- 
•mtsarzt Dr. Theurer von Böblingen, «ater 



Anführung eines in seiner Behandlung stehenden 
Falles , übereinstimmt. 

Ferner erzählt Dr. Lechler, dass durch die 
Anwendung der Dämpfe von siedendem Wasser 
zur Stillung der Krampfe von Gebährendrn zwei 
Unglücksfalle in seinem Bezirk vorgrkommen 
seyen, indem bei präcipitlrten Geburten dir Kinder 
in das untergestellte Gefiiss mit heissem Wasser 
gefallen und dadurch um das Lehen gekommen 
seyen. Zu Verhütung solcher Unglücksfalle 
empfiehlt er ein Geflecht von gespaltenem 
spanischem Rohr, welches über das Gefäss mit 
dem siedenden Wassert gelegt wird, und welches 
er bei den Hebammen in seinem Bezirk einge- 
führt hat. 

Oberamtsarzt Dr. Steudel von Esslingen 
weist nach , dass die von dem Engländer Dr. 
R am ad ge als neu und unfehlbar angepriesene 
Methode der Heilung der Schwindsucht durch 
F.innthmung von Dämpfen und Gasarten ( übers, 
von Dr. Hohn bäum) schon vor 50 Jahren auf 
dieselbe Weise von dem Engländer Hayn an- 
gewendet and empfohlen worden sey. 

Der Geschäftsführer verliest zwei Zuschriften, 
die eine von Dr. v. Sallwürk in Stuttgart, 
mit zwei Beilagen, die erste enthaltend einen 
Antrag auf Einführung von Gesundlieitsscliulen 
für Nichtärzte, die zweite »»eilte, die Er- 
leichterung des yVirkens der Aerzte und Wund- 
ärzte nicht minder wohlwollend bezweckende, 
auch Kön. Regierung und Ständen schon frülier 
gezlemend vorgelrgte, Idee zur Ver- 
besserung auch der (solcher Verbesse- 
rungen ganz besonders bedürftigen) Heilan- 
stalten für Landkranke.“ 

Der andern Zuschrift, von Oberamtsarzt Dr. 
Silber iu Nagold, waren Fragmente eines 
menschlichen Skelets heigegebrn , welche auf 
einem Acker zwischen Nagold und Oberiettingen, 
ganz nahe bei der Chaussee, von Landleuten 
gefunden worden. Die bei diesen Knocheuüber- 
resten gefundenen Ornamente von Bronze waren, 
noch ehe Dr. Silber sie zu Händen bekommen 
konnte, verloren gegangen. Die Ueherreate 
wurden, in Uebereinalimmnng mit Dr. Silber, 
für mutlimaslirli römische erklärt. 

Obersmtsarzt Dr. Tritschler von Cannstatt 
apricht über den Werth der Beschaffenheit der 
Impfnarben für die Beurthe ilung der Jiuiunnität 
gegen die Ansteckung der Menschenpocken. 
Er führt an, dass er schon in Verlegenheit ge- 
rathen sey, wenn er Personen mit ganz voll- 
kommenen Impfnarben von der Revnceiuation 
dispenslrt habe, und diese Personen dennoch 
von den Varinloideu ergriffen worden seyen. 
Auf seinen Antrag wird von der Versammlung 
beschlossen: o- , r 

Der Gesellsclinftaauselniss solle im Namen 
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des Vereins sich an die Regierung wende* , alt 
der Bitte: 

„die Hegierung möchte die Gesetzgebung über die 
Vaeeination und lieraecinntiesn einer neuen Prüfung 
unterwerfen , besonders in Hinsicht des 1f r erthes 
oder Unuerihes der UeschafenheU der Impf narben . M 

Dr. Feil von Calw zeigte einen von ihm durch 
Unterbindung entfernten Mutterpulypes, nebst 
dem dabei migewcndeten Apparate vor. 

Der Geschüftsführer ühergiebt zu der patho- 
logischen Sammlung des Vereins ein Stück von 
einer Nabelschnur, an welchem ein fest zuge- 
zogener Knoten sich befindet; merkwürdig ist 
dieses Präparat dadurch, dass, während ge- 
wöhnlich solche Knoten sich erst währeud der 
Geburt bilden und zusammengezogen werden, 
in diesem Fall nach deu vorhanden geweseoeu 
Erscheinungen der Knoteu schon drei Tage vor 
der Geburt zugeschnürt wurde, und deu Tod 
des Kindes verursachte. Die Mutter nämlich , 
welche vorher drei reife Kinder ohne den mindesten 
Anstnss gekoren hatte, empfand drei Tage vor 
der Geburt dieses Kindes sehr heftige Kindsbe- 
wegungen, und von da an gar keine mehr. Das 
drei Tage nachher geborene Knäbchen war voll- 
kommen reif, aber in anfangender Verwesung 
begriffen, die Oberhaut löste sich nn mehreren 
Stellen des Körpers ab, der Bauch war bläullch- 
griin. ln der Mitte der drei Fuas langen Nabel- 
schnur fand sich der Knoten, welcher wahr- 
scheinlich durch die heftigen Ktndsbewegungen 
zugeschnört deu Tod des Kindes durch Auf- 
hebung der Clrkulation verursacht hatte. 

Den Schluss der Verhandlungen, die in dieser 
Versammlung nnter der vortrefflichen Leitung 
des Präsidenten höchst lebendig und lehrreich 
waren, bildet dieWahl des nächsten Versammlungs- 
ortes und des Geschäftsführers. Die Reihe Ist 
an dem Donaukreis, und vorgeschlagen sind die 
Städte Ulm and Bibernrh. Die Mehrheit der 
Stimmen entscheidet sich für Ulm. Znm Ge- 
schäftsführer wird Dr. Palm in Ulm gewählt. 

Hiemit wird die Sitzung Nachmittags um 
1 Uhr geschlossen. 

Mittags versammelte man sich zu einem fröh- 
lichen gemeinschaftlichen Mittagessen und Abends 
auf einem von der Casinugesellschaft zn Galw zu 
Ehren der Gäste veranstalteten festlichen Ball. 

Wir fühlen uns gedrungen, im Namen aller in 
Calw anwesenden Fremden, den Behörden and 
Einwohnern dieser Stadt unsern lebhaftesten 
Dank für die höchst gastfreundliche Aufnahme, 
welche nns in Calw zu Thell geworden ist, aus- 
zusprechen. Ganz besonders hat sich auch der 
Geschäftsführer Dr. Müller durch seine er- 
folgreichen Bemühungen Tür die Zwecke der 
Versammlung uns zum Dank verpflichtet. 




Auszug 

aus 

dem Protokolle der Sitzung des Ge- 
sellschaftsauasfkusses des 
wärt. & r z 1 1 1 ch e u Vereins 
a in 16 September 183i. 



Nachdem sämmtliche in Calw als Mitglieder 
des Ausschusses gewählten Aerzte sich bereit 
erklärt hatten, diese Wahl anzunelimen , so 
veranstaltete der Vorstand des Ausschusses eine 
Versammlung desselben auf besagten Tag. 

Anwesend dabei waren: der Vorstand Leib- 
medicus Oberuiedipinulratli Dr. v. Ludwig, 
Ausschussmitglieder: Dr. Bluniliardt, Dr. 

Duvernoy als Stellvertreter des Oberamts- 
arzt Dr. Tritscbler, Uberamtsurzt Dr. Härlla, 
Prof. Dr. Jäger, Oberamtsarzt Dr. L echter, 
Oberamtsarzt Dr. Steudel, Dr. Seege r, Ober- 
mediciiialasseiaor Dr. Zeller. 

Zuerst wurde zur Wulil für die Aemter des 
Ausschusses geschritten , wobei Professor Dt, 
Jäger zum Stellvertreter des Vorstands, Dr. 
Blumhardt zum Kassier, Dr. Seege r zui 
Sekretär des Ausschusses ernannt wurden. 

Insofern der Ausschusa es sich vorerst zur 
Hauptaufgabe machen musa, die neuen Statutes 
ins [.eben treten zu lassen, und den Verein anf 
die Grundlage derselben zu organlsiren, So waren 
die Mnssregeln, welche zu Erreichung dteaes 
Zwecks nnibweiidig sind, ein Huuptgcgenstaad 
der Beratliung. Es wurden In der angegebenen 
Beziehung folgende Beschlüsse vom Ausschuss 
gefasst. 

1) Mit Beginn des Jahres IS36 solider württem- 
bergische ärztliche Verein iu seiner neuen, anf 
die Statuten begründeten Einrichtung ins Leben 
treten. 

*2) Es soll zu diesem Behufe möglichst bald 
ein vollständiges VerzeichnUs aller Mitglieder 
des Vereins gefertigt werden. Es sollen zn 
diesem Zweck 

S) an sämmtliche Oberamtsärzte den Könige 
reiclts Circulare geschickt werden, mit der 
Aufforderung an alle diejenigen, dem ärzt- 
lichen Stande ongebörigen Personen in Ibrea 
Oberamtshezirk, welche nach $. fl. der Statuten 
In denselben anfgenommen werden können, die 
Frage zu stellen, ob sie anf den Grund der- 
selben in den Verein als Mitglieder einzutreMn 
gesonnen sind. Diesen Circularen sind Exemplar« 
der Statuten und Meldungsformularieii belzutrgea" 
Es ist hiebei ausdrücklich zu bemerken, dass 
auch alle diejenigen, welche bisher ‘anf daa 
Correspnndenzblntt abonuirt hatten, oder akfc 
überhaupt als Mitglieder des Vereins betrachtet 
haben, aufgefordert werden, stell /.um Eintritt 
In denselben ausdrücklich aufs Neue ta 
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4) Es sollen sofort, nenn die gehörige Anzahl 
von Meldungen ein gegangen ist, Aufnahmskarten 
an sämmtliche neu nufgeiiomineneii Mitglieder aus- 
geschickt werden. 

5) Der gegenwärtig laufende Band des Corre- 
apondeazblatts soll noch im Laufe dieses Jahres 
mit 40 Kümmern geschlossen, und mit Beginn 
des Jahres 1826 ein neuer Jahrgang dieser 
Zeitschrift angefangen werden , von welcher 
künftig jährlich 31 Kümmern, je eine Nummer 
von einem Bogen in der Woche, erscheinen 
selieu, an dass also die wirkliche Erhöhung des 
jährlichen Beitrags von 5 fl. 30 kr. In Vergleich 
mit dem frühem Preis des U'urrespnndeiizhlatts 
von 3 fl. 30 kr. für 40 Nummern nur eine ganz 
geringe ist. 

In Beziehung auf den Geschäftsgang des Ver- 
einsaussrhuases milde ausser einigen den 
formellen Geschäftsgang drs Ausschusses be- 
treffenden Bestimmungen , der Beschluss gefasst, 
dass der Vorstand bevollmächtigt aeyn solle , 
ln Fallen, welche ritie schnelle Erledigung 
fordern, und wo die Zeit nicht mehr hinreicht, 
na den Ansschuss zusammen zu berufen, pruvi- 
aorisch eine Verfügung zu treffen, bis zur 
nächsten Versammlung des Ausschusses, in 
welcher er die Gründe seiner llandlungsw'eise 
vorznlegen hat. 

Ana Veranlassung eines durch einen diess- 
failsigen Antrag von Oheramtsarzt Dr. Tritschler 
Verbelgefiihrten Beschlusses, dass der Aus- 
schuss sich Im Namen des Vereins mit der 
Bitte an die Regierung wenden solle, dass 
sie die Gesetzgebung über die Vacciuntion und 
Rerarcination einer neuen Prüfung unterwerfen 
■rächte , besonders in Hinsicht des VVerthes 
oder Uuwertbe* der linpfnarhen, gieng die An- 
sicht des Ausschusses dahin , dass ca nicht 
in seinem unmittelbaren Geschäftskreis liege, 
Wünsche und Anträge der Gesellschaft, die sich 
nicht auf den Geschäftsgang des Vereins be- 
ziehen, in Ausführung zu bringen, und dass 
die Versammlung zu diesem Zweck jedesmal 
die Mitglieder des Vereins zu bezeichnen habe, 
welche dieselben in Ausführung zu bringen haben, 
st **•» Der Vorstand des Ausschusses : 

Dr. v. L u d w i g. 

Der Sekretär: Dr. Seeger. 



Erklärung 

Med. Dr. Carl Kämmerer, prakt. Arst ln 
Ulm, aus Veranlassung eines Aufsatzes 
von Dr. Camerer in Langruna , 

«a Nr«. 37. d ie»e« Blatte« vom 39. Mai d. J. 



Jenem Aufsatze, welcher die Na 
hält, <•**» eine in den letzten Ityvj 



Frau an einem von Placenta praevia herrührenden 
Mutterblutfluaae so lange homöopathisch behandelt 
worden sey , bis sie dem Tode nahe war, 
— will Ich, — da jener Fall nach der Ver- 
aiclierusg des Verfassers selbst ans meiner 
Praxis genommen seyn will , und seine Be- 
ziehung auf mich leicht zu erratheu ist, eine 
einfache und gedrängte Erzählung der bereit* 
durch Zeugen erhärteten Thatsache, worunter 
namentlich der Gatte aelbst und die Hebamme 
gehören, entgegenhalten. 

Von einer schwängern Frau wurde ich drei 
mal, nämlich den 14. Februar, den 16. und 21. 
März d. J. wegen kleiner , übrigens das nil- 
gemeine Befinden derselben nicht umstimmeaden 
Blutungen berathen , weiche auf ein einziges 
homöopathisches Mittel jedesmal sogleich auf ge- 
hurt batten. — Die Blutung war von mir der 
Ursache nach sogleich erkannt, und als von 
Placenta praevia herrithrend bezeichnet, auch 
wurden die Sehnraagere und ihr Gatte zum 
Voraus vou mir auf den möglichen Full einer 
starkem Blutung, und der alsdann unumgäng- 
lich nöthig werdenden künstlichen Entbindung 
vorbereitet. — 

Dieser Fall Ist im April Ju Folge eines plötz- 
lich entstandenen heftigen Katari husleus wirk- 
lich eiagetrelen. Sobald die Blutung stärker 
kam, uud die Gebärmutter sich zur Geburt zu 
öffnen schien, somit auch die Erhaltung des 
Kindes unwahrscheinlich war, — so hübe ieh 
erklärt, — was vier Zeugen gehört haben, — 
dass in diesem Falle von keinem andern Mittel, 
als vou einer künstlichen Entbindung Hülfe zti 
erwarten seye. Es wurde sogleich nach dem 
Geburtshelfer geschickt, und die EntiifiiÖHng 
gemacht — Das Kind befand «ich in der Hu «er- 
läge; — die Placenta war angewochaen. Drei 
Stunden nach der beschwerlichen und Jauge 
dauernden Entbindung folgte der Tod. — 

Es erglebt sich hieraus, dass man gar nicht 
daran gedacht hat, in demjenigen Momente, wo 
die künstliche Entbindung indicirt war. durch 
homöopathische Mittel die Blutung stillen za 
wollen. , 

Ueber die in Folge des Todes vorgekommenen 
weitern Ereignisse werde ich mich hei anderer 
Gelegenheit äusaero ; — es genüge indeaa die 
Bemerkung, dass die Sektion Von mir seihst 
verlangt worden ist , und dass tlie FrpM, ( wie 
aus Ihren letzten Lebenscuoiseiil^-ji erjieJlte, 
nicht an Verblutung, sondern an Stec^Ktiss ge- 
storben ist, wozu das plötzljch«, Stocke« de* 
den Tag vorher voijiaprjen gewogenen heftigen 
Katari hhustens gewiss ,»(s!G w enig Vertrages 
hat, wejehe Todesatj ,«n| jJeiji Umstande noch 
begreiflich wird, dass' diese Frau schon Ja ihrer 
Schwangerschaft , noch bevor ein Tropfen Blut 
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ahgegangen war, solche Steckanfälle bekommen 
hatte, dass sie die Fenster aufreissen musste, um 
Luft zu schöpfen. Es hat sich bei der Sektion 
wirklich aucli viel ßlutwasser in der Brusthöhle, 
im Herzbeutel, und eine theilneise Verwachsung 
der Lunge mit den Kippen vorgefunden. 

Man ersieht hieraus, aus welchen seichten 
und trüben Quellen mein ehemaliger Freund 
Dr. Camerer in Langenau, der selbst nicht 



Ang- und Ohr-Zenge war, geschöpft hat. — verkommende (Jute, mit welcher Sie mich divou in 
»ein Uenelimen bildet gewiss nicht die Billigung 
des reiflich Erwägenden, daher Ich noch auf 
Genugthiiung zähle. Erbaulich Ist iu demselben 
Aufsätze des Dr. Camerer der Vorschlag, 
dass man zur Ausmerzung der Homöopathie 

solche unglücklich ahgelaufene Fälle bekannt ___ 

machen müsse. — Hiemit bricht er sich selbst bri welcher ich Ew. Wohlgeboren meine dankbare Ver- 
den Stab; denn würde der llomöopathe einen sbrsn« beweisen kann, und habe die Ehre au verharren, 
solchen Weg betreten, und die Meisterstückchen Güttingen, den ts. August IMS. w . 



Herren auf die Beobachtungen des Herrn Dr. Bnaorini 
legen. 

Die Reduktion. 

P. P. 

Ew. Wolilgeborrn bitte ich, meinen Dank für Ihr 
mir geKlrrn durch die V a n d e n li o e k'sclie Buchhandlung 
zugekommenes gütige* Scbreibeu vom 29. August eben 
so wohlwollend aufsiinrhmen , ata ich ihn aufrichtig ab* 
»litte. Mit meiner Freude über du* erfolgreiche Resultat 
de* in einem medicolrgaleu Fülle gegru Arsenikver* 
giftung angewandten Eisenoxydhydrat.*. und über die 
vorkomiurnde Gute, mit welcher Sir 
Kenntnis* gesetzt haben , verbindet wich mein Dank \ 
den Herrn Oberaiutwarzt B ucorini um wo n»br»j 
wo viel mir bekannt» der rrwte deutwclie Argt iwl t der den 
Willen und die Gelegenheit gehabt bat , das vorgesrblageoe 
Gegengift anzuwenden und den Erfolg wo klar und na- 
widrrleglirh darnithun, alw ea von ihm in Nro. 9. dee 
V. Bandes Ihrew geehrten Correspondenzblattes geschehen ist 
Ich werde mich jeder Gelegenheit aufrichtig erfreuen, 



der Aerzte alter Schule erzählen, so müsste 
mein Gegner den Kürzern ziehen. — Meine An- 
sicht war bisher, dass einer Heilmethode nur 
durch die guten Erfolge ihrer Anwendung der 
Sieg Verschafft werde ; — wenigstens halte Ich 
dieses Mittel für dus edelste. — 

Was die Schrift des Herrn Prof. Ferd. G m el i n 
in Tübingen „Kritik der Principien der Homöo- 
pathie “ betrifft , welche Dr. Camerer in jener 
seiner Abhandlung als so schön , so klar und 
so wahr bezeichnet, so habe ich ganz andere 
Wahrnehmungen gemacht, und habe erkannt, 
dass selbe reich an Sophismen ist, und an 
dem Prüfsteine anderer Erfahrung, und nanient- 



Ew. Wohlgeburrn 



gehorsamster 
B. B u n • e ■ 



N a ch r I ch t e n. ‘Me.'S • trJ 

• * 

Der Doktor der Chemie und Apotheker Kober in IUI) 
iwt von der Leipziger polytechnischen Gesellschaft ala 
Ehrenmitglied, sodann von der Leipziger Ökonomischen, 
Gesellschaft, und von der praktischen Gxrtcubaugesellschaft 
in Frauendorf als ordentliches Mitglied aufgenog)men 
worden. j: . r 
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Stuttgart, 17. September. In den Orten Seba rn- 

lieh der Erfahrung; der homöopathischen Medicin hanaen und Bonlanden, Oberamts Stuttgart, herrscht 
genügende Widerlegung findet. — weswegen “ h “ ,e ‘* «'»>«'0 Wocbrn di« Ruhr, und b«t uuua.hr 
auch keine Erschütterung der Homöopathie da- fc/t? 

Von Zll heiUI eilten Ist, und der angekündigte achiedenem Alter und Geschlecht erkrankt. — In G u ndeF 
Untergang der Letztem vergeblich ersehnt werden b.cli, Obtr.at. M.ulhrouu, i»t von diu in Nr» ll Im 
wird, — zumal, da die Homöopathie mit ihrem 
Gesammtgebiete , — schon als Naturwissen- 
schaft, — wie die Naturwissenschaften über- 
haupt , — auf ewige Zeiten Sich erhalten , und 
nicht nur erhalten, sondern auch sich erweitern IW,i Jungen Subjekten «u» g ebrocbeu. — Ja 



Med. Correspbl. erwähnten Personen , eine den echten 
Pocken unterlegen; inzwischen sind 6 weitere Personen 
von 14 bis 21 Jahren, meistens früher mit Erfolg getalpft, 
an den Varioloiden , leicht, erkrankt. — Den 18. September, 
ln Owen, Oberaints Kirchheim, sind Variolaiden \ 



wird. — 



Unlerstadiou, Oberamts Ebiugpn , zeigt sich 
einzelnen Familieu Nervenfieber, weiches eiuen ronti 
Charakter aiizuueltmen scheint. — Die Rtfli rapide miea ia 
Ebhausenuod Renfrizliauscn, Oberaints Sulz . haben 
zogenomnien . in ersterrm Orte stieg die Zahl der Kranken 
aut 128, iu lezterem auf 65. Der Charakter der Krank 
beit ist iin Ganzen unverändert; nervosa Komplikation 
macht dieselbe gefährlich und meist tüdtlich, iu i Urbrigrn 
aber ist die Sterblichkeit nicht bedeutend. 



Die Redaktion schickte den Herren DD. Bert bo I d und 
Bunsrn in Güdingen , wrlrhe bekanntlich iu einer iin 
vorigen.lahr erschie uenenSchrift ihreBeobachtungcu iiudVer- 
suche «her die Wirkung des Eisciioxydhydrats gegen die 
Arseuikvergiftung bekannt gemacht haben, nebst einem 
Schreiben einige Exemplare von Nro. 9 des laufenden 
Bande* des Correspondcnzblatte* , in welchem eine sehr 
interessante Mitlheiluiig von Ohcramtsarzt Dr. Buzorini Berirhti jungen. 7n Ära. II. Seite 83, Spalt 1, L 25 twi 
in Ehitigen enthalten ist, der in einem gerichtlich medi- oben ist das ff'örtchen nur, Seite 84 Spalt I L. 19 goou 

ciuiscben Falle die Wirksamkeit dieses Gegengiftes erprobt oben das IVörtchen nicht su streichen; ibid. Spalte, /. 16 

hat Wir erhielten vor einigen Tagen folgende Antwort, von unten lies (Iran statt Skrupel. — Seite 87. L. 9. von 

welche einen Beweis liefert, welch grosses Gewicht diese unten stutt a 1 /* Stunden, 1 \ 2 Stunden. 

VERLAG DER FR. BRODHAUSCHEN BUCHHANDLUNG. 







Entwurf neuer Statuten 

für 

den Würtcmbergischen ärztlichen Verein. *) 



$ 1. Die Gesellschaft führt den Namen: 

WflrtemberclRcher Ärztlicher 
Verein. 

$ I, Der Hauptxweck dea Verein» iat die Her- 
stellung eine» freundschaftlich wissenschaftlichen 
Verkehrs unter den vaterländischen Aerxten ; als 
besondera Zweck setit er »ich vor, Materialien in 
einer künftigen umfassenden mediciniachen Topo- 
graphie Würtemberg» in sammeln. ' 

§ 3. Die Leitung der Gesellschaft ist einem Gesell- 
sehaftsansschnsse, der in Stuttgart seine Sitzungen 
hält, übertragen. Derselbe besteht ans einem Vor- 
stande und acht weiteren Mitgliedern, von welchen 
eines Stellvertreter des Vorstandes , ein anderes 
Sekretär and ein drittes Kassier der Gesellschaft ist. 

§ 4. Der Gesellschaflsausschuss wird von der 
Gesellschaft in den periodisch Statt findenden Zu- 
sammenkünften durch Stimmenmehrheit gewählt. 
Die austistffräith Mitglieder desselben können 
Übrigens wieder gewählt werden. Filr die Stelle 
de» Vorstandes findet eine besondere Wahl Statt; 
die' übrigen Aerater besetzt der Ausschuss seihst 
an» keiner Mitte. Im Verhinderungsfall, einer 
fritinng beizuwohnen, schickt jedes Mitglied des 
Ausschüsse» einen Stellvertreter zu derselben. Die 
Stellen der »ustretenden Mitglieder des Ausschusses 
besetzt derselbe provisorisch bis tnr nächsten Ver- 
sammlung. Zur Fassung eines gültigen Beschlusses 
iat Wie Anwesenheit voü mindestens fünf Mitgliedern 
erforderlich. 

$ ‘6. Der Gesellsrhaftsansschnss besorgt alle 
die Gesellschaft betreffenden Angelegenheiten , 
ausser den unten «usztmehmenden , namentlich ist 
Ihm die Aufnahme neuer Mitglieder im Namen der 
GekkBkchWt übertragen. Der Ausschuss iat über 
alle seine Beschlüsse der Versammlung verant- 
wortfieh. 1 1 

6. Mitglieder des Vereins können werden : 
Alle zur Praxis legitimirten Aerzte, geprüfte Phar- 
muten ten , ’ 'Naturforschei , Wundärzte erster Ab- 
theilung tmd wissenschaftlich gebildete Thierärzte 
WOrtembergs. Auswärtige Aerzte können auf ihren 
•nedrteklichen Wunsch unter den gleichen Bc- 

Diflfr revidirteStatoUnentwurf wurde von einer Com- 
ttiuion berathen, bestehend aus folgenden Mitgliedern : 
Hro Dr. Blumhardt, Dr. Diivernov, Oberamtsarzt 
- ©r. Hirten. Dr. Hfirinf, Professor Heim, Professor 
J**«r, Obermedicinalrath Dr.Kostlen. OberamU- 
•rst Dr. Lecbler, Obermedicinalrath Leibmedicua 
w. Ludwig, Stadtarxt Dr. Reusa, Oberamtsarzt 
Dr. Ri ecke, Dr. Riecke, Generalstabsarzt Dr. von 
i Sondhcimer, Obermedicinalrath Dr. 8 ch e 1 1 i ng, 
Obcramtsarzt Dr. Steudel, Dr. is e er e r, Obern wts- 
ant Dr. T r i t • ch 1 e r , Oberyiedttinel * As sfs saor .Dr. 
- Zeller. 



dingungen wie die Einheimischen als Mitglieder 
aufgenommen werden. Ferner können auch Wund- 
ärzte zweiter Abtheilung, wenn sie sich durch 
wissenschaftliche Bildung und wissenschaftliches 
Streben autzeichnen , aufgenommen werden. 

$ 7. Aerzte, geprüfte Pharmaceuten, Wundärzte 
erster Aktheilung , Naturforscher und wissenschaft- 
licVfeebilcTete Thierärzte, welche als Mitglieder der 
Gesellschaft beitreten wollen, haben dieses dem 
Gesellschaftsausschuss schriftlich' anzuzeigen , der 
längstens binnen eines Vierteljahrs darüber zu ent- 
icheidcn hat. Es bleibt jedem Mitglied der Ge- 
sellschaft überlassen , auch Wundärzte zweiter 
Abtheilung in Vorschlag zu bringen. Diejenigen, 
welche freiwillig austreteu, haben dem Aus- 
schuss Anzeige davon zu machen. Wer zweimal 
aus der Gesellschaft freiwillig ausgetreten ist, oder 
als ausgetreten angesehen wurde, kann zum dritten 
Male nicht wieder aufgenommen werden. 

$ 8. Der Gesellschaftsausschuss entscheidet durch 
Stimmenmehrheit über die Aufnahme der Mitglieder^ 
macht in der nächsten Versammlung die Namen 
derselben bekannt , und stellt dem Neuaufge- 
n om me ne n eine von dem Vorstand und Sekretär 
Unterzeichnete Aufnahmskarte aus, der ein Exemplar 
der Statuten beizulegen ist. 

§ 9. Der Beilrag der Mitglieder wird vorerst 
auf 5 IL 30 kr. bestimmt, der portofrei an die Ver- 
lagsliandlung des Corrcspondenzblattes eingesendet 
wird, mit welcher, der Kassier abzurerhnen hat’. 
t)er Termin zu Bezahlung dieses Beitrags ist der 
Monat November. Wer denselben versäumt, wird 
vor dem i&. December vom Kassier des Vereins 
gemahnt; Nichtbeachtung dieser Mahnung hat zur 
Folge , dass der Säumige als aus der Gesellschaft 
ausgetreten angesehen wird, was durch den Gesell- 
schaftsausschuss im medicinischen Correspondenz- 
Blattc bekannt gemacht wird. Jedes neu eintretende 
Mitglied hat den Beitrag für das Jahr des Eintrittes, 
in welchem Abschnitt desselben auch letzterer Statt 
finden mag, vollständig zu entrichten. 

§ 10. Die Kasse bestreitet die durch die Ver- 
sammlungen veranlassten Kosten, die nöthigen 
Druckkosten und dergleichen, und entschädigt den 
Verleger des medicin. Correspondenzblattes für 
die von ihm den ordentlichen Mitgliedern des Ver- 
eins zuzusendenden Exemplare dieses Journals. 
Ueber ausserordentliche Verwendungen der Gelder 
des Vereins, wenn Ueberschüsse vorhanden sind, 
entscheidet die Gesellschaft nach den Vorschlägen 
des Gesellschaftsausschusses. 

§ 11. Die Gesellschaft hält jährlich zwei Zu- 
samaU’iiküiiiU an verschiedenen Orten Wiirtem- 
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bergt; die Wahl der Orte wechselt nach den vier 
Kreiien. Je die fünfte Versammlung findet in Stutt- 
gart Statt. Ihr vorzüglicher Zweck ist Besprechung 
der organischen Einrichtungen des Vereins und die 
Erneuerung des Ausschusses. Die Zusammenkünfte 
finden in der Hegel Statt im Mai und im September. 
Sie dauern in der Hegel nur einen Tag. 

$ 12. 8ie sind ausserdem, dass sie Gelegenheit 
zum gegenseitigen Bekanntwerdeu und zur Er- 
neuerung alter Bekanntschaften darbicten , zu 
wissenschaftlichen Verhandlungen, zur Besprechung 
Uber Gegenstände, die das ärztliche Personal und 
den Verein betreffen, bestimmt. 

J IS. Denselben dürfen ausser den Vereint- 
milgliedern nur solche Einheimische beiwokueu, 
die sich dem Gesellschafltaustchutte zur Aufnahme 
gemeldet haben. Inländer, welche das Recht habeu, 
Vereintmitglieder zu werden, können bei den Zu- 
sammenkünften nicht als Gäste eingeführt werden. 
Andere , so wie auswärtige Acrzte und Wundärzte, 
welche als Gäste beiwohnen wollen , müssen nach 
vorheriger Anzeige bei dem Geschäftsführer durch 
ein Mitglied eingeführt werden. 

$ 14. Diejenigen Mitglieder, »reiche der Ver- 
sammlung anzuwohnen gedenken, haben nach ge- 
schehener öffentlicher Einladung dem Geschäfts- 
führer davon Anzeige zu machen; diejenigen, 
welche Vorträge zu halten beabsichtigen, haben 
dieses besonders zu bemerken. 

$ IS. Der für die Versammlung gewählte Ge- 
schäftsführer hat die nöthigen Vorbereitungen an 
dem Orte der Versammlung zu treffen, unter Rück- 
sprache mit dem Gcsellschaftsaussrhutte die Tage 
der Zusammenkunft zu bestimmen, zu dieser zu 
gehöriger Zeit öffentlich rinzuladen, und bei der 
Versammlung in Gemeinschaft mit dem Sekretär 
der Gesellschaft oder in dessen Abwesenheit mit 
einem andern von dem Vorstand damit beauftragten 
Mitgliede, die Protokollrührung zu besorgen. Er 
hat dafür zu sorgen, dass Niemand ohne Eintritts- 
karte der Zutritt zur Versammlung gestattet vrird. 

$ 16. Die Versammlung wählt bei jeder Zu- 
sammenkunft den Vorsitzenden aus ihrer Mitte. 

$ 17. Die Versammlungen beginnen mit einem 
Bericht des Sekretärs der Gesellschaft über die 
seit der letzten Versammlung gefassten Beschlüsse 
des GeselUchaftsausschusses und mit Besprechung 
über unaufschiebbare Gegenstände, welche den 
Verein betreffen. Sodann folgen die wissen- 
schaftlichen Verhandlungen , diese beginnen mit 
den mündlichen Vorträgen und mit Vorzeigung 
interessanter Gegenstände, worauf die schriftlichen 
Vorträge folgen, deren Aufeinanderfolge der Be- 
stimmung des Geschäftsführei s unter Rücksprache 
mit dem Präsidenten der Versammlung unterliegt. 
Ein Vortrag darf in der Regel nicht länger als 
eine Viertelstunde dauern, worüber der Präsident 
.zu wacheu hat. Sodann folgen die Berathungen 
über nicht wissenschaftliche Gegenstände , die für 



das Medicinalpersonal von Interesse sind, und 
endlich folgt die Wahl des nächsten Versammlungs- 
ortes und eines daselbst wohnhaften Geschäfts- 
führers. 

$ 18. Das Stimm - und Wahlrecht üben nur die 
in der Versammlung anwesenden Mitglieder aus; 
blos bei der Wahl des Gesellschaftsausschusses 
können auch nicht anwesende Mitglieder schriftlich 
und mit ihrer Namensunterschrift abstiramen. Alles 
wird durch Stimmenmehrheit entschieden, 

$ 19. Wenn Umstände die Wahl eines andern 
als des bei der letzten Zusammenkunft bestimmten 
Versammlungsortes oder Geschäftsführers fordern, 
so hat beides der Ausschuss zu besorgen. 

§ 20. Die in der Versammlung gehaltenen 
schriftlichen Vorträge, so wie das Protokoll über 
die mündlichen Vorträge werden in der Zeitschrift 
des Vereins bekannt gemacht; der Geschäftsführer 
hat dieselben zu sammelu und au die Redaktion 
einzusenden. 

$ 21 . Der Geschäftsführer der Versammlung hal 
sich wegen der durch dieselben verursachten Kosten 
mit dem unter der Kontrolle des GesellsebaAs- 
Ausschusses stehenden Kassier der Gesellschaft in 
Verbindung zu setzen. 

5 22. Die Gesellschaft gibt' unter dem Titelt 
»Medicinischea Correapondenzblatt 
des Württemb. ärztlichen Vereines« 
eine wissenschaftliche Zeitschrift heraus, die der 
gesammten Medicin und den mit ihr in nächster 
Verbindung stellenden Naturwissenschaften ge- 
widmet ist, und die den Vereinsmitgliederu als 
Organ zur Bekanntmachung ihrer Beobachtungen 
und Erfahrungen dient, übrigens auch Niebtoait- 
gliedern zu demselben Zwecke offen steht. 

§ 25. Zur Prüfung der für die Zeitschrift des 
Vereins einlaufenden Beiträge, kürze Benach- 
richtigungen ausgenommen, besteht ein Redaktions- 
ausschusa , welcher von der Gesellschaft aus der 
Zahl der in Stuttgart wohnhaften Mitglieder ge- 
wählt, und an« der Geaellschaftskasse belohnt 
wird. Der Redaktionsanaacbuss besieht wenigste na 
aus drei , höchstens aus fünf Mitgliedern. 

Beschwerden Einzelner gegen den Redaktinna- 
ausschuss unterliegen der Entscheidung des Ge- 
scllsrhafts Ausschusses. 

$ 24. Der Verein h<l das Recht, weuu cs tlaast * 
nothwendig scheint , einen neuen Kedaktionsaus- 
acliuss aus den ordentlichen Mitgliedern zu wählep» 

§ 25. Ueber den Verlag des mediciniscbaa 
Corrcspnndcnzblattea hat der Redaktionsaussrhwau 
unter Rücksprache mil dem Gcscllscbaftsausscbusair 
zu verfügen. 

§ zu- Vorschläge zu Abänderungen der Statuten 
werden zwei Monate vor der Versammlung in 
Stuttgart au den GeacUschaftsausschuss eingesandt. 
Dieser hat sie in der Zeitschrift des Vereins be- 
kannt zu in .1 eben und der Versammlung begut- 
achtend vorzutragen. 
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Puls und Herzschlag verhielten sich nm Morgen, 
wie bisher. Ich Hess eine Aderlässe von 10 
Unzen machen, noch einmal eine halbe Unze 
Ung. nenpolit. einreiben, lind eine Eimilsiofi 
mit Nitrum nehmen. Das Blut hatte diessmal 
wenig Crusta phlogistica. Am 25. den Tag 
darauf, fand ich den Kranken in einem sehr be- 
unruhigenden Zustand; der Athen) war röchelnd, 
sehr mühsam und frequent, und selten erfolgte 
etwas Auswurf von zähem, nicht blutigem, 
weissein Schleim, das Klupfen auf der ltrust 
und dem Bauch war sehr heftig, die Zunge 
trocken, der Puls zwar hart, aber sehr frequent. 
Ich vcrorduete Nitrum mit Vin. antim. Am 20. 
Abends hatten sieh alle Symptome gesteigert, 
das Köcheln war iiu zweiten Zimmer hörbar, 
der Kranke war selten beim Bewusstsein. Ich 
verordnete Decoct. Senegal mit Flor, benzoes, und 
ein grosses Blasenpflaster auf die Brust , er- 
wartete aber den Tod. Der Kranke war bis 
nach Mitternacht in seinem trostlosen Zustand, 
und öfters glaubten seine Angehörigen , er hole 
den letzten Athemzug; gegen Morgen aber 
wurde er ruhiger, schlief sogar etwas, das 
Köcheln verminderte sich, Haut und Zunge 
wurden feucht. Am Morgen verordnete ich eine 
ähnliche Mixtur; das Pflaster hatte eine schöne 
Blase gezogen. Die Besserung schritt fort, 
der Auswurf wurde häufig, die Sputa w'urden 
dick, gelb, das Köcheln hörte auf. Am 28. war 
das Fieber nicht mehr bedeutend, das Herz- 
klopfen war um Vieles vermindert, in der Regio 
cpigastrica fühlte man das Klopfen nicht mehr, 
jedoch immer noch gegen die rechte Seite der 
Brnst hin , was auch später noch der Fall war, 
als er ganz genesen war, so dass eine Hypertrophie 
des Herzens nicht zu verkennen ist. Am 3. Febr. 
war Patient vollkommen in der Reconvalcscenz, 
es wurde Merkurialgeruch bemerkt, doch trat 
kein Speichelfluss ein. — Diese Krankheitsge- 
schichte veranlasst mich zu einigenßemerkuiigen. 
Ich bin zwar mit Sachs und Andern auch der 
Meinung, dass das Quecksilber in irritaheln 
Entzündungen weniger passe, allein da nuch in 
diesen Entzündungen, namentlich bei Lungen- 
entzündungen, die Bildungsthätigkeit, der vege- 
tative Factor neben dem irritabeln immer noch 
bedeutend genug ist, um besonders berück- 
sichtigt zu werden , so wende ich neben den 
eigentlich antiphlogistischen, d. h. die Irritabilität 
lierahstiininenden Mitteln , auch das Quecksilber, 
und zwar, um den örtlichen Eindruck auf den 
Darmkannl zu vermeiden, das Uug. nenpolit. 
an. So wie Spuren des Speichelflusses er- 
scheinen, ist die Entzündung gehoben, und ehe 
sie gehoben ist , erscheint keine Merkurial- 
wirkung. Merkwürdig ist das bedeutende, dem 
eines Sterbenden vollkommen ähnlicBe Röcheln 
unter so bedenklichen andern Symptomen, und 



dennoch die glückliche Entscheidung, ebenso 
die ungewöhnlich lauge Dauer der Lungenent- 
zündung. Aderlässen nützten noch spät, und 
oft kann man in dieser Krankheit das Ver- 
säumte nachholen. Der Puls leitet am besteu. 
Wo der Puls hart und mässig frequent lat, da 
darf und muss man zur Ader lassen; wo 
er dagegen hart und sehr frequent ist, 'sind 
die Kräfte schon zu sehr gesunken , als dass 
sie nuch einen Blutverlust ertragen könnten, 
wenn auch die Entzündung einen sulchen er- 
heischte. In articulo mortis hat der Puls oft 
noch diese Härte bei grosser Frequenz. Der 
Senega, welcher ich diessmal Flor. benz. bei- 
setzte, schreibe ich aus Erfahrung eine sehr 
grosse Kraft zur Bewerkstelligung der durch 
streng antiphlogistisches Verfahren vorbereiteten 
Krisis zu ; so tliut sie bekanntlich bei den Katarrh- 
flebern alter Leute, zur gehörigen Zeit ange- 
wandt vorzügliche Dienste. Wahrscheinlich war 
die schon vor der Krnnkheit vorhandene Herz- 
krankheit, ohne Zweifel eine langsam ver- 
laufende oder in ihrem Verlauf stehengebliebene 
Hypertrophie des Herzens und besonders de* 
linken Ventrikels , die Ursache des anomalen 
Verlaufs der Lungenentzündung. Durch sie 
wurde das Herz in grössere Agitation gesetzt, 
diese Agitation dauerte länger fort, als eigent- 
lich die Dauer der Lungenentzündung dauern 
sollte , zog wieder die Lungen in ihren Kreis 
und verhinderte das baldige Znstamlkommen 
der Krisis. Uehrigens hat sich bis jetzt die Herz- 
krankheit nicht weiter ausgehildet, und in völliger 
Ruhe bemerkt mau kein ungestümes Herz- 
klopfen; ein sehr bemerkenswerther Umstand, 
da bekanntlich organische Herzkrankheiten , 
und besonders die Hypertrophie.,« sich immer 
weiter entwickeln, namentlich wenn irgend 
eine bedeutende Reizung das Herz betrifft. 

Eine akute Entzündung der Milz beobachtete 
ich bei einem 45 Jahre alten Salzsit-der, der 
schon Jahre lang mit asthmatisch-katarrhalischen 
Beschwerden zu kämpfen lintte. Dieselbe ent- 
schied sich glücklich, und auffallend war be- 
sonders die Beschaffenheit des llarns, welcher 
viele Tsge laug seiir sauer reagirte und einen 
reiriilichen ziegelrothen Bodensatz machte. Ich 
behandelte den Kranken Anfnnga antiphlogistisch 
und setzte namentlich Blutegel, nachher gab 
Ich resoivirende Salze mit Extr. Gentianae. 

Auch eine Nierenentzündung beobachtete ich 
bei einem 40jnlirigeii Mann, der seit mehreren 
Jahren an Gries leidet; die nächste Veranlassung 
gab das Aufheben einer schweren Last. Be- 
sonders merkwürdig war mir in diesem Fall 
das verschiedene Verhalten des Urins während 
des Verlaufs der Krankheit und je nach dein». 
Gebrauch verschiedener Medikamente, wie ich 
an einem andern Ort ausführlich dargethan habe. ■ 
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fön jonger Mensch von 21 Jahren starb an 
Hydrops pericardii, welcher sich In Folge von 
wiederholtem Rheumatismus acutus ausgebildet 
hatte. Die Beziehung des Rheumatismus uitd 
seiner mannigfachen Formen zum Kerzen und 
namentlich zuin Herzbeutel, ist sehr wichtig. 
Herr Dr. II e y f e I d e r in Sigmariiigen sagt in 
den Heidelberger klinischen Annalen X. B.4. Heft, 
S. 01 >: „ Zu den vor allen perfiden Krankheiten ge- 
hörtderRheumntismus acutus vagus, welcher häufig 
jedem Heilverfahren und dem besten Verhalten 
trotzend, ein entzündliches Leiden des Gehirns 
nnd der Gehirnhäute oder der Brustorgane und 
namentlich des Herzbeutels veranlasst, das nach 
einem längeren oder kürzeren Verlauf fnst 
immer töd tl ich endigt. Besonders ungünstig ist 
die Prognose hei der unter solchen Umständen 
entstehenden Pericardlfis, wie Audrnl der Sohn 
und Lonis sahen, und wie folgende zwei Fälle 
beweisen.“ Folgen zwei sehr genau beobachtete 
und erzählte Fälle. 

Februar. 

Mil Ausnahme wenieer Tnjre, an weichen bei höherem 
Barometennamt Wiiilerhälte herrschte, war der Monat 
höchst unfreundlich and der Himmel beinahe immer be- 
deckt; hirbel und Stbrnie wechselten mit Schnee und 
Hegen. Der Bsromrtemlsnd war beinahe immer niedrig. 
Die Winde kamen gewöhnlich von S. und SW. 

Die Zahl der Kranken nahm etwas ab. Am 
meisten kamen vor rheumatische Lungenfellent- 
zündungen , weniger Lungenentzündungen. An 
letzterer starb ein Mann von 38 Jahren am 
siebenten Tag Itingenlahm. Aerztlielie Hülfe 
wurde erat den Tag vor dem Tod verlangt, und 
der Aderlass , den Ich noch austellen Hess, kntn 
zu spät. Eine Leberentzündung mit totaler 
Gelbsucht und mit dem für Lebereiitziindungen 
charakteristischen trockenen, anhsllenden , (juä- 
lendeu Husten, behandelte ich glücklich mit 
Calomel, dem ich reanlvirende Sslze und dann 
Kxtr. Geutiaiiie mitBxtr. Taraxaci in bedeutenderer 
Dosis folgen Hess. Kin Weinsäufer von 50 Jahren 
bekam ela Gesichtarothlaiif mit gastrischen Be- 
schwerden und Fieber. Das Fieber wie die Ge- 
schwulst hatte den Charakter der Atonle. Ich 
verorduete zuerst ein säuerliches Abführmittel, 
und zum Getränk Limonade mit etwas Wein. 
Die Geschwulst Hess ich mit warmem Kampheröl 
bepinseln. Hierauf Hess ich noch eine Mixtur 
alt Snlr. Minder, und Opium nehmen. Er war 
baM hergestellt. Calomel wäre hier Gift ge- 
wesen. 

Einen Fall von lange anhaltenden , unregel- 
mässig periodischen, änsserst heftigen Kopf- 
schmerzen hatte ich Gelegenheit bei einem Snlz- 
aleder zu beobachten. Nachdem viele Mittel, 
nnd selbst die A u t e n r i e t h’ sehe Salbe auf 
den geschonten Scheitel , umsonst waren ange- 
wendet worden, wurde die Heilung durch den 
Gebrauch von Calomel mit Opium bis znm Ein- 



tritt des Speichelflusses bewirkt. Dieser rheu- 
matische Kopfschmerz ist einheimisch in unserer 
hohen, freien, rauhen Gegend ; eine besondere 
Veranlassung fand aber liier Statt. ’ Der be- 
treffende Kranke, ein Mann von etlichen uud 
40 Jahren, hatte nämlich die Gewohnheit an- 
genommen , früh Morgens aus dem dampfenden 
Siedhaus, triefend von Schweins, an den im Hof 
der Saline stehenden Brunnen zu gehen, Bich 
zu waschen und den Kopf eine Zritlang unter 
die laufende Röhre zu halten. Kaltwasserkur! 

März. 

Witterung. Bi« zum 25-, mit Ausnahme »ehr weniger 
klarer aber kalter Tage, war der Himmel t« üb und die 
Temperatur niedrig. Vom 4- bi* 8. liel eine ungeheure 
Menge von Schnee, der gricen 14 Tage auf den Feldern 
liegen blieb. Vom 25. bis Hude des Monat* war es Mit* 
tags ziemlich warm. Der Barometer stand beinahe immer 
tief. Die Winde batten zu Anfang mehr die Bildliche uud 
wentticlie, »piiter die uoidliclia Richtung. 

Zu Anfang des Monats hatte Ich wenige akute 
Krankheitsfälle zu behandeln. Um die Mitte 
kamen entzündlich - rheumatische AiTektionen 
ziemlich häufig vor; mehr uud mehr aber ge- 
sellte sich etwas Gastrisches hinzu. Die Kranken 
wurden mit einem Frost befallen, ihm folgte 
Hitze und sogleich auch ein sehr akuter stechender 
Schmerz, der seinen Ilanptsitz unter den kurzen 
Rippen, meist rechterseits , hatte, aber vorn 
uud hinten an den Rippen herauf hieb ver- 
breitete. Die Lebergegend und das Epigastrium 
war augeschwoUen , gespannt , heiss , für die 
Berührung sehr empfindlich. Die Haut war 
trocken, die Zunge ebenfalls etwas trocken, 
mehr oder weniger belegt, der Durst wär gross, 
der Appetit fehlte ganz , der Geschmack war 
bitter, öfters erbrachen sich die Kranken gleich 
Anfangs einigemal; hie uud da warfen sie et- 
was Blut aus; der Puls war frequent, hart, 
nicht voll. In den zwei Fällen, wo ich zur 
Ader Hess, hatte das Blut eine wiewohl nicht 
bedeutende Cruatn phlogistica von safran- 
gelber Farbe, nur mit dem dünnen, ge- 
ronnenem Eiweiss ähnlichen, gnllertnrtig durch- 
scheinenden , Häutchen überzogen , wie cs bei 
rheumatischer Diathesis gewöhnlich vorkommt. 
Eiue ähnliche Krankheit habe ich im mrd. 
Corresphi. 1. N ro. 2(1 beschrieben, uud war doit 
der entzündliche Antheil der überwiegende. Die 
Behandlung war einfach. Blutegel t baten herr. 
Hebe Dienste, ihnen Hess ich Kesnlventia und 
Evacuantia, in verschiedenen Formen pud Gaben, 
je nach den Umstäudeu, folgen, nur einmal 
wandte ich Calomel an , wo Dämlich das roth- 
laufartige Fieber, sich der Lcberentzünduug 
näherte. 

Von Brustwassersueht hatte Ich mehrere Fälle. 
Die Digitalis bewirkte In einem derselben , wo 
die Wasserinfiltration des Zcilgewcbs enorm 
war, in wenigen Tagen unter starker Unruhe 
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ein völliges Verschwinden der Geschwulst. Ab- 
führmittel, besonders Rheum, vollendeten die 
Kur. Ueberhaupt , so vortrefflich oft Digitalis 
wirkt, so häufig schlagt sic mich fehl und ist 
nicht au ihrem Platz. Die resolvfreud - abführende 
Methode fuhrt daun oft zum Ziel. Mim unter- 
suche immer den Unterleib und die Verhältnisse 
der Verdauung genau, lind man findet gewiss 
oft den Grund der Krankheit in Störungen des 
Verdauungs- und Blntliereilungsprozesses und 
seiner Organe. In solchen Fällen aber kann 
die Digitalis nie nützen und muss nothwendig 
sehr schaden. 

Bei einem '/jährigen Kinde, das einen Katarrh 
mit Firher hatte, brachen Konvulsionen aus. 
Die Vollsaftigkcit des Kindes, sein rotlies Ge- 
sicht, der volle, harte l’uls llessen mich über 
die Natur dieser Konvulsionen nicht lange in 
Zweifel. Blutegel hinter die Ohren, Essig- 
klyslierc und eine Mixtur mit Nitrum, die 
später repetirt wurde, waren die Mittel, unter 
denen das Kind genas, die Konvulsionen kehrten 
nach der Anwendung der drei Blutegel nur noch 
einmal ganz schwach wieder und blieben dann 
ganz aus. Die in Ueberfiillung des Gehirns mit 
Blut begründeten Konvulsionen sind meinen Er- 
fahrungen nach bei Kindern die häufigsten. 
Auch Znngerl sagt in seinem Schrlflchen : 
die Konvulsionen Im kindlichen Alter: „Alle 

Konvulsionen für Symptome der Schwäche zu 
halten, ist eine hie und da noch gangbare, aber 
theoretisch und praktisch sich als irrig dar- 
stellende Ansicht." 

April. 

Witterung;. Du» ernte D' »tlel He* Monat« war bei 
xiemlicb hohem Barometerstand angenehm wann, der 
Himmel war heiter. In den zwei letzten Dntt< In wur 
die Kälte eutpündlirh. der Himmel Hübe, beinahe täglich 
fiel Schnee oder Regen , der Barometer stund tief. Die 
Winde kamen hauptsächlich von N. und .MV. 

Der Charakter der Krankheiten hlieh der- 
selbe wie bisher, und war der rheumatisch - ent- 
zündlich - gastrische, oder rotlilaufärtige. Ein 
50 jähriger robuster Bauer bekam eine Angina 
erysipelacea parotidea, die er Anfangs durch 
Schwitzen vertreiben wollte. Als er nichts 
mehr schlingen konnte, wurde ich gerufen. Der' 
ganze Rachen war zngeschwollen , die Parotis 
und die ganze rechte Seite des Halses bis unter 
das Manuhrium sterni war ebenfalls rnthlauf- 
artig angeschwollen; die Zunge bedeckte ein 
dicker weissgelber Schleim. Der Puls war 

mässig frequent, nicht hart. Ich flösste ein 

F.meticuin ein, es wirkte, der Kranke erbrach 
schleimige Massen, die Geschwulst fiel etwas 
und er konnte schlingen. Die Parotisgesrhwulst 
blieb gleich. Ich setzte 12 Blutegel an die- 
selbe und verordnete ein Decoct. Rliei mit Tart. 
tartaris. Am dritten Tag verordnete ich wieder 
Blutegel auf dieselbe Geschwulst ; sie nahm 



ab, allein nua dem Hals kam eine ausserordentlich 
stinkende jauchige Flüssigkeit durcii Aufräuspern, 
die Zunge war sehr dick belegt. Ich verordnete 
mich einmal Rheum, und ein Gurgelwasser mit 
Salpetersäure. Die Geschwulst nahm wieder 
etwas zu, fliiktuirte jedoch nicht, die Kräfte 
sanken. Ich verordnete, trotz dem Zuugenbeleg, 
ein Der. rort. peruv. mit Salzsäure, und legte 
ein II arzpflaster auf die Geschwulst; den Tag 
darauf liess ich sie öffnen, obwohl sie nicht 
eigentlich fliiktuirte und w jeder eingefallen war ; 
ich vermut bete eine Kommunikation mit dem 
Rachen, nus dem die Jauche kam. Nachdem die 
nicht verdünnte Haut durchschnitten und die Wunde 
auf der llolilsoude noch etwas erweitert worden 
war, stellte sich eine grosse Höhle dar, aus 
welcher mehrere Esslöffel voll eines rotlihrannen 
aashaft stinkenden aufgelösten Bluts kamen; 
von Eiter floss nichts ans. Den andern Tag 
kamen abgestorbene Stücke von Muskeln aus 
der Wunde, die einen furchtbaren Gestank ver- 
breiteten, von Eiter hatte sich keine Spur ge- 
bildet; die Sekretion im Hals dauerte fort, und 
stand deutlich in Verbindung mit der gangränösen 
llöhle ; mun drang mit drr Sonde mehrere Zoll 
huch und tief, bis hinauf zum Processus mastoid., 
der berührt werden konnte, ober die Sonde 
nicht schwarz färbte, bis gegen das Sternum 
hinunter, und bis gegen den Pharynx hinein,, 
durch weiches abgestorbenes Muskrlflelsch. Der 
Kranke erhielt stärkende, nutiseptische Mixturen, 
Gnrgelwasser und Einspritzungen, allein es 
bildete sicli ulte eine Spur von Eiter, die Kräfte 
sanken, und der Kranke starb einige Tage 
darauf, ungefähr am zwölften Tage von Aufangder 
Krankheit. Die Sektion wurde, wie immer bei 
uns, nicht gestattet. Hätten viellelchj Einschnitte, 
die gleich von Anfang an in die rollilaufartige 
Geschwulst gemacht worden wären, wie Einige 
heim Rothlnuf überhaupt vorgeschlagen haben, 
den Brand, wo nicht verhindern, doch nach 
Aussen determiniren können ? Irh habe dies» 
noch nie versucht , lind erinnere mich auch 
keines Falles, in welchem mich die gewöhnliche 
äusserlich« lind innerliche Behandlung des Roth- 
lau fs im Stich gelassen hätte, leb erfuhr später, 
dass der Kranke, von dem die Rede ist, einige 
Zeit vor dem Ausbruch seiner Krankheit auf 
der rechten Seite gegen das Ohr hin, wo die 
Geschwulst sich nnchher zeigte, und drr Brand 
sich entwickelte, dumpfe Schmerzen geklagt 
habe, und ich vcrmullte darin schon den An- 
fang des zerstörenden Uebrls. Gliederschmerzen 
in hohem Grad soll derselbe in frülieren Jahren 
von Zeit zu Zeit unterworfen gewesen seyn. 
Wie geneigt der rothlnufartige Prozess ist , in 
Brand überzugehen, ist beknnnt, darum sind 
auch Mittel, welche die Zersetzung des Bluts 
herbeiführen , schädlich , darum erregt tiueck- 
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Silber so schnell Speichelfluss, und ich knnn 
nie für Quecksllbereinreibuugeu im Ruthlauf 
•Ultimen. 

Hie und da wurden kleine Kinder von ent- 
zündlichem Katarrh befallen, und die antiphlo- 
gistische Methode war angezeigt. Bei einem 
?jalirigen Mädchen beobachtete ich nach schnellem 
Verschwinden der Achoresdie Kasern mit heftigem 
rothlaufartigem Kicher. Kvacuantin wurden mit 
Krfolg angewendet, der Ausschlag srliupp.'e 
sich nach acht Tugen ab, die Zunge reinigte 
sieb, das Fieber verschwand, doch kehrte es 
noch einige Tage des Abend*' wieder und die 
Kleine schrie dnnn einige Stunden über heftige 
Schmerzen im Bauch, ich verordnete einige 
Pulver von Calomel in kleinen Düsen mit Kxtr. 
Cicutee. Hierauf Hessen die Schmerzen nach, 
das Fieber hlieb ans, und nur eine grosse Apathie 
war an dem Mädchen noch mehrere Wochen 
nachher zu bemerken. Ich Hess neben nährender 
Kost etwas Wein geben, und das Kind erholte 
sich vollkommen. Die Essers ist überhaupt oft 
eine bedeutende Krankheit, wenigstens ein be- 
deutende* Symptom; so sah irli ebenfalls diesen 
Winter bei einem 3 jährigen Mädchen nach deren 
Verschwinden ohne Abschuppung vollkommene 
Gelbsucht entstehen , w elche übrigens einigen 
starken Gaben von Calomel wich. 

Mai. 

• * £ pVl - ' - 1 * - Jr 

Dr* pr*te üritt'l des Monats war kalt und trnrken , 
lk Vf^rUlion blieb ganz zurück , dann wurde es mn*«ig 
warm und feucht, and die Natur entwickelte aicli sehr 
schön um! vollkommen ; die Blnthe der Obstbiiumc nahm 
zu Ende des Monats ihren Anfunic und war ausnehmend 
reich. Der Barometerstand bestand ig niedrig. Die Wind- 
richtungen waren hanpfsä« Mich W. und N. Mehrere 
Sihi mr und Gewitter, die vuu W. kamen, richteten keinen 
Schaden au. 

Der Charakter der Krankheiten ist bei einer 
mittleren Zahl von Kranken der gastrisch ent- 
zündliche. Zn Anfang des Monats hatte ich eine 
reine Lungenentzündung zu behandeln. 

Ein robuster Metzger von 25 Jahren bekam 
einen Frust, dener mit einer Bmiteille neuen Wein, 
die er schnell austrank, vertreiben wollte. Bald 
darauf bekam er heftige Dyspnoe , die Adern 
des ganzen Körpers schwollen au, und er drohte 
zu ersticken. Ein Aderlass, der sogleich unbe- 
stellt wurde, erleichterte ihn, aber noch zwei- 
mal an diesem Tag musste derselbe wiederholt 
werden. Aiu 3. Tage wurde zum vierten Mal 
ein reichlicher Aderlass gemacht, und am 5. 
Hess ich wegen pleuritisrher Schmerzen zwölf 
Blutegel setzen. Die übrige Behandlung be- 
stand in antiphlogistischen Mixturen, Cnlomel, 
Ozym, simpl. zum Getränk, und Wassersuppen. 
Am 7. T age trat vollständige Krisis ein. 

GegenEndedesMnnats bekam ein jungerZimmer- 
roann einePeripneumonia bkliosa. DusBlut, welche« 
abgelnsscn wurde, hatte eine gelbe C’rusta 



phlogistica. Die Krankheit entwickelte aich 
regelmässig , er Hess aich aber nach einigen 
Tagen in seine mehrere Stunden entfernte Heiniath 
bringen und ich erfuhr nichts mehr von ihm. 

Mehrere Kinder bekamen einen entzündlichen 
Katarrh. Gerne stellten sich hiebei Kongestionen 
gegen den Knpf ein, wodurch Betäubung und 
Schlafsucht veranlasst wurde; Blutegel auf die 
Brust und hinter die Ohren, Nilrutn und Calomel 
waren die Medikamente, die ieli mit Erfolg an- 
vvandte. Bei zwei dieser Kinder fieng mit dem 
Eintritt der Krisis, welcher durch einen ge- 
sunden Schlaf bezeichnet wurde, ein Ohr zu 
(Hessen an ; gerade diese hatten bedeutende 
Kongestionen gegen den Kopf, und der eine 
27jährige Knabe klsgte häufig während der 
Krsnkheit über Schmerzen Im Kopf in der Mähe 
des Ohrs, welches ntclilier floss. 

Juni. 

Bis cum 23. war die Witterung angenehm, warm, 
trocken; der Barometerstand war drr mittirre. Vom 
24. au tiis an F.ndr des Monats war es kalt, der Barometer 
fiel, hie und do liottru wir etwas Regen, heftige Winde 
und sugar Min me. Die Richtung des Wiudea w ar meist 
von N. 

Der Charakter der Krankheiten war der 
gastrische; zu Ende des Monats, wahrscheinlich 
in Folge des Wltlernngseiiiflusses waren Rheu- 
matismen an der Tagesordnung. Ein gnstriseb- 
verminuses Fieber befiel hesonders etwss ältere 
Kinder, nnd durch evncuirende Mittel wurden 
Spnlilivüriner und Ascariden mit einer Menge 
von Schleim entleert. Hier zeigt sich die 
gastrische Methode am evidentesten in ihrer 
Wahl heit, und ich riskirees, von Hahnemann 
und Cousorten für einen „ Fegarzt “ erklärt 
zu werden. 

Eine Peritonitis beobachtete ich hei einer 
42jährigen Frau, deren Menstruation unregel- 
mässig, sehr abundant war uud gerade wieder 
nnfgehört batte, als die genannte Krankheit 
anftrat. Blutegel uud einulsive Ahführuiigsmittel 
führten die Genesung herbei. Der Bnitcli ist 
übrigens" such nach dem Verschwinden des 
Fieber* und In der Reconvalescenz immer noch 
etwas anfgetrieben und teigig nnziifühlen. 

Von rheumatischen Formen kamen vor ein- 
fache Muskelrheiimatismen, rheumatisch • perio- 
disches Kopfweh, rheumatische Diarrhöe, und 
rheumatische Augenliedereiitzündungen. In einem 
Fall war die periodisch - rheumatische Diarrhöe, 
mit der zugleich die AiigeiiHedcrentziindung, 
die eheiifalls Abends und Nachts exarerhirte , 
so heftig, dass Stückchen der Schleimhaut des 
Darinkanals mit dem Stuhlgang nbgiengen, von 
denen eitles über einen Zoll laug und breit war, 
nnd der Mastdarm vorfiel Pulver von Opium 
nnd Ipecncuanka besänftigten das Fr bei. das 
übrigens In gelindem Grad noch fortdauert ; der 
Mastdarm ist von selbst mit Nachlass des Zwangs 
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und der Diarrhöe zurückgegangen. Ich erlaube 
mir hierauf eine Abhandlung de» Dr. Ward rnp 
aufmerksam zu machen , die ich im ersten Heft 
dieses Jahrgangs von iiehrends Journalistik 
des Auslands gcleseu habe. Kr sagt nämlich, 
und beweist es mit seinen Erfahrungen , dass 
der Vorfall des Mastdarms gewöhnlich keine 
ursprünglich örtliche Krankheit sey, sondern 
Folge von Krankheiten des Darmkannls über- 
haupt, namentlich von Verschleimung, und dass 
also in der Regel keine örtliche, sondern eine 
allgemeine, die Ursache bekämpfende Behandlung 
einznleiten sey. So sey es Ihn geglückt , sehr 
alte Vorfälle ohne alle örtliche Behandlung zu 
heilen. Das Periodische ist dem rheumatischen 
Prozess eigen , und eine solche Periodlcität ist 
keine Fcbris larvata und wird nicht durch China 
geheilt, wie ich oft beobachtet und In diesen 
Blättern schon ausführlicher angegeben habe. 
Eine Helkosis, bei der ich auch keine andere 
Ursache, als rheumatische Dlathesis auffinden 
kouute, heilte ich durch anhaltendes Fortgehen 
des Chinins und der Abkochungen der Rinde 
mit Schwefelsäure , sowie durcli die äussere An- 
wendung eines etwas reizenden Verbands ' und 
weinigt-aromatischer Umschläge. Das hektische 
Fieber, das schon vollkommen vorhanden war, 
verschwand zusehends unter dem Gebrauch der 
China, und die antiphlogistische Methode wäre 
hier unbedingt schädlich, die evaeuirende , so- 
genannte blutreinigende aber gewiss mindestens 
unzureichend gewesen. 

N a ch t r a g 

zu dem in Nro. lt. und 12. des Correspbl. 
enthaltenen ärztlichen Bericht 
von Dr. Kmuns in Haltenhcrgntctten. 

Einige biostatische Verhältnisse der 
Bevölkerung Niederstettens. 

Vom Jahr 18 

Verhältnis* drr' Geborruen zu den Gesturhenm, bei 
Protestanten, 1:0,73, bei Katholiken, 1 . 1 . 1 . bei Judt*u,l:0.75, 
der Gcaaiiimlbevölkeraiig, 1:0, 82. Verhältnis* der Ge* 
horeneo zur Bevölkerung, hei Protest , 1:38, hei Rath , 
1:36,2 . bei Juden, 1:48, der Genammtbev. , 1:36,35, Ver- 
hältnis« der Familien zur Bevölkerung , bei Prüfest. , 1:1.50 , 
bei Rath. , 1:4,59, bei Juden, 1:4.68. der Gesaiumtbev., 1:4.69. 
Verhältnis* der Gestorbenen zur Bevölkerung, bei Protest., 
1:53,63, bei Rath., 1:13,81, bei Juden, 1:64,, der Gc* 
santmtbev. , 1:44.06. Verhältnis* der im ersten Eebeii'jahr 
Gestorbenen zu den Gestorbenen überhaupt , bei Protest., 
1:3,11, bei Rath. , 1:5,5, bei Juden, 0, der Gcsamn»tbev. , 
1:3. Verhältnis! der vou 60 Jahr und darüber zur Zahl 
der Gestorbenen überhaupt, bei Prote*t.. 1:3,79, bei 
Kalb, 1:3.66, bei Juden, 1:3, der Gesaninitbevolkerutig, 1:3. 

Diese Verhältnisse eines einzigen Jahres 
stimmen sehr mit denselben einer 10jährigen 



Periode überein. Am günstigsten stellten sich 
immer hier, wie fast aller Urten dicae Ver- 
hältnisse unter der jüdischen Bevölkerung, ln 
ihrer Sorgfalt für die Neugebornen und Säuglinge, 
der sorgfältigen Pflege ihrer sehr geehrten Greise 
und ihrer Kranken, bei einem Im Allgemeinen 
einfachen, nüchternen und wenigstens heim 
männlichen Geschlecht so tliätlgen Lebensart 
ohne die Naclitheile schwerer und gefährlicher 
Arbeiten , mögen wohl die hcnchtuogswertliestea 
Grunde liegen. Im ersten Lebensjahr starb In 
diesem Jahre gar kein Kind bei den Juden, 
die meisten dagegen bei der ärmeren Klasse 
der Bevölkerung der Katholischen, deren An- 
zahl daher auch jährlich ahnimmt ; dazu trägt 
jedoch auch der Abgang manches alten unver- 
heiratheten fürstlichen Dieners viel bei. 

Merkwürdig ist, dass sich im Ganzen der 
Bevölkerung dieses einzelnen Ortes auch die 
Verhältnisse zeigen, wie sie besonders über 
Lebensalter, Geburt- und Sterbfälle in fast 
sämmtlichen Oberämtern der Tauber, Jait und 
des Kochers angegeben werden , überall die 
Zahl der Alten bedeutend (am grössten unter 
allen Oberämtern im Oberamt Mergentheim,) 
überall geringe Sterblichkeit, aber eben so ge- 
ringe Zahl der jährlichen Geburten. 

Es ist zwar hier nicht der Ort zu zeigen, 
wie nützlich biostatische Berechnungen über- 
haupt sind, oder seyii können, noch weniger, 
wie sie augestellt werden sollen , doch darf ich 
mir erlauben, ineiue verehrten Herrn Kollegen, 
welche zu Zeiten solche Nachrichten in diesem 
Blatte gehen, zu bitten, immerauch zugleich 
die propnrtiouelleii Zahlen, oder diese allein, 
aiizuführen , um dem Leser ohne vorherige lange 
Berechnungen Vergleichungen mit andern Orten, 
Gegenden oder Zelten möglich zu machen , 
welche allein diese Sache interessant und 
nützlich machen können. ^ 



Lähmungen etc. geheilt durch 
N u x v o in i c a. 

Von Thierar 2 t Eng! er in Ehingen a. d. D. 

Ein Stutenpferd , Mcklenburger Ra?e, Reit- 
schlag, 15 Jahre alt, von reizbarem Temperament, 
ward im vergangenen Frühjahr geraume Zeit 
bedeutend rossig, der Eigenthüiner nber wollte 
es nicht belegen lassen, und so wurde dasselbe 
nach einiger Zeit ungewöhnlich traurig, verlor 
die Fresslust, der Bauch war aufgezogen, und 
es konnte in sein-m Stand nur mit Gewalt hin 
und her gebracht werden. Ich wurde gerufen 
um den Zustand dieses Pferdes näher zu unter- 
suchen und nöthigenfalls zu behandeln. 

Bei meiner Untersuchung am 15. April fand 
ich ausser dem bereits angegebenen die Binde- 
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baut des Auges stark geröthet, ebenso die 
Sch n e i d e r äche Schleimhaut, heissen Mund, 
vollen, harten, in der Frequenz jedoch nicht 
sehr veränderten Puls, unlühlbaren Herzschlag, 
Aeusserung von Schmerz auf den Druck der Hand 
In der Nierengegend , trockenen schwärzlichen 
Mistabsatz, ziemlich braungefärbten Harn, im 
Gehen wurden die Hinterbeine gleichsam nachge- 
schleppt. Die bereits angegebenen Merkmale gaben 
mir dieludiration zu einem antiphlogistischen Ver- 
fahren im Allgemeinen, leb zapfte daher ti — 7 
Pfund Rlut ab, gab Salze mit Oel und Schleim. 
Die oben bemerkte Schmerz - Aeusserung in der 
N/ereiigegrud und der gespannte, schleppende 
Gang Hessen mich nn einer entzündlichen Con- 
gestion in den Nieren nicht zweifeln, ebenso 
meinte ich, es mochte rin entzündlich rheumatischer 
Zustand in den Muskeln der hintern Extremitäten, 
Statt finden. Ich liess die eben genannten Stellen 
mit lauem Weinessig iifters waschen und frottiren 
aber es blieb diess ohne Erfolg. 

Am 1!». April. Der Appetit hat sich bereits wieder 
eingestellt und der allgemeine phlogistisrhe Zu- 
stand sich gehoben, der Schmerz in der Nieren- 
gegend ist ebenfalls nicht melirso bedeutend, allein 
der Gang schwankender als je, die Hinterbeine 
können nur mit Mühe fortbewegt werden, einen 
Reiter erträgt das Pferd gar nicht mehr, da es 
schon beim in den Bügel Stehen zusammen zu 
stürzen droht. 

Jetzt verordnete ich flüchtigreizende, spirituöse 
Einreibungen der Lenden und Uinterfüsse. 

Am 22. April. Das Pferd wollte ich aus 
seinem Stall herausführen lassen, aber kaum 
wallte man es etwas rückwärts thun, so stürzte 
es mit den Hinte rtheileu zusammen, raffte sich 
zwar wieder auf, konnte aber nur mit grosser 
Mühe und Vorsicht in seinen Stand zurückge- 
bracht werden. 

Patient ist nun entschieden Kreuzlahm. Ich 
zog ihm zwei Setnceen rechts lind links nuf der 
Gruppe, liess diese drei Wochen stecken, ver- 
mehrte den Reiz derselben durch öfteres Be- 
feuchten mit Tinct. Cantharid. Nach Vcrfluss 
Von etwa 5 — 6 Tagen konnte das Pferd wieder 
einige Schritte geführt werden, aber diess musste 
«ehr vorsichtig geschehen, ja es besserte sich 
im Verfloss obiger Zelt dermnsseu, dass es in 
die Schmiede geführt werden konnte, woselbst 
die Setnceen alle zwei Tage in der Nothwand 
gereinigt werden mussten. 

Am 9. Mai. Die Setaceen werden ausgezogen, 
das Pferd kann zwar laufen, aber mit sehr 
schwankender Nachhand, so dass man sich durch- 
aus noch nicht getrauen konnte es eiuzuspannen. 
Mit einem Knaben von 14 — 15 Jahren, der es 
spazieren reiten aollte, und der noch den Wärter 
als Führer bei sich hatte, stürzte es zusammen. 



An einer radlcalen Heilung verzweifelte Ich nun 
gänzlich. 

Herr Oberamtsarzt Dr. Buzorini, dem ich 
dieaen Fall erzählte, ermunterte mich, die All- 
wendung des Strychnin oder der Nuz voniica in 
steigenden Gaben zu versuchen. Ich wandte 
diese Mittel wie folgt an t 

Den II. Mai. Strychnin! pur. gr. j. mit Snccli. 
laclia 3/d. Den 12., keine Veränderung. An 
diesem Strychn. pur. gr. ij. wie oben. Da das 
Strychnin hei fortgesetzten und steigenden Gaben 
zu kostbar werden würde, nahm ich meine Zu- 
flucht zu der bedeutend wohlfeileren Nux voniica 
und zwnr: 

Den 13 Mai. Pulv. nuc. vnmic. 3/3, den 14. 
von dien derselben Jij., den 15. 50 Gran, den IG. 
3j. Bisher ohne ühle Folgen. Das Pferd, das 
immer etwas traurig war, schien jetzt munterer; 
heim Gelign bemerkt man deutlich mehr Festigkeit. 

Den 17, und 18. Nue. vomic. 3j, den 19. eben- 
falls 5' v - Heute wurde Patient ciugespaiint , 
um auch wieder im Dienat sein Benehmen zu 
henhachten, liier wurde nicht im mindesten mehr 
ein Wanken den Hintertheils wnhrgenommen. 

Der Appetit vermehrte aicli zusehends, w ährend 
dem Gebrauch den obigen Mediraments , und 
die Ernährung scheint durch das deutlich wahr- 
nehmbare Fettwerden sehr begünstigt. Den 
20. Mai. Pulv. nuc. vomic. 3V., den 21. 3ij., den 
22 . 3 W- 

Bisher habe ich nicht nur keine üblen Folgen 
wahrgeuominen, sondern der Erfolg war so gegen 
alle Erwartung, dass das Pferd heute das erste- 
mal zuin Reiten verwendet werden konnte, 
ohne dnss weder im Aufsteigen noch beim Reiten 
eine Schwäche des Kreuzes oder irgend ein 
Wanken der llintertheile wahrgenommen werden 
konnte. 

Der Gebrauch der Nux vnmira wurde trotz 
dem noch etliche vierzehn Tage fortgesetzt , 
und zwnr täglich eine Drachme. 

Jetzt wird es zu seinem gewöhnlichen Dienst, 
zum Fahren benutzt, und es können Tagereisen 
mit ihm gemacht werden, ohne iiu mindesten 
eine Spur von seinem vorigen parnlytischen Zu- 
stand im Kreuz wiihrnehmen zu können, und es 
ist die Heilung als vollkommen nnziinehineii. 

Ein zweiter Fnll den ich hier ganz kurz an- 
führe, Ist folgender: 

Ain 27. April wurde ich zu rineiii Pferd ge- 
rufen, das mit einem ganz leichten, gastrischen 
Fieber behaftet wnr, ich gab demselben Laxantien, 
worauf der Kraukheitsziistand sich. schnell besserte. 
Am vierten Tnge rief mau mich zum nämlichen 
Pferde eiligst wieder, dasselbe lug nuf dem 
Rüden, frnss sein Heu auf demselben, war 
übrigens munter Im Kopf, allein es konnte durch- 
aus nicht nnfstehen. Bei meiner nähern Unter- 
suchung ergab es sich, dass cs auf der rechten 
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Seite total gelähmt aey, oller Wahrscheinlichkeit 
nach in Folge eines apoplcctisclien Anfalls. 
Ich liess das Pferd in Säcke aufiiängen. zog ihm 
auf der rechten Seite an verschiedenen Stellen 
Setaceen. Nach zwei Tagen kann Patient zwar 
wieder frei stehen, allein keinen Schritt laufen. 

Ich reichte ihm Ntix vomica in den nämlich 
steigenden Gaben und bis zur nämlichen Quantität. 
Der Erfolg war erwünscht, am achten Tag 
konnte das Pferd aus dem Stall geführt werden, 
und es besserte sich dieser Zustand in der Folge 
wieder von Tag zu Tag , so dass auch dieses 
Pferd nun wieder zu seinem Dienst benutzt 
werden kann. 



Apotheker Zeller aus Nagold einen Aufsatz über 
Anwendung und Darstellung der MangannxycUdU 
salze. Der Herr Verfasser macht neben technischen 
Vorschlägen auch darauf aufmerksam, dass diese 
Salze nach den Erfahrungen des Herrn Professor 
Chr. G. Gin el in in seinem Werk über die 
Wirkungen der Metalle eine auffallende Wirkung 
auf die Leber äussern, und aus diesem Grunde 
sowohl, als auch weil sie sehr wohlfeil und leicht 
darzustellen seyen, von Aerzten berücksichtigt zu 
werden verdienen, um so mehr, als der Arznei» 
schätz wenige Mittel aufzuweisen habe, die gegen 
die Krankheiten genannten Organ*» gebraucht 
werden, und Gme Lin angebe, dass wenigstens 
das Schwefelsäure Salz bei Thieren in beträchtlichen 



ln Nro. 7. de« Currospondenzblattes nagt Herr Dr. 
Sicherer bei dem sub. Nro. IV. aufgezahlte n Falle, 
dieser Kranke*) habe drri Tage vor seinem Tod onanirt. 
Ala ieh diese* las, glaubte ich es bona fide. AI« ich aber 
nachher bei Nro. Vf. fand, datia auch dieser Kraukr als 
Onanist angenommen wurde, weil sich am sechsten und 
siebenten Tag frische Spuren im Hemde fanden, so ver- 
schwand mein Glauben. So gross auch die Zahl der 
Nfcrvenfieher ist , die ich aclion behandelte , so kann ich 
doch hierüber nichts bestimmtes aus Erfahrung sagen , 
denn in der Privat - Praxis erfahrt mau dergleichen selten, 
noch weniger von Landleuten hei Epidemien, und in den 
Krankenhäusern , deren Arzt ich war. halte ich Krankem 
Wärterinnen, die unaufgefordert dieses nicht sagen. Dem- 
ungeachtet veranlassen mich einige mir brkanutc Fälle 
zu der Frage: waren es nicht Pollutionen ? Waren diese 
nicht Beweis von dem Ergriffeuseyn des Hirns? Wie 
selbst die kleinsten Kinder bei Hirncnlzunduug gewöhn« 
lieh mit einer Hand an die Genitalien drücken, ao sähe 
ich dieses öfters bei NervenfieberLranke«. Sollte nicht, 
wie hei den Erhenklen, wahrend sulzigrr Erguss über 
das Gehirn entsteht, welcher auch hei Nro. VI. gefunden 
wurde, eine Pollution stattfindet, gleiches Ergriffener yn 
des Hirns gleiche Wirkung haben ? Zudem wissen wir, 
dass in der Reconvalescenz vom Nerven fiehrr der Br- 
gnttungsli icb ungewöhnlich gesteigert ist, wozu dm I» 
nothweudig der Grund schon in der Krankheit gelegt 
Worden scyn mus. Schon der Gesunde träumt hei der 
Rürkenlage mehr, bekommt eher Pollutionen . sollte dieses 
nicht auch bei dem mit dem Hinterhaupt wie an das Bell 
angenagelten Nerve iifieberkranken stattfiuden ? ln drr 
Reconvslesrenz von Nervenfieber hörte irh schon hie und 
da über Pollutionen klagen , sie zog sich gewöhnlich da- 
durch in die Länge. 

Ich gluulie hierauf aufmerksam machen zu müssen, 
weil, wenn meine Ansicht richtig »st, es ein wichtige« 
Moment in Hinsicht der Diagnose des Grads des Ergriffen- 
seyns des Hirns und daher auch in Hiusiebt der Prognose 
ist 

Dr. Rierke, 

Ober Amtsarzt zu Stuttgart. 



Dosen vom Magen aus keine heftigen Wirkungen 
äussere. > 

Am kürzesten gehe die eisenfreie Darstellung 
des Schwefelsäuren Mauganoxydul's von statten, 
wenn man den Rückstand von der Chlorbercitung 
mit kohlensaurem Natrum niederschiage (wobei, 
wenn das Natron auf verschiedene male zugeteftzi 
werde , der Niederschlag immer weniger Eise* 
enthalte, jedoch nie ganz frei davon $cy) and das 
gefällte kohleusaure Manganozydul mit Schwefel- 
säure löse, jedoch so, dass ein Ueberschuat an 
Oxydul bleibe, mit welchem die Lösung eine Zeit 
lang (ligerirt werden müsse. Dasselbe enthalte 
immer noch etwas Kupfer, was sich,. «darauf mit 
Schwefelwasserstoff leicht nieder* chlagcn lasse. 



< gi ywm lrt ). 
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*) Hinsichtlich des ersten Kranken hat Herr T)r. Sicherer 
der Kedaktion Th atu mit an de mitgetheilt , welche es ausser 
Zweifel selten, dass diesrr Kranke Onanie getrieben hat. 



In Nro. 1 't des CorrespomleiiibUtte» für den 
Wilrtemberg’ichen Apotheker- Verein giebt Herr 



N a eh r I cb t e n- 

i *-*■ 

• •*!' 

Der Doktor der Medirin und Chirorj 
m a n n von Heilhrouu und der Candi — T — — 
und Doktor der Chirurgie lg. Ad. SAnft von Gmäod 
sind imrh erstandcuer Prüfung zur Ausübung der innern 
Heilkunde unterm 31. August von dem K. Med. Collegium 
ermächtigt worden. 

Nach erstandener Prüfung »ind dis Doktoren dar 
Mrdicin uud t'hiruigie, Carl Eduard Her w 
Schwaigern, Oberamts Brackenheim, uh!; u|M 
Prasslet von Ruppertshofen . Oberamt* Gtrabrono , üi 
Ausübung der Medirin, Chirurgie und Gebartshülfe , wMl 
der in Lorch praklicireudc Aizt Dr. Friedrich Adolph 
Christlich Von Uiilerloclicn , O bei amt« Aalen, jgy * 
Ausübung drr Geburtshulfe uuterm IS. September er- 
mächtigt worden. 

Stuttgart, den 25. September. In dem 15A3 I 
starkm Pfarrdorfe R i c d 1 i n g e u, Oberamt« Bohliitgr- 
24 Personen erkrankt , und zwar an der Ruhr 19» 
Srharlarlifirbr:- 5. — Die Ruhr bat de« rhrmni 
Charakter und ist bis jetzt uicbt bösartig. — In Geh 
lingen, Oberamt« Hall, ist ein gastrisch-nervöse« Fieber 
ausgebrochen, uud sind gegenwärtig 14 Personen davon 
befallen. , - ( ’-jlrfSf- 
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Aerztlicher Jahresbericht 

. vom Elals/ahr 18 ®*/*. 

Tu* Obtrsnhiarzt Dr. Keylcr ia Vsihingen. 

v,. . 

Nachdem «ich in den ersten Tagen des Monats 
Mai 1834 eine ungewöhnliche mit grosser Trocken- 
heit verbundenellitze (derR. Tlierm. stand meistens 
auf 25 — 28 Grad) eingestellt hatte, die den 
ganzen Summer über fortdauerte, nnd sieh einige- 
mal bis auf SO Grad R. steigerte, war man schon 
eioigermalsen auf den Genius morbornm vorbe- 
reitet; dieser musste unter den angegebenen 
Momenten seinem Grundcbarakter nach biliös 
werden. 

Den Anfang hiezu machten im Monat Juli die 
Brechrubren unter Kindern, die nicht selten tödt- 
lich endeten. Bei Erwachsenen bereiteten ent- 
zündlich galliclite Fieber, einzelne Gesichts- 
rosen . nervöse Frieselfieber und Brechrubren 
den L'ebergang zu den später sich allgemein 
entwickelnden Ruhrepidemien, die sich am Ende 
dieses Monats zuerst In der Gemeinde Horrheim 
zeigten, und hauptsächlich durch sehr häufige 
blutige, öfters mit Gslle vermischte Stuhlgänge, 
galliclites Erbrechen , heftigen Bsuchschmerz 
‘ und ausserordentlichen Tenesmus ausgezeichnet 
waren. 

Inden folgenden Monaten, August n. September, 
verbreitete siefr' die Ruhr über einen grossen 
Theil des Oheraintsbezirks; am ia- und exten- 
sivsten herrschte solche ausser der Stadt Vaihingen 
in den Gemeinden Ensingen, Horrheim, liolien- 
hasslnch , Unterriexingen und Unternberg. Der 
Gnindcharakter war gastrisch - biliös, seltner 
inflainmntorisch-rheumatiseh; auch unter dem Ge- 
flügel wurden rulirartige Erscheinungen, nament- 
lich bei aoichem das zur Mästung eingesperrt 
war , beobachte). * 

Im Allgemeinen gab es dreierlei Grade der 
Kraqkbeit: 



1. Die gewöhnliche Diarrhöe, wobei sehr 
häufige nässerichte oder gailichte Stuhlgänge 
ohne bedeutende Sehmerten erfolgten, uud welche 
durch jede erwärmende Theeart, Wein odee 
Branntwein mit Pfeffer ( ein beliebtes Voiks- 
mittel bei derlei Krankheiten ) gehoben wurde , 
was dann auch Veranlassung zum Missbrauch 
dieser erhitzenden Mittel in der eigentlichen 
Ruhr gab. 

2. Ute Brechruhr, welche sehr stürmisch auf- 
trat, eine Menge gallichte Stoffe per rinesin et 
hypeccatharsiu entleerte, and in wenigen Tagen 
sich entachfnk Diese Form war hauptsächlich 
Kiudern und hochbetagten Peraonen gefährlich. 

3. Die eigentliche Ruhr, welche sich durch 
lange vorhergehende Mattigkeit, Spannung der 
Präcordien , Mangel an Appetit, gelblieht be- 
legte ‘Zunge, Aufstossen und Ekel, seltner 
wirkliches Erbrechen eines schleimig! bitter« 
Stoffs, Schmerzen im Bauch, anfangs wässerichte, 
später blutige Stuhlgänge mit Steigerung der 
Schmerzen, und durch heftigen Tenesmus 
manifestirte. Die Stühle erfolgten 1« — 50 
mal in 24 Stunden; öfters war es nur ein be- 
ständiger Drang zum Stuhl, der die Kranken 
quälte, wobei nnr wenig Blut und Schleim er- 
folgte (die aogenannte Dyseateria sicca der 
Alten); der Bauch war dabei wenig gespannt, 
auf stärkern Druck empfindlich, die Harnsekretion 
vermindert, oft schmerzhaft; meistens waren 
es Diitfehler , besonders erhitzende Getränke , 
wodurch die Krankheit gefährlich wurde. 

ln therapeutfacher Beziehung leisteten im An- 
fang Brechmittel aus Ipeeacuanba , später ein 
Decoctum cac. ipecac. in gebrochener Gabe mit 
achleimigtr n Mitteln verbunden, nebst dem äusser- 
lichen Gebrauch von Ammoniurohaltigen Ein- 
reibungen und Laugenbäder die wesentlichsten 
Dienste. Gegen den heftigen Tenesmus wurden 
Stärkmehikiystire in Verbindung mit Ol. hyosc. 
eoct. mit grosser Erleichterung angewandt. 
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In Folge dieser verbreiteten Rühren bildete 
sieb im Monat Oktober an mehreren Orten ein 
biliös- nervöses Fieber ans, wobei öfters ent- 
zündliche Komplikationen besnmlrrs der Lungen 
verkamen , öfters war es auch ein Typhus 
dysentericus (.die schlimmste Komplikation); 
meistens wurden junge Leute und namentlich 
solche davon ergriffen, die früher von der Ruhr 
befallen waren, und nenn die Krankheit in die, 
Piiliertätsjahre fiel, endete sie gewöhnlich mit 
dem Tode. 

Neben dieser Krankheit kam in den Monaten 
Oktober und November der Klirumntisinus acutus 
unter jungen Leuten ungewöhnlich häufig vtvr; 
in der Kegel batte auch er einen nervösen 
Charakter, der sich hauptsächlich durch eine 
sehr lange Dauer der Krankheit zu erkennen gab; 
nie sicli überhaupt allen damals verkommenden 
Krankheiten ein nervöser Charakter aufdriirkte. 

Auch in den Monaten Dezember ilud Januar 
bildeten gastrisch -nervöse und rnucuse Fieber 
die llauptgattuug vorkommender Krankheiten , 
nur selten zeigten sich Katarrhfieber und Pneu- 
monien ; überhaupt war der Canalis alimentaris 
noch vorzugsweise feindlichen Angriffen nusge- 
netzt, so knmrn namentlich hänftg Dyspepsien, 
Tnnnina ventris und unregelmässige Stuhlgänge, 
gleichsam als Nachzügler der Ruhr, vor. 

Die Witterung war den Winter über meistens 
geliud, und der IL Thermoin. hei nie unter sieben 
Grad unter 0. 

Erst im Monat Februar entwickelten sich mehr 
gastrisch - katarrhalische Fieber, die besonders 
häufig in der Gemeinde Enzweihingen vorkamen 
und sehr hiitifig nervös wurden; eigentliche 
Nerven - und Schleimheber kamen jetzt weniger 
vor. 

In den Monaten März und April war die 
Witterung trocken und rauh , am Ende des 
letztem sogar kalt, es gab viel Schnee. Diesem 
Charakter der W'itteruug entsprachen auch die ver- 
kommenden Krankheiten. Katarrhfieber bildeten 
die Hauptklasse, die besonders Kindern gefähr- 
lich wurden; seltner waren Plcuresien und Pneu- 
monien, desto häufiger aber Metrorrhagien bei 
Schwängern und Gebührenden, so wie sufio- 
catnrisch - apoplrklische Anfälle. 

In diese Zeit fällt auch ein gegen sechs Wochen 
anhaltender Spasmus tonicus der beiden obern 
Extremitäten, dessen Geschichte ich hier kurz 
mitlheilen will. Eine Frau von 30 Jahreu, 
cholerischen Temperaments, zum drittenmal 
schwanger, in ihren frühem Schwangerschaften 
sehr mit Krämpfen des Unterleibs behaftet, be- 
kam im sielwnten Monat ihrer jetzigen Schwanger- 
schaft heftige anhaltende Krämpfe der obern 
Extremitäten, wodurch hauptsächlich dieExtens. 
digitorum ergriffen und die Finger gegen die 
Dorsalfläcbe der Iland gezogen wurden , was 



mit den heftigsten Schmerzen verbunden war; 
periodisch erstreckten sich dieselben auch auf 
das Zungen - Ncrvengeflecbt , so duss statt der 
Sprache oft Stunden- ja Tagelang mir ein Ge- 
acboalter hervorgebracht wurde; im höchsten 
Grad des Selimerzeus wällzte sich die Kranke 
auf dem liiidrii. Die Kraukbeit trotzte jeder 
Therapie; und es waren weder örtliche und allge- 
meine llliileotleeritogeM , noch das ganze Heer 
von krnmpfstilleiiden Mitteln vom Italdrianthee 
bis zur Blausäure und Datura hinauf, sowohl 
innerlich als auf euderuiatlscht; Weise ange- 
wandt, weder örtliche noch allgemeine Haut- 
reize durch scharfe Bäder etc. im Staude , die 
Krämpfe zu heben ; solche verloren airh viel- 
mehr ohne merkliche Krisen nlimählig vierzehn 
Tage vor der zur rechten Zeit und auf die 
normalste Weise erfolgten Niederkunft, mit 
Hinterlassung bedeutender Rigidität der Finger • 
und dem Unvermögen solche zu iicctiren. 

Ein besonderes ursächliches Moment konnte 
ausser der allgemeinen Disposition zu krampf- 
haften Affektionen nicht entdeckt werden. 

In den Monaten Mni und Juni d. J. gab et, 
des unbeständigen tegnerischeii Weiters vuu 
Ersterem ungeachtet, beinahe keine Kranke, 
und es herrscht von dieser Zeit an bis jetzt 
eigentlich gar kein Genius mnrhoriim. 

Legaifäile kamen im vorflossrnrn Jahre vier 
vor , wovon zwei tödtlirh waren. Der eine be- 
traf einen Sclimid in Sernhriiu, der iu Folge vnn 
Schlägereien an heftige Unetsrliuiigeu der Unter- 
leihsorgmie erlitt, dass der Tod nach Verfloss 
von 12 Stunden erfolgte. Die Sektiuu zeigte be- 
deutende Entzündung faat aller Uulerleihsorgane, 
mit rülhlichtcm Exsudat, und eine V« Zoll im Durch- 
messer hallende runde Oeffiiting im iutrslluo ileo 
mit Spuren von Sugillationeu iu deren Umfaug; 
Extravasat vom Inhalt der Gedärme war nicht 
vorhanden. Der zweite betrifft einen Schmuggler 
iu Weisaacb, der iu Folge eines in den Unter- 
leib erhaltenen Schrot- und Pfnstenschusses , 
wodurch der Darmkanal an mehreren Stellen 
durchlöchert wurde, narb 24 Stunden atarh. 

Die Zahl der im hiesigen Oheranitshezirk Ge- • 
borneo beträgt — 859 worunter 30 künstliche 
Geburten lind Nachgehurtsiösungeii vorkamen. 
Die Gesanimtznlil der Gestorbenen ist Ml hei 
einer Bevölkerung von ungefähr 20.000 Seelen. 



Bemerkungen 

ft QU 

der Praxis und für die Praxis. 

Von Oberamtaarzt I)r. B o d tu mii 1 1 c r in üniünd. 

Die Zeit , das beste und sicherste Hei! mittel. 

Ich suche durch diese Abhandlung nicht «Ten 
Selekt der Heilmittel zu vermehren, aber auf 
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einen bei dem Hellnngsgeschäft so wesentlichen, 
Ton der Natur seihst vorgeschrieheneii , Ton den 
Acrzten nicht Immer gehörig berücksichtigten, 
Ton den Kranken aller Art aber perhorrescirten 
Gegenstand aufmerksam zn machen, nämlich 
die Zelt, und diese ja der angelegensten Be- 
rücksichtigung zu empfehlen. Leider geschieht 
diese Vernachlässigung gewiss nur zu oft zur 
Strafe der Kranken, und gewiss nicht zu Ver- 
mehrung des Itnhines der Aerzte, wie wir diess 
täglich wahrnelimen können. 

Der Arzt besucht den Kranken, untersucht 
sein beiden und seinen übrigen Zustand , er- 
kundiget sich narb den ungünstigen Einflüssen , 
Teraninssemleii Ursnchen , der vnrnnsgegangenen 
Lehensweise, findet und erkennt das Gesuchte 
und kommt endlich zur Therapie. Wie häufig 
geschieht es hier aber, besonders auf dein 
Lande, dass der Arzt bestimmt wird, oder sich 
bestimmen lässt, diese nicht so einzurlchten . 
dass sie die Hruiüliiingcii und Bestrebungen der 
Natur unterstützt, ihre Thätlgkelt ermisslgt, 
steigert, umändert, Ihr die rechte Kichtiing an- 
weist oder sie nbleitet; die schädlichen Ein- 
flüsse gehörig beseitigt . alles die Krisis Be- 
günstigende annrdnet, und diese somit fördert 
und sichere Heilung herbeiführt, was in de{ 
Kegel, wenige stürmisch dringliche Formen aus- 
genommen, mit ganz blanden und einfachen 
Mitteln erzielt würde, wenn man nur die Zelt 
ahwartet, die die Natur nach der Individualität 
der Krankhrit und des Krnnken, nach Jahres- 
zeit und andern Einflüssen zur Krisis sich fest- 
gesetzt hat: sunderii statt diesen zwar lang- 
samem ruhigem Gang, den uns die Natnr vor- 
scbrelht . zu beobachten , w ill der Arzt mit 
Sturineseile die Krankheit kurieren, um den 
Kranken schnell von dem lästigen Feinde zn be- 
freien , sich Ehre und Ruf zu erwerben, oft 
auch ans edlprn Gefühlen; denn die Krnnken 
sind einmal mit diesrm ruhigen und langsamen 
aber gewiss sichersten Gang der Kur nicht zu- 
frieden, sie bestürmen den Arzt mit allen 
möglichen Klagen und Hilten aller Art mu 
schnelle Heilung, was dein gefühlrollen Arzt, 
und diess soll er sevn, oder seinen Beruf auf- 
geben. gewiss höchst unangenehm berührt. 

Ist der Arzt nun nicht fest genug in seiner 
pathologischen und therapeutischen Ansicht, ist 
er nicht fest genug in seiner Praxis nnd fürchtet 
durch Zögern sein Zutrauen zu vrrlieren, oder 
wird er endlich von einem falschen , missver- 
standenen Mitleiden hingerissen; ao eröffnet er 
alle Batterien officineller und nicht officineller 
Mittel, um nuf die Krankheit, aber damit auch 
anf die gesunde Organisation des Körpers los- 
znstür'men. Alle OefTiiungen des Körpers werden 
zu Transfuslons- und Abzugs-Kanälen iür Arznrlen 
und pathologische Stoffe in Anspruch genommen, 



Mund, Nase, Haut und After müssen diesen 
Zwecken dienen, man bestürmt alle Se - und 
Ezcretlnnen , um schnell, nnd oft gegen den 
geregelten Gang i!er Natur den KrnnkheitsstofT 
aus dem Körper zu schaffen. Blut muss fliessen, 
kehl Stückchen Haut darf ganz bleiben , und ge- 
lingt endlich diese heroische Kur, so ist der 
Kranke ein wahres Marterbild ein „ecce 
homo. “ 

Ich frage nun, was kommt bei dieser Kunst- 
bülfe allein gegen oder uline Berücksichtigung 
der Nnturbülfe und der von ihr festgesetzten 
Zeit heraus? Antwort: Der gcegelte Gang 
und Verlauf der Krankheit wird praecipitirt und 
somit gestört, sie selbst uft nur unterdrückt, 
durch Kunst cuniplicirt, und der Natur werden 
in ihren wubltliätigen und wnblbereclineteu Heit- 
bestrebiingen Hindernisse in den Weg gelegt, 
und die weitern Folgen hievon sind, wenn nicht 
eine eisenmässige Natur den Einfluss der Krank- 
heit und Kur unterdrückt, und die Gesundheit 
oft schnell als neuer Phönix aus der Asche 
durch diese gewaltsamen Kcroliitioucn im Innern 
des Organismus hervorgeht: dass der Verlauf 
der Krankheit unregelmässig , langwierig , 
couiplicirter oft heftiger, bösartiger und höchst 
lebensgefährlich wird , oderdass sich im günstigen 
Fülle die Folgen erst später zeigen, was dann 
der Arzt oft der Krankheit, nicht seinen Fehlern 
zuzuschreiben Gelegenheit hat. 

Der Arzt verwickelt sich liier in einen doppelten 
Kampf; er hat es mit der Krankheit zu thnn, 
und muss noch die Kräfte der Natur und Ihre 
Bestrebungen überwinden. Ist es nicht Sonnen- 
klar, dass lu solchen Fällen der Arzt oft statt 
woliltliälig , mehr zerstörend und verheerend 
cinwlrkt, und oft statt der einfachen Natur- 
krankheit eine künstliche Medikanientcnkrnnk- 
heit ponirt, die schlimmer und complicirter als 
erstere ist, wenn die starke Natur den unver- 
nünftigen Sturm auch erträgt, uitd nicht sogleich 
unterliegt. 

Was kann da Gutes heranskommen , wenn 
der Arzt , der nur heilen soll , feindlich ein- 
greifend nuftritt, statt die Krisis zu fördern , 
dieser hemmend entgegen tritt, oder die Krank- 
heit nach seiner vorgefassten Ansicht bezwingen 
will! aber die gute Natur ist nicht immer willig 
und leuksnm , besonders bei krankhafter Auf- 
regung, und straft oft ein solch kühnes Unter- 
nehmen furchtbar. Ist hier der Arzt nicht mit 
einem eine Festung belagernden Feinde zu ver- 
gleichen, der mit allen ihm zu Oebote stehenden 
Wurf- nnd andern Geschützen auf die Mauer 
der Festung wirkt, sie auch allerdings erobert; 
aher In welchem Zustande? zerstört, ruinirt , 
verdorben für immer, während der temporislrende 
Feind dutch enges Einschllessen die Festung 
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ebenso sicher, aber langsam, dagegen aber auch 
unzerslört einnimmt. 

Wahrlich, zu sulchen Versuchen wären Kon- 
stitutionen vun Stahl und Eisen erforderlich ! 

Glücklich daher der Arzt , der die Natur ln 
ihrer geheimen Werkstelle beobachtet, sie be- 
greift und ihre Winke benützt, nud dadurch 
wird er bald die Ueberzeugung gewinnen, non 
saltus in natura, Sündern dass die Natur in 
allen ihren Verrichtungen allmälilig, succesive 
und nicht stürmisch zu Werke geht, daher, 
wenn etwas Gutes herauskommen soll, Zelt 
bedarf; und er soll nicht vergessen, was 
Hippokrates sehr wahr sagt, natura sanat 
et' medicut curat. Möchte dieser Ausspruch 
doch jn in seiner vollsten Bedeutung recht sehr 
beherzigt werden, wenn er auch nicht homöo- 
pathisch ist. Wem sind die herrlichen Heilungen 
von Geisteskrankheiten, von Nerven-, Knochen - 
und anderen Krankheiten nicht bekannt , an denen 
sich die pbarmaceutische Therapie längst er- 
folglos erschöpft hatte ; und wenn man fragt, 
wodurch wurden denn diese Heilungen bewirkt, 
so folgt die Antwort: durch die Zelt. Hätte 
in solchen Fällen der Arzt die Natur und die 
Krankheit begriffen, hätte er die Zeit benützt, 
um sie abzukürzen , so hätte er vielleicht wohl- 
thntig, vielleicht die Krankheit ahkürzend wirken 
können , während er bei der stürmischen Methode 
mit. dem besten Willen, sie abzukürzen, sie 
verlängert oder gar nnheilbnr macht, was 
namentlich bei psychischen Fällen nicht selten ist. 

Auch hierin hat die Homöopathie unser zum 
Schlendrian gewordenes Handeln beschämt, ihre 
ezspectatorische Methode, Ihre geregelte Lebens- 
ordnung und Diät sind gewiss mächtige Hebel 
ihrer gelungenen Heilungen , und bestimmt 
sicherer wirkend als ihr mediciniseher Vehikel, 
die Decilliontheilchen. Was hindert denu uns, 
den Kranken zu sagen, wie es die Homöopathen 
thun : deine Krankheit ist diese und diese, du 
erhältst diese und diese Mittel dagegen, allein 
ihre Wirkung wird erst den 7 . , II., 14. oder 
'21. als den von der Natur gesetzten kritischen 
Tagen , sichtbar werden. Wie viel hat der 
Arzt dadurch gewonnen, er kann nur im Verein 
mit den Bestrebungen der Natur wirken, er 
darf die Kur nicht übereilen, dieser nur folgen, 
wie erfolgreich , sicher und berechnet werden 
solche Kuren ausfallen ! Ich sehe hiebei eben 
so wenig ein Hinderniss, als wenn ich dem 
Kranken erkläre': du musst diese Lebensweise 
und Diät halten, denn eine andere verträgt sich 
nicht mit dem Gebrauche der verordneteu Arznei, 
statt diese n urdtirrh sein eigenes Ansehen reguliren 
zu wollen; und Ich habe die Ueberzeugung, 
dass bei offener Erklärung gewissenhafter ver- 
fahren wird. Einmal Ist diese Erklärung wirklich 
wahr, andererseits kann dieser unschuldige 



Kunstgriff den Menschen nur nützen , und ist 
daher wohl erlaubt. — 

Bei dieser temporisirenden Methode hat der 
Arzt noch den Nebengewinn, dass er in Fällen, 
wo die Krankheit erst im Beginneu , daher ihr 
Charakter noch nicht bestimmt ausgesprochen, 
die Diagnose mithin unsicher und unbestimmt 
ist, Zeit gewinnt, bis sich der Charakter deat- 
lich raanifestirt hat. 

Ich miaskenne allerdings den Uebelstand für 
den Arzt, besonders auf dem Lande nicht, und 
befand mich selbst schon öfters in dieser unan- 
genehmen Lage. Der Bauer will geheilt seyn , 
er will aber auch wohlfeil, daher schnell ge- 
heilt seyn ; der Arzt, der die Krankheit rationell, 
naturgemäsa temporisirend behandelt, wird da- 
her das Vertrauen dieser Kranken bald ver- 
lieren, sie wollen eine augenscheinliche, schnelle 
und durchgreifende Wirkung haben , mit einzelnen 
Besserungen sind sie nicht zufrieden. Wenu 
daher ein bis zwei Gläser voll Arznei nicht 
sichtbare oder sehr merkbare Wirkung hervor- 
bringen , so heisst es : es ist ein recht ge- 
schickter Arzt, aber meine Krankheit versteht 
er nicht; und so eilen diese Kranke zu andern 
Aerzten , alten Weibern, Schäfern und Klee- 
meistern, und ruiniren sich und ihre vielleicht 
etwas intensere Krankheit um so gewisser. Der 
gewissenhafte Arzt, lind gewissenlose soll es 
hiebt geben, wird sich daran nicht kehren, und 
wird die Kranken lieber ihrem Schicksnle über- 
lassen, als selbst zerstörend einwirken, denn 
ihn wird der Grundsatz leiten, dass es Pflicht 
des Arztes sey, nicht zu schaden, wo er uicbt 
zu nützen vermag; wenn er nicht die Ueber- 
zeugung gewinnt, dass von zwei Uebeln das 
geringere zu wählen und für den Kranken es 
allerdings noch besser sey , dass er unter ver- 
ständiger Leitung eine stürmische Kur bestehe, 
als Quacksalbern in die Hände falle, die ihre 
Kur nur nach und für den Geldbeutel ein- 
ricbten , der allein ihr Leitstern ist. Das Gute 
bei der Sache ist, dass diese Leute oft auch 
eine solche Leibesheschaffeubeit haben, dass 
sie wohl eine klrine par forye Kur ertragen. 

Man kann nud wird der temporinirenden 
Methode vielleicht den unverdienten Vorwurf 
machen, dass dadurch dem Arzte Gelegenheit 
werde, die Heilung des Gewinnshalber zu ver- 
zögern: der als gewissenhaft anerkannte, das 
Vertrauen geniessende Arzt wird vom ver- 
ständigen Theil des Publikums nie solchen lieb- 
losen Anschuldigungen nusgesetzt seyn, und 
das (J rt heil Unverständiger wird und muss er 
verachten. Es ist wirklich entsetzlich , was man 
dem Arzte nicht alles für Anschuldigungen zu- 
muthet, und er müsste ein furchtbares, Scbrecken- 
erregendesUngeheuer seyn. das mit den theueratenL 
und edelsten Güteru des Menschen ein solches 
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Spiel treiben würde, ein Spiel, auf dem da» 
Wühl Einzelner, ganzer Familien und aelbat 
grösserer Körperschaften etc. roht. Kann es 
einen solchen Menschen geben , so wollen wir 
ihn doch nicht unter dem gebildeten i r z t- 
lichen Publikum suchen. Man wird mir wohl 
zngestehen , dass ich es wohl weiss, dass aller* 
dings heftige, stürmische, rapideFatle Vorkommen, 
wo der Arzt schnell und entschieden handeln 
und wirken, und oft alle zu Gebot stehende 
Mittel und Wege einschlagen muss; aber wahr- 
lieb, diess sind doch nur die seltenem Falle, 
and bestimmt ist, den höchsten Fall angenommen, 
nur der zehnte Tlieil hielter zu rechnen, während 
bei die temporisirende Heilmethode aus- 
reicbeu wird, bei der der Menscb seine voll- 
kommene und nnverkümmerte Gesundheit wieder 
erhält. 

Diese Methode ist aber auch schon in der 
Natur der Krankheit begründet, denn Krank- 
heit ist ja nichts anderes, als Egoismus oder 
egoistischer Aufruhr einzelner Thrile oder 
Systeme gegen andere oder das Ganze. Wird 
die Heilung nun durch die Entfernung des 
empörten Organs etc. bewirkt ? mit nichten , 
denn diess ist zum Leben unentbehrlich, sondern 
nur durch allmälilige Ausgleichung des kranken 
Theils mit dem Ganzen , und Herstellung des 
frühem Gleichgewichts auf oben hezeirhnete 
Art; hiezu aber wird Zeit erfordert, welchen 
Gang wir auch immer die Natur einschlagen 
aehen , wenn sie das allein wirkende Agens ist, 
und in ihrem Wirken nicht gestört wird. Ist 
freilich das erkrankte Gebilde oder die Dynamis 
von der Art, dass auch bei temporärer Storung 
desselben das Lehen gar nicht, oder nur sehr 
kurz bestehen kann ; so tritt und muss eine 
präcipitirte Kur rintreten, die leider in diesen 
Fällen meistens noch viel zu langsam wirkt 
gegen den rapiden Verlauf der Krankheit. 

Es wäre somit gezeigt , wie sehr beim Heilongs- 
grschäfte die Zeit zu berücksichtigen ist , und 
welch wichtige Potenz sie hei demselben bildet; 
möchte daher dnch jeder Arzt diesen langsamen 
aber sicheren Weg einschlagen, denn „gut und 
krumm, ist nichts um;“ möchte er die kritischen 
Tage vor allen würdigen, einen Fabius cunrtatnr 
machen, den zweckmässigen Zeitpunkt iihwarten, 
und nach Umstünden und Erforderniss zu ge- 
eigneter Zeit kräftig und entschieden einwirken. 
Möchte die Zeit, dieses herrliche Mittel, mehr 
gewürdigt werden ; so geringfügig es auch 
scheinen mag, es ist diess nicht, sondern ein 
sicheres, von der Natnr im Allgemeinen nnd 
dem Wesen der Krankheit insbesondere vorge- 
schriebene* Mittel und es geschieht bestimmt 
nur zum Wohl der Menschen, zur rationellen 
Förderung der Wissenschaft, zur Kenntnis* der 
Krankheiten und ihrer Natur, und zur Ehre d«r 



Aerzte. Möchte daher jeder Arzt sich am 
Krankenbette des Sprichwortes erinnern: „ Eile 

wut iVeilt ! ! “ 

Diagnostische Fehlschüsse. 

Mitgctheitt von Dr. Veiel in Cannstatt. 



*— und da die Aerste selbst bei dem 
falschen Cadavrr ihre Diagnose bia 
auf die gelingt Ir n Pariikulitüten be- 
stltigt fanden, wie wundem« hon nni**te 
dient erst bei dem rechten der Fall 
gewesen aeya! 

M i s es. 

1. Gastritis chronica. 

Ein SS jähriger Mann, der seit langen Jahren 
geistigen Geträuken ergeben war, und in deren 
Folge oft an Magenkrampf, besonders sher an 
einem, jeden Morgen sich wiederholenden Er- 
brechen von Schleim mit Husten and Würgen 
litt, erkrankte an einem schlrirbenden Fieber, 
das 8 Wochen andanerte. Gleich in den ersten 
Tagen der Krankheit klagte der kranke haupt- 
sächlich über seinen Magen , über Aufstossen , 
Durst, Ekel, Neigung zum Erbrechen und sauren 
Geschmack. Dabei quälte ihn vorzugsweise 
nach dem Genüsse von Speisen ein fixer Schmerz 
und eine drückende Spannung im Epigastrium 
der rechten Seite, das bei leichter Berührung 
kaum, hei tieferem Drucke aber ziemlirh empfind- 
lich war. — An der eigentlichen Stelle des 
Scbmerzens aber zeigte sich eine sehr in die 
Augen fallende kleine ovale Wölbung, eine 
pralle, in der Tiefe harte Geschwulst, die sich 
unter den falschen Rippen bervordrängte; drückte 
man auf diese Stelle stärker, so wiederholte 
sich das Aufstossen. Nach Verfloss von etwa 
14 Tagen stellte sich nun ein wirkliches, beinahe 
bis zum Tode anhaltendes Erbrechen einer 
sänerlich riechenden Flüssigkeit mit dem Ge- 
nossenen ein , so dass keine Speise mehr vom 
Magen ertragen wurde, sondern alles onter 
heftigen Krämpfen vom Magen wieder ausge- 
broehen werden musste. Dabei konnte der 
Kranke nur auf die linke Seite liegen, hatte 
einen trockenen oft mit Krämpfen verbundenen 
Reiz zum Husten und schleimlgten Answurf, 
ein mageres Aussehen, zuweilen Stiche von der 
genannten Geschwulst aus gegen die Achsel , 
kurzen Athem, starken Durst, uud äusserst un- 
ruhigen schreckhaften Schlaf. Das Fieber hatte 
nur kurze Remissionen, der' Puls war klein 
und frequent. In den letzten 10 Tagen magerte 
nun der Kranke vollends bis zum Skelet ab, 
bekam ein gelbsüchtiges Aussehen , mit tief 
liegenden Augen und blassen Lippen, der 
Schlgf wurde immer ängstlicher, es stellten 
qiefe Aphthen im Mund und Seb|nnd ein, die das 
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Schlucken erschwerten, und es erfolgte endlich 
nach 0 Wochen, nachdem Itia zum letzten Augen- 
blick der Schmerz an der rechten Seite und das 
unausgesetzte übelriechende trhrecheudaaKrankeu 
einzige Klage war, der Tod. 

Diagnose: Gastritis chronica , die wegen der 
durch die allgemeinen Bedeckungen leicht fühl- 
baren Geschwulst (was Andral für ein un- 
trügliches Kennzeichen des Magenkrebses er- 
klärt ) bereits in Skirrhns pylori iihergegangen ist. 

Sektion: keine Spur einer Gastritis noch 
weniger eines Skirrhus pylori, sniidern ganz 
gesunder Zustand des Magens, Duodenums mul 
der Leber. Dagegen ein II y d ro t li o ra z der 
rechten Seile, dessen enorme Wassermenge 
dergestalt das Zwerchfell hinabdräiigte, dass 
dasselbe eine bedeutende Protiiberanz gegen 
das Cavum ahdnminis bildete, und dadurch einen 
ziehenden Druck auf den Pylorus und theilweise 
das Duodenum ausübte , wodurch diese Theile 
nach vorn gedrängt , zwischen die Bauclideckeii 
und die gennnnte Prntubernnz gleichsam einge- 
klemmt das übermässige Erbrechen verursachten, 
wenn sie durch Speisen ausgedehnt und zu ver- 
mehrter Bewegung gereizt wurden. — Die rechte 
Lunge war auf die Grösse einer Faust zusammen- 
gepresst, lag ganz huch oben, und war zum 
grössten Theil in eine weisae , sulzigte Speck- 
masse degrnerirt. 

2 . Dffteruratio o<arii. 

Eine 57jährige Frau verlangte meinen Rath 
wegen eines Gewächses iin Unterleibe, an dem 
sie seit etwa 5 Jahren leide. Die Frau hatte 
den Urnfnng einer Huchseh wangern , war aber 
sonst sehr nhgemngert, karhektischer Gesichts- 
farbe und hatte angelanfene Küsse. Irh hörte 
von ihr, dass sie 4 Kinder liahe, und früher 
immer gesund gewesen, nur zur Zeit der Periode 
jedesmal an einem acht Tage anhaltenden, sehr 
erschöpfenden Blutverluste gelitten habe, lind 
desshalb zu die.ser Zeit oft in s Bett gesprochen 
gewesen. Erst von der Zeit ihrer Natnr- Ver- 
änderung an, mit dem 51. Jahre, liahe sie den 
aufgetriebenen Leib bekommen, der in den letzten 
fünf Jahren nach und nach den gegenwärtigen 
Umfang erreicht habe. 

Ihre Klagen bestanden in folgendem : Seiten- 
stechen in der linken Seite, das auf Bewegung 
sich vermehre, krampfhafte ziehende Schmerzen 
iin Bauch, ebenso beim Wasserlassen, unregel- 
mässiger Stuhl , Appetitlosigkeit, Reiz zum Er- 
brechen, Bangigkeit, kurzer Athen. Reizhusten, 
fliegende Hitzen mit abendlichem Fieber u. s. 
w. Kurz die Symptome , die jedes Gewächs , 
das im Unterleib seinen Sitz hat, mit sich bringt. 
Bel der Untersuchung ihres Unterleibs bemerkte 
mau sehr deutlich einen von der linken Seite 
aus der Tiefe des Berkens hinaufsteigemleii , 
genau umschriebenen, fest auzufüklcnden Körper, - 



der bis tief nnter' , die Rippen hinauf fühlbar 
war, dort aber mit einem abgerundeten Fundus 
sieh endigte. Besonders gegen die rechte Seite 
hinüber war die scharfe Grenzlinie des Ge- 
wächses erst in der- Linea nlha dann jenseits 
des Kabels hinauf leicht zu verfolgen, und es 
konnte die ganze Masse durch die Raurhdrcken 
gefnsst, und etwas verrückt werden. Die Unter- 
suchung per vaginnm zeigte aus der normalen 
Stellung und Bildung des orificii uteri , dass 
dieser keinen Theil an dem Gewächse habe. 
Sechs Wochen nachher starb die Kranke unter 
den Erscheinungen allgemeiner Wassersucht. 

D i n g n o s e. Gegen Sarkwassersuclit sprach 
der Mangel an Fluktuation, die genaue Be- 
grenzung des Gewächses lind die ovale Abrundung 
des Ganzen. Um so mehr aber sprachen alle 
Umstände für einen in den anuis riimactericis 
so leicht sich hlidenden Hydrops oder drgeneratio 
ovarii, die meist auf der linken Seite Vorkommen, 
versrliiehlisr sind , erst spät das Allgemeinbe- 
finden untergraben, lind dann erst Anschwellung 
der unteren Gliedmassen verursachen. Der Ver- 
Imif oder die Entstellung des Uebrls' konnte in 
diesem Kalle kein Liebt geben, da die Angaben 
der Kranken darüber sehr verworren lauteten. 
Referent freute sich um Sn inehr auf die Sektion, 
da er schon in vier Fällen erwünschte Gelegen- 
heit batte, die Sektion enormer Degenerationen 
von Ovarien vorzuni-hinen. 

Sektion. Das blossgelegte Gewächs war 
weder ein llydatis noch ein Hydrops ovarii, 
sondern die ausserordentlich vergrössertc. unge- 
mein blutreiche Milz, welche eilf Zoll laug, 
sechs Zoll breit, drei Zoll dick lind sieben Pfund 
schwer war, und deren Urnfnng nirlit nur rine 
Masse Adliiesinneii , sondern aurh eine Ver- 
srhiehting aller Eingeweide , besonders aller des 
Magens zur natürlichen Folge lintle. Der Uterus 
und beide Ovarien waren ganz normal. 

Welche üble Folgen hätte liier ein Versuchs- 
weise vorgeuommener Bnuchsllrli gehabt I 
3 . Skirr/ms vrntricufi. 

Eine ledige 3S jährige Fabrikarbeiterin in der 
hiesigen Tabaksfabrik, bekam in Folge eines un- 
glücklichen Zufalles statt Wasser cnnrentrlrta 
Schwefelsäure zu trinken, von der sie In der Eile 
einen starken Seliluek zu sieb nahm. Obgleich die 
darauf folgende Hals- und Magenentzündung 
mit der grössten Sorgfalt beliainlelt wurde, 
war ca doch nicht möglich, die Zerstörungen, 
welche die Schwefelsäure ungerichtet listte, 
ganz aufzulieben. und so kam das Mädchen, 
nachdem sie ’/, Jahre die versrlüedensten nnd 
zweckmässigsten Miltel zur Linderung ihrer 
Leiden genommen hatte, In den Hospital, wo 
ich sie zum Erstenmale sah. Sie gewährte 
jetzt ein jammervolles, Mitleid erregendes Bild 
langwieriger Leiden; abgezehrt, leichenblass. 



Digitized by Google 



127 



mit tiefliegenden -hohlen Augen , kaum im Stande 
itufrrcht zu sitzen, lag; sie auf ihrem Lager. 
Ihr unausgesetztes hektischen Hüsteln, verbunden 
mit srhauiniglein Ausivurf, ihre tiefe Heiserkeit 
und kurzer Athen) beurkundete , dass ihre Brust 
schon lange leiden müsse. Am auffallendsten 
aber war es , die Kranke zu henbuchten , wenn 
sie etwas geuirs.seu wollte. Sowie sie nämlich 
eine Flüssigkeit zu schlucken versuchte — feste 
Speisen konnte sie gnr nicht ertragen , — be- 
kam sie sogleich einen Keiz, sirli zu verschlucken, 
wubri der grössere Theil wieder ausgeworfen 
werden musste, und nur der kleinere schien 
in den Magen zu kommen. Alter auch dieser 
liinabgesrhlungene Rest erregte nach einigru 
.Miauten zuerst ein Gefühl von Brennen längs 
des Sternums und daun heftigen Brechreiz, hei 
dem iAiii zum zweitenmal Schleim und ein Theil 
der Speisen ausgeworfen wurde , und jetzt erst 
hatte die Kranke Buhe. — Ks folgte sonach 
dem ersten Reiz, das Geschluckte auszu werfen, 
nach Verfluss von einigen Minuten ein zweiter, 
der wiederum einen Theil des Genossenen, mit 
stinkenden und käsigten Partikeln untermischt, 
— nicht selten auch von Blut gefärbt, — aus- 
stiess. 

Was war daher anders nuznnehmen , als 
dass der Bissen, oben am Schlund vielleicht, 
in Folge theilweiscr Zerstörung des Kehldeckels 
In den Kehlkopf eindringeii könnte, und dann 
ln einen durch die Säure krebsartig zerstörten 
Magen gelange. Es musste daher auch das 
Leiden als ein schon weit vornngeschrittener 
Magenkrebs diagaosticirt werden. 

Dein war aber nicht au; die Sektion fnnd den 
Magen zwar sehr srhluif, von livider Färbung, 
aber sonst* ganz gesund , dagegen hatte der 
Oesophagus */, Zull unter dem Pharynx eine 
Striktur, durch die kaum ein Federkiel geschoben 
werden konnte, so dass sich nothweudiger W'eise 
Theil« des Bisseas seitlich unter den ange- 
achwolleuen und um die Hälfte seines normalen 
lolumen.s verdickten Kehldeckel drängen mussten; 
weiter unten, etwa I Zoll über der (’ardia, war 
eine zweite ebenso enge Striktur, und zwischen 
Iteiden zeigte Rieh wirklich eine schauerliche 
Zerstörung im Oesophagus, denn nicht nur seine 
ganze vordere Wand und theilwei.se die ent- 
sprechende Kuorpelsiihstauz der Lnftrührenringe, 
bis auf die sie uusklridende Schleimhaut waren 
zerstört, und mit käsigten aashaftrierheiiden 
Granulationen bedeckt, sondern auch die hintere 
Wand «var Beinahe ganz durchlöchert, und hatte 
lange, in die Tiefe gehende Eitergänge, aber 
das auffallendste war der ungeheure Sack, den 
diese zerfressenen knnrpclarligen Gebilde um- 
schlossen, indem in diesen Raum recht gut «ine 
l Zoll im Durchmesser ballende Kngel einge- 
legt werden konnte! — . 



Wie war es aber möglich, dass diese gänz- 
lich zerfressenen und in speckigte Wucherungen 
aufgelösten Muskelfasern des Oesophagus ein 
so heftiges Erbrechen verursachen und noch 
Speisen heraus oder in den Magen hinunter be- 
fördern konnten ? Wie konnte überhaupt diese 
Zerstörung des halben Oesophagus und eines 
Theiles der Luftröhre soweit gedeihen , ohne 
früher dem Lehen ein Ende zu machen, be- 
sonders hei der 4 Ringe umfassenden Degeneration 
der Luftröhre! 

( Schlau folgt. ) 
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M. Steinhardt aus Bühlerthann, prses. L. S. 
Riccke. Ueber veraltete Luxationen 
ant Oberarm und Schenkel. April 1834. 

Nnrh eiurm Vorwort de* Herrn Präses erscheinen im 
Klinikum zu Tübingen jährlich mehrere Personen», die 
Hülfe gegen veraltete Luxationen suchen, und obgleich 
derselbe früher viele Versuche zur Kinrirhtuug vrinlteter 
Luxationen machte, und kein von bewährter Autorität ge- 
priesenes . Mittel unversucht lies*, so gelang es ihm doch 
uur viermal, nämlich zwei veraltete Obeiarmluxationen, 
eine Sclirnkelluxation und eine zeitliche Elleohogeuver- 
reukung, wieder einzurichten. Wahrend die gesammte 
Chirurgie täglich ko grosse bortschritte mache, habe dieser 1 
Gegenstand durchaus keine gemacht, ja, er scheine selbst 
mehr vrrnachlä»*igt zu seyn, als in frühem Zeiten, indem 
t. H- in dem R u s t’scben jfandbuthe der Chirurgie dieser 
Gegenstand fast ganz übergangen sey. Cm nun von einer 
Basis der Erfahrung aus weitete Forschungen erst mög- 
lich zu machet), hat der Verfasser eine kleine Anzahl 
Fälle von eingerichteten veralteten Luxationen am Ober- 
arm lind Obeisclieukel , aus den letzten Jahrgängen einiger 
medicinisclier Journale, gesammelt. Die Ausbeute war 
zwar nicht gross: indessen finden wir doch unter 15 vom 
Verf. zum Theil atisführlirh mitgethe ilten und gelungenen 
Fallet) von Reduktion des Oberaruikopfcs. einige Methoden 
zur Wiedereiurirhtung angegeben, die uichl »ehr bekannt 
zu seyn scheinen. Ehe wir diese angeben, bemerken wir, * 
dass unter diesen wiedf reingerirhteten Oberarinluxationen 
zwei Falle sieh befinden, welche noch nicht über zwei 
Monate alt, vier welche nach einem Vierteljahr, vier 
welche nach fünf Monaten, einer nach siebeu Monaten, 
zwei nn. h eilf Monnfru und ein Fall sogar erst 13 Monate 
nach geschehener Luxation redurirt wurden. 

Nach eiuer scfiou 72 Tage bestandenen Luxation des 
Oberarms, bei einem 25 Jahre alten Mutlosen, entdeckte 
Ja ui es on, nach unter grossen Schwierigkeiten und 'An- \ 
strengungen gelungener Zurückführimg des ÜbcrArm- 
kopfes, bei der Untersuchung der Achselhöhle eine knochige 
Hervorrsgung darin, welche sieh so anfülilte, das* man 
hülle glauben können , der Kopf des Oberannknochöi» 
sey abgebrochen. Als der Arm von den Wirklingen der 
Reduelionsmittel genesen war, kounle erkannt werden, 
dass der Knoten in der Achselgrube ein knochiges Product 
war, welches die Natur erzeugt hatte, uiu ein künstliches 
Gelenk zu bilden. 

Der dritte Fall, eine Verrenkung des Oberarms nach 
unten bei einem dem Trunk e.rgeb«M*n Mumie, welcher, 
sogleich, aber ohne Erfolg, von mehreren Aerzteti ein- 
znrieliten versucht wurde, verdient seiner Sonderbarkeit 
wegen mitgetheilt zn Werden: Nachdem Düdl«y *« 

W iuchc »tcr . etwa Wsh« Wochen: nachher i verschiedene 
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herahstimmendr Mittel bin cur Ohnmacht und hierauf ge- 
waltharur Ausdehnung gleichfall» vergebene veraacht balle, 
entachloss er sieh, zur Wirkung der Tode» ähnlichen Be 
ratiscliung »eine Zuflucht zu nebaien. Nachdem der Kranke 
3*/, Pin teil Branntwein mit Rum, zuletzt warm, getrunken 
halle, bi» er plötzlich uiit lieler Unempfindlichkeit und 
Stupor zur Erde fiel, wurde die Einrichtung von »rtlt» 
starken Männern sogleich zu Staude gehiarhL Folge von 
der so starken Berauschung war , das» »eine Empfindlichkeit 
au»gclo*cht, die Respiration kaum zu bemerken, Pul* nicht 
zu lulilcn und die Haut kalt wie eine Leiche war. Erst 
rach 10 Minuten, nach Anwendung von Hautreizen, zeigten 
aicli nach und nach Symptome rurinkke lireuden Lebens. 

Oer Fall Nro. 18. enthalt die Beschreibung der Zu- 
rückfulirung einer 11 Monate altrn Luxation durch Incision, 
nachdem gleich Anfangs, so wie auch spater, vor der 
blutigen Operation, mehrere Versuche zur Einrichtung 
gemacht, aber olle misslungen waren. Der Kopf des 
Obrrannknochrus sasa innerhalb des processus eoracoidrua 
vom Schulterblatt zwischen der ctavicula und der zweiten 
Rippe. Bei »ilzrnder Stellung des Kranken wurde am 
vordem und obersten Tlieil de» Oberarms ein beinahe 
»enkrri hier , vier Zoll langer Schnitt »o geführt, dass 
er zwischen der (ielenksböhle und der gegenwärtigen 
Lage de» Gelenk koplr» vom humrrtts in der Milte war, 
und dcu vordem RanddeaM deltoideu» unter einem spitzigen 
Wmkcl durchschnitt. Dadurch wurde Zugänglichkeit zu 
dem Grlenkkopf erworben und es fand »ich, das» der Ge- 
lenkkopf mit drin Kapselbande von dem Geleiikhöhleriraude 
abgerissen und durch filamcntose Verbindungen mit dem- 
selben, so wie dieser mit den nahe liegenden Theilen, 
innig verbunden war. Auch wurde an der äusseren 
Fläche des Halses vom Qberarmknorhcn eine ein wenig 
verschiebbare Erhabenheit entdeckt, welche von der- 
selben losgetrennt, sich von selbst gegen den Gelenk- 
rand hiulegte, und ein abgebrochenes Stück des unteren 
Gelenkrandea der GHeokköhle war. Diese war bereits 
mit weicher Masse aufgclock**rt und erst dann ganz deut* 
lieh za erkennen, als jenes Bruchstück seine Stelle ein- 
gr nominell hatte; die iiaheu Theile waren mit der Ge- 
Icnk buche so in Verbindung gekommrn , dass erst mit 
dem Skalpell Raum für den Gelenkkopf gemacht werden 
musste. Der Versuch, den Gelrnkkopf mit den Fingern 
auf seinen gehörigen Ort zu befördern, lief fruchtlos 
ab , tlieil» weil das abgebrochene Stürk des Geleukshöhleo- 
vandes dies» verhinderte, thrils weil die den Oberarm 
bewegenden , so »ehr zusamineugrzogencn Muskeln der 
nöthigen Ausdehnung widerstanden, wesshalb der M. 
aupraspinatua nahe an seiner lnsertionsstelle am Ober* 
Armknochen etwas eingeschnittru werden musste, bevor 
rs möglich wurdr , den Gelrnkkopf mittelst eines Hebels 
in die beinahe flache Gclenkshöhlr hineinzuleiten. Die 
Blu tung war unbedeutend, wurde mit kaltrm Wasser gestillt, 
und die Wunde mit mehreren Heften vereinigt. Der 
Kranke versicherte« bei dieser Operation nicht soviel 
Schmerz erduldet zu haben, als bei den vergeblichen 
'EinriclitungavriMiicheu gleich nach erlittener Verrenkung, 
welche durrh das Bruchstück des Gelenkhöhteurandes 
immer vereitelt wurden. Es folgte eine bedeutende An- 
schwellung der Weichgebildr um du» Gelenk, mit ent- 
zundlicbn Reaktion und nachfolgender reichlicher Eitrrung , 
welche, da die Wundlippen per primain intentionem zu- 
samt» enge wachsen waren, Versenkungen bildete, welche 
alimählig heilten. Die Bewegungen welche der Kranke 
mitdrui Arm machen konnte, waren noch sehr beschränkt, 
doch lies» sich erwarten, dass dieselben durch Ucbungen 
nach und nach freier würden. 

Die übrigen Fälle enthalten nichts Besonderes; ange- 
führt sind norh zwei Fälle von wieder ringerichteten ver- 
alteten Luxationen am Schenkel, der eine nach 23 Tageu 
der zweite nach 7 Woche» 



Scblusabemerkungen. Die Erscheinungen , die 
nach einer nicht eingerichteten Luxation am Oberarm uad 
Oberschenkel rintiatcn, bringt der Verf. in zwei Stadien. 
Das erstr bezeichnen die noch fortdauernden Erscheinungen 
entzündlicher Reizung; wahrend diese nach und nach er- 
löschru , länge die Bildung eines neuen Gelenks und 
damit das zweite Stadium au. Mil der Vollendung dieses 
Pruzrsses haben sowohl der aungeivirhf ne Grleukskopf , 
als auch die verlassene Gelenkshöble , ihre Totnlforu 
verloren, und damit arheine die Möglichkeit und Zweck- 
massigkeit jede» Reduktionsversurh» aufzulrören. Weniger 
wegen der um das Gelenk gelegenen , eiistaudrnen Ver- 
kürzung der Muskeln, grossen Blutgefässe und Nerven, 
die Verfasser auuimmt, als vielmehr wegen einer innigen 
Verwachsung dieser abnorm gelagerten Theile unterein- 
ander uud heonders der Blutgefässe und Nerven mit dem 
luxirteu Knochen, »eye nunmehr von Einrirhlungsver- 
suchen durrh schnell eiuwirkeude Gewalt, ohne 
höchst gelährlirhe Verwüstungen her vorzurufen , uirhta 
mehr zu erwarten, dagegen verspricht sich der Verf. 
nach geschehener Vorbereitung, mittelst relaxirender Mittel, 
vuu Ausdehnuugsvrraurheu der verkürzten Muskeln durrh 
eine sehr vorsichtige, langsam und stufenweise wachsende 
Gewalt am meisten Erfolg. .Man habe die Orthopacdir, 
langsam und stetig wachsende Grw'alt anzuweudeti . noch 
nicht auf diese Fälle systematisch angewendet. Ob die 
Zerschueiduug besonders widerspenstiger Mn -kein, das 
blutige Orffoen des künstlichen Geleuka u. a. «r. je zu 
billigende Masaregrln aeyen, das müsse erst eine spätere, 
reichere Erfahrung über diessen Gegenstand lehre«. 
Wir glauben s priori das» diese blutige Einrichtung»- 
metbode jedenfalls weniger gefährlich »eyn durfte, 
als der. Vorschlag des Verf., welcher folgendes Ver- 
fahren bei völlig veraluten Luxationen als das viel- 
leicht zweck massigste . empfiehlt: Der ganze Arm soll 

durch Binden -Einwickluugen und .Schienen in einen un- 
beweglichen Cylinder verwandelt werden. An ihn »oll so- 
dann durch Flasc-hrnzüge ein Zug in völlig perpendikulärer 
Richtung nngrbrarht werden, (nach der La Motte'acheu 
Einrichtungsmethode ) der »elir langsam und stufenweise 
verstärkt im Lauf von mehreren Tagen den Kopf an seine 
Ge leuksflüche hinfuhrt. Am Schluss solle man den gAirzen 
Arm aU Hebel hruütxcn , um den Kopf in die üeleirks- 
höhle surückzuführen. ü. s 
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Gestorben ist zu Untcrtürklirim roed. Dr. Sehweuek 
51 Jahre alt. , 
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Rs mnd ge, F. H. , die Lungenschwindsucht ist 
heilbar, oder Entwicklung des Prozesse», den 
Natur uud Kunst eirizusrlilageu haben, »mi diese Krank 
keil zu heilen . uehst Empfehlung einer ueuen uad 
einfachen ll-ilmethodr. Ans dem Englischen übersetzt 
von Dr. C. Hob n bäum. Mit 4 iliuminirteu Kupfern 
2te Auflage. 4. Hilbur ghausen. grh. I fl- 12 kr. 



II üb en er, Dr. E. A II., Erkenntnis* und Cur der 
sogenannten Dithinarsiarlicn Krankheit- i4 kr 




hfrichtigumgen. In JVro. 15. unter Aachrirhlm : Jjnie 6 
iw* unten stett Seher Imchfi eher lies Schleimßeber. /. b 
i'. «. itelt fliedli uf>rn l. ,/iMingm. 
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N a cl» r i cli t 

über den Krankenstand in der K. Württemb. 

Armee vom Jahr 1814. 

Von Professor Heim in Ltidvrigsbnrg'. ■« 

Hach dem Vorbilde in andern Armeen dürfte 
es nicht ungeeignet erscheinen, das numerische 
Verhältnis» der Kranken unserer Armee in jähr- 
lichen Uebersichten als einen Beitrag für 'die 
Krankenstatistik unseres Landes überhaupt, 
und insbesondere einer 'gewissen Altersklasse 
seiner männlichen Einwohner, und zunächst der 
betreffenden Gsrnisonsorte zu veröffentlichen. 
Einen besonderen Werth glaubte i<;li dieser 
Zahlenübersicht sowohl durch das Beifügen der 
Krankheits- und Todesformeu der Militärkranken, 
vom Jahr 1834, als des Kranken- und Todten- 
Verhältnisses seit einer Reihe von Jahren, wo- 
tu ich die nächstvorgehenden 8 Jahre 1826 bis 
1833 wählte, zugehen zu lassen, und ich habe 
daher die Mühe nicht gescheut, die mir für. 
diesen Zweck von dem Chef des Militärsauitäts- 
wesens. dem Herrn Generalstabsarzte Dr. v. 
Bo n th e I m e r, bereitwilligstüherlassenen monat- 
lichen Krankenrapporte der einzelnen Regimenter 
tmd Garnisonsspitäler , im Ganzen beinahe 3600 
Rapporte, auszüglich zu bearbeiten. 

D|e Kranken im Militär werden unter zweierlei 
Rubriken in den Rapporten aufgefülirt; leichtere 
tnd- nur kurze Zeit dauernde Krankheitsanfälle 
werden innerhalb des Regimentes abgemacht , 
Indes» alle bcdeutende.'en oder längere Zeit zur 
Heilung erfordernden Fälle in den Garniaons- 
spltal überbracht werden — jene sind die 
Reghnentskrnnken , diese die Spitalkrnnken. 
Verheirathete In- oder aasserhalb der Caserne 
wohnende Militärs werden jedoch, weno sie es 
wünschen , selbst auch bei bedeutender Er- 
krankung, In ihren Wohnungen und unter der 
Pflege ihrer Angehörigen ärztlich behandelt, 
und erklären die Todteuzah! io den Regimentern. 



Ausser den Spital- und Regimentskranken kommt 
noch eine dritte Klasse von erkrankten Soldnten, 
deren Uebel nur wenige Stunden, jedenfalls 
nicht über einen Tag dauert, zur ärztlichen 
Keuntnis8 ; es aiud dicss die nur auf einen 
Tag vom Dienste Dlspensirten , welche in keinen 
Rapport aufgenommen werden, deren Anzahl 
aber auch keine ganz geringe ist, wie z. B. 
das 6. 1 iifunt. (Regiment im verflossenen Jahre 
deren 377 hatte. Eine vierte Klasse findet sich 
ebenfalls weder unter deu Regiments- noch 
Spttaikränken ; es sind diess die Krätzigen , 
welche nach einer höchsten Verordnung vom 
IS. Februar 1S36 nicht mehr in den Garniaons- 
apitäleru verpflegt und behandelt, sondern ent- 
weder in eigenen Zimmern innerhalb der Caserne 
unter vorsichtigem Abschlüsse von der gesunden 
Mannschaft und bei der gewöhulleheu Menage- 
Kost ärztlich behandelt, oder in eigene Krätz- 
linuser, wo es deren wie z. B. in Ludwigsburg 
hat, üherbrnclit und weder Regiments- noch 
Spitalkrank geführt werden , indem sie nach 
eben dieser Verordnung und den Bestimmungen 
vom 19. Januar 1930 das Exercireo in isolirten 
Abtheilungen mitzumachen, den Wachdienst 
aber, wie jeden anderen zur Berührung mit der 
geauuden Mannschaft führenden Dienst zu unter- 
lassen haben. Die seit dieser Zelt in den Spital- 
rapporten aufgeführten Krätzigen waren daher 
entweder sehr weit gediehene oder mit andern 
Krnnkheiten coinplicirte Fälle, oder auf die in 
den Spitälern überstandenen Krankheiten ge- 
folgten Krätzaosschläge. Die aus 5 Regimentern 
bestellende Garnison Ludwigsburg batte z. B. 
allein im Jahr 1834 260 Krätzige im Krätz- 
hausc ; würde dieas Verhältnis auf die übrigen 
9 Regimenter (König). Leibgarde und Feldjäger 
mit der Garuinou Hohenasperg, der Mannschafts- 
zahl nach als ein Regiment gerechnet ) über- 
tragen, so würde sich für des ganze Armee- 
jcorps für dos Jahr 1834 die Somme von 733 
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Krätzigen ergehen, welche zu der aus den jährlich dem vom Jahr 1326 — 1833 summarisch 
Rapporten za ersehenden , und in nachstehender angegebenen Krankenstände hinzugerechnet wer- 
Tahelle detailirten Krankenzahl binzugczählt den, wodurch die Zahl der Miiitärkrnnkea in 
werden müsste, um die wahre Summe der Jahres- den 9 Jahren 1326 — 1334 auf 41,346 an- 
kranken herauszustellen. Eine Durchschnitts- wuchset! würde, 
summe Ton circa 600 Krätzigen müsste auch 

S u in in a r i 8 ch e U e l> e r s i eh t 

der bei dem K. Würtemb. Armeecorps vom 1. Januar bis ultim.) Dezember 1334 vorgekommenen 

Kranken und Gestorbenen. 



Garnisonen. 



Corps und Regimenter. 



Anzahl der 
Kranken 
in den 



c — 

€9 — 

ti 5 







Spi- 

tälern. 


Rrgi- 

1114*11* 

lern. 


Ot = 

M 

C0 


Spi- 

tälern. 


e 

1 


t: - 

E * 

3 r - 

y. w 


in den Spi- 
tälern. 


i- d.Spitil. 
u.Regim. 
zugleich. 


bei den» 
ganzen 
Ariueec. 




Leibgarde zn Pferd u. 






















Feldjäger. 


97 


145 


242 


i 




i 










4tes Infanterieregiment. 


271 


175 


446 


6 


i 


6 








Stuttgart. 


7tes Infanterieregiment. 


232 


294 


526 


6 


i 


1 










Stes Infanterieregiment. 


221 


246 


467 


5 




5 










Landjägereorps u. Zoll- 


















•V 




schutzwadte. 


24 




24 


2 




2 










Summe 


845 


800 


1705 


19 


2 


21 


1:447,, 


1:81*/« 






3tes Reiterregiment. 


100 


142 


242 


6 




6 










4tes Reiterregiment. 


85 


35 


120 


4 




4 










Artillerie, Train, Guides, 


















F > 




Pionnier- und Arsenal- 


















— ^ 


Ludwigs- 


mannschaft. 


274 


463 


737 


IS 


1 


14 






5 


bürg 


2tes Infanterieregiment. 


181 


332 


563 


10 




10 






5 > 




3tcs Infanterieregiment. 


244 


451 


605 


7 




#» 

4 






c« *3 




Landjägereorps u. Zoll- 


















■2-3 ' 




schutzwache. 


1 




1 












tW 




Summe 


885 


1473 


2353 


40 


1 


41 


1:22 '/. 


1:57*%, 


5 3 




2tes Reiterregiment. 


130 


70 


200 


3 


2 


5 






3 “ 




5tes Infanterieregiment. 


122 


26 


148 


1 




1 








Lim. 


Ctes Infanterieregiment. 


131 


75 


206 


4 




4 










Landjägercurps u. Zoll- 






















schutzwache 


4 




4 
















Summe 


3S7 


171 


558 


8 


2 


10 


1:48’/. 


1:557, 




Esslingen. 


Itcs Reiterregiment. 


HO 


333 


303 


4 




4 


1:15 


1:98% 






Itca Infanterieregiment. 


346 


337 


683 


28 




28 








ilcilbronn. 


Landjägereorps u. Zoll- 














* 








schutzwache. 


o 




2 












I 




Snmme 


348 


337 


685 


28 




28 


ls«% 


1:24“% 




Asperg. 


Garnisonscompagnien. 


158 


30 


188 


2 




2 


1:79 


1:94 




Coniburg. 


invalidrncorps. 


10 


31 


41 


1 




1 


1:9 


1:41 


: 


1 otalsuinnie 


der Militnrkrankcn und 




















ToHtcn vom Jmlir 1S3-I. 


2H93 


3235 


5923 


102 


6 


107 








Votalsumme der Militärkranken und 




















lodten i. 


d. Jahren 1326 — 1SS3.| 12883 


17514 


30397 


307 


30 


337 


1:41*7«, 


190‘V.,, 





Anzahl der u - 
Geatorbe- := = 
neu in den f 



Das Verhältuiss der Ge* 
storbencu zu den Krauken 
ist: 



vä>« 



u' _ 






131 



Der Krankenstand war im Jahr 1834 grösser, 
als je in eiiinn der acht vorhergehenden Jahre, 
in welchen die Durchschnittszahl der Spital- 
kranken nur 1610, und die der Tndten nur 41 

ausmucht. Einige Garnisonsspitäler sind im 
Falle eines ungewöhnlich grossen Krankenstandes 
nicht geräumig genug, alle Kranken nufzu- 
nehiuen. und man ist in solchen ausserordent- 
lichen Fällen genüihigct, in den ('ascriicn zur 
Aufnahme der weniger gefä’ "lieh Kranken eigene 
Zimmer einzurichten ; so hei der Grippe im Jahr 
1833 in mehreren Garniaonaorten , und im ver- 
flossenen Jahre bei der Typhuaepidrinie in Heil- 
bronn und der Riihrrpidcuiie in Esslingen. Da- 
durch erscheint zwnr nicht die Krankenzahl im 
Allgemeinen, sondern nur die der Spitiilkrankeii 
geringer, als sie ohne diesen Umstand erscheinen 
würde. Esslingen hat z. II. im Jahr 1834, ohne 
die mit andern Krnnkheitsformeu nufgeiiommeiien 
und später ruhrkrank gewordenen zur letzteren 
Krankheit zu rechnen, nur 11 Ruhrkranke in 
den Spital aufgenuuimen , indess die ganze Zahl 
der an der Ruhr Erkrankten eine achtmal 
grössere war, die nun aber unter den Regiments- 
krankes begriffen ist. Die Garnison Gmünd ist 
in vorstehender Tabelle nicht aufgeführt, unge- 
achtet sie in der nächstfolgenden l.istc über die 
Krankheitsformeu den Gnrnisoiisspitälern ange- 
reiht ist , weil sie keine stabile Garnison sondern 
nur ein wechselndes Infanterie rominnudo als 
Zuchtiiuuswache , und in den Suuimeriuonnteii 
die Artillerie besitzt, deren Kranke ihren 
Regimentern beigeziililt sind. 

(Schluss fulfct. ) 

Die Methoden der Betrachtung und 
des Beweises in der Medicin 

mii Rücksicht auf ihre Anwendung hei der Ruhr. 

Von Dr. Leube in Tübingen. 



Ein Illirk in die Geschichte der Medicin macht 
-deutlich, dass seit die jonischen Philosophen an- 
gefangen hatten, die Traditionen der Asklt-|>iadcn 
ln Einklang mit ihrer Weltanschauung zu bringen 
and die aphoristische Empirie dieser einfachen 
Beobachter der Natur durch Spekulation zu er- 

e nzen, um für dieselben Kurm lind Abgeschlossen- 
st ihrer Systematik zu gewinnen, bis auf die 
lieutigen Tage das Streben nach einem hohem 
Standpunkt der Auffassung und wissenschaft- 
licher Zusammenstellung in stetem Ksmpfc mit 
«len Zweifeln der nüchternen Betrachtung und 
dem Bedürfuiss positiver Erkenntniss begriffen 
blieb , und dass zu allen Zelten .die Medicin 
als Kunst und Wissenschaft ihre» allgemeinsten 
Charakter eben daraus schöpfte , ob die Geister 
In der eiueu oder andern der genduuten Richtungen 



der Tliätigkeit mehr oder minder befangen waren, 
Aenssere Verhältnisse, der Sinn des Zeitalter«, 
geschichtliche Ereignisse, herrschende Seuchen, 
Entdeckungen und Ansichten in andern Wissen- 
schaften bestimmten wohl hauptsächlich die Art 
der Richtung, aber ihr Wechsel beruht auf 
einem iiiuern nothwendigen Gesetze der Ein- 
richtung unseres Geistes , der sich dann vor- 
zugsweise nach Thatsnchen umsieht, wenn ihn 
die Voraussetzungen der Systeme irrgeführt und 
ihre Lücken hülflos gelassen haben, und der 
nach Prinzipien und Gesetzen forscht uud iui 
Besoodern das Allgemeine zu erkennen strebt, 
wenn ihn die Masse der Tliatsaclieii zu erdrücken 
droht und er, wie Tantalus im Strome dürstend, 
jedes Gewonnene wieder verliert und Alle« 
Kummende neu gewinnen muss, da für ihn keine 
hinreichende Beziehung des Gegebenen zum Ge- 
dachten bestellt. 

Das 18. Jahrhundert, wenn gleich die nie 
alternden Werke Sydenhnm's, Torti's, Ramazzini'« 
seinen Eingang bezeichnetcn uud bis auf Max. 
St oll der Faden rationeller Empirie durch aeiuen 
ganzen Lauf in den Arbeiten einzelner treff- 
lichen Aerzte sich liinzng, blieb doch durch patho- 
logische und nosologische Systematik charakterl- 
sirt. Die Nachkiänge der cheiniatriscben und 
iatromathematischen Schulen, die mechanisch, 
dynamischen, die psychischen, die magnetische« 
Theorien, die auf Hallers Entdeckungen üher 
die verschiedenen Modilicntionen der Lebenskraft 
gegründeten Krankheitslehren bisaufsBro wu’schc 
System, die Zusammenstellungen von Sau vage s, 
Cullen ii. A. bewegten abwechselnd die Köpfe. 
Beim Beginn des 10. Jahrhunderts hatte die 
Medicin nicht mehr erreicht, als dass der Held 
des neuen Jahrhunderts, der Mann in welchem 
es auch heute repräsentirt ist, jedes Glauben« 
an sie haar,- sie, wie Baco 200 Jahre früher, 
eine nrt tout-ä-foit conjecturale nannte. „II 
avnit inte raison forte, qni iindmettait que je« 
verlies demnntrees“ sagt Bourrienne von ihm, 
und diese Anforderung wur die Stimme der Zeit. 
Alles Vorgefasste, nie im Staats- und gesell- 
schaftlichen Leben , so in der Wissenschaft , 
sollte welchen und von nun an nur das Positive 
gelten. 

Im nähern Objekte der Medicin erscheint nichts 
positiver, nls die Resultate der pathologischen 
Anatomie. Nicht nur dass man sie mit Ullcn 
Sinnen wahruelimen kann lind dass sie daher 
der Probe für Uebereinstinimung aller Wahr- 
nehmenden fällig sind, sondern sie hakeu eine 
gewisse Daoer uud Stätigkeit der Existenz, sie 
gewähren also die Möglichkeit der. Nachprüfung 
und sind durch Abhilduiigdn für immer festzu- 
hftlten. Da sie mit, den Krankheiten im' nächsten 
Kausnlnexus stehen, au war UWTuuiig, dass die 
Aerzte durch pathulogische Anatomie nicht nur 
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überhaupt positivere Kenntnisse, sondern nuch 
eine festere Grundlsee zur Erklärung und Heilung 
der Krankheiten gewinnen werden, und so wurde 
die pathologische Anatomie mit nie gekanntem 
Eifer und mit der schärfsten Gründlichkeit in 
Frankreich, England, Italien, Nordamerika, 
Deutschland betrieben; und in der That krönen 
bereits grosse Entdeckungen diese Bemühungen. 
Aber was haben sie der Medicin als Kunst ge- 
leistet < Die in Frankreich von Broussais 
auf sie gebaute Kehre bestand kurz und w ird als 
unnütz wieder verlassen; in Deutschland führte 
die Aussichtslosigkeit, auf der neuen Bahn et- 
wns Krspriessliches für die Heilung der Krank- 
heiten zu erreichen, die Homöopathie ein, das 
abenteuerlichste Gebäude von Naturdeutelel und 
Heilkiiustelri , das je ein Arzt errichtete; und 
faktisch erkennt man überall , dass nicht gerade 
der grösste Anatom, als solcher, der grösste 
und glücklichste Arzt ist: man beruft deutsche 
Eklektiker an die Höfe von Paris, Brüssel, 
London. 

Dennoch lässt sich nicht läugnen, dass die 
pathologische Anatomie, wenn gleich nicht zum 
pathologischen System zusammengefasst , so gut, 
als wäre sie's , gegenwärtig die Geister , zumal 
der jungem Aerzte, nicht nur in der Betraclituugs- 
sondern auch in der Behandlungsweise der Krank- 
heiten beherrscht. Indessen kann man mit Ge- 
wissheit Voraussagen, dass diese Balm wieder 
verlassen werden muss, weil, tun die materiellen 
Gründe ganz unberührt zu lassen , ihre Beweis- 
art an einem formellen logischen Grundfehler 
leidet , der darauf beruht , dass der Begriff der 
Krankheit der ursprüngliche , höhere , weitere 
ist und bleiben wird, der des Sektinnsresultats 
aber der abgeleitete, untergeordnete, engere, 
und dass eine Konversion des Schlosses n ininori 
ad majns hier nicht erlaubt ist. Man kann z. B. 
wohl schliessen : „Bel allen Nervenfieliern fand 

man Geschwüre im Darinkannl; diess ist ein 
Nervenfieber, folglich wird man Geschwüre int 
Danukanal finden;“ aber nicht umgekehrt: „liier 
findet man Geschwüre im Darmkanal, folglich 
war die Krankheit ein Nervenfieber“ und des- 
wegen auch nicht: „folglich ist das Nervenfieber 
Gescliwbrhildung im Darmkanal." Ehen so wenig: 
Bei jeder Entzündung findet msn Röthung des 
betreffenden Organs und weitere Aendernng 
seines Stoffs; bet der Ruh' zeigt sich Röthung 
und Anschwellung der Schleimhaut im Dartn- 
kanai, folglich ist die Ruhr eine Darmentzündung. 
Daher wird überhaupt, sn bedeutend die Rolle 
ist, weiche die pathologische Anatomie 
als Hülfswissensehaft in der Medicin immer 
spielen wird, da sie den Kreis der Vorstellungen 
de» Arztes und seines Wissens, das zur Krank- 
heit in nächster Beziehung steht, erweitert , klarer 
und zuversichtlicher macht, eine anatomische 



Pathologie in die Dauer sich nicht erhalten 
können und als einseitig und unfruchtbar ver- 
lassen werden, wie die chemische oder mathe- 
matische. 

Wenn aber doch das Bedürfniss einer allge- 
meinem Auffassungsweise in der Medicin besteht, 
und dieses »ich hei den wichtigen Fortschritten, 
worin die Hülfswissenschaften begriffen sind, 
und bei der Ungeheuern Masse isoiirter That- 
sachen, Beobachtungen, Entdeckungen, welche 
besonders durch die Tagslitteratur sich aufliäuft, 
naturgemäss immer geltender niachru wird: wenn 
es zugleich dringende Aufgabe bleibt, daa Ge- 
biet dea Positiven nicht mehr zu verlassen; so 
begreift man nicht, warum mau nicht statt der 
anatomischen Balm, welche überdies* die ge- 
fährliche Methode der synthetischen Konstruktion 
bedingt, weil sie von den entfernten und letzten, 
wenn auch wahren, Erscheinungen ausgeht, um 
auf die nähern zu gelangen, vielmehr den Weg der 
Analyse einsclilngcu. die nächsten Erscheinungen 
der Krankheit auffassen und sie in strenger 
Folge nach ihrer Entwicklung zum Ziele 
erforschen, mit andern Worten, warum man die 
Erscheinungen des Kranksryna nicht vom Ge- 
sichtspunkt der natürlichen Heilthätig- 
keit zu Lehre erheben will? 

Man kann nicht einwenden , dass eine solche 
Methode der Betrachtung längst versucht und 
bei der Beschreibung der Kranklieitrn die ge- 
wöhnliche sey. Jedenfalls als Prinzip der Zu- 
sammenstellung der Krankheitsgattniigen herrscht 
sie in keinem der vorhandenen Systeme; aber 
auch die Nosologie pflegt bei der Geschichte 
der einzelnen Formen in die Akme der Symptome, 
in den Ort, an welchen diese sich vorzugsweise 
knüpfen, und in inindcrwesentliche Nebener- 
scheinungen mehr Wertli , als in den Gesammtgang 
der Entwicklung und die Elemente und Systeme, 
durch welche dieser hervorgcriifen und qualificirt 
wird, zu legen und häufiger von jenen, als von 
letztem Verhältnissen den Namen der Krankheit 
herztinelimen. 

Man kann auch nicht einwenden, dass ein 
solcher Gesichtspunkt Vieles nur in negativem 
Verhältnis» durstelien würde; denn abgesehen 
davon, dass er uns vielleicht Activltät erkennen 
lehren wird , wo wir jetzt blos Passivität er- 
blicken , wird nuch die Negation der Heiitlintigkeit 
die Natur einer Krankheit und ihrer einzelnen 
Zufälle entnehieden genug cliarakterisiren und 
indirect für die Therapie die positivstenlndicalionea 
begründen. 

Endlich kann man nicht einwenden, dass er 
nicht genug neue Seiten zur Erforschung dar- 
büte und ntclit fruchtbar genug für die Therapie 
werde. In letzterer Beziehung führe Ich die 
ehrwürdige Auctorität Hofe lunds an, welche 
nur diejenige als wahre Reitkunst gelten lässt, 
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«welche in Allem, was im Organismns geschieht 
and was sie in ihm tliut, das höhere Gesetz 
des Lebens und der Naturselhstthätigkeit aner- 
kennt und achtet, welche sich als Werkzeug 
der innern Heilkraft betrachtet, welche Krank- 
heit, Heiliingsoperationen und Wirkungen der 
Arzneimittrl lebendig, und nls Lebenaaktionen 
auffasst. “ *) Die Gelegenheit zn neuer Forschung 
aber betreffend, an muss dieser Gesichtspunkt, 
wenn er streng festgehalteu und in allen seinen 
Anforderungen verfolgt wird, unter Auderni da- 
bin fuhren, dass wir die ursächlichen, bewegenden, 
eiiiwirkeuden Elemente einer Krankheit während 
ihres ganzen Verlaufs genauer von den- 
jenigen unterscheiden, welche der Gegenwirkung, 
Bewegung, Kntiusseruug augehören ; dass wir 
in der Ursache eine Bedingung der Art der 
Gegenwirkung kennen lernet), und dass wir sn 
einerseits nur das nls w e s e n 1 1 i ch anzuerkennen 
gewohnt werden, wns hei einer Krankheit itn 
Causalverlinltniss und nls integrirender Bestand- 
theil ihrer Totalentwicklung erscheint, andrer- 
seits, da die Uesultate der. anregenden und an- 
geregten Kräfte selbst wieder als einwirkende 
auftreten, in Einer Krankheit einen Cyklus 
ualitativ verschiedener Prozesse wahrzunehmen, 
chon diess gewährt kein unbedeutendes neues 
Feld für Beobachtung und Auffindung der Ge- 
setze, unter welchen die Erscheinungen der- 
selben erfolgen. Vielleicht alter ist iiüthig, um 
deutlicher zu werden, beispielsweise eine Parthie 
desselben concreter zu bezeichnen. So, wenn 
wir die Zufälle beobachten , unter welchen die 
Menschen nach Krankheiten sterben, fällt in 
die Augen, dass diese Zufälle in ihrem Ge- 
sammthilde nichts weniger, als immer ein ein- 
faches Ali fhnreti der Verrichtungen des Orgauism us 
ausdrürken , sondern dass in den meisten Fällen 
der Tud ein Akt ist, der bald kürzer, bald 
länger vor dem Ausliischen des Lehens beginnt 
nnd nicht nur durch gewisse eigenthümliche 
Thätigkeiten , sondern seihst noch durrli gew isse 
Produkte derselben bezeichnet ist. Wir linden 
Bitn, dass dieser Akt des Todes zwar ein ver- 
schiedenartiger ist, je nach der Art der Krank- 
heit, dass aber doch sehr verschiedenen Krank- 
heiten einerlei Tndesart zukomint, dass aber 
der Typus des Todes ein viel einfacherer Ist, 
alsderTypns der Krankheiten, und die Menschen 
am häufigsten nicht sowohl an der ursprünglichen 
Krankheit, nls an der Todesart sterben. Aus 
letzterer Beobachtung geht iinumstösslicli hervor, 
dass die im Akte des Todes stattfindenden Tliätig- 
kelten nicht eine unmittelbare, qualitativ voll- 
kommen identische , Fortsetzung der in der 
Krankheit wirkenden Prozesse seyn könne, viel- 
mehr die lienktion, ohne Zweifel weil durch 



*) S. Bibi, der pr. Heilk. 1894. p. 321. ' - 



die vorausgegangenen Akte die Natur der re- 
agirenden Kräfte »er ändert, reducirt, vereinfacht 
wird, eine minder specilische , allgemeinere, 
und eben darum eine neue seyn muss. Schon 
hieraus lässt sich srlilicssen , dass mehrere 
specitisrh verschiedene Prozesse im Laufe einer 
Krankheit Vorkommen; aber es gibt eine Menge 
Thatsachen, welche direoter auf dasselbe hin- 
weisen und welche auch überdiess niidputrn, 
dass diese auf einander folgenden Thätigkeiten 
nicht nur der. Art, aondern auch dem Orte nach, 
von welchem sie ausgehen , verschieden sind. 
So scheint es, z. B. es gebe einen dem Kapillar- 
gefässpruzess entgegengesetzten , der im Herz 
und den grösseru Stammen seinen Silz hat, 
und den mau 'nicht als den unbedingt letzten, 
und etwa als eine Aeusseruug der auslösrhrnden 
Lebenskraft näselten darf, sondern der immer 
noch nls ein heilthntiger , producirender er- 
scheint, sofern namentlich manchmal bei Friesel- 
bildung, wo statt des tödtlichen Ausgangs die 
Rückkehr der Gesundheit folgt, Symptome Vor- 
kommen, welche auf die Existenz dieses Prozesses 
hindeuten. 

Diese und ähnliche Verhältnisse sind es, welche 
neuen Stoff zur Beobachtung und Forschung hin- 
reichend darhieten , wenn wir die Krankheiten 
aus dem Gesichtspunkt der ileilthätigkeit be- 
trachten und diene als Prinzip für die wissen- 
schaftliche Behandlung und Anordnung in der 
Kraiikheitslehre benützen wollen. Das leuchtet 
freilich sogleich ein, dnss die Dahn einer solchen 
Betrachtungsweise ungleich schlüpfriger ist, nls 
die der snatomischen , und dass in dem Grade, 
als cs schwieriger ist, die wechselnden Er- 
scheinungen des Lebens festzuhalten . nls seine 
erstarrten Heste im Tode , in dem Grade auch 
die Factoren znm Beweise zweideutiger sich dnr- 
stellcn und die Induction leicht den Charakter 
der Hypothese aniiimmt. Aber diess benimmt 
dem Wertlie dieser Betrachtungsweise und der 
Ansicht, die sie gewährt, Im geringsten nichts; 
es fordert nur, dnss man mit geübtem und ncht- 
samenAiige auch die geringsten Symptome einzeln 
erblicke, sie in ihrer Beziehung unter einander 
und in ihrem Granmmtznsniunif nhnuge anffasse , 
den einzelnen Fall mit allen seiner Art. die Art 
mit andern, dirse mit Gattungen schnell zu ver- 
gleichen verstehe, und dnss man aus den Be- 
obachtungen, die man für wahr, für Thatsnche 
hält , keine Folgerungen ziehe ohne gemein- 
gültigen Beiveis. Die Gemeingültigkeit des Be- 
weises sher ist zji allen Zeiten in der Medicin, 
als Erfahrungswissenschaft , relativ ge»» esen ; 
sie wird es auch künftig hleihcn, nnd nach »vie 
vor, Gelegenheit zur Erörterung und Controverse 
darhieten.^ Wenn der Beweis nur der Vollkommen- 
heit sich möglich «ähert, den Anforderungen einer 
gesunden Logik angemessen und gegen die Ein- 
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Wendungen der Erfahrung immer gewaffnet ist; 
so werden such die Folgerungen dieser Methode 
der Betrachtung s» gut zu Axiomen sich er- 
heben, und bei der Mehrzahl der Aerzte An- 
klang finden, wie die jrder andern Ohne dass 
er die Form eines mathematischen Beweises an- 
nehme, muss er in strenger Folge von den 
nächsten gegebenen Erscheinungen zu den ent- 
ferntem übergehen, und so den fehler fast aller 
frühem systematischen Methoden melden, welche 
mm Theil mit unübertrefflichem Scharfsinn und 
bewundernswürdiger Gelehrsamkeit die letzten 
Kräfte und ihre Gesetze zu erforschen sich be- 
mühten und darob die nächst gelegenen Thatsarhen 
erschöpfend zu beobachten vernachlässigten. 
Wie sein Weg ein analytischer ist, so muss 
sein Ziel ein generifidrendes seyn, sein formelles 
Mittel dazu Abstraktion, seine materielle Be- 
obachtung, Vergleichung, Entlehnung, Versuch; 
nur darf letzterer weder erkünstelt und die 
Natur zwingend, noch einseitig und mangel- 
haft seyn, wie z. B. ganz neuerlichst die Ent- 
räthselungder compliclrtesten Krankheitsprozessc 
mittelst eines rothen und blauen Papierchens 
gefunden worden seyn wollte. Dass sich die 
Methode dabei des indirecten Beweises dennoch 
nicht ganz wird entschlagen können, und dass 
sic ausnahmsweise hypothetisch ein Urtheil wird 
gelten lassen müssen, so lange nicht das Gegen- 
tlieil bewiesen oder so lange jede andere An- 
nahme als falsch, oder als minder zureichend 
erkannt wird, kann ihr keinen Abbruch tliun, 
denn sie wird es mit allen künftigen theilen. 

Diess ist es, was mich hei der Beobachtung 
der Ruhr leitete und den Resultaten zu Grund 
liegt, welche Ich in Nr«. 2*. und:«». Bd. IV. des 
Correspbl. mittheilte. Ich habe es dankbar an- 
zuerkennen, dass nicht nur in demselben Blatte, 
sondern auch anderwärts auf beide Aufsätze 
Rücksicht genommen und mein Urtheil über das 
Wesen der Ruhr, wenn gleich nicht beistimmig, 
in weiterer Erörterung besprochen wurde; nur 
habe ich zu bedauern , dass diess nicht von 
den Beobachtungen seihst, so weit sie sich als 
elgeiithöinllche geltend machen wollten, gesagt 
werden kann , sondern dass man nur eben den 
Ausdruck „akute Hämorrhoiden“ aufgefasst und 
bestritten hat. Wenn aber an diesen Beob- 
achtungen Irgend etwas Wahres ist, und wenn 
man den Standpunkt , von dem ich ausgieng und 
den ich so eben bezeichnete , nicht als verfehlt 
darthuu kann, so glaube ich einiges Recht zu 
haben , noch länger auf melnarn Urthelle zu be- 
stehen und es noch einmal der Prüfung meiner 
Herren Collegen zu empfehlen. Kanu ich es 
nicht sogar mit besserer Zuversicht tliun, als 
früher, da mein verehrter Opponent, Herr Dr. 
Ilärlin, weiter geht, als ich selbst, und nicht 
nur, wie Ich, eiue pathologische Trenuung der 



Prozesse im arteriellen nnd venösen Systeme 
will, sondern den eryalpelaloseu auch anatomisch 
von beiden scheidet und iu den ludiffereuzpunkt 
des Kapillargefässsystems, verlegt"); und da 
man in Herrn Dr. Ra m polds Beschreibung der 
Ruhrepidemie zu Esslingen bereits dein Ge- 
ständnis* . dnss die Ruhr venöser Natur aey , 
an mehr als Einem Orte begegnet? 0 *) 

Ich bitte nur, Folgendes zu erwägen. Schon 
wenn wir die Reibe der Fieber überhaupt, d. h. 
der Krankheitsformen, welche am entschiedensten 
Ilcilthätigkcit und daher Entwicklung zum Ziele 
nach einem deutlichen Typus zeigen, näher 
betrachten, so fällt sogleich ins Auge, dass 
bei ihrer Zusammstellung das Organ, das 
diese Thätlgkelt vermittelt, das Bewegliche, 
bewegte , stoffwechselnde System der Gefässe , 
nicht gehörig festgehalten wurde: nervöse, 

rheumatische, katarrhalische, entzündliche, 
erysipelatnse, gastrische, gallige, intcrmittl- 
rende Fieber klingt fast, wie: Pferde, Wall- 
fische, Säugthiere, Nachtigallen und Amphibien. 
Wir scheu, dass analoge Verhältnisse wie bei 
Entzündung, bei Katarrh, Rothlnuf verkommen, 
und müssen deswegen Entzündung auch dort 
als das Beivcgende, den Typus der Entwicklung 
Bestimmende aiinehmen , nur durch das System, 
oder Organ, wo sie waltet und durch coinpll- 
cirende Momente mndificirt; in andern Formen 
dagegen, z. B. In galligen nnd intcrmittlrenden 
Fiebern sind die Charaktere der Entzündung 
so weuig ausgesprochen , dass wir sie nicht 
mit Entzündung zusammenwerfen künuen und 
uns eigentlich gar nichts Entschiedenes über 
die Art der Gefasst hat Igkeit dabei denken. Nun 
kommt ein chronischer Gefässprozess mit Heil- 
thätigkelt, bestimmter Entwicklung und eigen- 
t li iim I ich en Produkten vor, den wir ln seiner 
einfachsten ausgesprochensten Form bei den 
Hämorrhoiden wahr 'nehmen , als vom System 
der Venen vermittelt kennen und in vielen 
seiner Verhältnisse und Gesetze befriedigend 
erforscht haben. Bei der Ruhr beobachten wir 
einen Gefässprozess , der in schier ganzen Ent- 
wicklung und seinen Produkten auffallend Aeliil- 
lichkcit mit jenem hat, so daas seine allge- 
meinsten Gesetze mit denen des Hnmorrliuidal- 
prozesses ganz Zusammenfällen. Diess glebl 
au die Hand, dass nicht nur ein venöser Hell- 
prozess, der nicht Entzündung ist, existirt, 
sondern dass er anrh akut existirt. Nun ist 
die Frage, ob nicht dieser. Prozess , ursächlich 
durch System, Organ und compllcirende Um- 
stände inodifirirt und versteckt, sowohl als 
Entzündung, jenen Fiebern zu Grund liegen 

— 

*) Correaposdenablatt Nro. I. Band V. 

**) Hcidelbg. Med. AuusL 1834. Baud 1. Heft». £ 
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könne , über deren Gefässtbätigkeit wir noch 
niehf im Klaren sind! 

Dien» int das Allgemeinste, was jene beiden 
Aufsätze involvireii, und hihi frage Ich Herrn 
Dr. Ilärlin, ob er uilr mit Recht zum Vor- 
wurf macht, dass ich mich bei dem Urtheile, 
die Ruhr sey , was akute ilämorrhuideii , vom 
Sitze der Krankheit verleiten lassen und das 
Wesen derselben nicht beachtet habe! Meine 
ganze Bemühung gieng jn dahin , deu Unter- 
schied zwischen Kulzünduug und dem Gefäss- 
prozess, der bei der Ruhr stattfindet, uaclizu- 
n eisen und daun die Eigenschaften des letztem 

K ltiv zu bestimmen. Wenn ich hienach die 
ir akute Hämorrhoiden nannte, so geschah 
es nicht, weil ich sie für ganz gleichbedeutend 
mit Hämorrhoiden gehalten hätte, sondern weil 
der Gefässprozess , der bei der Ruhr als Heil- 
tliätigkcit wirkt, derselbe ist. der shcIi bei den 
Hämorrhoiden als solcher erscheint und hier als 
besonderartiger angenommen ist , und weil bis 
jetzt in der Pstbologie kein Gattungsname für 
ihn beateht. Wäre ich besser verstanden worden, 
wenn ich sogleich geort heilt hätte, bei der Ruhr 
tritt nicht Entzündung, sondern Entkohlung, 
anthrixois, auf; dir Ruhr iat keine riiteritla sui 
generis, sondern eine entern- proctois *) ? Eben 
weil ich nicht den Sitz, sonders das Wesen der 
Ruhr vor Augen habe, Iniigne ich such, dass sie ein 
Rotlilauf sey. Herr Dr Härlin vergleicht in 
mehrern Nummern die Aelinlichkeit eines äussem 
und hinein Ery sipelas, aber er beweist damit 
nichts, denn er postulirt die Identität der Ruhr 
mit einem inneru Rotlilauf und die soll ja eben 
bewiesen werden. Wenn zwei Dinge einem 
dritten gleich sind, müssen sie unter sicli gleich 
seyn. Es hätten also die Eigenschaften der 
Ruhr ohne Mittelglied mit denen des äussern 
Rotblaufs vergleichen werden sollen. Uud was 
bietet eine sulche Parallele , wenn sie weder 
an Scharfsinn noch an Witz, sondern nur nn 
geinrinfassliche Wahrheit denkt? Das Rotlilauf 
entwickelt örtlich Hitze, die Ruhr nicht; das 
Kolhlauf ist gegen Berührung empfindlich, die 
Rohr nicht; das Rotlilauf bildet Eiter, die Ruhr 
■lebt; das Rotlilauf Jauche, die Ruhr nicht; 
das Rotlilauf Brand , die Ruhr nicht ; das Roth- 
Isuf macht Metastasen, die Ruhr nicht. Herr 
Dr. Härlin fügt erläuternd hinzu; „beim 
Erysipels» ist die Krankheit zuerst da, und der 
Sitz wird in zweiter Instanz bestimmt; aber so 
flüchtig, an wenig fest an den ergriffenen Sitz 
bunaen sind diese Exantheme, dass sie bei 
r geringsten Erkältung Ihn verlassen nnd 
Innere Gebilde, die Hirnhaut, das Peritonäum 
n. dgl. ergreifen. “ Ich aber: wer hat je die 
Ruhr ins Gesicht bekommen, oder auf den Kupf, 



v) Sic. Prontui* Bd. IV. p. 282 ist ein Druckfehler, 



unter das Ohr, an die Hoden? Ein gleicher 
Gefässprozess kann in andern Organen statifiude'n, 
aber wenn die Ruhr die Venen des Uutrilelbs 
verlässt, so gesiliielil es nicht ohne Form- 
änderung der K i auklieit. Rolhlaiif ist Entzündung. 
Wohl wriss ich, dass diese Entzündung eigen- 
thüinlieiier Art ist, und dass überhaupt Nuancen, 
Abarten, Uehergänge, Vermischungen und Ver- 
wicklungen In den Gefäsapruzessen existireu, 
deren Natur hei einer Häufung zu mannigfacher 
Einflüsse vielleicht nie ganz enträtliselt werden 
wird; aber dessen ungeachtet, ja eben dess- 
wegen, glaube ich, muss die praktische Medizin, 
wenn sie je einen wissenschaftlichen fruclitver- 
aprrchenden Boden gewinnen will, niifnngen, 
die Grfässprnzesse schärfer zu trennen und erst 
ihre Grundformen zu bestimmen, rhe sie 
ihre Zusammensetzungen zu erforsrlieu trachten 
kann; uud ich halte für die beiden Grundformen 
einerseits die Entzündung (Entfasersluffung) , wie 
sie im Kapillargefässsystem mit rein arteriellem 
Charakter wirkend hei der einfachen Lungen- 
entzündung, uud andrerseits die Entkohlung 
( Eiitsulzung ), wie sie im Kapillargefässsystem 
mit reiu venösem Charakter bei der einfachen 
Ruhr und den Hämorrhoiden auftritt und zum 
Ziele sich entwickelt. 

Herr Dr. Rampold bat sich ebenfalls gegen 
die Prämissen nicht, sondern nur grgen den 
■Schluss erhoben und seine Gründe zusammen- 
gestellt , ohne vom Prädikat „akut" irgend 
Notiz za nehmen. Uud doch bestimmt diess ein 
Verhältiiiss, das den Begriff der llainori holden 
nicht nur erweitert , sundrrn auch modjieirt. 
Rheumatismus acutus iat ducli wahrlich nicht 
dasselbe, was eia chronischer Rheumatismus. 
Wen« die ursächlichen Momente, welche zum 
Entkohlungsprozess stimmen, allgemein ver- 
breitet, d. Ir. epidemisch clnwirken, so darf man 
sich nicht wundern, dass er au Extensinu zu- 
nimmt, in jedem Alter vorkouiuit, und keinen 
Unterschied im Geschleckte macht; eben .so 
wenig, dass er intensiv ganz anders, als bei 
Hämorrhoiden erscheint, und daher nuch oft so 
schnell auftritt, dass das Stadium der Nerven- 
aflektinu , d. Ii. des eisten Effekts der Gelegen- 
heitsursaclie, der Ansteckung etc. gar nicht be- 
merkbar wird. — Wenn Herr Dr. Rampold be- 
hauptet, die Leichenöffnungen zeigen keine ob- 
literirten »der aufgetriebenen Venen , so wollte 
er wohl sagen, keine einzelne solche Venen; 
aber man findet dagegen, weil die Ruhr in- 
tensiv Hilders schafft als die Hämorrhoiden, 
Schwellung der ganzen Schleimhaut, welche Auf- 
treibung der grossem und kleinen Venen zumal 
In sich srhliesst. Wenn weiter erinnert wird, 
dass bei der Ruhr, nuch wenn sie langsamer ver- 
laufe, nie Knoten erscheinen, aber Immer 
Zwang; so gebe ich dagegen zu bedenken, dass 
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Zwang auch bei Hämorrhoiden vorkommt tind 
auch liier Knoten um so weniger erscheinen , je 
mehr Sekretionen stattfinilen, je mehr Blut oder 
Schleim ahgelit, auch dass Konten überhaupt 
nicht unbedingt zum Wesen der Hämorrhoiden 
gehören, indem ihre Entwicklung nicht an sie 
gebunden ist, wie ja Hämorrhoiden oft Jahre 
fang dauern, ohne Knoten zu bilden. Die übrigen 
Eiunürfe sind durch die Beobachtungen wider- 
legt, welche Ich zur Feststellung der Form- 
änderungen der Ruhr besonders hervorgehoben 
habe. Kur der letzte Gegenbeweis, auf den be- 
sonderes Gewicht gelegt zu seyn scheint, ver- 
dient noch Erwähnung: er stützt sich auf die 
Beobachtung, dass während der Dauer der Ruhr 
gewöhnliche Hämorrhoiden sich nicht häufiger 
als sonst zeigten, und dass diejenigen, die sie 
sonst hatten, nicht mehr, als zu anderer Zeit 
daran litten. Herr Ür. Kampold hat während 
der Epidemie vielleicht weniger als ich Anlass 
gehabt, auf dieses Verhältufas aufmerksam zu 
seyn; ich bin nicht ganz ins Klare gekommen, 
das glaubte ich bemerkt zu buhen, dass ver- 
schiedene Hämorrhoidarii die Ruhr nicht be- 
kamen. Ich kann diess aber dahin gestellt seyn 
lassen, denn ist das Verhältniss zufällig, so be- 
weist es nichts, und ist es gegründet und noth- 
wendig, so beweist dasselbe eher für, als gegen 
mein Urtheil, und lässt sich ungezwungen er- 
klären. Die Unähnlichkeit zwischen Ruhr und 
Hämorrhoiden beruht hauptsächlich auf der Ver- 
schiedenheit des nervösen Factors bei beiden 
Krankheiten, ihre Aehnlichkeit auf der quali- 
tativVn Gleichheit der Reaktion des Gefäaa- 
systems, weil Hypochonder, Hämorrhoidarii er- 
fahrnngsgemäss relativ stumpf sind gegen akute 
Eindrücke von Ansteckungsstofif etc., so ist es 
begreiflich, warum sie die Ruhr nicht bekommen: 
sie sind für ihren nervösen Factor nicht em- 
pfänglich; und well die Gefässreaktion bei 
beiden Krankheitsformen die gleiche ist, so 
ist erklärlich , warum die Ruhrzeit auf Hämorr- 
hoiden, als solche, keinen grossen Einfluss aus- 
üben konnte: man kann eine Krankheit gleich- 
zeitig nicht noch einmal, nicht doppelt haben, 
so etwa, wie eine Hernie, links und rechts, 
nicht einmal ein abgeschlossenes Kranklielts- 
elemeut. Wenn mail aber darnuf bestehen wollte, 



dass die venöse Disposition wenigstens verstärkt 
hätte werden" müssen , so kann ich das "wohl 
ziigeben , denn aus der Verstärkung eines Factors 
der Hämorrhoiden folgt noch nicht die Noth- 
wendigkeit des Ausbruchs dieser Krankheit. 

Es ist nicht möglich, eine Materie, wie die 
vorliegende, in ein Paar Aufsätzen ausführlich 
zu brtiandeln, geschweige zu erschöpfen. Ich 
glaube aber mein Urtheil nicht ohne hinreichende 
Gründe gelassen und grnng gesngt zu haben, 
wenn meine Beobachtungen für wahr, meine 
Folgerungen der Prüfung für würdig gehalten 
werden wollen, mehr als genug aber, wenn 
meine Betrachtungsweise eine schiefe, und daa 
Urtheil, das ich darauf baute, ein unrichtiges war. 

Miscelleu. 

Von Dr. Veiel in Kanostadt 

I. Bei zwei korpulenten Franen , die mit 
grossen Kabelbrücken starben, fand Ich bei der 
Sektion zufällig, dass bei Beiden der Uterus io 
eine kugelrunde, in der Substanz dem Schmeere 
ähnliche, etwa S Zoll im Durchmeaser haltende 
Masse degenerirt war. Einen dritten Fall, 
der ganz damit übereinstimmte, erzählte mir 
ein Wundarzt meiner Gegend. Erinnern sich 
auch andere Aerzte dieses Zusammentreffens 
der Gebärmutter - Degenerationen mit Nnbel- 
brüchen? und wodurch Hesse sich der Zusammen- 
hang erklären ? 

II. Wie erklärt sich die sonderbare Erscheinung, 
dass manche Männer das Wasser nicht mehr 
halten können, wenn sie einen Keller betreten, 
ja der Drang ist so heftig, dass mir Einer der- 
selben erzählte, er könne nft kaum den Hahnen 
des Fasses mehr schllessen? Es hat wahrschein- 
lich dieselbe Ursache, warum Viele — sobald 
sie in 's Bad steigen, nrinlren müssen. 

III. Eine Frau, die nie Kinder hatte, menntrnirte 
bis zum 30. Jahre regelmässig; von dieaer Zeit 
an zeigt nlrh alle drei Monate, p» oft nämlich 
die Menses znm Drittenmale kommen sollten, 
eine ßlutahsonderung von 10 — 15 Tropfen. 
Die Frau ist jetzt 74 Jahre alt, gentesat eine 
sehr gute Gesundheit, und menstruirt auf diene 
Art alle drei Monate. 
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Ein im schwäbischen Merkur vom 28. September erschienener Bericht über die Versaran 
des würtemhergiseheu ärztlichen Vereins in Calw, enthält, obgleich bei dessen Abfassung 
Protokoll der Versammlung benützt worden zu seyn scheint, mehrere Unrichtigkeiten. Wir 
finden uns veranlasst zu erklären, dass weder der Geschäftsführer Dr. Müller noch die 
Redaktion des medir. -Correspnndenzhlatts denselben verfasst haben, nnd verweisen auf den voll- 
ständigen Bericht:-. über diese Versammlung, welcher in Nro. 14 des laufenden Bandes des Corfe- 
npundenablatts e^kaltep ist. 4 j , ^ Die Redaktion. . ,.Tp 
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N a ch r i ch t 

über den Krankenstand in der K. Würtemb. Armee vom Jahr 1834. 

Voa Professor Heim in Ludwigiburg. 



(Schluss.) 

Uebersicht 

über dif In den verschiedenen Garnisonsspitälern behandelten Krankheitsformen. 

NB. Um die Frage nach der relativen Häufigkeit der einzelnen Krankheitsformeo in dem ver flosaenen Jahre in 
Vergleiche mit anderen Jahren zu beantworten, habe ich jeder einzelnen Krankheit, deren ayatematische Ordnung 
and lateinische Benennung ich weder für nuthig noch nützlich ansah, die Durchschnittszahl der Kranken auf die 
Jahre IHM — IB33 beige fügt. 
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Krankheiten. 



Kurzsichtigkeit . 
Nasrnpolyp . . 

Gesicht suusschlag 
Entziiiull. Zahnschmerzen 
Zahngeachwüre . . 

Halsgeschwüre . . . 

Kropf 

Drüsenanschwellungen 
Entzündung* gesell wülst 
Kniegesrliwulst. . 
Knochen gesell wülste 
Rotlilauf .... 

Rot li lau fgescli wäre 
Fistel gesell wäre 
Fussgeschwüre . 

Abscesse . . . 
Lymphahscesse. 

Furunkel . . . 
Verwundungen . 
Knochenbrüche . 
UnetRchungen . 

Muskelzerrungen 
Subluxationen . 
Luxationen . . 

Balggeschwülste . . ^ 
Oertli eher Rheumatismus. 
Uedem der Füsse 
Gliedsrhwamtn . 
Hüftgelenksleiden 
Geleiiksentzündiiiijj 
Panaritien . . 

Steifer Finger . 
Mastdarinfistel . 
Leistenbruch. . 
Spermatocele 
Hydrocele . . 

Syphilis. . . . 

Tripper . . . 
Eicheltripper 
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Phimosis . . . 

flodengesch wulst 
Flechten .. . . 
Komplicirte Krätze 
Zur Beobachtung 
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Defectuosen 27 Spitalkranken von der Zahl der von Seite der Regimenter aufgefübrtea Spital- 
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kranken überein * well manche Kranke eines 
Regimentes in anderen Spitälern als denen ihrer 
Garnison aufgenommen sind, wie denn z. B. fast 
von allen Regimentern nach dem Garnisonsspitale 
Stuttgart Kranke üherbracht wurden , die dort 
auf ihre Dienstuntüchtigkeit einer längeren oder 
kürzeren Beobachtung unterstellt werden. Manche 
andere Defectuose bedürfen dieser Beobachtung 
Im Spitale Stuttgart nicht, und sie werden von 
andern Spitälern, oder direkt vom Kegimente 
aus entlassen. 

Die Gebrechen , mit welchen grösstentheiles 
Rekruten im J. 1934 aus dem Militär entlassen 
wurden, sind; 

Aus den Au* den 
a. Spitalern, ftegini. 



mit 19 vor. Einer war Im Alter von 17, 3 res 
19, 47 zwischen 2ty — So, 22 zwischen 30 — -4* 
und 5 zwischen 40 und 50 Jahren. 15 gehörten 
dem Landjägercorps, 1 dem Invalidencorps, 2 
der Cjiffizicrsbildungsanstalt und 60 dem aktiven 
Militär an. Von letzteren 60 .vollzogen ITjin Urlaub 
und 43 bei ihren Regimentern den Selbstmord. 
55 haben sich durch Erschlossen , 13 tiurch Er- 
hängen, 9 durch Erträqken und 2 durch Hals- 
abschneiden entleibt. 4P v ' '■* 



Uebelbörigkeit 1 

Durchlöchertes Trommelfell . 1 

Schwachsichtigkeit .... 1 2 

Chronische Augenentzündung . 1 

Stotternde Sprache .... 1 1 

Epilepsie . 5 

Krankhafte Pulsation des 

Herzens 5 1 

Chronisches Brustleiden. . . 5 

Chronisches Blutbrechen . . 1 

Lelstenbrnch 2 4 

Necrose des Schlüsselbeines . 1 

Skrophelgescbwüre und Caries 

am Unterkiefer .... 1 

Bruch des Oberarmes ... 1 

Deformer rechter Arm durch 

Beinbruch ...... <1 

Steifer Finger 1 1 

Rückgrathsverkrümmung . . 1 

Incontinentia urinae .... 1 

Coxalgie 2 

Verkürzung des einen Fnsses 2 

Atrophie einer Extremität . . _ 1 

Grosse spannende Narbe auf 

dem Helligeobeiu ... 1 

Kniegeschwulst 1 

Varices am Unterschenkel . . . I 

Summe 27 20 

Noch sind aus der Klasse derchronlsch Kranken 
13 nnf ihr Ansuchen und vor vollendeter Heilung 
durch Beurlaubung, Einer durch Desertion, und 
Einer durch Transferirung in das Ehreninvallden- 
corpa abgegangen. 

ln den 0 Jahren 1S26 bis 1934 kamen 79 
Selbstmordfälle ln» K. Militär vor; das Jahr 
1826 mit 10, 1827 mit 8, 1S28 mit 4 , 1S29 mit 
6, 1830 mit 9, 19*1 mit 15, 1832 mit 8, 183* 
mit 10, und 1834 mit 8. Innerhalb dieser Zeit 
fiel nur ein Selbstmord auf den Monat Februar; 
2 kamen im Oktober, 'Ink Januar und November 
je 5, im Mär» und December je 9, Im April, 
Juli und September je 7, im August 9; im 
Monat Mai abbr die bell weitem grösste Zahl 



B eo bach tu u gea 

m iiber 

die nervösen Fieber, und deren 
höchste Stufe der Typhus. 

Von Dr. Buacfi, praktischem Arzt in Brambach. % 

, i f 

Obgleich ea mein Wunsch gewesen wir», 
diese auf reine Erfahrung gestützten Ansichten 
über das Wesen und die Behandlungawelae be- 
nannter Fieber noch durch mehrere eigene Er- 
fahrungen zu bestätigen , so halte*ich es dock 
für meine Pflicht , schon jetzt diese Mittheilangen 
zu machen, weil ich überzeugt -bin, dass nach 
diesem heissen Sommer , wenn eht nassen Spät- 
jahr und ein gelinder Winter folgt, die in Rede 
stehenden Krankheiten wieder häufiger auftreteu 
werden, und weil ich schon nach meinen jetziges 
Erfahrungen mit ziemlicher Zuversicht hoffen 
darf, dass auch andere Aerzte mit Gluck die 
vorzuschlagende Befaandlungawetse atmendes 
werden. — t •>: ■> 

Obenbenannte Krankheiten gehören za denen, 
über deren Wesen man die v 
sichten und daher auch die v 
Iiani11ungswei.se vorfindet. Am 
werden immer noch diejenigen 
welche mehr ein exspectntlves 
obachteten, und am unglücklichsten gewiss aber 
die, weiche mit erhitzenden Mitteln die ge- 
sunkene» Kräfte aufzuregen sachten. — • Wenn 
wir die Gelegenheltsarsachen betrachten, unter 
denen diese Fieber zu herrschen pflegeo, ss 
werden wir finden, dass alle' eine qnali« 
tattve Veränderung des Blutss-'lk^jjk 
vorrufen, uud zwar eine solche, die 
Neigung znr Entmischung des, llittm 
erzeugt — 

Unser Organismus kann nar bestehen, wenn 
materielle Substanz aufgenommen, ungeeignet 
und wieder ausgeachieden wird. Diese auMJ 
nommene Substanz erleidet merkwürdige Um- 
wandlungen, and jede dieser Umwandlungen lat 
mit Ab- und Ausscheidung verbunden. 

Die erste Umwandlung findet Staff bet der 
Verdauung und.Chylusbereltnng. Werden nun hier 
»Ohe verdorbene Nahruügsatüffe aufgenommen, 
So gehen immer davon auch* schädliche Be- 
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stnndthelle In die Saftemasse über, und rufen 
so eihe Neigung zur Entnilschuiig hervor. Daher 
finden wir auch liier bei Mangel von friaclien 
Nahrungsmitteln häutig nervöse Fieber, die bei 
einem hohem Grade in Typhus übergehen. 

Die zweite Veränderung erleidet die aufge- 
nnmmeue Substanz durch die Umwandlung des 
Chylns in Blut, und bei dieser Blutbereituug 
werden durch die Respiration vermittelst Ent- 
ziehung von Kohlen- und Wasserstoffgas Be- 
standtheile entfernt, die, wenn es nicht ge- 
schieht, wie bei anhaltend heisser oder feuchter 
nrblirhter Witterung, die krankhafte Venosität 
bervorrufen und somit eine der häutigsten Ver- 
anlassungen zu nervösem Fieber gehen. Die 
Sekretion in der Leber und auch die Abscheidungen 
ln den Sclilelmmembranen haben mit der .Ab- 
scheidung in den Lungen die grösste Aehnlichkeit. 
Es werden aus dein Veneiihlute auch Kohlen- und 
Wasserstoffhaltige Bestnndtlieile entfernt, welche 
hier als Galle erscheinen und vor ihrer Aus- 
stossung noch für den Oarmknunl benützt werden. 
Daher sind Störungen in der Gallensekretiou be- 
sonders nacht heilig , indem sie erstens bei der 
Verdauung und Darmexcretion nachtheilig ein- 
wirken, sodann aber auch die erhöhte Veno- 
altat hervorrufen und somit die Blutbereituug 
auf doppelte Art hemmen. 

Durch die dritte Umwandlung wird das Blut 
Zur eigentlichen organischen Substanz nmge- 
wandelt, und aucli hier werden wieder Stoffe 
durch die (laut und durch die Nieren entfernt, 
welche sich nicht zu organischer Ausbildung 
qtialificiren. I’lot/.lirhe Unterdrückung der liaut- 
ausdüiistung bringt Rheumatismus, Katarrh und 
Entzündung der serösen Haute hervor, während 
dureli anhaltende Unterdrückung der llautaus- 
dünstung, durch nasskalte, feuchte Atmos- 
phäre Safte zurückgehalten werden , die notb- 
wendig Fehlerder Mischung iierheiführen müssen. 
Ausserdem leidet bei einer solchen Beschaffen- 
heit der Luft die Bluthereitung durch die Lungen 
auf die obenangegebenc Art. So wie die Leber- 
absonderung mit der Abscbeidiing in den Lungen, 
so ist die Nierenabsonderung mit der Absonderung 
dfcrch die Haut nahe verwandt, und cs vermag 
aaeb hier die eine die andere auf einige Zeit zu 
ersetzen. 

Noch muss bemerkt werden, dass übermässige 
Ab- and Ausscheidungen am Ende auch, indem 
sie schwächend auf die Leliensthätigkelt und 
dei gesummten Organismus elnwirken, auf die 
Bluthereitung wichtige Elnflüase haben , und so 
eine Neigung zur Entmischung veranlassen, daher 
finden wir auch am Ende hektischer und phthislscher 
Kranken immer dem Typhus ähnliche Processe. — 
Wenn nun durch alle hier angegebenen Vor- 
ränge das Blut qualitativ So verändert wird, 
dass eine Neigung zur Entmischung hervortritt, 



was im höchsten Grade dann Statt findet, wenn 
durch den Atlimuiigsprozeas in der atlimos- 
phärisrhen Luft verbreitete Ansteckungsstoffe, 
L'ontagien und Miasmen, unmittelbar ins Blut 
übergehen , (nach meiner Meinung geschieht 
die Ansteckung nicht durch die Venen), so er- 
wacht ein Naturbestrcbeu, hauptsächlich durch 
vermehrte Leberabsonderungeii, Darin - und llaut- 
nhsonderungen etc., eine Ausgleichung lierbeizu- 
führen. Je mehr aber die Steigerung zur Ent- 
mischung vorwärts schreitet, desto mehr tritt 
das aktive Naturbestreben zurück, und es treten 
dann die nervösen Erscheinungen liervur, welche 
von einem -Mangel des belebenden, 
erregenden Einflusses des Blutes 
auf dns Gefäss- und Nervensystem 
lierrühren, bis im höchsten Grade der Ent- 
mischung, wie wir es bei dem ansteckenden 
Typhus und namentlich keim gelben Fieber und 
der Pest finden, der Körper sieh passiv verhalt 
und gleichsam schon im Leben völlige Zersetzung 
eintritt. 

Auf diese Ansichten stützte ich meine Be- 
liandlungsweise und ordnete desslialb, neben wo 
möglicher Beseitigung der Gelegenlieitsursachen, 
mein Heilverfahren auf folgende Art an : leb suchte 
also hauptsächlich auf das Organ einzuwirken, 
welches nusser der Respiration aui meisteu zur 
Blutreiuigung beiträgt. Auf die Sekretion in der 
Leber suchte ich besonders hinzuivirken , und 
hier folgte ich lilus der Natur; denn wir finden 
auch, dass gerade in diesen Fiebern oft eine Galle 
abgesondert wird, die Geschwüre im Darmkanal 
und Anschwellungen der B r u n n e r 'sehen und 
P e y e r ' sehen Drüsen erzeugt. Diese Ge- 
schwüre haben die grösste Aeliniiclikeit mit denen, 
welche durch corrosite oder ätzende und scharfe 
Gifte erzeugt werden. Weil sie nicht die Form 
derer haben, die durch eine Entzündung hervor- 
gerufen werden, bat man sie bald für eine Art 
vnn Exanthem gehalten, hnld sie für eine Folge 
von einer Entzündung nngeselien , die mau mit 
dem hesonderu Namen lull, neuroparalytica ge- 
tauft hat. Diese Ansicht vnn der Entstellung 
der besprochenen Geschwüre hat auch bereits 
Dr. Duveruoy in Nru. 15. des 111. Jnhrgsngs, 
des medicin. Currespnndenzhlatts ausgesprochen. 
Auch bei der Lungenschwindsucht finden wir sie, 
und sie entstehen dann ans demselben Grunde; denn 
da die Bliitreiuigiing durch die Lungen gehindert 
Ist, so sucht die Natur durch vermehrte, und 
mit unreinen Stoffen geschwängerte, daher auch 
scharfe ätzende Galle Ausgleichung herheizn- 
fiiliren. Uelier den Nutzen oder, Schaden des 
so sehr von A u t e n r i e t h empfohlenen salzsaurcn 
Eisens, will ich hier nicht reden ; meine Meinung 
ergiebt sich ans den angegebenen Ansichten. 

Neben der Einwirkung auf die Sekretion in 
dek Leber gebe ich eolche Mittel, welche die 
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schon abgesonderte scharfe Galle thells ent- 
fernen, theils verbessern, die Wallungen im 
Blute dampfen, namentlich die so gefährlichen 

Kongestionen nach dem Kopfe beseitigen, und 
iu die Säftmasse selbst übergehend ihre Zer- 
setzung hemmen und dabei alleSe- und Excretiunen 
im Gange erhalten. 

Im Beginne der Krankheit, wo die Kranken 
über besondere Mattigkeit und Schwere ln den 
Gliedern, Betäubung, Schwindel u. s. w. klagen, 
gebe ich in der Kegel ein Brechmittel , nicht 
um bloss die etwa vorhandenen Cruditäten aus- 
zuleeren, sondern hauptsächlich um einen Zug 
gegen die Leber hin zu erzielen. Nach dein 
Brechmittel folgen auflösende Mittel, und da- 
bei wird jeden Morgen, 2 — -3 Tage hinterein- 
ander, eines der folgenden Pulver gegeben: Kr. 
Caloine! gr. iij — iv. Tart. Vitriol : )j. rad. rhei. gr. 
xv. i'äd.Jalapp. 3/d. Lap. canc. pp. gr. iv M. f p. Auf 
diese Pulver folgen starke Ausleerungen, über 
welche manche Kranke heftig klagen, weil sie 
ohnedies schon so schwach seyen und schon lange 
nur ganz wenig gegessen hätten. Durch diese 
Aeusserungen darf man sich nicht schrecken 
lassen , denn diese Schwäche lässt sich nicht 
durch stärkende, erhitzende Mittel beseitigen, 
vielmehr müssen diese schaden, indem sie Kon- 
gestionen verursachen , die Abscheidungen und 
somit die Reinigung des Blutes hemmen , dessen 
unreine Beschaffenheit doch der einzige Grund 
von vorhandenem Schwachheitsgefühl ist. Bei 
diesrin Verfahren, nach Umständen noch 1 — 2 
Brechmittel dazwischen gegeben , verlieren sich 
oft nnrli einigen Tagen alle üblen Zufälle und 
die Krankheit ist so zu sagen im Beginne er- 
stickt. Ist dieses aber nicht der Full, wird die 
Zunge immer trnckner, oft gar nicht belegt, nur 
hochroth, wird, wenn Husten vnrhanden, dirser 
immer hartnäckiger, treten befnoch aktivem Walten, 
heftige Delirien, und später, wenn passives Ver- 
halten des Körpers folgt, eigentliche Typhomanie 
ein, so gebe ich, um die angegebene erste Indi- 
ratlnn zu befriedigen, folgende Pulver : IV. Calomel 
gr. iij — iv. Kali sulpli. 3j. Lap. canc. pp. gr. iv.M. f.p. 
je nach dem Grade der Krnuklieit alle 2 — 3 
Stuml ein Pulver oder bloss täglich 3 — 4 Pulver. 
Die wässrigen Durchfälle dürfen uns nicht von 
diesem Verfahren nhhnlten, sie werden gerade 
dabei consistenter und entstehen in der Kegel 
nur dann, wenn die ätzende scharfe Galle nicht 
zur gehörigen Zeit entfernt wird, wo dann auch 
die Darmgeschwüre ihre Entstehung finden. Auch 
ist es nöthig, wenn die Oeffniiug bei diesen 
obigen Pulvern noch träge ist , jedem derselben 
Rheum oder Jnlappe beizusetzen. Zur Befriedigung 
der zweiten ludicatioa wird dabei folgende Mixtur 
gegeben, die Stunde ausgesetzt, wo ein Pulver 
gereicht wird: IV. Saturat. Kali carb. c. acet. 
sive. succ. citri rec. 3>>/d. Tart. stibiati gr. ij — iij. 



Aq.Oxymuriat. 3 vl. — Jj.Syr. citri. 3/3 Syr.Ceraaor. 
3tj M. D. S. Zersetzung von Aq. Oxyrauriat. lat 
nicht zu fürchten. Mit diesen Mittelu wird fortge* 
fahren . bis Feuchtigkeit der Zunge und damit 
öfters Speichelfluss , aber immer auch Nachlass 
aller gefährlichen Krscheinungen eintritt. Speichel- 
fluss darf uns nicht schrecken, drnu tritt dieser 
ein, so ist uns gelungen, einen Zustand hervor- 
Zurufen, in welchem durch die in hohem Grade ver- 
mehrte Aufsaugung und Ahscheiduiigdie Kriuigungi 
der Säftemasse erzielt wird. Sorgfältig hat man 
aber bei dem angegebenen Verfahren darauf za 
sehen, dass, so wie sich durch die hervorgerufene 
vermehrte Leberabsouderung Unreinigkeiten in 
den Praecordien aiigcsammelt haben, welche sich' 
durch die bekannten Zeichen , namentlich durch 
immerwährende Unruhe, oft durch einen be- 
sondern Reiz zum Huaten , öfters mit Blutaus-. 
wnrf verbunden , mit einzelnen Stichen durch 
die Brust, manchmal durch wildes Schreien und 
Toben der Kranken zu erkennen gehen, dass, 
sage ich, dann sugleich Brechmittel dazwischen 
gegeben werden , welche nach oben und unten 
oft eine Menge Unrath entfernen, manchmal aber! 
auch bloss eine ganz geringe (loantität scharfer 
Galle wegschalfen, die aber vermöge ihrer Schärfe 
wohl die gefährlichen Darmgeschwüre hervor- 
rufen könnte, wenn sie nicht beseitigt würde. 
Fast immer ist es auch nöthig, subald die Zunge 
feucht wird, Spuren des kommendenSpeichelflusses 
eintretru , und noch die Empfindung eines Druckes 
in der Herzgrube sich zeigt, ein Brechmittel zu 
reichen, worauf oft, da jetzt so zu sagen alles 
los ist , eine Menge schädlicher Stoffe ausge- 
worfen werden. Zur Llnilrrung des lästigen 
Speichelflusses gehe Ich gewöhnlich Mundwasser 
aus luf. herb. salv. mit Rnrax, Essig und llnnig.k 
Doch ertragen die Kranken das Unsngenehme 
gerne , wenn ihnen , was mit voller Zuversicht« 
geschehen kann, die Rettung als bestimmt ver-f 
heissen werden kann. In der Kegel ist wnkrendr 
dieses Zustandes die Zunge mit zähem, klebrigem, 
gelblichem, fasrigtem Schleim dicht belegt und 
desshalh wird fulgende Mixtur gegeben: H. Aq. 
mentli. pip. 3 v. Tart. stibiati gr. iij. Sal. mir. Gl. 
Tinct. rliei. aq. nua 3/3 — 3 V I- Mixt, sulpli. acid. 
3 i.Sacch. 3 ij. noch stündlich einen Löffel. Da-ß. 
hei verschwinden vollends alle Krankbeltser-# 
Scheidungen, es kommt Appetit, und nur selten^ 
ist bei geregeltem Verhalten eine stärkende? 
Mixtur nöthig. Wesentlich ist während des? 
ganzen Verlaufs der Krankheit, 14 Tage Msf 
3 Wochen auf Diät streng zu sehen. Nur wenn 
Verlangen nach Essen vorhanden, darf einfache 
Wasaersuppe gereicht werden und zum Getränk 
bloss einfaches Zuckerwasser. 

Was das Aderlässen in diesen betrifTt, so 
liess ich nur bei besonders vollblütigen Personen; 
gleich im Beginne der Krankheit einige Unzen. 
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Blot ebzapfen. Das« manchmal Blutegel bei 
örtlichen Entzünduiigserscheiiiungen nöthig sind, 
versteht sicli von seihst. Wo aber gleich im 
A.n fange der Krankheit der Unterleib schmerz- 
haft, gespannt und dabei hartnäckig verstopft 
ist , darf eine kräftige Aderlässe nicht ver- 
säumt werden , worauf dann erst von selbst 
Brechen uud Durchfall von gnliirhten Stoffen 
erfolgt. Hier, wenn die entziindlichenKrämpfennch 
fortdauern, gebe ich eine Kinuls. von Ol. Amygd. 
dulc., Mag n. sulph. Satur. Kali carbnn. Syr. citri., 
welche immer wesentliche Dienste leistete. Die 
sonst so gefährlichen Krscheinungrn , als wie 

C sive Blutflüsse, colliquative Durchfälle etc. 

lineu bei dieser Behaiidlungsweise nicht vor. 
.Nur eine Krsrheinung muss ich noch erwähnen, 
die ich übrigens bloss ein paarmal beobachtete, 
nämlich eine Art lymphatische Geschwulst mit 
heftigen Schmerzen an den Extremitäten , die 
sich auf folgendes Pflaster auffallend schnell 
gab: IV. Kmpl. oxyerne. Empl. mereurial. ana 
3/d Camph. Op. puri. ana äß Malax. Auch 
gegen die Drüsengeschwülste hinter den Ohren 
ist dieses Pflaster sehr nützlich. 



Aqua oxymuriutica mit Spir. Minder, 
im Sch I ei nifi e her. 

Von Dr. Veiel in Cauuatiidt. 



Ina December und Januar d. J. grassirte zu llnfcn 
ein Schleimfieber , an dem gegen Stil Personen 
erkrankten, von denen zwei gestorben, die 
übrigen wieder genesen sind. So häufig diese 
nervös - gastrischen Fieber, diese Bastarde des 
Typhus und rein gastrischen Fiebers Vorkommen, 
sobietet doch jedes epidemischeAoftreten derselben 
besondere Abweichungen dar, Moditicationen , 
die weniger durch atmosphärische Bedingungen 
als vielmehr durch endemische Verhältnisse oder 
lokale Einwirkungen entstehen mögen. Zu den 
letzteren zähle ich in Hofen besonders die 
Brechmittel nnd Lnxanzen, die sich die Kranken 
in den ersten Tagen zu verschaffen wussten, 
nnd die anf den ganzen Gang der Krankheit 
nnsüsatig wirkten. 

Sie bedingen schon an und für sich ein Sinken 
der Thätigkeit des Gehirnlebens und Nerven- 

K stems , was vielleicht hei noch ungestörter 
•ergie desselben In der ersten Periode der 
Krankheit ohne naebtheilige Folgen vorübergehen 
nag, aber bei bereits vorhandener Fieherexa- 
ceroatlon , welche In diesen Fiebern immer auf 
Kosten der Nervensphäre auftrftt, gehen sie in 
manchen Epidemien den mächtigsten Anlass 
zum raschen Uehergang in den nervösen Zustand. 

ln diesen Fiebern war eine Hauptaufgabe die 
nosse Fieberaufreizung zu massigen- und die 
Lysen auf eine gelinde Weiae-einzuteitei. Für 

i 1/Jini. id i' : »ui‘ 



den ersteren Zweck nun leistete mir Chlor- 
wasser mit Spiritus Minderer! überraschend 
gute Dienste. Kein Mittel war im Stande, so 
schnell den glühenden Durst zu löschen , die 
heissende Hitze und das Gefühl der tiefen Er- 
mattung zu mindern , als diese Verbindung. Die 
Wirkung lässt sich aus der Aehiiliclikeit mit 
dem Salmiak erklären ; zwar bildet sich in der 
Arznei seihst kein Salmiak, Indem das Chlor 
die Essigsäure des Aminonisk's nicht austreibt, 
wiedesslialh angestellteUntersiichiingen zeigten,“) 
allein höchst wahrscheinlich gelten diese Elemente 
des Salmiaks im Körper eine ähnliche Ver- 
bindung ein , welche die unbestreitbaren Vor- 
züge des Salmiaks in gastrischen Fiebern ohne 
seine Nacht helle hat. 

Diese Nachtheile finde Ich in der zu heftigen 
Einwirkung des Salmiaks auf die Thätigkeit 
der Magenschleimhaut, wodurch Steigerung 
des Du rat es, Vermehrung der heissenden 
Hitze, widriger Geschmack und Reiz im Halse 
— wenigstens momentan nach dem Gebrauche 
des Salmiaks — verursacht wird, während die 
genannte analytische Verbindung weit sanfter 
die Energie der Schleimhäute vermehrt, daneben 
aber ancli die Thätigkeit des Nervensystems , 
vermöge der Flüchtigkeit des Chlors, gelinde 
steigert, und die Hunt feucht erhält. Die Dosis 
war gewöhnlich in einem Decoct. altheae von Jvj. 
zwei bis drei Drachmen Aq. oxymurlatlca zu 
aechs Drachmen Spir. Minder, welrliem, wenn 
es nüthig war, unch pulpa tamarind. 3vj. — Jj. 
beigegeben wurde. Möchte anch ln andern 
Schleimfieberepidemien, dieser Hydra der Aerzte, 
der Vorzug der Verbindung des essigsauren 
Ammoniak s mit Chlor vor dem Salmiak Im ersten 
Stadium der Krankheit sich bewähren! 

•J Beim Verdampfen blieb kein Salmiak zurück) die 
Mischung bleichte noch nach 24 Stunden Lakmus- 
papier. etc. 

/ U e b e r 

Verkrümmung des Kniegelenkes als 
Folge von Kniegelcnkciitzündiing. 

Von Amtsarzt Dr. K.rans zu Wcjkerahfim. 

Entzündungen der Kniegelenke , ^welche Im' 
kindlichen Alter nicht selten Vorkommen,' ^werden 
häufig heim Entstehen verkannt, vernarlriil.istget, 
oder nicht gehörig behandelt, daher 'dnreh die- 
selben oft Anchyiosis und VerkriMivmtmgew des 
Gelenkes Zurückbleiben, so daäs - 'die-' daran 
leidenden oft Zeitlebens hinkend bleiben. 

Diese Verkrümmungen za beseitigen, habe Ich 
bei verkommenden Fällen mich verschiedener 
Vorrichtungen Bandagen »irl 'Maschinen be- 
dient , aber keine hatte -de«" -erwinächten Er- 
folg. Die -meisten • wirkten durch Druck von 
oben - auf das kranke - Kniegelenk , erregten 
*.tfi • i< )>'" na llfcl 
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von neuem Schmerz und Entzündung, und mussten 
desslialb bald wieder abgenommen werden. Die 
II e i ne 'sehen Sireckmnschiuen haben das Unan- 

S enehme, dass der Kranke beständig aut dem 
ücken liegeu muss, wozu Kinder von 7 — 9 
Jahren selten zu bringen sind , oder, durch das 
anhaltend InngeLiegen entstehenUnpässlichkeiten, 
und die Kur muss unterbrochen oder gänzlich 
aufeegeben werden. 

Verflossenen Winter bekam ich ein Mädchen 
von 7 Jahren, welche an einer totaleu Ver- 
krümmung des Kniegelenkes litt, hei welcher 
der Unterfuss fast ganz an den Schenkel ange- 
zogen war, in Itehandlung. Ich besprach mich 
uun über eine desshalb zu fertigende Maschine 
mit dem hiesigen Drechsler M u n ck. Derselbe 
nun fertigte eine Maschine, welche in der inueru 
Seite des verkrümmten Gelenkes angebracht 
wird, und vermittelst einer Schraube — gleichsam 
als Hebel wirkt. — Diese Maschine macht keinen 
Druck auf das kranke Knie, erregt daher keinen 
Schmerz und kann beim Liegen, Sitzen, Stehen 
und Gehen getragen werden. Die Maschine be- 
steht aus einer hohlen, gepolsterten Schiene, 
welche in der Mitte ein Charnier hat und uiit einer 
Schraube versehen ist , so dass die Schiene 
nach Belieben angelegt werden kaun ; diese 
Schiene wird nun in die Kniekehle gelegt, ober- 
halb und unterhalb des Knies mit einer leichten 
Binde befestiget, und dann wird die Schraube 
eingebracht, und damit geschraubt, wodurch 
der Fuss nach und nach gerade gerichtet wird. 
Es verstehet sich von selbst , dass dieses nur 
nach und nach geschiehet, und täglich nur um 
eine Linie die Schraube ungezogen werden darf. 
Auch müssen dabei Inglich ins Kufe erweichende 
Salben von Ungt. Altheae et mcrcur. eingerieben 
werden, um die Ettcnsion zu erleichtern. 

Die Anwendung dieser Maschine nun in vor- 
liegendem Fall hatte den guten Erfolg, dass da- 
durch das total verkrümmte Kniegelenk so weit 
in Zeit von vier Monaten wieder gerade ge- 
richtet worden, dass das Kind jetzt schon mit 
dem Vorderfuss wieder aiiftrcteu und gehen kann. 

Die Maschine wurde bis jetzt ununterbrochen 
getragen und erregte nie Schmerz. 

Ich fordere nuu die verehrlirhen Herrn Acrzte 
und Wundärzte nnmit auf. diese Maschine zu 
prüfen, in vnrkommenden Fällen nnzuwenden, 
und über deren Nutzen ihre Ansichten öffent- 
lich in dem Württemhergischeu ('orrespondeuz- 
blatt mitzutheilen. Drechsler M u n ck, ein wahres 
mechanisches Genie, erbietet sich, die ganze 
Maschine mit den nöthigen Schrauben und Stäben 
um 4 fl. bis 4 fl. 30 kr. , für Arme jedoch um 
einen Kronentlialer zu fertigen, 

Erwiederung. 

In Nr. 13 des Coi rtapomlrnzhlattcs hat Herr Obcnunts 



arzt Dr. Ri ecke in Stuttgart über zwei tüdtliche Fillo 
von Nerveufiebcrn, welche ich in dein ersten Jah f*tx- 
rieht über das Paiilineuhospitäl hier nnttheilte, und wo- 
bei ich den unglücklichen Ausgang der Krankheit der von 
den Kranken ausgeubten Onanie als wahrscheinlich zuge- 
•ebriebeii habe, sich dahin ausgesprochen, dass nicht Onanie, 
sondern unwillkürlich enstaiidrn* Pollutionen, welche 
in dem Nervrnfieber, und vorzugaweiss in dem Ergriffen* 
seyn dea Gehirns ihr Causalmoiuent fänden, den Erfund im 
Hemd bei Nro.VL insbesondere bedingt zu haben scheinen« 

Ich erlaube mir hiegegeu zu erwiederu: dass bei Neu. 
IV. der Kranke einem juugen Burschen , Reronvalesrcnt 
von einem Morb. inaculos. Werlh., welcher im gleichen 
Zimmer sich aufhirlt, einmal zurief, indem er sein Membr. 
virile ihm entgegen hielt: „ komme her, und wecke mir 
meinen kleinen Bruder auf. 4 * Diese Thatsache thrilte ich 
schon bei Einsendung meines Jahresberichts der Redaktion 
mit, um jeden Zweifel zu entfernen. VVa« den zweiten 
Pall sub Nro. VI. hetrifTt. so wird, wenn man aurli neben 
dem Erfund in der Leinwand die Versicherung des Kranken* 
Wärters, nach welcher er den Kranken zweimal aut unnatur« 
liehe Weise unter der Bettdecke hearhiftigt fand, nicht 
hinreichend für den Thatbestand der Ouanie finden sollte, 
die bei der Sektion beschriebene Veränderung der Hoden, 
welche so klein, wie bei Kindern vor der Pubertät bül 
uahe, und ganz weich auzufühlrn waren, den Schloss 
rechtfertigen, das* nicht allein in der Krankheit, sondern 
fange vor dersrlhen der Kranke die Onanie ausübtr. 

Dass aber vielleicht in drr grossem Anzahl von Fällen, 
wo Spuren von Saamcnergies r sungen in der Leinwand ge- 
funden werden bei Nervrnfieber - Kranken , diese ihren 
Grund in der von Herrn Dr. Rierke gegebenen Erklärung 
finden können, will ich durchaus nicht in Abrede ziehen, 
uiu so weuiger, alt ich, wenn ich mich recht erinnere, 
eiumnl in Peter Frauk’s klassischem Werke las, das* 
ein Nervrnfieber -Kranker, bei dem alle Hoffnung bei- 
nahe aufgegeben war. durch «wei Pollutionen in einer 
Nacht, welche kritische Bedeutung hatten, schnell ge- 
rettet war. Wie Schweis*, Stühle und Urin kritisch heil, 
bringend und schädlich auf den Verlauf einer Kranklieil 
rin wirken köuuen, je nach der Zeit und der Art wie ai«t 
erscheinen, so wird dies* auch mit Pollutionen der Fall 
aeyu. Blasrnpflaster auf Brust oder Unterleib gelegt, vcr. 
anlasseu aurli oft ähnliche Flecken im Hemd, welche 
man sich wohl hüten muss, mit den Flecken von Saamrn* 
ergicsaungrn zu verwechseln. D r. Sicherer. 

N a clt r i eli t e n. 

S tu t t gar t, 10. Oktober. In Witterahausen , Ober*! 
amt* Sulz, mit 600 Einwohnern, herrscht entzündlich -rheu-i 
matisrhe Ruhr seit Anfang vorigen Monats epidemisch* 
und hat 44 Personen befallen; dir Krankheit i«t bereite 
io der Abiinhior. — In Bergfelde n, Oberamt* SulzJ 
mehrte sieh die Zahl der Ruhrkraukcu bis zu MO, der; 
Verlauf der Krankheit war und blich gutaitig und die. 
mehrxten sind wieder genesen. — In Harthauscu, Ober* 
amt* Oberndorf, herrscht die Ruhr gleichfalls seif einigen . 
Wochen epidemisch und hat $8 Personen befallen. -4 
Mrnschcapockrn zeigten sich in Kuchen, Olierauit<& 
Geissli ugen, bei einem 40jährigen varcinirten Mannt 
welcher das Opfer davon winde; ferner in Tross in ge n| 
Oberamts Tuttlingen, als Varioloideu bei 4 Erwachsenen T 
die früher vaccinirt waren. Eine schwangere Ki anke da-] 
von starb wählend der Eruption der Pockeu durch hinzu m 
gekommene Frühgeburt. i 



Berichtigungen. In Xro. 16. pag. \Tl , Zeit» 13 ist nach dm 
Il'ortm : krampfhaftem .tffrktionen „and Jlämorrhoidalanlage' x 
einsuschalten. — In Xro. 15. S\ 118, ä/>. 3, Zeile 6 v. «•. lies 
einer statt einem ; ibid. Zeile 14 »*. o. /. der Bevölkerung , de rj 
katholischen; ibid. Zeile 18 L Hange statt Hantrn. 
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Beiträge zur pathologischen 
Anatomie. 

Milgetbeilt von Dr. Re hm nun in Sigmeringea. 

Seltener Krankheitsfall. 

Eia 65 Jahre alter, robuster , dem Trünke des 
Weins sehr ergebener und schon in seiner 
frühesten Jugend allerlei Strapazen ansgesetzter 
Jäger, welcher, einige chronische Katarrhe ab- 
gerechnet, früher stets gesund und ror 4 Jahren 
von einem benachbarten Arzte auf beiden Angen 
an Cataracta mittelst der Extraction mit Glück 
operirt worden war, nahm im Monate Januar 
1S35 meine ärztliche Hülfe , wegen einer sicht- 
baren Anschwellung des Unterleibes, neben 
dem Gefühl von Drnck und Spannung in dem- 
selben, Aufstosscn, Blähungen und Verstopfung 
in Anspruch. Der Kranke hatte ein gelblich- 
braunes Ausselten, die Haut fühlte sich kalt 
an, die untern Extremitäten waren in der Gegend 
der Knöchel geschwollen , die Harntnenge ver- 
mindert. 

Bei der Untersuchung des Bauches fand Ich 
denselben deutlich augeschwnllen und glaubte 
auch beim Anschlägen an denselben Fluctiiatlon 
zu fühlen; die Leber zeigte sich bei der Unter- 
suchung sehr vergrössert und weit nach links 
und nuten reichend , die Gegend des Bauches 
im rechten Hyporboudrio mehr ausgedehnt, welche 
Erscheinungen mich zur Verinutlinng brachten , 
dass Ich es mit einer Vergrösseriing der Leber 
nnd zugleich bestehender Wasseransammlung in 
der Bauchhöhle zu thun halte. 

Längere Zeit in Anwendung gebrachte atif- 
lösettde Mittel, in Verbindung mit Dinreticia, 
brachten keine merkliche Besserung dieses Krank- 
heitazastandes hervor, mir schwand das Oedem 
der Füsae, der Bauch blieb aber stets im Zu- 
stande von A tisch wellung, welche sichtbar auf 
der rechten Seite bedeutender war, so dass ich 



am Ende vermuthete, dass daselbst das Wasser 
in einem Sacke angehäuft seyn möchte; eine 
ähnliche merklichere Ausdehnung fand sich unter 
dem Nabel, wo auch die Hautdecken dünner 
zu aeyu schienen. 

Ich zog drastische Purganzen in Gebrauch, 
welche den Bauch nach starken Stuhlaus- 
leerungeo etwas verkleinerten , jedoch die 
stete Täuschung von Fluctiiatlon zurückliessen. 

Diese Purganzen mussten aufgegehen werden, 
da einmal die Kräfte liei deren Gebrauch sehr 
heruiitersä'nken , und sein früheres Brustleiden 
aufziitreten begann. Ich untersuchte den Unter- 
leib des Kranken , nachdem ich ihn die ver- 
schiedensten Lageu annehmen Mess, nnd konnte 
auf keine andere Diagnose als die schon er- 
wähnte kommen, besonders da unter dem Ge- 
brauch von Diureticis die Hnrnmenge sich ver- 
mehrte nnd das Oedem der Füsse verschwand. 
Es wurde eine Unnsultation mit Herrn Dr. 
Heyfelder veranstaliet , welcher der An- 
sicht war, dass wir es mit einem Hydrops aaccatus 
zu thun hätten, und da die von mir durch 
Monate angewandte Diuretiea, Purgantia etc. 
etc. keinen Erfolg auf diese Wasseransammlung 
hatten , die Paracentese indicirt fand ; diese 
wurde gemacht, allein es floss nur eine gelb- 
lich-salzige, einer hydatitösen Masse ähnliche 
Flüssigkeit aus, die im Ganzen l 1 /, Unzen be- 
tragen mochte Nach wenigen Tagen war diese 
Wunde geschlossen und der Kranke fühlte 
während der ganzen Dauer der Krankheit, die 
sich bis Ende Juli hlnzng, an dieser Stelle 
nicht die mindesten Schmerzen. Unter diesen 
Umständen rtethen wir, da nun ausser diesen 
Beschwerden im Unterleib die Zeichen von 
katarrhalischer Brustbeklemmung auftraten, 
dem Kranken Seltersenvasaer zu triuken und 
Anfangs Mai eine Kur von frisch ausgepressten 
auflösenden Kräutersäften, in Verbindung mit 
übigem Wasser, nach der sogenannten Gras- 
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meierischen Methode ca trinken. Beim 
Gebrauche dieser Mittel war sein Krankheita- 
zustaiid erträglicher, bis Anfangs Juli bei Zu- 
nahme des Uedems der Füsse , jedoch Klelner- 
w erden des Bauches, die Zeichen vAu Wasser- 
ansammlung in der Brost suftraten. Es er- 
schienen Anfälle vuu Dyspnoe, welche den Kranken 
nöthigten, aufrecht im Bette za sitzen und mit 
weit vorgestrecktem Halse zu athmen; dazu 
kam oft ein heftiger Husten, der anfänglich 
trocken, aber hie und da mit eitrigem Auswurfe 
begleitet war, so dass an einem Ergrlffeuseyn 
der Lungen nicht zu zweifeln war. Im Grslcbte 
stellten sich in der letzten Woche seiner Krank- 
heit auffallend venöse Erscheinungen ein, die 
Lippen und Wangen wurden blau, das Gesicht 
entstellt, der Puls klein und unterdrückt, kalter 
klebriger Schweins an der Stirne, und zu Ende 
Julis endete der Kranke nnter häufigem Auf- 
treten von Anfällen vsn Dyspnoe und besonders 
unter Zunahme des Oedems au den Füssen, das 
sich bis über die Schenkel verbreitete, sein Leben. 

Die Sektion , ' welche 24 Stunden nach dem 
Tode vorgraninmen wurde, zeigte Folgendes: 

Sämmtiiche Darmwindiingen waren unter aich 
und mit dem auf zwei Linien verdickten Peritoneum, 
der Innern Fläche der Leber, der Gallenblase, 
dem Netze, Pancreas und der Milz dnrcfa Pncudn- 
membranen verwachsen, so dass sämmtiiche Ge- 
därme die Gestalt eines unzertrennlichen Klumpens 
bildeten. Einen halben Zoll unter dem Nabel , 
gerade der Stelle gegenüber, wo früher die 
Paraeentese gemacht wurde, war eine Schlinge 
des lleum der Länge nach verletzt und zwar eines 
Zoll lang, nnd unter demselben, ungefähr in 
der Mitte dieser Wunde, eine kleine rundliche 
Oeffnung, welche der Spitze und dem Umfange 
des Troiksrts entsprach. Diese verwundete Stelle 
war mit der Inneren Peritonealfläcbe ganz ver- 
wachsen , mir wnr in der erwähnten Längenwnnde 
eine ziemliche Menge eitriger Flüssigkeit ange- 
sammelt ; die Schleimhaut dieses Dsrmstückes 
etwas gerötliet. Zwischen einigen dieser Darm- 
windiingen und den sie verklebenden Pseudo- 
membranen, war an mehrerenStellen und besonders 
auf der rechten Seite , gelblich - weisses Serum 
angesammelt. In der Gegend der Bauhiuiscben 
Kluppe, ungefähr einen Zoll von derselben ent- 
fernt, ein einen Zoll langes von zackigen Rändern 
umgebenes und bis auf die seröse Haut dringendes 
Darmgeschwür; in den dicken Gedärmen eine 
grosse Menge verhärteten Darmkothes ange- 
ssmmelt. Die Leber füllte beinahe das liuke 
Hypochondrium ans, war nach oben mit ihrer 
ganzen äussern Fläche mit dem Zwerchfelle, 
nach varneu mit dem Peritoneum, nach unten 
mit dem Duodenum verwachsen, ihre Substanz 
bräunlich -rutli, grnhkürnicbt, derb jiod zähe; in 
ihrer sehr ausgedehnten und in ihren Häuten 
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verdickten Gallenblase gegen 2 Unzen dunkler 
bräunlich- grüner Galle; das Pancrrss gross, 
derb und zähe, die Milz vergrössert, ganz platt 
gedrückt, ihre Substanz breiartig erweicht; der 
Magen und die Harnorgane gesund. In der 
linken Brusthälfte ungefähr J/^Mnas gelblichen 
Serums angessmmelt; die rechte Lange in ihrem 
ganzen Umfange fest mit der Pleura verwachsen, 
ihre Substanz bläulich - roth und mit vielem 
arbänmendein Blute versehen, ihr unterer Theil 
ungefähr eine hsndgross milzartig dicht; die 
linke Lunge an ihrer Spitze an die Pleura costalls 
rheftet, und auch nach unten stellenweise mit 
teser verwachsen , an der Spitze des obern 
Lappens eine tuberkulöse Excavstion , die äbrig« 
Substanz mit zahlreichen , theiis rohen , theils 
erweichten Hirse- bis Erbsen- und Haselnuss* 
grossen Tuberkeln durchweht. 

Der Herzbeutel sehr verdickt ( was an einzelnen 
Punkten ungefähr zwei Linien aiismadht) in 
seiner Höhle 1 'f t Unzen blassröthlichen Serums 
angesammelt ; den Herz gross , seine ganze 
äussere Fische, wie die Innere den Herzbeutels, 
mit zahllosenAuswüchsen, ähnlich denCondylomen, 
besetzt (sogenanntesCor villosum); iu seinen Vor- 
höfen, so wie in den grossen Gefassea dunkel- 
rothea Blutcoagulnm, die Wandungen desHerzens, 
besonders die rechte Hälfte, im Zustande einer 
Hypertrophie. Dieses Präparat sandte leb dem 
pathologisch- anatomischen Museo des ärztlichen 
Vereins. 

Offenbar war in vorliegendem Falle daa Wasser 
is mehreren kleinen Säckchen rln»e*cMusaes 
gewesen. Diese Wasseransammlung wurde durch 
den Anstich des Troiksrts und den Fortgebrauch 
snfiösender und urintreibeuder Mittel, wenn 
such nicht gänzlich beseitigt , doch wesentlich 
gemindert. Endlirh bestätigt sich in vorliegendem 
Falle die Ansicht J o b e r t ’ s , dass kleine Wunden 
der Gedärme, mit Hülfe des sich anlegenden 
Peritoneums ohne irgend eine Gefahr fit den 
Kranken heilen. 

Obdnction eines Geisteskranken. 

Eine 49 Jahre alle, sehr kräftige, arbeitsame 
nnd früher stets gesunde , unverheirathrte 
Person, Mutter eines 20 Jahre alten Mädchens, 
wurde zur Zeit des Aufhöreua Ihrer monatlichen 
Reinigung traurig und tiefsiunig und sprach, als 
sie vor Vf t Jahren vom. Felde nach Hanse za 
den Ihrigen zurückkehrte, höchst verworrese 
undeutliche nnd «nziisammeiihängende Redens- 
arten. Auf die an sie gerichteten Fragen , wieder- 
holte sie nichtssagende, anfdie Fragen nicht pns- 
nende Worte, ohne irgend faiemit einen Sinn zn ver- 
binden , oder Wünsche und Gedanken anszu- 
d rücken. Die Sprache verlor sie oft gänzlich, 
oder sie war nur auf zwei Worte beschränkt. 
Meist hielt sieb diese Kranke im Bette auf nod 
machte ans freiem Antriebe nie eine Bewegung, 

*' *<*•£» — ■ * f ■ t> i 
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höchstens wenn ihr etwas zn Essen gereicht 

wurde, da sich bei ihr eine ungewöhnliche Ge- 
frässigkeit nach und nach «ungebildet hatte. 
Ihre Geslchtsziige waren ohne allen Ausdruck, 
blass, die Augen mutt, öfters thräuend . und 
die Pupillen sehr erweitert. Sie hatte besonders 
langen nnd tiefen Schlaf, nach welchem sie ihre 
grosse Kefrässigkcit stets befriedigen wollte . das 
Einzige, was sie begehrte; ihre Stuhlentleerungen 
waren meist unwillkürlich. In der letzten He rinde 
ihres Lebens stellten sich hydropische Zufälle 
fAnassrca) nnd Lähmung der gsnzen linken 
Seite ein , narb deren Erscheinen sie ohne be- 
sondere Zufälle unerwartet ihr Lehen endete. 

Oie Sektion wurde '24 Stunden nach dem Tode 
Torgcnominen und gab folgende Resultate: 

Das Schädelgewulbe oval geformt, sehr dick, 
welche Dicke nach vnrnen vier, iiarlt hinten und 
den übrigen Tlieilen des Schädels drei Linien 
ausmachte ; an seiner innrren Fläche starke 
Furchen von Gefässen ; der hintere und vnrdere 
Theil den Schädeldaches sehr gewölbt, In der 
Mitte dagegen ein Eindruck , worin man vier 
Finger legen kann ; beim Aufsägen floss schon 
viel Wasser aus der liasis cranii; die Gruben 
und Krhöliu ngeit im Schädelgruiide waren, be- 
sonders auf dem Gewölbe der Augenhöhlen , 
sehr hervorsprlngeiul ; eine starke Ueberfüllung 
mit dunklem flüssigem Blnte, zeigte sieh in allen 
Sinna und in den Gefässen der pia mater , die 
zum Theil durch die milchig! - trübe, verdickte 
Amchnoidea zur inneren Platte der dura mater 
gehen und mit dieser fest verwachsen sind ; die 
Vertiefungen auf dem grossen Gehirne fallen 
nicht in die Augen, und die llirii|iarthieeu sind 
sehr fest mit einander durch die Hirnhäute ver- 
wachsen; ebenso die beiden Hemisphären über 
dem Corpus rallostiiii zusammenhängend ; die 
Gehirnsiihstanz ist ungewöhnlich fest und zäh 
(fast leiterartig) verli.'illnissinäsaig ist wenig 
graue Substanz vorhanden, und aus der weiasen 
dringen rotlie Punkte ans der Schnittfläche her- 
vor; sämmllielie Ventrikel enthalten viel frühes 
Wssser; die Plexus sind hellrotli und nur einzelne 
Gelasse mit dunklem Blute gefüllt; die Corpora 
atriata springen deutlich hervor, alle übrigen 
Tlicile In den Ventrikeln sind mehr nhgellacht 
oder vertieft; die Corpora quadrigemioa sind 
nicht so liervorspringend wie gewöhnlich; die 
GIsnduls pinenlis gross, breit gedrückt lind 
mit vielem Sande versehen, auch das kleine 
Gehirn fester als gewöhnlich, was sich in allen 
Tbellea desselben ausspricht; die Lungen ge- 
sand, nur nach oben beiderseits etwas an die 
Pleura geheftet; auf dem Dlaphrngma, dem Herz- 
beutel, befinden aieh grosse Fettlngen j das Herz 
ist sehr gross, di£ Wandungen aller vlep.Kammern 
aehr dünne, und die Herzsubstanz höchst mürbe; 
das rechte Atrium mit Blut und Pseudupolypen 



ungefüllt , der rechte Ventrikel und der linke 
ebenfalls nicht gsnz blutleer; (das Herz, so wie 
das Cnminm, sandte ich dem palh. unat. Museo 
des ärztlichen Vereines), im Netze und Mesen- 
terium grosse Fettmassen; der Process. vermi- 
formis mit Fett gsnz verwoben; das Colon as- 
eendens aelir aufgetriehen , das Col. desceudens 
dsgegen verengert, drr Magen ungeheuer gross; 
die Milz blass und mürbe; die Leber sehr gross, 
der Lohuliis Spigelil nach oben umgeklsppt, die 
äussere Haut der Leber leicht ablösbar, ihre 
Substanz pfirsich - rolh , grohkörnicht , derb und 
zäh, in ihrer Blase wenig goldgelbe Galle, die 
Vena portariim mit Blut überfüllt; das Pancreas 
gross nnd grobkörnlrht; die im Fette eingehüllte 
Finke Tuba enthielt eine wässrigte Flüssigkeit mit 
weisslichen Punkten, dss linke Ovnrimn war ver- 
härtet und enthielt zwei Erbsenälinlirhe Körperchen, 
das rechte Ovarium mit zwei Hydatiden und mit 
Wasser versehen; der Uterus und die Nieren 
und die Harnblase gesund. 



Geschichte eines Bluters. 

Ton Dr. Escherich in AscUaffenburg. 

Leichte Hiebwunde in der rechten Wange ; unstillbare 
parenchymatöse Blutung; veränderte Qualität des Blutes; 
'Adstringentia innerlich und äusserlich; das Glüheisen; 
Tod nach 44 Stunden. Sektion . Offensten des Kommen 
ovale. ' 

Es sind die Beobachtungen dieser tödtlichen 
Neigung zu Verblutung selten und ich halte nach- 
folgende Krankengeachichte für merkwürdig ge- 
nug, dass sie auch ein grösseres Publikum 
interessiren könnte. Während meiner Studien- 
jahre in Würzburg hohe ich mir dieselbe auf- 
geschrieben , da irh dem Unglücklichen als 
einem mir werthen Bekannteu alle Aufmerksam- 
keit schenkte. — 

P. D. , Student der Medicin , aus Rheinhaiern 
gebürtig, konnte wohl nicht von seinen Eltern 
oder früheren Vorführern diese tödtliche Krank- 
heitsaulage ererbt haben, da dieselben nach 
seinem eigenen Geständnisse nie an ähnlichen 
Zufällen litten; und von seinen mehreren Ge- 
schwistern glaubte ernnr, dass ein junger Bruder 
ähnliche Dispositionen habe; er aelbst aber litt 
aclion von seiner frühesten Kindheit an häutigen 
apniitanen Blutungen, so dass der besorgte Vater 
schon im zweiten Jahre desselben an S cli ö n I e i n 
in Würzburg und K rü ck e n b e r g in Halle, um 
Rath bittend, schrieb. Der Kranke eriunert lieb, 
damals oft von freien Stücken aus der Zunge 
geblutet zn haben, und daaa die unbedeutendste 
Verletzung mit Tage nnd Woche langer Blutung 
verbunden war, ja dass Blutegelstidie und ihre 
Nachblutung mit glühenden Drähten gekeilt werden 
muaoiän. — ■ Patient ist 22 Jahre alt, von 
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athletischem Körperbau, wühlgenährt, mit stark 
entwickelten Munkeln; er hatte immer eine mehr 
blasse Haut, jedoch gesund, nrin Temperament 
war sanguinisch, feurig, zum Zorn leicht ge- 
reizt, mit reicher uft selbst poetischer Phantasie. 
Da er in diesem Semester zum erstcnmale die 
Universität besuchte, und in eine allzuniuntere 
Gesellschaft gerathen war, lebte er in letzter 
Zeit etwas leichtsinnig und trank täglich viel 
Bier. Drei Monate zuvor erlitt er eine ganz 
einfache Uiietschivuiide am äussern Winkel des 
linken Auges auf die Aiigenbraungegend , kaum 

1 Linien gross und 1 Linie lief. Die Blutung 
war äusserst schwer zu stillen, umsonst ver- 
suchte man Compressen und Ueberschliige ; das 
Blut gerann nicht und tiuss in ganz unbedeutender 
Menge aber unstillbar. K.rst nach dreiwöchent- 
licher Anwendung von kalten styptischen Mitteln 
bis zur solut. Cupri Sulphur. äusserlich und Dec. 
Ratauli. mit Syr. ininer. innerlich, bildete sich 
nach und nach ein starker grosser Blutpfropf, 
unter wrlcliem noch immer eiuige Tropfen Blut 
hervorsickerten ; endlich stiess er sich los , und 
zeigte darunter eine scheine eiternde Wunde. 

Obgleich schon vorher wegen seiner unglück- 
lichen Disposition vordem Duelle gewarnt, ging er 
doch dasselbe ein, und erhielt am II. Februar 
1S33 in einem solchen eine einfache Hautwunde 
ins Gesicht. Dieselhe begann am untern Rande 
des rechten Jochbeins und verlief in der Richtung 
nach unten und innen gegen den Mundwinkel ; 
ihre Länge betrug 2 Zoll, die grösste Tiefe kaum 

2 Linien, nur die Cutis und die dariniterliegende 
Fettlage war verletzt, die Gesichtsinnskclii nicht 
einmal berührt uud aurli kein namhaftes Gefass 
war In der Wunde aufzufinden. — Gleich nach 
der Verletzung wusch man die Wunde aus , 
man fand sie wenig blutend und hielt sie für 
so unbedeutend, dass man das Duell deswegen 
nicht einmal unterbrechen wollte. Bald aber 
wurde die Blutung stärker, uud man versuchte 
die Naht, doch die Blutung dauerte fort, trotz 
Compression der Wundränder, uud trotz der bald 
angewandten eiskalten Ueberschläge. Endlich 
bedeckte man die Wunde mit Heftpflaster, und 
brachte den Kranken nach Hause. Aber bald 
waren die Pflastei vom Blute weggesrliwemmt 
und die jetzt fortgesetzten Lisüberschläge hatten 
nieder keine Wirkung. — Um 9'/, dir des Morgens 
geschah die Verwundung; um 11 Uhr wurde ein 
Arzt geholt, bis dahin wurde derselbe vnu einem 
studireuden Medicincr besorgt. Der Arzt ver- 
ordnte l’ulv. Gi. Kino mit Alum. crud. als Streu- 

ulver auf den Backen zu streuen, um eineu 

ünstlirhen Pfropf zu bilden , denn die Blutung 
war durchaus keine arterielle oder venöse, sondern 
ein rein parenchymatöse, trotz der genauesten 
Betrachtung konnte man kein besonderes ver- 
letztes Gefass entdecken, dagegen rann aus der 



ganzen Wundfliche beständig sehr weniges und 
sehr flüssiges Blut hervor. Ls hatte durchaus 
keine Neigung zu gerinnen , uud der Uruor des 
Blutes schien sehr schlecht gebildet ; auch auf- 
gefangen in eine Tasse gerann dasselbe nicht. 
Ausserdem war es sehr dünn, wässerig, hatte 
eine mehr rosige Färbung, durchaus nicht die 
dunkle gesättigte Rothe des gesunden Blutes. 
Auf diese Streupulver milderte sich die Blutung 
keineswegs , sondern dauerte gleich stark fort. 
Uebrigeos war der absolute Blutverlust trotz 
der langen Dauer durchaus nicht bedeutend uud 
der Arzt selling denselben von 10 bis 4 Uhr 
kaum zu l'y, Maas bayerisch an; dagegen waren 
die Symptome der Blotleere desto eher da; und 
um 2 Uhr des Mittags schon war der Puls kaum 
zu fühlen , das Gesicht ganz blass, die Augeu 
eingefallen, die Extremitäten kühl; grosse Un- 
ruhe, starker Durst, durch dessen Befriedigung 
das schon vorhandene Erbrechen noch vermehrt 
wurde. Gegen 5 Uhr Abends ward die Kruste 
der Pulver fingerdick aufgelegt, aber unter der- 
selben wusste sich das Blut immer eine Rinne 
zu erhalten , wodurch stets , wenn auch nur 
wenig sehr flüssiges, wässeriges uud mehr huch- 
rotlies Blut heraus rann. Jetzt rietli ich zu 
eiuem Dec. Ratanh. mit Mlneralsäureu , ferner 
die Brechneigungen zu stillen, Brausepulver, 
und verbot das viele Wassertrinken , was das 
Erbrechen, somit die Blutwaliung nur vermehrte. 
Die Pulver mussten wegen zu grosser Reizbar- 
keit des Magens weggelassen werden; da er 
auch bei der Eiunahme der Pulver, ja sogar bei 
Liclitreiz schon erbrach. Ich versuchte durch 
die styptischen Mittel die neuen Oeflfouugen des 
Pfropfes zu verstopfen, aber vergebens, das Er- 
brechen zersprengte wieder die Krusten uud 
die Blutung dauerte die ganze Nacht hindurch. 
Die Symptome der Blutleere nahmen zu, der 
Durst war fast unwiderstehlich ; dabei grosse 
und stete Unruhe des Kranken, so dass er 
Arme und Füsse , oder Kopf, gleichsam wie 
von innerer Augst getrieben, stets bewegte, zu- 
gleich Erbrechen und auch momentan krainpf- 
luifte Bewegung der Arme und Fusae, Verdrehung 
der Augen. Der Durst wurde nur mit Mediciu 
gestillt, zuweilen kurzer Schlummer, in welchem 
der Kranke wie vom elektrischen Schlage ge- 
troffen zusammenfuhr und erwachte, wodurch 
die Blutung notliwemlig vermehrt wurde, so dass 
ich ihm lieber den Schlummer verwehren wollte. 
Die Symptome der Blutleere nahmen immer zu 
und besonders auch der gereizte Zustand des 
Nervensystems. Am frühen Morgen des andern 
Tages wurde Prof. Jäger zu Hülfe gerufen; 
er billigte das Geschehene, empfahl die vorigen 
Streupulver mit Colophoniuin und Weingeist za 
einem harten Teige zu marhen . welche Masse 
über die ganze Wunde und inkrustirtc Stelle 
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gelegt und mit Heftpflaster befestigt werden 
sollte; innerlich verorduete er ein starkes Dee. 
Katanli. mit Syr. mineral, und Elix. seid. Halleri, 
rotlien Burgunderwein, stark nährende, reizende, 
leicht verdauliche Nahrung. Lim 12 Uhr war 
aber noch nichts gebessert und die Blutung 
dauerte unter der neuen teigigen Kruste auf 
die alte Art fort. Aui Mittage erschien das Ge- 
richt und nahm ein Protokoll bei ilem Kranken 
auf. Da die Blutung bis gegen 5 Uhr Abends 
fort dauerte, so entschloss man sich zum Ge- 
brauche des Ferrum candens. Die Borken der 
Kruste wurden abgerissen, und die Wunde ganz 
gereinigt, worauf die Blutung keineswegs stärker 
wurde, uuil mau vielmehr deutlich die geringe 
aber ununterbrochen Messende parenchymatöse 
Blutung scheu konnte. Nach zweimaliger 
Applikation des Gliilielsens zeigte sich zwar 
ein starker Schorf, jedoch noch mit einer Blut- 
rinne in der Mitte. Bei der zuui Drittenmale 
vorgenomtueiieu Applikation zeigte sich Patient 
ganz unempfindlich, wie auch früher gnnz wenig 
nur. In die noch vorhandene schorfige Rinne 
legte mau jetzt schnell eine festgewickelte und 
mit adstriuglrendem Pulver bestreute Wieke, 
drückte sie lest darauf an und legte vie.le Heft- 
pflaster darüber, su dass die rechte Wange fast 
zweifach mit Hefteu bedeckt war. Nichts desto 
weniger raun, ehe wir nucli mit den Heften fertig 
waren, an der Seite unter dem Ohre jetzt das 
Blut heraus, uud da das Blut nicht zum Ge- 
rinnen zu bringen war. so dauerte diese an- 
haltende aber geringe Blutung fort. Trotz der 
eindringlichsten Vorstellungen steigerte sich die 
Unruhe und stete Bewegung des Kranken , ob- 
gleich er keine Schmerzen oder Rudere Ursachen 
derselben augebeu konnte. Die Bewegungen 
glichen bisweilen wahren fonvulsiunen, welche 
auch den Ituinpf mit ins Spiel zogen. Durch 
Zuredeu konnte Patient nur kurze Zeit Herr 
über »ich uud seine Bewegungen werden, aber 
bald fing wieder der alte Unfug an. Es trat 
immer noch wenig aber beständig Blut aus, so 
dass die Uomp-csse kaum gefärbt wurde, aber 
die Symptome der Blutleere waren in hohem Grade 
vorhanden: das Gesicht blass, eingefallen, die 
Augen hailigesclilussen , sehr matt, die Pupille 
erweitert, die Extremitäten kalt: die Nasenlöcher 
waren durch elueu rusigrn Aufing vollgestopft , 
die Zähne mit starkem braunem L eberzuge be- 
deckt, mussilirende Delirien, indem er Worte 
aitsstiess , die halb unverständlich und ausser 
allem Zusammenhang waren, dazwischen jedoch 
belle Zwischenräume, iu denen er versprach, sich 
ruhig zu verhalten, es aber nicht lliat. Bei 
der Auscultntion des Herzens fand ich den Impuls 
schwächer, die Bewegungen beschleunigt, und 
nur die Kontraktionen der Ventrikeln wahrnehm- 
bar ; zugleich hörte man bei einigen Kontraktionen 



in bestimmten Zeiträumen, nämlich meistens beim 
dritten Schlage, ein eigenes Kollern, ganz ähn- 
lich dem Kullern im Darmkanal nach dem Essen 
bei einigen Individuen. Um 10 Uhr des Abends 
vcrliess ich den Kranken und erfuhr min von 
seinen Freunden, die bei ihm wachten, übrigens 
keine Medieiner waren, über den weiteren Ver- 
lauf Folgendes. Die Unruhe und ('onvulsionen 
dauerten fort, so dass man ihm um 2 Uhr 7 
Tropfen Tinct. op. croc. auf Zucker reichte. Von 
dieser Zeit an hörte die Blutung auf und der 
K ranke \ erfiel inSopor; der Puls all dei Rndialarterie 
w ar nicht mehr zu fühlen , aber der Schlag der 
Art. temporal. Er blieb so unbeweglich liegen 
und um ü Uhr des Morgens soll er noch selten 
und leise geathmet haben; ’/« Stunde später kam 
der Wundarzt, der aber den Kranken für todt 
erkannte. Um 7 Uhr des Morgens, als ich zu 
der Leicbe kam, war die Wanne des Kumpfes, 
besonders in der Herzgrube, und seihst an den 
Extremitäten, viel bedeutender als im Leben, 
und es erhielt sich diese Wirme in diesem Grade 
noch bis Narbmittag; die Extremitäten aber, 
waren ungewöhnlich steif. 

Bei der Sektion fand man die Lriche ausser- 
ordentlich blass, am Hoden eine Suggillation, 
Knochen und Muskeln vollkommen und stark 
entwickelt; letztere aber waren nicht dunkelrolb, 
sondern hellroth. ln allen Eiugewcidrn ausser- 
ordentliche Blutleere; die Gefässe der Hirnhaut« 
fast leer, die pia mater wie ein Netz leerer Ge- 
fiisse darüber gespannt, auf der Durelisrhiiitts- 
fläche des Gehirns wenige rothe Blutpunkte; 
dir graue Substanz sehr blass; sonst die einzelnen 
Tlieile der Substanz sehr regelmässig atisge- 
bildet. Die Lunge ganz blutleer, nach hinten 
liegend, zusammengefallen , sehr leicht , gesund 
gefärbt, uud ohne alle Fehler; nur bei tiefen 
Einschnitten wurde etwas Blut sichtbar. Die 
Leber sehr entwickelt, normal, nur etwas dunkler, 
in der Vena port. kaum ein Fingerhut voll Blut. 
Die übrigen Eingeweide ohne die geringste 
Anomalie. Nur das Herz war merkwürdig, sehr 
blass, matsch, blutleer, nur Im rechten Vorhof 
ein kleiner Klumpen geronnenes Blut. Bei der 
nähern Betrachtung fand man das Forainen ovale 
theilweise offen und den bereits geschlossenen 
Tliell sehr dünnhäutig, durchsichtig. Die Valvula 
for. oval, deckte dasselbe nicht ganz , sondern 
liess eine fast ruude OetTuung von G Linien lin 
grössten Durchmesser. Auf der Seite des rechten 
Vorhofes war ein seimiger, kaum t Linie dicker 
Balken von Zoll Länge nach dem -entgegen- 
gesetzten Rande gespannt, der von hinten nach 
vorne über die Mitte der Oeffuung gieng, so 
dass es möglich wäre, dass durch diese Vor- 
richtung die Klappe vor die Oeffnung gezogen, 
und so der Nt achtheil der direkten Kommunikation 
beider Vorhöfe im Leben verhütet wurde. Leider 
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wurde mir eine wiederholte Untersuchung der 
Leiche verwehrt , nin mich über den Zustsnd 
den Duct. ßntalli zu überzengen, was ich bei 
der ersten Untersuchung versäumt hatte. — 
Ware wühl iu diesem Falle der Versuch einer 
Transfuslo sanguinis nicht hinlänglich gerecht- 
fertigt gewesen , da die Ursache des Todes so 
auffallend in der schlechten Beschaffenheit des 
Blutes lag, und die unzweideutigen Symptome der 
Blutleere von keinem anderen Mittel Hülfe er- 
warten Hessen? Wenn auch keine vollständige 
Wiederherstellung, sn wäre doch die Hoffnung 
einer längeren Erhaltung des Lebens gegründet 

f ’ewesen. Wenn je die Transfusion einmal glück- 
ichcn Erfolg hatte, so würde sie sich bei 

g eschickter Ausführung hier bewahrheitet haben. 

'as Offensryn des Fnramen ovale selbst hätte 
vielleicht nicht die gewünschte Rettung gehindert, 
da, wunderbar genug, dieser Unglückliche bei 
diesem angebornen Fehler doch so stark und 
kräftig geworden ist. Möge In künftigen ver- 
zweifelten Fällen der Art, die Immer häufiger 
zu werden scheinen, der Versuch der Transfusion 
von geschickter Hand gemacht und recht glück- 
lich belohnt werden! Wie gerne hätten in diesem 
Falle die umgebenden Freunde mit einem Tlieile 
Ihres Blutes das Leben ihres tbeoren Mitbruders 
erkauft ! 



Diagnostische Fehlschüsse. 

Mitgrtbeilt van Dr. Veiet in Cannstatt. 



— und da die Aerxte selbst bei dem 
f a 1 s eli e n Cadavrr ihre Diagnose bis 
auf dir geringsten Partikularitiiten be- 
stslixl fanden, wie wunderschön müsste 
diese erst bei dem rechten der fall 
gewesen seyu! 

Mi aes. 



( Schluss. ) , 

4. EntephalitU triujatira. 

Ein 4jähriges Mädchen von gesunden Eltern 
hatte beinahe so lauge es lebte Ausschläge oder 
fliessende Stellen, und litt öfters an Drüsenge- 
schwülsten, sah alter dabei keineswegs akrophtilos 
aus, und war im Allgemeinen gesund. Beinahe 
das ganze letzte halbe Jahr hatte ea einen bösen 
Knpf, der vorzugsweise auf der rechten Seite 
ausgebildet war und starken Gernclt verbreitete. 
Erst In den letzten Tagen war er in Folge einer 
Erkäitnng, zu grosser Freude der Eltern, schnell 
getrocknet und schon nach acht Tagen abge- 
dorrt. Damit wurde alter auch das Kind mürrisch, 
unartig, schlummerte viel, bekam öfteres Er- 
brechen, und klagte schon drei Tage nachher 
über heftigen Kopfschmerz auf der rechten 
Seite des Scheitelbeines, der in kurzer Zeit so 
zunahm, dass das Kind verzweiflungsvull schrie. 
Alle Diuretica, Drnstica, besonders aber Derivan- 
tia, zu denen das Ung. acre genommen wurde, 



Blutegel, Umschläge, waren vergeblich. Die 
Schmerzen tnliten beinahe drei Wochen lang in 
gleicher Stärke fort; besonders hei Aufrichtung 
des Kopfes vermehrte sich der fixe, schmerzhafte 
Druck, den das Kind immer auf derselben Stelle 
bezeiehuete. Nachdem dieser Schmerz einige 
Tage angehalten hatte, wurde das Kind bleich, 
bekam einen eigenen starren Bück , die Pupille 
des linken Auges zeigte sieh erweitert, un- 
empfindlich, der Urin milchig, es stellten sich 
Diarrhöen ein, remittirendes Fieber, viel 
Schlummer, trockene Hitze des Kopfes mit 
kalten Extremitäten, wechselnder Puls, und erst 
mit dem achten Tage wnrde die Lähmung des 
linken Armes und später auch des linken 
Fuases bemerklich. Mit dem Eintritte dieser halb- 
seitigen Lähmung hörte zwar der Kopfschmerz 
nicht auf. aber es zeigte sich sonst eine allge- 
meine Unempfindlichkeit nnd Stumpfsinn, ohne 
Verlangen nach Speise, ohne Gefühl für Haut- 
reize, Mangel an Geruch, Sopor, kurze Respiration, 
die Füsse blieben fest an den Leih ungezogen, 
und die einzige Bewegung war ein zitterndes 
Kratzen des rechten Armes an der schmerzhaften 
Stelle des Kopfes. Dass aber der Schmerz Im 
Kopf bis gegen das Ende der dritten Woche 
andauerte, bewiesen die eben genannten Be- 
wegungen , ein öfteres durchdringendes Auf- 
schreien, und das klägliche Wimmern bei Auf- 
richtung des Kopfes. Unter Convnlsionen und 
mit kalten Schweissen starb endlich um 24. Tage 
das arme Kind. 

Hauptsächlich wegen der in dieser Krankheit 
schon so frühe als Folge des Kopfschmerzena 
eingetreteneu halbseitigen Lähmung Ing mir »ehr 
viel an der Sektion, welche die Eltern anfangs 
entschieden verweigerten. Da Ich «lief die feste 
Ueberzeugung hatte, ein Exsudat entweder auf 
der Araclmnldea, oder ln den Ventrikeln, kurz 
eine in die Angen fallende Abnormität der ent- 
sprechenden Gehirnhälfte zu finden, an erlangte 
ich endlich die Erlanbuiss zur Eröffnung des 
Gehirnes. 

Das Ergebnis» war der Prognose nicht ent- 
sprechend, die Gehirnhäute hatten weder irgend 
ein Exsudat, noch zeigten sie eine Veränderung 
ihrer Struktur oder Farbe; (eine leichte Itöthung 
der pla mater ausgenommen , welche aber bei 
allen Kindern, die an Convulsionen sterben, ge- 
funden wird, und gewiss den letzteren Zitze- 
schreiben Ist}. Die lliruaiibstanz war weder miss- 
farbig, noch körnig, noch ungewöhnlich welch, 
die Hirnventrikel enthielten kaum einige Tropfen 
heller neroser Flüssigkeit, und ebenso zeMW* 
der Pleins choroidens keine Hydatlden, oder 
fanden sich Anschwellung von pacehionlsebee 
Drüsen oder der Gland. pltuit. Kurz bei der 
genauesten Untersuchung des Gehirnes Hess 
sich keine Abnormität auffinden , und se Ucee 
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auch Vier die Sektion die gegründeten patho- 
logischen Aogoricn im Stielie. 

V Ir lleiclit, (lass in den Augen aiibtiierer Anatomen 
eine leichte M\ ebunenitiglti« oder kaum beroerk- 
liche sogenannte Encephalomalacla sich bei aus- 
gestellt hätte, da man bei Sektionen so oft findet, 
was «an gerne finden möchte! 

Diese vier Fülle wühlte ich ans der Reihe 
meiner Sektionen aus, da sie mir interessanter 
schienen , nis die vielen ühernil zn lesenden 
Falle, in denen pathologischer Scharfsinn und 
vieileiclit anatomischer Scharfblick die ge- 
steifte Diagnose rechtfertigte! 



iU i s c c 1 1 e ii. 

Von Ebendemi'elbcn. 



I. ln einer im III. Band des Correspondenx- 
hlattes Biitgetheilten Abhandlung über die T re p a- 
nation stellte ich als Axiom auf: „die höchstens 
einige Stauden nach der Verwundung — also 
noch vor dem Eintritte des Wund lieber« — vor- 
genommene Trepanation int eine gefaltr- und 
schmerzlose Operation, die hei dem Operirte» 
oft nicht riinnsl ein erhebliche* Fieber zur Folge 
hat. “ Dienen Satz fand ich bei einer vor 
Kurzem gemachten Trepanation wiederum voll- 
kommen bestätigt, indem das jugendliche 18jährige 
Individuum nicht die mlndesteStörnng seines Allge- 
meinbefindens nach der Operation erlitt,*) die acht 
darauf folgenden tage weder über Sehmerze« im 
Kopfe, noch Betäubung, iiocliScliiafiosigkeit klagte, 
lind derPul» «or etwas beschleunigt war, die ganze 
SbrigeZeit aherderOperirtesich sowohl fühlte, dass 
er schon narb sechs Wochen einen Weg von etwa 
zwei Stunden zn Fusa zurücklegte. Bei zweck- 
massiger Behandlung, d. h. 11 Tage lang fort- 
gesetzten Eiitnnsf hingen, Aufenthalt in einem 
kühlen, dunklen Zimmer, hoher Kopflage, täglicher 
Reinigung derWuiide und fortgesetztem innerlichen 
Gebrauch von säuerlich - kühlenden Abfültruuga- 
mitleln. darf mau selbst bei cnmplicirten Frakturen 
in der Regel von der Trepanation keine gefähr- 
lichen Folge befürchten, und es ist wirklich auf- 
fallend. w ie man dieser uasclinldigen Operation — 
selbst frühzeitig vorgenomnien, so viel Schlimmes 
nachsagen konnte! 

Ich bekenne mich überhaupt gerne für einen 
Anhänger der Präservativ-Trepanation und würde 
selbst bei Fissuren, wenn «ie mit ('ommotio 
cerehri verbunden sind, wie mit Erbrechen, Irre- 
Teden , Bewusstlosigkeit, Schwindel. Sopor — 
sobald die ersten Zeichen von Encephalitis eln- 
zutreten scheinen — also Delirien, Unruhe, er- 



*) D + UiMcIif der Trepanation war eine durch rin 
Stock eine* xfr*|>ruuice>ira Hüller* verursachte Fraktur 
mit einem t halb Zull gro«*'U Eiudiuck im Unken 
Scheitelbeine. 



höliter Puls and vermehrte Hitze, zur Trepanation 
schreiten, denn «vss kann dieTre panatlon schaden? 
Sie ist eine ganz gefahrlose Operation , da- 
gegen wird sie unter zeit» Fällen in sechs ein 
Extravasat, einen Splitter der Glastafel, einen 
scharfen Rand derselben bioslegen und entferne«, 
aber abgesehen hievon, so werden ja bei allen 
entzündeten W eiehtheilen, die von unnachgiebigen 
Decken umschlossen sind, Einschnitte gemacht, 
um die Spannung zu vermindern, warum sollte 
dies.« bei der unnachgiebigsten Decke — der Hirn- 
schale — nicht auch geschehen? 

II. KopfblutgescliwülsteNeugehorner 
kommen im Ganzen selten vor. Bei dem ersten 
Fall, den ich in die Behandlung bekam, befolgte 
ich den Rath von Cbelius, nieselt«* mit einem 
I.ancet tsticii zu eröffnen, zu entleeren, mit 
Cbarpiewicken offen zn halten und einen (’om- 
preasiv verband anzulegen, nni so lieber, als das 
Kind sehr schwächlieh und ieibartn war. Die 
Geschwulst füllte sich 14 Tage immer wieder 
mit blntig seröser Jauche, wrsswegen eineOeges- 
üffnung gemacht wurde, durch die man leicht 
mit dem Finger entgehen konnte; allein auch 
diese Wunde war jeden Morgen verklebt, und 
die Geschwulst theilweise gefüllt, ungeachtet 
der Compressen , soweit sie bei den zarten 
Kopfknnclien angebracht werden konnten. Während 
dieser Behandlung zehrte das Kind Immer mehr 
ab, und starb am Anfang der vierten Woche. — 
Beim zweiten und erst kürzlich beim dritten 
Falle öffnete ich die Gchwulst ihrer ganzen 
Länge nach durch einen grossen Einschnitt, und 
entleerte sie. Die venöse Blutung war allerdings, 
besonders für einen dreiwöchigen Säugling ausser- 
ordentlich gross, da etwa ’/, Schoppen schwarz- 
rnlliea Blut ans der Wunde liervnrstürzte , allein 
nach Verfiasa von sechs Tagen war das eine 
und nach zehn Tagen das zweite Kind voll- 

beegestellt. Ich möehte daher dieser 

letzten Operationsinethode (der I.evret’scheu) 
entschieden vor der C h e I i u s'scben den Vor- 
zug geben. (Schluss folgt:) 



Ein Wort über die natürliche Stellung' 
der öffentlichen Aerzte. 

Vo* Obrruatsarat Dr. Hirlin in Nöttingen. 

ln unserer letzten Versammlung wurde von 
einem Mitglieds die noch immer schwankende 
und theilweise entschieden unnatürliche Stellung 
der offeatliclien Aerzte, und die KothvvendigkeU 
einer Regullning derselben zu bewirken, in An- 
regung gebracht. 

Dass dieser Gegenstand keinen Auklang fand, 
sondern fallen gelassen wurde, hatte zwar aller- 
dings grusstentlieila seinen Grund in der Kürze 
der /eit, welche unsrer, der Wissenschaft ge- 
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widmeten Versammlung ohnedies* sparsam zn- 
genies.cn war, thcilweise aber auch in der Ueber- 
zeuguug mehrerer der iiltern Mitglieder, dass 
bei den früher verfassten , und- auch den spatem 
Bemühungen zu Grunde liegenden Hingaben der 
richtige Standpunkt für diese Angelegenheit nicht 
getroffen worden sey. — Ohne die Frage zu 
erörtern, wanu und welche Schritte etwa zn 
thun seya mochten, will ich hier hlos kurz die 
Basis bezeichnen, welche ich nach 21 jähriger 
Dienstzeit als diejenige erkenne, auf welcher 
einzig eine naturgemässe Stellung der öffentlichen 
Aerzte gegründet werden kann. 

Es wurden bisher gar häufig gegenseitig von 
einem Theil der Aerzte sowohl als einem Thell 
der Beamten Fehlschlüsse gemacht ; nämlich 
folgende: 

Manche Aerzte sagten: Unsere wissenschaft- 
liche Bildung, welche uns in gleiche Categorie mit 
Theologen und Juristen setzt, die Wichtigkeit 
unser* Berufs n. s. w. machen unsere Sub- 
ordination unter das Oberamt unbillig und un- 
würdig, — (und so weit haben sie recht) — ergo 



schaff nnd Macht, sich durchaus nicht quantitativ 
ordnen lassen; weil der Oberbefehlshaber zwar 
dem Unterbefeiilshaher befiehlt,, und nies* weiter 
herab, aber nicht seinem Rathgeber , weil seihst 
der Fürst seinem Arzt nicht befiehlt , sondern 
dessen Verordnung befolgt , und weil der Arm 
nicht höher sieht als der Ko)if', wenn er gleich, 
zum Strafen gehoben, augenblicklich über ihm 
schwebt. 

Dieser Ansicht entspricht auch der Inhalt der 
meisten Verordnungen von IS 14 an, in weichen 
die Stellung der öffentlichen Aerzte berührt ist, 
und in einem der neuesten Itesrripte: die Stellung 
der Oberamts-Wundärzte betreffend, wurden' die 
üheraintsärzte nusdiürklich als „dem Snnitäts- 
wesen des Oberamts Mit Vorgesetzte“ he. 
zeichnet. — 

Mit dem Gesagten glaube ich den Beweis 
geführt zu haben, dass an dem Wesen unserer 
Stellung Nichts , oder nur Wenig, ahziiändero 
nothwendig ist. 

Dagegen stehen die hergebrachten Geschäfts- 
forrneu in schneidendem Contraste mit dieser aner- 



inüssen wir unabhängige, selbstständige, demOlier- 
amt enordinirte Administratoren der forensischen 
Mcdicin , MediCinalbeainte seyn — (und diess ist 
falsch). — 

Die Beamten Ihrerseits sagen : Der Arzt laugt 
nicht zmn Beamten, vermöge seines Berufs 
und seiner voraiisgegangenen Carricre, — eine 
doppelte Administration inarhte nur Verwirrung 
— (und so weit haben sie recht) — ergo muss 
der Arzt unser Untergebener seyn ( und diess 
ist grundfalsch). 

Aber das Gegentheil von Allem ist wahr. — 
Nämlich: Weil der Arzt durchaus zii keinem 
Beamten taugt, weil auch der kleinste Anthell 
an der Administration seinem Charakter als Heil- 
künstler Eintrag tliut, de ss wegen, und einzig 
desswegen ist es geradezu unmöglich , dass dei 
Arzt ein Untergebener des Oheramts werde. 

Gesetzt, der Arzt hätte (wie In Nassau) einen 
bestimmten Antheil au der Administration, so 
wird er eben dadurch faktisch der Untergebene 
des Oherumts, aus dem einfachen Grunde, weil 
die Medicinal - Polizei ein Theil der allgemeinen 
Polizei ist, und nach den ewigen Gesetzen der 
Logik der Theil dem Ganzen untergeordnet bleibt. 

Der Verwalter des Theil* muss unumgänglich 
von dem Verwalter des Ganzen beaufsich’igt 
werden. 

Umgekehrt, wenn der unsrer Organisstion 
nnterlegte Grundsatz, dass der Arzt durchaus 
nichts mit der Administration zu thun haben , 
cunsequent und mit Beseitigung der noch be- 
stehenden Ausnahmen durchgefuhrt wird, so ist 
der Arzt eo ipso factiscli der Conrdinirte des 
Oheramts, und eine Subordination desselben ist 
geradezu unmöglich; eben wieder, weil zwei 
qualitativ ganz verschiedene Begriffe, wie Wisaan- 



kannten Stellung. — Dass diese Formell schleppend, 
zeitraubend sind, und zuweilen eben durch den 
Widerspruch , in welchem sie mit der Sache 
stellen, nn's Komische grenzen, Ist Nebensache. 
— Audi die Deinütlilgniig, welche sie hie und 
da den Aerztcu bereiten, wenigstens sulchen, 
welche in keinem freundschaftlichem Verhältnlss 
mit den Beamten stellen , soll hier nicht in die 
Wagschaale kommen, aber das ist die Haupt- 
sache. dass diese Formen, eben, weil sie, durch 
kein Gesetz regiilirt, der Willkühr Ramn geben, 
fast allerwärts kleine aber anhaltende und eben 
dadurch um so schädlichere Reibungen zwischen 
Beamten nnd Aerztcu veranlassen, dass eben 
dadurch eine gegenseitige Abneigung vor ge- 
meinschaftlichem Wirken entstellt, und dass durch 
dieses immer tiefer eiuw urzelnde Missbehage!! 
unsre besten Medieinal - Gesetze ihre Wirkung 
verlieren, namentlich die Aufsicht über das ge- 
summte Medlclnalwrsen des Oheramts - Bezirk«, 
welche einzig durch ein ununterbrochenes inniges 
Zusammenwirken der Technik und Pullzei möglich 
ist, täglich mehr erlahmt. 

Aus diesem Grunde Ist es dringend nothwendig, 
diese Gescliäftsforiuen zu regiilireti, und mit dem 
Wesen der Sache in Einklang zu .bringen, lind 
das liier kurz Angedciitete mit Klarheit nnd mit 
Ucle »cn nus allen Vorkommenheiten der Mcdieimil- 
Polizei versehen iiusznfuhreii , wird der 
Inhalt einer über diese Angelegenheit zu fl 
fassenden Denkschrift seyn müssen. 
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Einige statistische Notizen der Wohl- 
tliätigkcitsanstaltcn von Paris. 

Von Dr. E« eher ich in Atchafienburg. 

E» sind dieselben gesammelt aus den zer- 
streuten ofbciellen Berichten des obersten Ver- 
walttmgsrathes der Wohlthällgkeltsanstalten von 
Paris, theils ans der statistischen Zusammen- 
Stellung der dortigen Spitäler, welche in dem 
neuen „ Kurmulaire pratique des hopitaux par 
M.M. Milne Edwards et P. Vavasseur“ vorge- 
drnckt wurde nod 1834 an Paris erschienen ist, 
theils ans den „ Elements of medical statistics 
von F. Bisset - Ua wki ns, London 1819,“ theils 
habe ich mir sie während meines Aufenthalts 
dort verschafft. 

Die Wobllbäligkeits-Anstalten von Paris sind 
getheilt in drei besondere Institnte: i) die Behand- 
lung der Kranken in den Krankenhäusern (hopi- 
taux); 2) die Verpflegung der Gebrechlichen in 
den Pfründner- Anstalten (liospiees); 3) die Unter- 
stützung der ilnlfsbedürftigen in ihren Privat- 
Wohnungen durch Medikamente, Nahrung und 
Kleidung. Der Krankenhäuser gibt es 13, und 
der Pfründuer- Anstalten (hospices) 8. Alle 
Wublthätigkeits - Anstalten für das Militär und 
von Privaten sind hier weggelaasen. Einem 
* obersten Verwaltungsrathe (Conseil general des 
hitspices) ist die ganze Administration anvertraut, 
deren Mitglieder die Verwaltung der Spitäler und 
selbst die Vormundschaft über fast 20,000 ver- 
Imssene Kinder umsonst führen. Aus einem ge- 
meinschaftlichen Fond und nach ganz gleichen 
Grundsätzen werden alle diese Anstalten besorgt. 
Das Budget für die Krankenhäuser beläuft sich 
aaif 2,700,000 Francs und das der Hospices auf 
3.000,000 Fr. Die jährlichen Einkünfte für die 
hopitaux and hospices und für die bnreant der 
Armen in ihren Häusern betragen J0— ISMill. Fr. 

Nach dem Bulletin de la societe des etablia- 
semens cbarltabled wurden im Jahre 1832 00,086 



Individuen, also nahe bei 100,000 verpflegt und 
unterstützt. Nach der neuesten im Jahre 1831 
vorgeoommenen Zählung der Bevölkerung von 
Paris auf 770,286 Einwohner ist somit das Ver- 
bältniss wie 1 : 7,80, also beinahe immer der achte 
Einwohner benützte die Wohltbäti^keitsanstaltea. 
Unter dieser oben angeführten Zahl wurden In 
dem genannten Jahre 68,986 in den hopitaux 
und hospices aufgenommen, also beiläufig wieder 
der eilfte Tbeil der Bevölkerung, ln den Kranken- 
häusern wurden davon wieder behandelt bei- 
läufig 30,000 Kranke, also nach einem Verhältaias 
wie i : 15 zur ganzen Bevölkerung; die übrigen 
18,900 kommen in die hospices , also nach einem 
Verbältniss wie 1:40,52. Es scheint die absolute 
Zahl der Hilfsbedürftigen sehr abzunehmen, trotz 
der wachsenden Bevölkerung. Nach demselben 
Bulletin wurden in den allgemeinen Wolilthätig- 
keitsaastalten gepflegt im Jahre 1791 118,784 
Individuen; im Jahre 1802 111,026 Iudlviduen; 
1804, 86,036; 1812 , 93,886; 1822, 54,371; 

1829 , 62,705 und 1832, 68,986. 

Die Sterblichkeit in den liopitanx und Hospices 
zusammengenommen gibt ein Verbältniss wie 1:8, 
also immer der achte Theit der jährlich Auf- 
genommenen atirbt. Nach einer durchschnitt- 
lichen Berechnung von fünf aufeinanderfolgenden 
Jahren, welche mit 1821 enden, ist die' Zahl 
der jährlichen Leichen aus den Privatwohnungen 
13,320 und die Zahl der jährlichen Leichen aus 
den Hospitälern und Hospicrn 8295 ; also ungefähr 
wie 13 : 8. Dupin versichert, das* kaum der 
vierte Theil der Einwohner auf Privatkosten be- 
graben werde. Sehr belehrend für den nach- 
tbeiligen Einfluss der Armuth auf die Gesund- 
heit und das Leben der Menschen wird noch das 
verschiedene Verbältniss der Bevölkerung der 
Spitäler aus den verschiedenen Distrlcten der 
Stadt. Bekanntlich ist Paris in zwölf Arron- 
dizzemens getheilt , wovon die erateren den 
wohlhabenderen Stadttheilen und die letztem 
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mehr den ärmern angehören. Während Im Jahr 
1814 aus den drei ersten Arroadissemens *2,431) 
aufgenotniuen wurden, galt die Zahl von 2..' »54 vom 
zwölften Arrondissement allein. V i 1 1 e rin e stellt 
zur Bestätigung noch die hriden Extreme der 
Arroudissenieus und des Wohlstandes nebenein- 
ander, zum .Vergleiche ihres Sterblichkeits-Ver- 
hältnisses während fünf Jahren. 







La Mut hon in PrivafwolintiuKcn 


•erneu« 


uci zahl. 


1817 1 1818 | 1819 1820 18*21 



I | 54. .854 I 778 1 787 | 004 I 803 1 083 

XII 66,804 1402 | 167» | 1611 | 1633 | 1863 

Während die mittlere Lehensdauer für die 
Pariser im Allgemeinen 32 Jahre ist, ist die 
Lebensdauer des zwölften Arrondisseineiit ins- 
besondere nur 24 Jahre. 

Zuin Vergleiche der Ausdehnung der Wohl- 
.thätigkriissustalten in Wien gibt Horn die Zahl 
der im Jahr 182$ in denselben Aufgeiinmiiienen 
auf 38,000 an, wobei noch wahrscheinlich die 
in die Militärspitäler Aufgeiiommeuen mit ein- 
begriffen sind, was nlsn nach der im Jahre 
1831 vorgenomnicnen Zählung von 320,123 Seelen 
ein Verhältniss gibt wie 1:8,42, oder der achte 
Tlieil der Bevölkerung lebte in den Wolilthätig- 
keitsanstalten. l)ie Zahl der im Jahre 1S33 in 
dem allgemeinen Kraiikeuhanse mit der (ieliiir- 
und Irrenanstalt Aufgennmmenen war 24.933, 
also ein Verhältnis» ■ wie l : 12 ; es starben 
unter dieser Zahl 3081, was also ein Mortalitäts- 
Verhältnis* von I : 8,75 gibt. Nach Abzug der 
in der Gebär- und Irrenanstalt Aufgennmmenen, 
Behandelten und Gestorbenen verbleiben noch 
für das allgemeine Krankenhaus 18,380 Kranke, 
darunter 2384 Sterbfälle, also ein Mortalitnts- 
verhältuias von 1:7,11. Das Slerbliciikeitsver- 
kältniss der Spitäler ist au verschiedenen Orten 
gehr verschieden und im allgemeinen lehrt uns 
die Erfahrung, dass in grösseren Spitalern auch 
die Sterblichkeit relativ grösser ist als in kleinern, 
ln der Charite zu Berlin ist das Verhältniss wie 
1:6, in München wie 1:9, in Mailand wie 1:7, 
in Lyon wie 1:11, in Montpellier wie 1:10, in 
Petersburg 1:4*/,. 

Die Krankenhäuser in Paris sind alle in grosse, 

f eräumige luftige Säle gethrilt, die alle nach 
igennamen von Heiligen oder ihre'*, besnndern 
Wohlthäter benannt siod. Sie werden bis zur 
Verschwendung reinlich gehalten. Im Durch- 
schnitte sind in jedem Saale SO Betten , alle von 
Eisen , mit grossen weisen Vorhängen und einem 
Himmel, immer beiläufig 6 Schuhe von einander 
getrennt. Der Boden ist meist theilweise mit 
gebrannten und geglätteten Steinen geplattet, 
theilweise mit Eichenholz gedielt. Täglich wird 
derselbe mit gelbem Wachs gewidmet, so dass 
•ich nie der geringste Schmutz da finden lässt. 



Wäsche ist im Ueberflusse dn und immer sehr 
rein. Diese lohenswerlhe Einrichtung der Spitäler 
zu Paris ist jedoch noch nicht alt und vor wenigen 
Deceuiiien noch soll sie so schrecklich gewesen 
seyn , dass oft 4 — 6 Kranke ohne Trennung 
nach ihrer Krankheit, nach ihrem Alter oder 
Zustaod, auf einem Bette übereinander liegen 
mussten , dass im Biretre die Syphilitischen vor 
Ihrem Ein- und Austritte erst gepeitsclit w m den und 
drinnen im erbärmlichsten Zustande über ein- 
andrrgehäuft, Monate lang warten mussten, bis 
sie nur zu irgend einer Behandlung kamen. Die 
woliltliätigen Folgen dieser günstigen Umge- 
staltung huhen sich aber auch schon auffallend 
gezeigt, während nach einer topugraphischen 
Abhandlung über Paris von A u d i u - K i v i o u im 
Jahre 1703 die Sterblichkeit im Hotel - Dieu 
damals wie 1:4 war, Ist sie jetzt wie 1:8, da- 
mals starb immer die dreizehnte Wöchnerin , 
jetzt erst die dreissigstp. Es ist dieses gewiss 
ein voller Beweiss der Fortschritte der Kultur 
und der Wohltliaten unserer Kunst. 

Jeder Kranke muss hei der Aufnahmskommissioa 
( hureau central d admission ) im Mittelpunkte 
der Stadt, auf der Lite, zuvor die Erlaubnis» 
zur Aufnahme in irgend ein Spital einholen, wo 
dann je nach der Diagnose der Krankheit die 
Patienten in ein bestimmtes Spital zu einem be- 
stimmten Arzte geschickt werden. Sn geschieht 
es denn, dass einzelne Aerzte in einzelnen Krank- 
heitsfoi men besondere Kenntnisse und Erfahrungen 
erlangen können, ln dringenden Fällen muss 
die Aufnahme jedem gefährlirhenKrankeii in jedem 
Spitnlc unter jeder Bedingung gestattet werden. 

Das Personal der einzelnen Krankenhäuser 
bestellt in einem Direktor, dem alle übrige Be- 
amte untergeurdnet sind; in den verschiedenen 
AerztPn der. einzelnen Alitliriliiiigrn , welche 
durch den obersten Verwaltungarath bestimmt 
werden, in den clcves internes et eiternes, wo- 
von die erstem ganz unseren Assistenzärzten 
gleichstehen . in einem elcve en phannacie , in 
einem chef de cliniques für die Sektionen und 
Krankenberichte , welche letztere immer durch 
Concors erhalten werdeu. Ferner das weibliche 
Personal der barmherzigen Schwestern , welche 
durch ganz Frankreich den Kninkeiiwürterdienst 
und die Arbeiten des Hauses besorgen. Sie 
stehen in jedem Spitale unter einer Oberin und 
sind im Ganzen sehr zahlreich ; eine Schwester 
wird immer auf sechs Kranke gerechnet. 

Die mittlere Verpilegszeit Cur alle Hospitäler 
von Paris zusammen sind 35 Tage und der Kosten- 
aufwand für jeden Tag 1 Fr. 75 Centlm., in den 
Hospicrs kostet die Person der Tag 88 Centlm- 

Die Medikamente für alle Spitäler und Hospirea 
In Paris werden in einer gemeinschaftlichen 
Pharmazie bereitet, und die oflizincllen Formen 
von dort an die einzelnen Anslalteu abgegeben, 
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während die magristelien Formeln in den einzelnen 
Pharmazien jedes Spitalra bereitet werden. 
Ebenso das Brod für dir Armen der Stadt und 
für alle die Wolilthätigkeifsauslallen wird an 
Einem Orte gemeinschaftlich bereitet, und von 
dort verabfolgt. 

Hoirl Dieu. — Diese älteste und ausgedehnteste 
Krankenanstalt liegt mitten in der Stadt an den 
beiden I lern eines Armes der Seilte und ist be- 
stimmt zur Aufnahme tun heilbaren innern und 
ässscrn Kranken, mit Auasebluss der Kinder, 
Wäclitierinnen , Syphilitischen und Irren. !|lan 
zählt darin 1000 Betten in 16 Salm, lOmedicinisclie 
Arrzte, 3 chirurgische Aerzle. 32 elftes internes 
nad eine uurh grössere Zahl elftes externes; 
ferner 2S barmherzige Schwestern, 12 Novizen, 88 
niedere männlirbe und weibliche Krankenwärter. 

Die Krankruzahl des Jahres 1827, als ein 
ganz gewöhnliches Jahr, betrug 11,485 und das 
Sterhlirlikeitsverliältiiiss datnn war wie 1:7.14., 
die mittlere Verpflegszeit 15'/, Tage. Im Jahre 
1S33 tvar die Kraukeuzahl stärker und die 
Sterblichkeit geringer; tvolil msg die Influenza 
daran die Schuld tragen; es gab Iß.992 Kranke 
und darunter nur 1783 Todte also ein Verhaituiss 
vrie 1:9.53. 

Die medieiniache Ahtheilung hat 776 Betten 
und jährlich ungefähr 9000 Kranke, die mittlere 
Verpflegszeit sind 28 Tage. Sie wird be- 
dient von C h o m e I, klinischer Professor 
der Fakultät; übrigens hallen auch mich die 
übrigen Arrzte klinische Krankenbesuche und 
Vorträge; es sind diese Caillard, G nette au, 
de M ii s s y , II n n o r e , B a 1 1 y , H u s s o n , 
Msgendie, Petit, Reeamier, Piorrv 
und T r o n s s e a n. 

Die chirurgische Ahtheilung hat 224 Betten 
nnd eine jährliche Krankruzahl von beiläufig 
2800. das Sterhlirlikeitsverliältiiiss iat wie 1:14, 
die mittlere Verpflegszeit 27 Tage. Sie werden 
bedient von Dupuytren (rühmlichen Andenkens) 
Bresrhet und Sanson aine. Es gab im 
Jahre 1822 hei 2513 chirurgischen Kranken 
574 bemerkenswert he Operstinnen, darunter 280 
in Folge von Fraeturen, 62 Operationen von 
Cataract (meist reclinaliu), 33 Operationen von 
hernia in eareerata und acht Stcinsr hnitte. Ausser- 
dem werden auch täglich iiiienfgrldlirhe medic. 
und chirurgische Gnnsultationeii abwechselnd 
von den vorstehenden Aerzten gehalten für 
ambulante Kranke, deren Z.ahl sich jährlich auf 
20.000 steigert. 

Hopitnl de la Charit/. Es wurde 1602 gegründet, 
liegt mehr in westlicher Richtung der Stadt 
und hat dieselbe Bestimmung wie das Hotel -Dieu 
für akute innere und chirurgische Krankheiten; 
auch ist eine medicinische Klinik der Fakultät 
mitrerbnnden. Ulan zählt darin 500 Betten lind 
eine jährliche Bevölkerung von beiläufig 6000 



Kranken. Das Morlalitätsverhältniss Ist wie im 
Ilotel-Dieu nämlich 1:7; die mittlere Verpflegszeit 
29 Inge Das ärztliche Personal in der inedirinisrlien 
Ahtheilung bestellt aus Bn uil laud, Lerniinier, 
Bayer, Kollier; die chirurgische Ahtheilung 
hat Knut, klinischer Professur der Fakultät, 
Guerbois. linier 800 in der chirurgischen 
Abtliciliing im Jahre 1822 behandelten Kranken 
gab es 198 bemerkenswert he Operationen, dar- 
unter 44 Amputationen , 43 Operationen von 
Cataract (meist per extraetion ) , 14 Operationen 
von eingeklemmten Brüchen. 14 Steiiisehnltte. — 
Es werden auch liier täglich unentgeldliche 
Coiisiiltiit innen für Hmbnlaiite Kranke gehallen. 

Ho/iinl de ta Piti/. Seit 1809 zu einer Kranken- 
anstalt erhoben, hat es verschiedene Veränderungen 
erlitten, bis rs jetzt gleiche Bestimmung mit 
dem Hotel - Dieu hat; es liegt in östlicher 
Richtung der Stadt. Insbesondere haben hier 
l.icnncc und jetzt sein würdiger Nachfolger 
Louis die wichtigen Erfahrungen int Gebiete 
der Diagnose lind Behandlung der Brustkrank- 
hriten gemacht, und Andral sammelte hier 
wie in der Charite seine lehrreichen klinischen 
Beobachtungen , wie-Lisfrsnc und Velpe au 
im chirurgischen Gebiete liier grosse Fortschritte 
machen. Es hat 600 Betten 465 für die medic. 
Ahtheilung und 135 für die chirurgische; die 
jährliche Bevölkerung beläuft sich auf 8000 ; 
im Jahre 1833 gab es 8389 Kranke, darunter 
6276 medic. und 2113 chirurgische. Das Sterb- 
liclikeitsverhältniss und die mittlere Verpflegs- 
zeit kenne ich nicht. Das ärztliche Personal 
bestellt ln der medic. Ahtheilung aus Andral und 
K o s t a ti, beide Professoren der Fakultät, Louis, 
Clement und P a r e n t - D u clt ä t e I e t , die 
rliit'iirgisrhe Ahtheilung hat Lisfranc und 
Velpeau. — Die jährlich unentgeldlich ge- 
gebenen Coiisiillationen belaufen sielt auf 16.900. 

Ilofiila/ Saint- Louis. Gegründet im Jahre 1607, im 
Norden der Stadt liegend, am- Ende der Fanbnurg 
du Temple. Es ist eine der interessantesten Au- 
stalteu für fremde Aerzte wegen seiner Be- 
stimmung für specielle Hautkrankheiten, unter 
welchem ursächlichen Momente sie auch stehen 
mögen, daher eine grosse Anzahl skrophulöser 
und syphilitischer Kranken. Du in weiter 
Umgegend kein Spital mehr vorhanden ist, 
so liudet sieh da auch eine chirurgische Ab- 
llieilnng für die zahlreichen Arbeiter jenes 
Stadtlheiles, und selbst eine Aufnahme für 
Schwangere im Falle der Nutli. Die Zahl der 
Betten zusammen ist 706, davon IS6 für rhiritrg. 
Säle, 82 für zwei Säle der skroplitiliJScn Kranken, 
261 für Krätzige, 112 für die Ahtheilung von 
Biett, und 63 für die von Alihcrt. Ausser- 
dem gieht es noch im Spilale 72 Bad wanne» 
(baignoires) für einfache, scliwefelige. alkalische 
und merkurielle Bäder ; 13 Kästen für aromatische, 
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scliwefelige und mrrkurielle Räucherungen und 
noch einen grossen Saal für Dani|if- und Douclie- 
bäder. Die jährliche Bevölkerung; ist bei 6000 
(im Jahre 1333 gab es 5530 Kranke); die 
Sterblichkeit verhält sich tvie 1:16 und die mittlere 
Verpflegszeit sind 60 Tage. In Einem Jahre 
kamen vor 2150 Krätze, 1223 Wunden und (je- 
schwüre, 346 Flechten, 483 Rheumatismen, 398 
Fieber, 121 Syphilitische, 117 Skrnplinlöse, 111 
Prurrigo, 74 Epilepsie und Hysterie, 60 Paralysen, 
26 Tinea, 45 Skorbut. — Total 5663. 

Das ärztliche Personal besteht in Alibert, 
Professor der Fakultät, bekannt genug in weiter 
Ferne, aber in der Nähe betrachtet ein ober- 
flächlicher Cbarlafan. Biett, ein sehr ausge- 
zeichneter scharfsinniger Arzt; Lugol Arzt 
der skrophulösen Abtlieilung und bekannt durch 
seine Anpreisung des Jods gegen diese üyscrasie ; 
Eraery in der Abtlieilung der Krätzigen. Die 
officiuelle Formel , welche in der ambulanten 
Klinik umsonst verabreicht wird, ist von Alibert, 
bestellend aus Flor. Sulphur. und Carbon. Potass. 
ana 3**j und Axung. pore. Jiv. 

Für die Chirurg. Abtheilung sind Richerand 
und (iuerdy, beide Professoren der Fakultät 
und bekannt durch ihre Arbeiten in der Physiologie. 

Ausserdem verbindet diese Anstalt noch mit 
sich eine äussere sehr ausgedehnte Kranken- 
pflege, nnnilirh für ambulante Kranke, welche 
zu täglichen Consultatinnen kninnien, und je 
nach Befund iinentgeldlich hier Bäder jeder Art, 
lloiiche und Räucherungen gebrauchen dürfen. 
Die Zahl dieser so an ambulante Kranke, 23,000 
nämlich, verabreichten Bnder war im Jahre 182S 
106,000 Bäder, 6000 Douciie und 30.000 Räuche- 
rungen; ausserdem wurden noch 8000 ambulante 
Kranke nn Tinea behandelt. 

Hopital Saint - Antoine. Gegründet 1796 in der 
sehr bevölkerten Vorstadt gleichen Namens , 
mit derselben Bestimmung wie das llotel -Dien 
dient es besonders für die Bewohner dieser Vor- 
stadt. Die l.age des Spitals ist sehr gut. 
Die Zahl der Betten ist 262, davon 206 für 
die medicinische und 56 für die chirurgische 
Abtlieilung. Die jährliche Bevölkerung ist un- 
gefähr 3000. Die vorstehenden Aerzte sind 
Kapelerfein Deutscher), Gueyrnrd lind 
Mailly für die mediriuisrhen Säle undBerard 
aine, Professor der Fakultät, für die chirurgische 
Abtlieilung. 

Hopital des tnfnns malades. Ein grosses, schönes 
Gebäude, mit weiten Höfen und Gärten, seit 1802 
mit dieser Bestimmung für kranke heilbare Kiuder 
jedes Geschlechtes zwischen dem zweiten und 
fünfzehnten Lebensjahre , mit Ausnahme der 
Kranken an Tinea und Syphilis. Die Znhl der 
Betten ist 560, davon 491 für die medicinischeu 
und 69 für die chirurgischen Säle. Die coutagiösen 
Kranken sind in einem eigenen Gebäude streng 



separirt. Die jährliche Bevölkerung beläuft sich 
auf 2500; im Jahre 1822 waren es 2611 und 
darunter nur 67 Skrophelkrauke und 93 Variola. 
Die Sterblichkeit dieses Hauses im Allgemeinen 
ist wie 1:4,43, bei der Variola insbesondere 
wie 1:2,15 und in den akuten inneren Krankheiten 
wie 1:3,42. Die ärztliche Leitung wird geführt 
von Jadelot, Guersent, ßaudelocque, 
Bonnneau und Baff uns aiue. 

Ilopital Wecker. Von Madame Necker 1779 
mit derselben Bestimmung wie des Hotel - Dieu 
gegründet. Ein kleines Spital vnu 124 Betten 
und beiläufig 1000 Kranken jährlich, ist wohl 
am bekanntesten durch Civiale. der dort eine 
eigene Klinik für Strinkrnuke hält, und worin 
man Erfahrungen hierüber bei vielen Kranken 
sammeln kann. Fast wöchentlich geschieht eine 
Opera tionderSteinzertrümmeriing, welchen viale 
mit bewundernswürdiger Geschicklichkeit und 
vielem Glücke ausführt. Der Augenschein erst 
lint mich an die Möglichkeit lind Vorzüge dieser 
Operationsmetliode glauben inarhen. Die übrigen 
dort funktionireiideii Aerzte sind Brichetean 
und I) e I n r o q u e. 

Hopital Deaujon. Seit 1793 eine Krankenanstalt 
wie das obige mit 166 Betten, 117 für die 
medicinische und 49 für die chirurgische Ab- 
theilnng; die jährliche Krankenzahl ist 2200, 
die dortigen Aerzte sind Reu aud in, Martiu- 
Solon, Blandin und Marjolin. 

Hopital Cochin. Gegründet 1780 für die gewöhn- 
lichen Krankheiten und für Wöchnerinnen. Man 
zählt 105 Betten und jährlich hei 2000 Kranke. 
Die vorstehenden Aerzte sind Ladiou i, Gendrin 
und Bayer. 

Hopital des t'raeriens (du Midi). Frülier ein 
Kapuzinrrkloster , seit 1785 für Syphilitische 
jedes Geschlechtes und jedes Alters; es ist 
weniger freundlich und reinlich als die übrigen 
Spitäler von Paris. Die Zahl der Betten ist 
612 und die jährlichen Kranken ungefähr 3000 
( 1828, 3400). Ausserdem bestellt noch eine 
äussere Krankenpflege, wo man den ambulanten 
Kranken täglich iinentgeldlich die passenden 
Medikamente reicht. Die leitenden Aerzte sind 
Ricard und Cullerier. — Ri cord, ein sehr 
gebildeter Arzt, hat manches Eigeiithümliche in 
seinen pathologischen und therapeutischen Grund- 
sätzen. Nur die primären Formen sind an- 
steckend, die Tripper alle werden ohne Merkur 
geheilt, die Schanker alle kautcrisirt, die Bubonen 
n II« mit Vesirntnreu behandelt; fiirdie sekundären 
Formen versucht er alle Behandlungsarten , die 
merkuriellen wie die nicht merkurlellen ; er 
läugnet die sperißsche Wirksamkeit des Htieck- 
silbers in der Syphilis; alle eintretenden Mädchen 
werden mit dem Speculum untersucht und die et- 
waigen Geschwüre alle mit einerLösung von Argent 
nitric. kautcrisirt. (Srhtuns folgt.) 
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Einige statistische Notizen der Wohl- 
tiiätigkeitsanstalten von Paris. 

Von Dr. Kodier ich iu Ascliaffeuburg. 



(.Schluss.) 

JSfaijon daccouckement. Es ist nur für die Gebft- 
rendeu bestimmt, welche erst Im echten Monate 
ihrer Schwangerschaft , und nur in dringenden 
Fallen früher, aufgenommen werden. Ihr Ein- 
tritt bleibt ganz geheim, nicht einmal ihren 
Namen und Ihre Wohnung dürfen sie aogeben. 
Ausser dem dieustthiienden und leitendeuPersuusle 
ist der Eintritt Jedem unteraagt. Ea wird den 
Schwangeren »ogieich Beschäftigung gegeben, wo- 
für sie bezahlt werden. Ea steht der Mutter 
frei, Ihr Kind mitznuehmen oder ea in das 
Fiodelhatia abzugeben, jedoch lassen fast immer 
*/, Ihre Kim'er zurück. Die Zahl der Betten ist 
433, davon 150 für Gebärende, 200 für Kind- 
bettr rinnen , 25 für Kinder, 8 für ständige 
Hebammen und 150 für angehende Hebammen. 
Im Jahre 1828 war die Zahl der Gebärenden 
3421. In dem 10jährigen Zeiträume von 1804 
bis 1913 gab es 19,000 Geburten, darunter 190 
Zwillingsgehurten, also ein Verbältnlss wie MO 
und 2 Urillingsgeburten, also wie 1:9500. Oas 
Sterblirhkeitsverhiltniaa der Mütter war wie 
1:21. Doch hat sich dieses letztere Verhältnis 
gebessert nnd war wie 1:30, wie auch die- Zahl 
der Aufgennmmenen steigt. Das Verhältnis 
der Todtgrbnrnen wird angegeben als 1:20. — 
Das Verhältnis der Todtgebnruen zu denLebendlg- 
gebornen lat bei den im Hopital des Venerieus 
Entbundenen sehr betrübend , nämlich 2 unter 
7 Kindern. Es ist auch schon erwähnt, wie 
schrecklich das Verhältnis der Sterblichkeit 
bei den Wöchnerinnen im Hotel* Dieu am Ende 
des vorigen Jahrhunderts war, nämlich 1:13 uud 



ebenso auch das der Neugebornen. — Gesunde 
Wöchnerinnen werden acht Tage nach ihrer 
Niederkunft entlassen. 

Die vorstehenden Aerztesind als Geburtshelfer 
Dubais uud Moreau, als innerer ArztGerardin 
und als oberste Hebamme Mad. Legrand. 

Zum Vergleiche eine kurze Zusammenstellung 
der Mortalität anderer Entbindungsbäiiaer nach 
Hawkin, einem gewissenhaften, statistischen 
Schriftsteller. Die günstigsten Verhältnisse sind 
in Grosshrittaniea in Edinburg 1 unter 100, 
im Dtibliner Entblndungshauae 1:90 und im 
hrittisebeii Hospitale zu London 1:70 (1826). 
Nach einem ofliciellen Berichte der prenasischeu 
Regierung war das DurcbscUnittsverhiltniaa der 
Sterblichkeit aller in der Monarchie, im Jahre 
1817 vorgekomenen Entbindungen wie 1:112 und 
die Mortalität der Wöchnerinnen in der Charite 
zu Berlin wie 1:32. Im Gebärhause zu Wien 
wurden im Jahre 1833, 3857 Frauen entbunden, 
davon starben 205 also ein Verhältniss wie 1:19, 
übrigens war im Herbste auch eine Kindbett- 
lieberepidemie. Das Verhältniss der Zwillings- 
gebarten zu den einfachen war wie 1:113. Es 
gab unter 3764 lebendgeboreneil Kindern 139 todt- 
geborene, also ein Verhältniss wie 1:27,04. Das 
Verhältniss der Knaben zu Mädchen war in 
W r ieu wie 131:119. 

Hospite des enfans imueis. Es ist bestimmt für die 
von ihren Eltern verlassenen und ausgesetzten 
Kinder, so lange sie unter zwei Jahren sind. 

Es dient eigentlich nur zu einem Depot der 
Kinder, denu die gesunden werden gleich aufs 
Land zur weitern Pflege gebracht und nur die 
schwächlichen und kranken Kinder werden in die ' 
Krankenanstalt aufgenommen und dort den eigenen 
Ammen übergeben. Es finden sich in dieser An- 
stalt 200 Wiegen nnd 12A Betten für Ammen. 
Die mittlere Zahl der im Jahre 1837 und 28 
Aufgerionimenen beträgt 5600. Unter 18,500 
binnen den vier Jahren von 1808 — 11 Aufge- 
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nommenen kamen 3,243 in die Krankenanstalt 
and davon starben 1669, 4 iS nur genasen und 
171 wurden in die syphilitischen Spitäler trnus- 
ferirt; es verhielten sich demnach die Heilungen 
zu den Sterbefällen wie 1:4, udrr nur der 
vierte Tlicil der 'in die Krankenanstalt Ueber- 
komnienen genoss. Von allen Anfgenoinmeiien, 
mit Ausschluss der etwa auf dem Lande Ge- 
stnrhruen, ging doch nur der eilfte Tlieil zu 
Grunde. Sn erschrecklich auch dieses Vrrhält- 
niss ist, so hat es sich doch in hohem Grade ge- 
bessert gegen frühere Deceuiiien. Vom Jahre 
1771 — 77 starben nämlich von 31,931 aufge- 
nommenen Kindern 21,935 im ersten Monate, 
3491 im Keate des ersten Jahres, und am linde 
des Jahres 1777 waren nur noch 4711 Kinder 
am Leben; es ist dieses ein Vrrhältuiss wie 
1 : 1,17. In einem gleichen siebenjährigen Zeit- 
räume von 1801 — 1807 wurden 30,702 Kinder 
aufgenommen und es starben davon nur 1573, 
was also ein Verhältnis gibt wie 1 : 19.52. — 
Gewiss ein mächtiger Unterschied! In der That 
gibt es auch keinen auffallenderen Beweis der 
Wohlthatrn unserer Kunst und kein schöneres 
Lob der Menschenliebe unserer Zeit , als die 
bedeutende Abnahme der Sterblichkeit im kind- 
lichen Alter und die bessere Einrichtung der 
Fiudelhäuser. Jedermann weiss, wie viele tausend 
Kinder durch die Vacciualion gerettet wurden, 
ohne dass dadurch, was Casper hewiess, die 
übrigen Kinderkrankheiten häufiger geworden 
sind. Nach Casper ’s Berechnungen war im Jahre 
1789 in Berlin immer der neunte Gestorbene ein 
Opfer der Variola, während von den Jahren 
1820 — 22 hingegen immer nur der I635ste Ge- 
storbene. — Wie nothwendig für das kindliche 
Aller eine aufmerksame Pflege und einige Wohl- 
habenheit ist, geht nus einem Berichte der med. 
Akademie zu Paris vnm Jahre 1828 hervor, in 
welchem die Sterblichkeit der Kinder in ver- 
schiedenen Strassen zusnmmengestellt ist. Die 
Strassen du Kuuie und du Fauhourg St. Ilonore 
zu Paris sind bekanntlich von wohlhabenden 
Familien bewohnt, und die Strasse Moufietard 
hingegen von Leuten , welche sieh durch Ent- 
behrungen jeder Art und tiefes Elend auszeichueii. 
Während der zelten ersten Lebensjahre ist das 
Mortalitätsverhältniss fast zweimal so gross in 
der Rue Moufietard als in den zwei zuerst ge- 
nannten Strassen, and von einer gegebenen An- 
zahl Sterbefälle in Privatwohnungeu machen die 
Kinder bis zn Einem Jahre in der Rue Moufie- 
tard fast dieselbe Menge aus, als alle Kinder 
bis zum Zehnten Jahre in der Rue du Koule 
und du Faubourg St. Honore. — Villerme ver- 
gleicht die Sterblichkeit der zwei reichen De- 
partemens du Calvados und de l’Orne mit der 
der armen Departemcns de l'lndre und du Cher; 
in jenen stirbt kaum ein Viertel einer gegebenen 



Zahl von Individuen vor dem fünften Jahre, die 
Hälfte stirbt bis zum 4Ssten Jahre und Drei- 
viertel bis zum 70sten Lebensjahre. ln des 
zwei nrmrn Departemens dagegen erliegt ein 
Viertel schon vor dem ersten Lebensjahre, die 
Hälfte zwischen dem I5teu und 20sien Jahre 
und Dreiviertel in dem 50sten Jahre. w~ Auf 
dem Laude ist die Sterblichkeit der Kinder nicht 
so gross nla in den Städten, wegen aufmerksamerer 
Pflege, besserer Luft und einer passenderen Nah- 
rung. ln Wien war die Sterblichkeit im Findel- 
haus vor der Einführung der Vucrinntiou mehr 
als die Hälfte der Kinder und selbst bei all- 
gemeiner Varciuation starb immer noch die Hälfte 
derselben trotz aller Obsorge, so lange die Kinder 
nlle im Fiuilelhause gepflegt wurden. Seit 1814 
aber sah man die Vorzüge der Pflege der Kinder 
auf dem Lande ein, und schickte sie gleich da- 
bin ub; es hat sich nun seitdem so gebessert, 
dass jetzt nur ein Fünftel der Kinder sterben. 
Jedoch besorge inan deswegen nicht eine Ueber- 
vnlkeriing des Staates, denn wenn es auch er- 
wiesen ist , dass mit der gesteigerten Cultur 
mtd dem grösseren Wohlstände sich auch die 
mittlere Lebensdauer erhöht und die Sterblich- 
keit der Kinder vermindert, so ist es nnf der 
andern Seite eine eben so bestimmte Erfahrung, 
dass sieh auch im gleichen Verhältnisse di« 
Zahl drr Gehurten unter diesen Einflüssen ver- 
mindere; und wenn die niedern Stände mich 
fruchtbarer sind, sn ist unter ihnen auch die 
Sterblichkeit der Kinder grösser und es gleicht 
■ich dieses leicht aus. 

Die Pf riindnemns! allen zu Paris sind - Wollt dl« 
grössten in Eurupn, und obenan stehen die Sal- 
petrierc und das Blee Ire- Jenes mit einer stän- 
digen Bevölkerung von 5400 alten Weibern und 
diesen mit einer Einwohnerschaft von 3000 alten 
Männern, nach Abzug den Verwaltung*- und 
dirnsttliiicnden Personals. Zugleich sind mit 
diesen Pfrüudrn die Hrilnnstalten für Irre and 
Epileptische verbunden, deren Statistik in dem 
sehr verdienstvollen Aufsätze „.Medicinische 
Statistik der Irrenhäuser von Prof. Or. Fuchs 
zu Würzliurg in Friedrrichn Magazin, Heft 1U. 
1833" ausführlich angegeben ist 

J)ie Hospitäler und Pfründen für das Militär sind I« 
Paris fast noch grossnrtiger als die bürgerliche« 
Institute der Art. In drin grossen Militärspltnle 
Val de Grace, wo der famose Broiissaia 
Vorstand Ist, finden sich bei 2000 Betten; dw 
llötel des Invalides, der grösste Ml 
schönste Palast in Paris, ist eingerichtet znr Auf- 
nahme von 7000 Invaliden. Larrey ist hier der 
dirigireude Arzt. Die Zahl der aus den Militär- 
spitälern erhaltenen Leichen betrug im Jahre 
1832 218«. ' 

•• £rwätmenswer<h bt noch die •phtalmaUgutht, 
ambulatorische klinik wi ' Dr. Sichel, die erat sek 
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einigen Jahren lieafelit . nnd fn*t das einzige 
nützliche Institut für diesen apccirllen Zweig 
der Chirurgie in Paris Ist. Alle Augenkrnnke 
können hier täglich unentgeldliche Hülfe be- 
kommen, und es finden sich jeden Tag 30 — 40 
der interessantesten Kranken. Wühl nirgends 
sieht man an merkwürdige und seltene Falle in 
dieser Häufigkeit wie dnrt; während meines 
fünfmonatlichen Aufenthalts in Wien gab es 
nicht so ausgezeichnete Krankheitsforiuen in den 
Augenkliniken von Fr. Jäger und Knsn, als ich 
in Einem Monat zu Paris sah. I)r. Sichel ist 
ein junger Mann, ein Deutscher, aus Frankfurt 
am Main gebürtig . auf verschiedenen deutschen 
Universitäten gebildet und ein treuer Anhänger 
von Schoeulein und Fr. Junger ln Wien, hei 
welchem er einige Zeit Assistenzarzt war. Kr 
ging mit der Absicht einer Professur der Augen- 
heilkunde nach Paris, wo er einem wesentlichen 
liedürfnisse der französischen Chirurgie entgegen- 
kam. Sein Talent und srin Eifer halten ihm jezt 
schon grossen Huf erworben und sichern ihm für die 
Zukunft eine immer ehrenvollere Stellung. Doch 
Ist die Klinik fast nur von ausländischen jungen 
Aerzten besucht, da die Franzosen einem Aus- 
länder nicht gerne die Ehre eines bessern Wissens 
gönnen; man hört daher dort mehr deutsch und 
englisch als französisch reden. Seine deutschen 
Landsleute nimmt er besonders freundlich auf 
nnd jeder deutsche Arzt kann zum Voraus durch 
Ihn auf jede freundschaftliche Unterstützung in 
wissenschaftlicher Beziehung rechnen. 

M. fiuerrv. In den Aunales d liygieue publique 
etc. turne I. t heilt interessante Notizen mit über 
die monatliche Fluctuntiou der Sterblichkeit in 
den Spitälern und in der Stadt, der einzelnen 
Krankheiten, der Aufnahme in ilie Spitäler, der 
Cnncepliun, der (ieburten. des Selbstmordes etc. iin 
Vergleiche der gleichlaufenden meteorologischen 
Veränderungen. Sie sind geschöpft aus den besten 
Quellen, den jährlichen Heglstern der Spitäler 
und der Polizei. Nach diesen Tabellen ist der 
Zudrang zu den Spitälern nin grössten in den 
Monaten Mal, Juli, April. Januar, März, Juny; 
im Herbste und dem Anfänge des Winters viel 
geringer. Die Sterblichkeit im Allgemeinen zu 
Paris ist am stärksten in den Monaten Mai, 
April. Juni und am geringsten im Juli und den 
vier folgenden Monaten. — Die Couceptioneu 
sind am häufigsten in den Monaten Mai. April 
und Juni, am seltensten int September und Oktober; 
entsprechend wechselt die Zahl der (irhnrten. — 
Die. Selbstmorde sind bei weitem am zahlreichsten 
Im April, dann nllmählig die folgenden Monate 
abnehmend bis zum Minimum Im November, 
(jährlich in Paris bei 3195 Selbstmorde). Der 
Lmigenkntnrrh ist am häufigsten im März, April, 
Januar, März, Februar. — Die metaten Slerb- 
fälle Io Folge von Phtbisii kommen im Monate 



Mal, Juni, April vor, die übrigen Monate stehen 
sich gleich, nur der August hat auffallend wenige. 

f- - ■ ’ . 

Noch Einiges über die Ursachen 
des endemischen Kropfs. 

Eingrscndct von Dr- Kamp old io Esslingen. 



Die nicht neue Idee, den Gyps und Kalk ala 
Ursache des Kropfs an Zusehen , ist im Corre- 
spoiiden/hlatt von zwei Selten etwas angegriffen 
worden; I. durch den von Herrn Amtsarzt Dr. 
Kosch in Schwenningen In Nro. 10 eingerückten 
Artikel, über K rupf und kaltesPieher, und *2. in einer 
Bemerkung zu dem Auszüge aus R I e d I e s 
Dissertation in Nro. 11. Gleich nach dem Er- 
scheinen von Nro. 10 legte ich Herrn Dr. Kosch 
als Gegengrtind gleichfalls eineu Auszug aut 
jener Dissertation nebst einigen Bemerkungen 
vor, mn eben diese Erwiderung nachher dem 
Correspomlenzhlatt zu übergeben. IlerrDr. Kosch 
forderte inirli auf, meinen Bemerkungen seiner- 
seits folgende anzuliängen: 

w Allen Respekt vor den so eben angeführten 
Untersuchungen und Beobachtungen , aber durch 
die Verhältnisse in meiner Gegend werden sie 
ganz und gar nicht bestätigt. Herr Saline- 
Verwalter von Alberti in Wllhelmshall bei 
Hottcnmünster war ao gütig, mich über die in Be- 
tracht kommenden geognostisehen Thatsachen zu 
belehren, und hienach iat der Hropf durchaus un- 
abhängig vom Gyps. Hier findet man den Kropf 
•ehr selten, in Dürrheim häufig. Die geognostisehen 
Verhältnisse sind ganz dieselben in beiden Orten; 
sie liegen auf dem Keuper. Dagegen liegt Schwen- 
ningen frei, alle« Winden zugänglich; Diurheim 
liegt weniger frei und ist von einem morastigen 
Bach durchschnitten. Im Brejnchthal, namentlich 
in der eine Stunde von hier entfernten Badenschen 
Stadt Villingen und der Umgebung , sind Kropfe 
gar nicht selten, und dort ist Urgebirge; 
dessgleiehen in Homberg, wo es sehr viele Kröpfige 
gibt, gerade wie in Solz. Dagegen hat Hornberg 
eine ähnliche Rage wie Sulz. Auch Villingen liegt 
tief im Thal, die Brcjnch tritt oft aus ihrem Bett, 
die Wiesen sind sumpfig, Nebel lagern sich häufig 
in diesem Thal, wo sonst keine sind, ln Schwen- 
ningen ist die obersteSchichte Keuper, in Thuningen 
l.ias, in Tuttlingen Jurakalk, ln diesen drei Orten ist 
der Kropf ungefähr gleich selten, ja er iat in Tuttlin- 
gen noch eher anzutreffen, als in Schwenningen, ob- 
gleich dieses Keuper - oder Gyps - W r asser hat. 
Ich bleibe dabei, eingeschlosaene Tliäler, Sumpf- 
ausdünstung geringeren Grades , überhaupt stagni- 
rende Luft, und vielleicht das schwere Tragen der 
I.andleute auf die Berge ala Adjuvans, scheint nach 
untern jetzigen Kenntnissen Uber das Vorkommen 
dgr Kröpfe und namentlich nach den Verhältnissen 
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in meiner Gegend, die vielbesprochene Krankheit 
au bedingen. “ K ö • cb. 

• Diese Zeilen zeigen , wie sehr jede Sache 
mehrseitiger Beleuchtung bedarf. Uucli auch 
jetzt noch glaube ich nicht , dass man den Ein* 
floss der geognostlschen Verhältnisse verkennen, 
oder dass mau ebene Sum|>fluft, oder, wie 
man es früher in Tübingen tliat, diese mit hoher 
Lage .verbunden, als das Huuptuiomeot für 
Kropfbildung mischen könne. 

In hohem Grade auffallend stehen gerade 
sämmtliche *i:i Oberäniter Oberschwabens, der 
Alb und ihres Fusses , als die von Kropf freisteu, 
In einer Reihe beisammen, so dass nur 



Da sonst alle obigen Verhältnisse so genau 
mit den geognostisckeo zusammen treffen , und 
denen der bisher angenommenen Gründe wider* 
sprechen, ao glaube ich, daas, selbst wenn man 
viele Fälle linden sollte, die scheinbar nicht 
hierher passen, oder wo andere Umstände inodi- 
ficireud wirken, man dock die auf ein ganzes 
Land scharf durchgreifende Analogie nicht als 
blossen Zufall ansehen und daher den Eiuflusa 
des Bodens auf kropfbildung, wenigstens für 
uuser Clima, nicht laugueo könne. Diener Ein* 
floss kann eine Ursache für endemische Kropf- 
bildung seyn , Sumpfluft unter gewissen Um- 
ständen eine zweite, sie bst schon den öfters 



zuletzt das Oberamt KrailsLeiui zwischen diese 
Reihe tritt, und Tettuang etwas später kommt; 
— also gerade die auoipfreichsten aämmtiich, 
und darunter viele die auch sehr hoch liegen, 
aber alle so gut als ganz frei vou Gyps. Ea 
kommen ferner nach diesen fast ebeu so zu- 
sammenhängend die sämrntlicben Oberäniter des 
Schwarzvvnldes und einiger anderer ähnlich 
gelegenen Gegenden , die gleichfalls ao viele 
tiefe und feuchte, selbst sumpfige Gründe haben, 
aber, das obere Neckarthal abgerechnet, gleich- 
falls fast frei von Gyps sind. Nur allein das 
Oberamt des Schwarzwaldes, das an Gypa 
grösseren Reichthum hat, Sulz kommt weit 
unten ln der Reihe der kropfrrirbeu Oberämter 
des Unterlands. — Nun endlich kommen die auf 
gypsfülirenden Keuper und Muschelkalk liegenden 
Oheräinter zuerst der obern Gegenden Leuuberg, 
Tübingen, Herrenberg, Rot teil bürg: und jetzt 
in langer Reihe die sämmtlicheu Oberämter des 
Unterlandes und des ganzen Jnxtkreises, so weit 
er Muschelkalk oder Keuper zum Boden hat. — 
Auf und an der Alb, wo es an tiefen, engen 
und eingeschloasenen sumpfigen Tliäiertt nicht 
fehlt , in Oberachwaben , im Donaiitlinl , dem 
Lande der Riede, Moore und Torfgruben, und 
selbst der kalten Fieber, sind Kröpfe sin seltensten, 
in den fläcberen und weiteren Thälern des Unter- 
lands, wo die grosse Bevölkerung und Kultur 
die Sümpfe überall verdrängt hat, auf der freien 
Ebene der Oberäniter Gerabronn und Oehringeu, 
wo keine Sumpfe almf, kommen die meisten 
Kröpfe vor, und ebenso in den Oberämtern 
Hall und Gaildorf, wo grosser Gypsrelclithuin 
vielleicht mit Sumpfluft zusammen wirkt. Unter 
allen 04 Oberäintern machen nur zwei eine eigent- 
liche Ausnahme von der überall ausgeprägten 
Regel, dass Gyps und Kröpfe parallel laufen; 
nämlich Krallsheim , das auf Keuper liegend 
wenige, und Tettuang, das auf Molasae etwas 
mehr Kröpfe bet. Bei Krailebeim ist vielleicht, 
was ich nicht weias, die Ursache die, daas die 
obersten Schichten dea Keuper seinen Buden 
bilden, bei Tettnaag bringen vielleicht die Ufer 
dea Bodenaeea mehr Kc^pfie hervor. . . v 



beobachteten Wechsel zwischen Kropf und kaltem 
Fieber für sich, und auch viele Beispiele aus 
sumpfigen Gegenden ; und ea scheiut auch In 
manchen Gegenden vou Würtemberg besonders 
die Gemeinschaft von Sumpfluft oder viel- 
leicht überhaupt von feuchter, eingrschlossener 
Luft mit Gypa und kalkhaltigem Wasser am frueht« 
barsten für Kropferzeugung zu wirken. Schweres 
Tragen auf dem Kopf, selbst Skroplieln etc. 
mögen vielleicht unter gewissen Umständen 

B leicbfalla als Ursache wirken. Als weitere 
rasche mögen auch bei uns , aber noch weit 
mehr in einem entfernten uns fremden Clima un- 
bekannte Einflüsse eintreten , wie eie von 
Humboldt bezeichnete, für die sich aber 
wenigstens hei uus bis jetzt weniger zahlreiche' 
und weniger durchgreifende Beispiele anführen 
lassen. Uebrfgens wissen wir ans ao vielen 
Beispielen der Medicln , dann viele Ursachen 
nur unter gewissen Umständen' die gleichen 
Wirkungen hervorbringen, unter anderen nicht, 
und daas umgekehrt die gleichen Erscheinungen 
durch verschiedene Ursachen hervorgebraeht 
werden köuneu. Dass z. B. nicht Gypa und 
Kalk die einzigen Ursachen des Kropfes seyn 
werden, zeigt der Umstand, dann io Ober- 
schwaben und auf jedem Theil dea Schwär»* 
waldea auch Kröpfe Vorkommen, aber nur 
aeltener. 

Auch von andern Ländern Hessen Sich wohl 
viele Beispiele Tür Kropfbildung durch tiyp* 
allführen. Au der Keuperkette Frankens und 
seihst im Wallis sah ich Gyps mit Kröpfen und 
selbst mit Cretiuisinua beisamiqeii , wie dag 
ähnliche im Animerthal und im Oberamt Oehr Ingen, 
doch gestehe ich gerne, dass an diesen vier Orten 
auch feuchte Luft ist, oder wenigstens rbinals 
war, beide Momente mochten hier zusammen 
wirken. Iphoven in Franken und Beutelsbseh 
in Schwaben ohne Sumpfluft sind daicli JM 
Gyps und durch ihre Kröpfe bekannte ; .. As 

Auch Schön lein aab Gypa and bttttäsls 
Ursache des Kropfs an, lange ehe ellti Mtcil 
statistischer Beleg für diese Ansicht vorhanden 
l . : . ; mehi-.. ; njrtwi ilKk 
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Als für die kropfbildende Wirkung manchen 
Wassern sprechend, will ich mich aulultreii , 
was Coindet bei der Bekanntmachung des Jod 
als Kropf- und iSkroplirlinittel erzählte: 

Genf erhält nein Triukwasser fast alles aus 
der Klione und ist sonst frei von Kröpfen ; nur 
eine einzige Quelle ist vom Gebirge hergeleitet, 
und ihr Wasser ist bekannt als Kropf machend. 
Gerade zu .der Zeit, als'Coindet seine Ver- 
suche über die Wirkung des Jod machte, wurde 
eine Abtiieiiuug deutscher Schweizer - Truppen 
nach Genf und zwar in die Nähe jenes Brunnens 
verlegt. Bald war fast die ganze Mannschaft 
mit Kröpfen geziert, und gab Coindet will- 
kommene Gelegenheit zu zahlreichen Versuchen, 
die um so glauzeuder ausfielen , da alle jene 
Auswüchse uorh neu waren. 

Kin fast mich entschiedeneres Beispiel bietet 
die Paulilienpflege in Stuttgart dar. Hier be- 
kamen lange Zeit die Mehrzahl aller Kinder 
Kröpfe, bis man ihnen anderes Triukwasser 
S» b : worauf die Kröpfe abnahmen , und keine 
neuen wieder kamen. * 

Es giebt manche Quellen, z. B. In der Schweiz, 
Oesterreich , die als kropfbildeud allgemein be- 
kannt sind. Ob diese ihre Wirkung dem Gyps 
und Kalk , oder einem andern uns noch unbe- 
kannten Agens verdanken, weiss ich nicht , bei 
einigen scheint es fast letzteres zu seyn, was 
dann zu den schon aufgeführten Ursachen als 
neue hinzuzufügeu wäre, während rauhe schlechte 
Nahrung, Srlimutz, ungesunde Wuliuuiig etc. 
für alle als Beförderungsmittel gelten wird , da 
bekanntlich bei den niedern Klassen Kröpfe am 
Kantigsten sind. 

Auf die Bemerkungen des Herrn Dr. Rösch 
kann ich , zur Vertheidigiing des Gvpses hin- 
sichtlich Schwenningens nichts beifügen, als 
dass weder Keuper noch Muschelkalk überall 
Gyps enthält, besonders nicht in ihren obern, 
und oft auch uicht in ihren untern Schichten, 
•lass aus beiden oft sehr reine Quellen kommen, 
dass der Gyps wohl aueh nicht einmal unter 
ulten Umstanden Kröpfe macht , uud dass daher 
wohl auch im Unterland viele Orte von Kröpfen 
ziemlich frei seyn mögen. Viliiiigeo und Sulz 
haben übrigens auch Gyps genug, Thuningen, 
das keine Kröpfe Imt, liegt im Lins, der keinen 
Gyps führt. Nur von Leonberg weiss ich nicht, 
dass Gyps oder Kalk da vorkomme. Es liegt 
in buntem Sandstein , der jedoeb auch bisweileu 
Gyps führt. 

Ich bitte, man wolle diess Zurückkehren auf 
einen aclion früher ahgehandelten Gegenstand 
und diese etwas breite Ausführung entschuldigen. 
Die Erkeuntuiss der Ursachen einer so ver- 
breiteten Krankheit ist nicht unwichtig , da aie 
auf das Verhalten dagegen Einfluss bähen kann. 
Und leb glaube auch , dass solche Discussionen 



nur zu vielseitigerer und daher richtigerer Be- 
leuchtung einer Sache fülireu können , wenn 
aie wenigstens mit solcher Hochachtung geführt 
werden, wie ich aie vur beiden Verfassern der 
Gegenbemerkungen hege. 

Billige Bemerkungen über die Be- 
fruchtung der Gewächse, 

von Dr. Glrtner in Calw. 

Vorgetragen in der Versammlung des würtemb. 
ärztlichen Vereins zu Calw. 

In der Natur der Befruchtung der Ge- 
wächse liegt es, dass die Versuche nicht 
schnell fortschreiten können , denn die Beob- 
achtungen über dieselben beginnen mit dem 
Gelangeu des Pulletts auf die Narbe, und endigen 
sielt erst mit der vollkommenen Entwickeiuug 
und Samen -Reife der Pflanzen, welche aus dem 
Samen der geschehenen früheren Bestaubung 
hervorgegangrn waren , weil nur dieses End- 
Resuitat Gewissheit und Sicherheit des ge- 
lungenen oder ntissliiugeneu Versuchs gewähren 
kamt. Im günstigsten Pulle Ist die Reihe dieser 
succesiven Erscheinungen und Beobachtungen 
nur in einem Zeiträume von zwei auf einander 
folgenden Jahren zu erhalten möglich ; häufig 
ziehen sie sich aber — besonders bei perenni- 
reudeti Gewächsen — bis ins fünfte und sechste 
Jaltr fort. Ebenso verhält es sich auch mit der 
Umwandlung einer Art in die andere 
durch fortgesetzte Befruchtungen mit dem Pollen 
der väterlichen primitiven Art; diese Uaiwnndlnng 
erfolgt frühestens mit der vierten, meistens 
alter erst in der fünften bis siebenten Geueration 
vollständig. Um nun über diese, in ihrem Um- 
fange so ausgedehnte und in ihrem Wesen bis 
jetzt noch so wenig gekannte Erscheinung etwas 
Zuverlässiges und Bleibendes sagen zu körnten, 
siud 10 — 1*2 Jahre hindurch fortgesetzter, strenger 
und ununterbrochener Beobachtungen und Ver- 
suche mich ein kurzer Zeitraum. Diess zur 
Vertheidrgung des Verfassers ’ gegen den Tadel, 
dnss er allzulange mit der Bekanntmachung 
seiner Arbeiten zurückhaltc. 

Der Verfasser hat seine Beobachtungen nnd 
Versuche über die Bcfruch'ung der Gewächse 
ganz auf die vitalen Erscheinungen derselben 
beschränkt : indem er die mikrosenpisehen und 
anatomischen einem zukünftigen Beobachter, der 
mit minder geschwächter Sehkraft begabt ist, 
als er, überlassen musste. Der vitale Tlteil dieser 
Erscheinung hat iiherdiess einen so grossen und 
weiten Umfang, dass sehr viel Zeit und die 
angestrengteste Aufmerksamkeit erforderlich ist, 
wenn die Versuche mit gründlicher Genauigkeit 
uud in genügender Anzahl sollen angesteUt, 
wiederhult und genau stifgczrielioet werden. 

Die vitalen Erscheinungen der Befrachtung der 




Gewächse sind «her nicht nur In physio- 
logischer, sondern such in systematischer 
Hinsicht wichtig. Wir wollen liier nur die 
systematische Seite derselben betrachten, 
nnd den physiologischen Thell einrr anderen Ge- 
legenheit Vorbehalten. Bei aller systematischen 
Einthellung der Gewächse handelt cs sicli nicht 
nur um die Bestimmung der Begriffe, von der 
A rt (Species), sonderu vorzüglich um die Frage: 
giebt cs eine feste Art und wandelt 
sie sicli Im Laufe der Zeiten und bei 
veränderten Umständen in andere 
Formen und Gestalten (Species) um, 
oder nicht? An der gründlichen Lösung dieser 
Frage muss dem Systematiker alles gelegen seyn; 
denn wenn es keine fixen, unveränderlichen Arten 
im Gewächsreich geben sollte, wie einige neuere 
Naturforscher nicht nur von den niederen, sondern 
auch von den vollkommenen Gewächsen haben 
behaupten wollen, so würde jede systematische 
Anordnung der Gewächse preeär und trügerisch 
seyn, ja die viele Mühe und Zeit, die die Bo- 
taniker vou Linne's bis auf die jetzigen Zriten 
auf die systematische Botanik verwendet haben, 
würde rein verloren seyn. Die Bestimmung der 
Gewächse wäre vergeblich, wenn die Pflanzen- 
Art etwas Vergängliches, und die Gestalts-Bildung 
im Gewächsreich nicht in der inneren Natur der 
Pflanze fest begründet, sondern von den äusseren 
Umständen so weit abhängig wäre, dass die 
Grundform in kürzerer oder längerer Zeit ver- 
loren gelten und endlich ganz vernichtet nnd 
in Etwas von der Grundlage vollkommen Ver- 
schiedenes verwandelt werden würde. Wlrglauben 
nun, dass diese Lebens-Frnge der systematischen 
Botanik nur aus den Gesetzen der Vegetation 
selbst und vorerst durch diese Befruchtungs- 
Versuche werde gelost werden können. Wir 
wollen versuchen, einiges bemerklich zn machen, 
wovon wir glauben, duss es zur Aufklärung der 
Sache beitragen könne. 

Wenn ein Individuum einer — der Bastard- 
Befruchtung fähigen — Pflanze, an mehreren 
Blumen zu gleicher Zeit mit dem Pollen von 
verschiedenen Arten derselben Gattung bestauht 
wird, das Ist, jede Blume mit einer besonderen 
Art, so erhält man von den verschiedenen Be- 
fruchtungen sehr verschiedene Erfolge, welche 
sich jedoch bei der Wiederholung der Versurhe 
innerhalb gewisser Grenzen ziemlich gleich 
bleiben. Diese Erfolge richten sich nach der 
Affinität, welche zwischen der weiblichen Unter- 
lage und den angewandten Pollen -Arten statt 
findet, und entweder qualitativ mehr vollkommene 
Früchte und mehr reife Samen, oder weniger 
vollkommene Früchte und weniger reife oder 
auch gar keine reife Samen liefern. Den un- 
bekannten Grund dieser Erscheinung nenne ich 
sexuelle Affinität, zum Unterschiede von 



der systematischen oder der Im Habitus 
liegenden, eben weil sich jene bloss in der ge- 
schlechtlichen Zeugung kund timt. Die aus jeder 
Art erhaltenen Samen gehen Pflanzen, welche 
keine Verschiedenheiten darhleten , nur höchst 
selten werden aus Einer Befruchtung in .der 
ersten Generation zwei verschiedene Typen 
bemerkt. Werden aber die nämlichen Arten, 
welche vorher als weibliche Unterlagen gedient 
hatten, als männliche Potenzen angewendet, so 
erhalten wir von dru ansgesäten Samen derselben 
Arten die gleichen Produkte, wie im ersten Ver- 
such : wir bemerken aber zugleich, dass einige 
Arten Einer Gattung eine solche Uebermncht 
über mehrere andere Arten derselben Gattung 
nusüben, dass sie den aus den ansgesäten Samen 
entstandenen Bastarden ihren Charakter so tief 
einprägen, dass der eine Faktor in dieser Gleichung 
für den uiiunterrichteteii Forscher völlig unerkenn- 
bar wird; diese domitiirenden Formen nenne 
Ich Typen. Solcher Typen gibt es nun In 
jeder Fnmilie mehrere, welche jedoch gemeinig- 
lich Von einer andern Art wiederum gebrochen 
wird. Vergleichen wir nun diese Erscheinung 
mit den Haupttypen des Pflanzenreichs, welche 
wir Familien nennen, so scheint nicht undeutlich 
zn erhellen, dass die Gestalts-Bildung des vege- 
tabilischen Körpers In beiden Fällen jnnch den- 
selbigen allgemeinen nnd unveränderlichen Ge- 
setzen geschehe. Wenn wir nun ferner sehen, 
dass die Resultate (Bastnrde) aus der Verbindung 
zweier Arten (mit höchst seltenen Ausnahmen) 
sich stets gleich bleiben und auch bei 
gewechselten Eltern (mögen sich die Arten Im 
Habitus sexueller Verwandtschaft nucli noch so 
nahe stehen) keine vage Bildungen, sondern 
dieselben Formen wieder zum Vorschein kommen; 
wenn wir endlich bemerken, dass sich in der 
zweiten Generation der Bastards wie hei Va- 
rietäten die Sache ganz anders verhält und hier 
Zertheilting der Formen und Rückschläge zur 
Mutter erscheinen, so dürfte es wohl nicht mehr 
zweifelhaft seyn. ob wir feste Arten haben oder 
nicht. Dass aus der Verbindung — dein llnbitug 
nach — nahe verwandter Arten gleichfö mige 
Gestalten, und bei jedem neuen Versuche auch 
wieder dieselbigen Bildungen hervorkonimen , 
lässt mit Recht schliessrn , dass die vegeta- 
bilischen Arten nicht wankend und veränder- 
lich, sondern dass ihre Gestalt und Natur an 
feste und unwandelbare Gesetze — gleich wie 
die der Fumilien — gebunden seyen. Sollten 
wir nicht vielmehr hiernach berechtigt seyn, zu 
hoffen, ein anf diese Art erhaltenes Pflanzen- 
Produkt anf mathematischem Wege in seine 
beiden Faktoren zerlegen zu lernen ? Hiezu 
möchten die einfacheren Formen , z. B. die der 
Gattung Dianthns vorzüglich tauglich seyn. 
Zwar hat Graf Buquoi die Anwendung des 
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mathematischen Calculs auf organische Formen 
unzulässig erklärt; indessen soll unser l’fl ei- 
dercr — eine nicht minder gewichtige Autorität 
— nicht derselben Meinung gewesen seyn. 

Die Pflanzen- Art erleidet zwar durch äussere 
Einflüsse leichte Abänderungen , wodurch die 
Krkenutuiss derselben schwankend und unsicher 
wird , aml der Zweifel an der licstäudigkrit der 
Art üherliau|it entstehen könnte , da aber diese 
Einflüsse niemals die innere Natur des Ge- 
wächse* (die Art) zu verwandten vermögen, 
das Ist, in eine fremde Gestalt uinziiäuderu oder 
die Art zu vernichten; ja da diese Abänderungen 
im frrieu Natur Zustand von selbst wieder ver- 
schwinden, und der originäre Zustand zurürk- 
kelirt; so kann diess keinen gegründeten Ent- 
wurf gegen die Stabilität der Arten ahgeben. 
Die Bastarde in der zweiten und weiteren Gene- 
rationen geben vielmehr einen wichtigen Beweis 
für die von selbst erfolgende liürkkchr zum 
originären Zustand, indem sic sich sehr häufig 
zur Gestalt der Mutter zuriiehw enden oder end- 
lich in der arhten bis neunten Generation mit 
abnehmender Zeuguugskraft ganz nusgehen. 

Külrcuter kannte nur die Affinität des Ha- 
bitus; die sexuelle konnte sich erst durch 
eine grössere Heilte von Erfahrungen und Fort- 
setzung der Versuche durch ganze Gattungen he- 
tnrrkliclt machen. Beide stehen nicht selten 
miteinander im Widerspruch , ob innu gleich hei 
dem ersten Anlilirk glauben sollte, die letztere 
sollte natürlicher Weise aus der ersten Itervor- 
gelien; vielleicht lässt sich auch noch das Auf- 
losuugsmittrl dieser anscheinenden Anomalie nuf- 
finden. Da wir nlter so viele und bedeutende 
Abweichungen hievon haben, so sind wir bis 
jetzt noch geuSthlgt . beide in Ihrer Grund- 
Ursache als verschieden zu betrachten, und die 
sexuelle Affiuitfit als eine — im innersten 
Wesen der vollkommeneren Pflanzen gegründete 
Kraft (Verhältnis*) anzusrhen, welche von der 
Affinität im Habitus nur öfters begleitet wird. 

Die sexuellen Affinitäten sind nicht r er i p r n r, 
jede Art hat daher auch ihre eigene Affinitäts- 
Krille, welches einen ferneren Beweis für die 
•Stabilität der Arten iin IMIauzeiireich ahgiebt. 
Die weitere Ausführung dirses Gegenstände* 
wird jedoch au einem andereu Ort mehr an 
ihrem Platze seyn. 

.— 

Bemerk ii n pe n. 

Von Ohrramt«nrxt Dr. Lerhlrr in faronlirrj. 
Vorgetrngeu in der Versammlung de* würtemh. 
ärztlichen Verein* zu Calw. 

1. Professor Dr. Jäger in Stuttgart maelite 
bei der ärztlichen Versammlung In Göppingen 
darauf aufmerksam, daas bei Selbstmördern ge- 
wöhnlich eine Verwachsung, de* Herzens . -mit 



dem Herzbeutel stattlinde; bei der ärztlichen 
Versammlung iu Heilhronn hielt Dr. Seyffer 
einen Vortrag über den Selbstmord (n besonderer 
Beziehung auf die hei der Sektion gefundenen 
pathologischen Veränderungen ; ich, meine Herren! 
»eile mich heute veranlaaat, eine pathologische 
Erscheinung anzuzeigen , welche ich bei Selbst- 
mörderinnen gefunden habe. 

Ich habe hei den wenigsten Selbstmördern 
Herzleiden gefunden, docli einmal ein so tief 
gellendes, mit schön gelbem Eiter gefülltes Ge- 
schwür an der äussern rechten Seile des Herzens, 
dass in kurzer Zeit durch Bersten der Stelle 
ein plötzlicher Tod hätte cintreten müssen. 

Seit meiner Amtsführung habe ich. 7 Selbst- 
mörderinnen seriren lassen , bei Allen fand ich 
ein deäti uirtes Ovarium. Die Destruktion des 
Organs war verschieden, hei 3 Individuen war 
es stealniniis , bei 4 andern aller war das Ovarium 
kaum noch kenntlich: es war eine mir Flüssig- 
keit gefüllte Blase von ungefähr 1 Zoll im Durch- 
messer. Die Blase enthielt ein rötlilirh ge- 
färbtes Wasser. Seihst bei cfuein Mädchen, bei 
welcher man nicht Selbstmord vermuthete, und 
von welcher man überzeugt war, dass sie durch 
Zufall ins W r asser gerollten sey, fand ich die 
angegebene Entartung. 

Oh liier ein inneres Gefühl, für den edelsten 
Zweck des l.elirus unbrauchbar zu seyn, die armen 
Geschöpfe nchwermüthlg gemacht, und sie zu 
dem Entschluss des Selbstmordes gebracht habe, 
lasse ich dahingestellt seyn. 

Ich bitte meine Herrn Kollegen, der Sache 
ihre Aufmerksamkeit zu schenken, und wenn 
sie ähnliche Beobachtungen machen würden, 
dieselheu uilfziitheileii. 

II. Ich erlaube mir noch kurz ein Unglück zu 
erzählen, welches schon zweimal in meinem 
Amtsbezirk sich 'ereignete. 

F.s ist ullgcmeiiicrGchrniirh. dass lieiKreisseiiden, 
welche sehr von Klampfen geplagt sind, die 
llebiiiumcii ein Gefäss mit siedendem Wasser 
unter den Geliärstnlil stellen, die Frau darauf 
sitzen lassen, und durch die heissen Dämpfe 
die Krämpfe beschwichtigen. 

Schon zweimal kam es vor, dass durch eine 
plötzliche Gehurt die Kinder in das siedende 
Wasser fielen, und sicli so stark verbräunten , 
dann das Eine tmlt int Wasser lag, das Andere 
kurz darauf starb. • 

Bei dem Ersten war die Hebamme' unvorsichtig, 
wrsswegen nie kaaairt wurde;' die Hebamme 
untersuchte zwar die Kreissende« überzeugte 
sich, dass die Gehurt nocli ferne sey, brachte 
aber den Kübel mit siedendem Walser ht den 
Leihstuhl, und setzte die Frau ilaräuf. Die Fräti 
meinte, sie hätte Ueffoöng, fühlte darauf Er- 
leichterung .und legte- dich -wieder zu Bette ; die 
Uebuuime touchirte wieder, und fühlte zu ihrem 
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Schrecken, dass kein Kind mehr da sey, sie 
sah im Nachtstuhl nach und das Kind lag; todt 
im siedenden Wasser. 

Bel dem zweiten Kall konnte der Hebamme 
keine Schuld beigemessen werden, sic fand die 
Gehurt entfernt, setzte die Krau in dem Gehär- 
stnbl über siedende» Wasser, und hielt beide Hände 
unter; plötzlich schoss das Kind über ihre Hände 
herunter, in das Wasser, sie zog es zwar im 
Augenblick heraus, das Kind war aber so ver- 
brannt, dass es in zwei Tagen starb. 

Der verstorbene Hofmedicus Klein bat be- 
kanntlich eine Sammlung vun Fällen solcher 
schnellen Geburten herausgegeben ; beide Fälle 
gehören in diese Categnrle. 

(Jm künftig solche Unglücksfälle zu verhüten, 
habe Ich die Anordnung getroffen , dass jede 
Hebamme mit dem Gebärstuhl ein Sieb mit sich 
bringt, welches auf das Gefäss, worin das 
dampfende Wasser untergeschoben wird . gelegt 
werden muss. Es hat die Form eines Tenakels, 
und Ist mit gespaltenem Rohr einen Zoll weit 
geflochten. Ich wählte Dies», weil Holzschienen 
zu schuell brechen würden, Rosshaar zu schwach 
wäre, und Metalldrath einmal zu bnld rosten, 
und das andereinal einem Kinde, welches darauf 
hinstürzte, Schmerzeu verursachen würde. 
M ömT i iT Tii~T 1 li ■ ■ ■■ f ■ a UMM—W 

Miscellen. 

Ton Dr. V c i e I in Kinnstidt. 



I. Schnelle Wirkung einer Wasser- 
kur. 

ImSept. vorigen Jahres war in A. eine sehr bös- 
artige Ruhrepidemie, der gegen 3U Personen unter- 
lagen. Die meisten Krnuken starben nn Erschöpfung 
in Folge der heftigen Schmerzen und der un- 
ausgesetzt fortdauernden Ausleerungen; selbst 
diejenigen, welche sich in der Reconvaleacenz 
befanden, fühlten sich längere Zelt ausnehmend 
geschwächt. UnterderZahl dieser Recnnvalesccnten 
befand sich auch Herr T. , bei dem die Krank- 
heit mit dem siebenten Tsge ahgenommen hatte, 
ao dass schon am achten stärkende und bittere 
Mittel gebraucht werden durften. Am neunten 
hatte der Kranke nur noch einen bitteren leicht 
achweisstreihenden Tliee ; die Ruhr hatte ganz 
aufgehört. Nun hatte aber der. I’atieut irgendwo 
van den vortrefflichen und stärkenden Wirkungen 
der kalten Wasebnngrn des Unterleibes gelesen 
oder gehört, da dieselben zu dieser Zeit mehr- 
mals in öffentlichen Blättern gerühmt wurden. 
Er verschaffte sich daher am Vormittage des 
neunten Tages kaltes Brunnenwasser und wusch 
damit Brust und Unterleib. Die Folge war 
ein bald darauf folgender Frost, die mit er- 



neuter Wuth zurückkehrende Ruhr , t aufge- 
triebener Unterleib, die heftigsten Schmerze* 
und schon 24 Stunden nach der Waschung der Tod. 

Ein Beweiss, zu was die öffentliche Empfehlung 
solcher scheinbar unschuldiger Mittel in der 
Hand des l.aiea fuhren können ! 

II. Bei der nach Lisfranc vorgeachriehenen 
Op eratious - Methode der Exarticulatio 
metatarai, muss die Oeffnung des Gelenkes 
oberhalb der Tuberosität des fünften Mittelfuss- 
kiiorhens angefangeo werden. Macht man diese 
Operation, so ist es eine Hauptsache, sie an 
schnell wie müglirli, besonders da ale durch 
die Zuckungen des Kranken schwieriger ge- 
macht wird, zu beendigen. Zu diesem Zwecke 
aber ist die vorgeschriebene Einschnittstelle ge- 
wiss der unpassendste Punkt, da es mir wenigstens 
bei eiuera sehr schmalen Bistouri äusaerst 
schwer fiel, die genannte schiefe Linie, der 
das Messer folgen muss, und die hei jedem 
Kusse eine andere Richtung halten kann, zu 
treffen, wahrend nichts lelehter ist, nls durch 
einen Öueerachiiitt das Gelenk zu eröffnen, und 
von da aus die genannte Verbindung des nsaia 
metatarai zu trennen. Warum sollte daher 
nicht diese letzte Methode vorzuziehen ae)'n? 

III. Gegen chronische Anschwellung«* 
desaponevrotiachen Apparates de« 
Kniees, wenn sie in Folge von Verletzung«« 
oder äusseren Einflüssen entstanden sind, giebt 
es kein snuveraineres Mittel, als das vergessene 
und »bsulete H e i s t e r'selte t ataplasina, das 
lauwarm nufgelegt, zum mindesten die weiter« 
Ausbildung des Tumors anfliält und nicht selten 
radicale Heilung hervnrbringt. Es leistete mir 
bei dreiKraukenao überraschend schnellen Nutzen, 
dass icli bei der anerkannten Hartnäckigkeit und 
Bösartigkeit dieses Uebels eine wiederholte 
Empfehlung nicht für überflüssig halte. 
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Den 16- Oktober wurde der Wondant Schüttle mV 
Oberndorf zum übrrauilHu undnrzt ernannt. 
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Obermodif inniratb Leibmedicus Dr. von Lad«i| >•! 
von der Heidelberger Ge«ell*c halt für Natur WL*sey*chnft 
und Heilkunde tum ordentlichen Mitglied ernannt irnrdtÄ- 
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Leben genommen«, aber mehr wissenschaftliche 
Eiiitlieilung ist diejenige, wobei die Kräfte im 
Organismus atu Grund gelegt worden sind. Es 
ist diess diejenige in Entzündung* - und Faul- 
fieber, oder in Gefäss- und Piervenfieber, oder 
in Synocha und Typhus. Angesehen davon, dass 
man die Benennung Gelass- und Nervenfieber 
nicht huchslälilich nehmen darf, indem es sonst 
auch ein Lynipligefassfieher und ein Hirn- oder 
Rückeninarksliehcr geben müsste, so fragt es 
stell bei dieser Kinlheilitng noch, oh wir denu 
so ganz bestimmt nur die zwei Kräfte haben, 
auf weiche jene beiden Fiehergattungeu sich 
beziehen, oder oh wir nicht nach K i e I in e i e r noch 
drei weitere Kräfte, nämlich eine Reprodnrlinns 
Sekretion*- und Pinpiilshiiiskraft anuehinen 
dürfen, in welchem Fall sich alsdann jede dieser 
Kräfte auch ein eigeuthümliches Fieber vindicireu 
dürfte. 

Reil hat den vorhingenannten beiden Fieber- 
gattungen noch die Paralysis zugefügt. Ein 
Zustand, der doch wohl immer entweder die 
Folge eines Entzündiiiigsznstandes aeyn möchte, 
oder welcher eintritt noch ehe das Fieber zu 
Stande kommt, wie in der Fehria algida und 
in der Cholera , dein entschiedenen Gegensatz 
von Fieber, nämlich dein totalen Mangel an 
Reaktion. 

Kreysig hat jenen beiden Gattungen von 
Fieber noch ein Urfleber zugefiigt, was aber 
gewiss nicht neben, aoudern über jenen und 
allein steilen muss, denn wir haben nur eine 
Lebenskraft, und also mich, wie scluin Hippo- 
k rat es und in neuerer Zeit Mnfelaiid*J ge- 
lehrt haben, nur Ein Fieber nämlich einein dem 
Arterienblnt wahrnehmbare Reaktion, irgend eine Krank- 
heit d. h. eine theilweise oder allgemeine Aufhebung der 
Integrität einzelner oder mehrerer Organe und Störung 
der Harmonie der, dem Wut und den Serven umwohnenden 
Kriifte und der aus dieser Harmonie hervorgehenden, 
normalen Funktionen aller oder einzelner Theile oder 
Organe, zu heben , oder mit andern Worten: eine Reaclion, 
jene verletzte Integrität wieder herzustellen und die Störung 
der Harmonie der Kräfte und Funktionen wieder ins 
Gleichgewicht zu bringen. 

Von diesem Einen Fieber gibt es nur zwei 
Klassen von einfachen, wesentlichen 
Fiebern , deren charakteristische Merkmale nicht 
von pathologischen Veränderungen hergenommen 
werden dürfen , welche längst vor dem Zustande- 
kommen des Fiebers da waren , oder die zu- 
fällig zum Fieber hiuzuknmmen nud mit Ihm in 
keiner wesentlichen Beziehung stehen, sondern 
die mit dem Fieber im genauesten Zusammen- 
hang stehen, und die ganze Zeit des Fiebers, 
bis zu dessen gänzlichem Verschwinden andauern, 
und mehr oder weniger deutlich wahrnehmbar 



*) Ideen über PatHogenie. Jena 17®5. pag. 302. 



sind, welche überdiess ihren Grund in derjenigen 
Veränderung hohen, welche in dem Arienenblut ver ge- 
gangen , und die wesentliche Ursache der in demselben 
entstandenen Reaktion ist. 0 ) 

Ich möchte, ohne gerade auf meine Nomenclatur 
einen besouderii Werth legen zu wollen, diesen 
beiden Fiebern folgende Bezeichnung grbeu : 

I. R heu rna t i s eh e s Fieber, wenn bloa die 
Vitalität des Blutes eine Störung erlitten hat, 
und diese durch vermehrte Ausscheidung bereits 
v o rh a n d e n e r Stoffe als Blut, Srhweiss, Urin, 
Schleim nieder ausgeglichen werden kann. 

II. Entzündliches Fieber, wenn eine 
o r ga ii I s cli e Veränderung itn Blute vorgegangen 
Ist, dieses eine krankhaft erhöhte Plasticität 
erlangt hat und die Störung nur d u rch Scha ffu ng 
eines neuen Produktes, z. B. qualitativ 
veränderten Urin, Srhweiss, Schleim, durch 
Eiterbildungen, Exantheme, Contagien etc. aus- 
geglichen werden kann. 

Wenn sich diese Reaktion auf Einen Theil 
oder auf ein einzelnes Organ roncentrirt, und 
hier durch Schaffung neuer Produkte das ge- 
störte Gleichgewicht wieder herzustellen strebt, 
so haben wir ein Lokalfieher, oder eiae 
Entzündung, welche alle wesentlichen Eigen- 
schaften des Entzündungsfiehers in sich ver- 
einigt und sich zu diesem verhält, wie das Be- 
sondere zum Allgemeinen. Brim örtlichen Rheu- 
matismus ist die Reaktion ebenfalls auf Eine 
oder einzelne Organe coneentrirt, er verhält 
sich zum rheumatischen Fieber wie die örtliche 
Entzündung zum entzündlichen Fieber. Das 
Gleichgewicht wird bei ihm durch Ausscheidung 
von Sekretis, aber nicht an derjenigen Stelle 
wo die örtliche Afi'eklion ist. wieder bergestellt. 

Alle übrigen Fieber sind Komplikationen oder 
Zusammensetzungen der vorhin »angeführten bei- 
den einfachen Fieber mit andern krankhaften Zu- 
ständen, und linken ihren Grund in sulchen zu- 
fälligen, meistens mehr oder weniger lange Zeit 
vor dein Ausbruche des Fiebers vorhandenen 
krankhaften Verhältnissen dieses oder jenesOrgana, 
oder dieser oder jener Provinz von Organen , 
oder in zufälligen, während dem Verlauf des 
Fiebers hinzngekonunenen Umständen, und wollten 
wir jene Komplikationen und Zusammensetzungen 
zu einer Eintheiluug der Fieber benützen, 80 
würden wir, wie Vorhin angeführt, eine Menge 
von Ablhriliingen und Unterabtheiliingen , und 
somit eine ungeheure Zahl von Fieber erhalte*, 
wodurch nothwendig eine Verwirrung der Be- 



v) Allen sagt in seinem Srnopais imiversir medicin« 
prlctiex 1749 $.3. Febris . ssentiaUa est, cujus euusa 
primaria in ipso ainguiua drlilearit, * oullo all© tnurbtt 
solidanmi partium originell* duccoa, aut qoocunqua 
modo pendcus. 
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E riffe entstehen müsste, welche im praktischen 
eben wenig Nutzen bringen würde. 0 ) 

So ist, um von den verschiedenen Fiebern, 
welche man als wesentliche angenommen hat, 
nur die gewöhnlichsten «nzuföliren , das Gnllen- 
fieher nichts nls eine Komplikation eines der 
beiden einfachen Fieber mit einem von der Norm 
abweichenden Zustand derjenigen Organe, welche 
für die Ab- und Aussonderungder Galle bestimmt 
sind. Immer wird inan nämlich hei genauer 
Beobachtung in dem sogenannten Gallenfieber 
Symptome finden, welche einem der beiden ein- 
fachen Fieber angeboren z. B. Schmerzen im 
Nacken, in den Ohren, in den Zähnen, in den 
Gliedern, Anginen, Brustbeklemmungen etc., 
welche oft erst dann deutlich hervortreten, nament- 
lich die Schmerzen in den Gliedern und ein oft 
»ehr lästiger Husten, wenn dieKomplikation weg. 
geräumt ist, und welche erst daun ganz ver- 
schwinden, wenn die, den beiden einfachen 
Fiebern eigentliümlichen, Crisen eingdtreten sind. 

Die eigenthümliclie Crise des Galleiifiehers 
müsste, wenn dieses Fieber ein einfaches, 
wesentliches wäre, die AusleeriAg der Galle 
nach oben oder unten seyn. Niemals aber wild 
inan finden, dass nach diesen Ausleerungen, 
wenn sich der Kranke auch noch so sehr er- 
leichtert fühlt, das Fieber gänzlich verschwunden 
ist; es kommen im Gegcntheil immer noch 
Schweisse, welche aber sehr von denen unter- 
schieden werden müssen, welche während dem 
Erbrechen oder unmittelbar nach demselben walir- 
genommen werden, Exantheme etc. nach, welche 
als Crisen des rheumatischen oder entzündlichen 
Fiebers zu betrachten sind, und das nach der 
Gallenausscheidung immer mich vorhandene, 
vom ersten Anfang der Krankheit an di ge- 
wesene, einer jener beiden Klassen augeliörige, 
einfache Fieber liehen. 

Die so häufig zu marhrnde Beobachtung der 
herrlichen Wirkung der Brechmittel nacli lieber- 
ladungen des Ringens, kann nicht nls Eiuwnrf 
gegen diese Ansicht grbrmiclit werden , denn die 
durch solche grobe Diätfehler liervorgehrachle 
Indigestion ist nichts anderes nls ein Cniiamen 
natura; , die ruhen Stoffe wieder fortziisrhaffen , 
und die dnlicl wahrnehmbare Aufregung oder 
Irritation so wenig ein wahres Fieber, als der 
Zustand, in welchen sich eine Gebärende be- 
findet, ein Fieber genannt werden kann. Folgt 
auf eine nolrhe Indigestion ein wirkliches Fieber, 
so hatte gewiss vor oder während oder nach 
derselben eine andere Ursache, ein zurückge- 
tretener allgemeiner oder örtlicher Schweiss, 
zurückgetreteuer Ausschlag, ein Contagiuin etc. 



•) Man vrriclrirhf , . wirb hierüber St oll (Rat, riiedendi 
pars II. |>. 78 und 79) eben so schön, als wahr sagt. 



eingewirkt, welcher die Entstehung und Aus- 
bildung des Fiebers zugesciirieben werden muss. 

Der verstorbene Ang. Gottf. Richter, dem 
man gewiss nicht narhsngen kann, dass er bei 
der Brurtheilung und Behandlung der akuten 
Krankheiten die Galle, Saburra etc. unbeachtet 
gelassen habe, spricht in seinen Med. chlr. Be- 
merkungen 1. Band Gotting. J793 pag. 194. von 
Gallenfiebern, welche sich durch kritischen Urin 
und Schweiss entscheiden, diese Krisen er- 
scheinen bei diesen Fiebern in einem verschiedenen 
Zeitraum, nämlich zu eben der Zeit, wo sie 
durch den Darmkaual geschehen, oder am Ende 
der Krankheit, nachdem die Ansleer iiugen 
d u r di den 1) a r in k a n a I geschehen sind , 
der letztere Fall sey der häufigste, und pag. 
215 und 216 klagt er, dass st> oft durch eine un- 
regelmässige Behandlung der Krankheits- 
si off, welcher die Krankheit wirklich 
errege, und den die Natur vielleidit nach ein 
paar Tagen ohne Verlost der Kräfte durch 
die Haut ausgeworfen haben würde, mit Ge- 
walt nach den Gedärmen geleitet werde. 

S. G. V og c 1 sagt in seinem bekannten Handbuch, 
iin dritten Theil: „wenn die Gallenfieber schlecht 
behandelt oder versäumt werdeu , so lassen sie 
unter andenn hartnäckige rbeumalisehe Uebel, 
widerspenstigeHusten, ebenso auch Entzündungen 
im Magen, in den Gedärmen, in der Leber etc. 
zurück. “ Wie kfmnen aber nach einepi Gallen- 
fieber solche krankhafte Zustände Zurückbleiben, 
wenn dasselbe nicht seinem Grundcharnkter nach 
ein rheumatisches oder entzündliches Fieber war? 

Grant fiu seinen Bruhaclitiingen über die 
Nntur und Heilung der Fieber S. 351) schreibt 
die Ursache, dass die tialleiifieber in London so 
häufig seyen, dein vielen Genuss von fetten 
Speisen zu. wodurch eine Disposition zn 
dieser Krankheit in allen Körpern entstehe, 
welche hei Ursachen, die die II au tausd iin st u ng 
unterdrücken, besonders hei feuchterVVitterung, 
diese Fieber liervorbringrn. 

Ja seihst der ehrwürdige S t ol I sagt in seinen 
Aphni'ismis decngnoscendis et riirandis febrihus 
( aplior. 362 ) von den Gallenfiebern, dass nie,, 
nachdem das gastrische System gereinigt sey, 
durch Urin uud Schweisse, durch Blutungen 
aus der Nase, aus den Hämorrhnidalgefässen 
und aus dem Uterus, durch Friesei, Salivation 
und Aphthen in Gesundheit übergehen; uud iu 
dem aphor 309 : Wenn das Fieber ( nämlich 

das Gallenfieber) durch Brech- und Ahfülirnngs- 
rnittcl gebrochen oder gemildert sey, so fange unter 
sanften erleichternden , nächtlichen Schweisaeu 
die Wiedergenesung an. 

Es wäre mir nicht schwer, noch weitere Naeh- 
weisengen dieser Art vorzubringeu, ich begnüge 
mich aber nurh anzufuhren , dass in dem echt 
hippocratischen Buch de victu aentorum 
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LVI. 4. der Ausspruch stellt, dass die Ent- 
scheidung durch Schweins allen hitzigen Krank- 
heiten gemein sev. 

Der Zustand von Sahurra, Galle etc., welcher 
in den sogenannten Gallen - und gastriarhen 
Fiebern eine so grosse Kölle spielt, kann nämlich 
lange Zeit, oft mehrere Wochen »der Monate 
vorhanden seyn, ohne dass ein Fieher entsteht. 
Die Kranken klagen über ungewöhnliche Mattig- 
keit, Arbeitsscheue, Mangel au Appetit, Drücken 
in den Prtecunlien , vermehrten Durst etc., sie 
haben eine belegte Zunge, einen vollen und ge- 
spannten Unterleib, und manchmal eine ikterisrhe 
Gesichtsfarbe und magern etwas ab, bis endlich 
irgend eine Ursache, z. B. ein zurückgetretener 
allgemeiner oder, was sogar hitufig der Fall ist, 
und so oft dem Arzt verborgen bleibt, ein 
örtlicher Srhweiss, ein zurückgetretener oder 
geheilter llautausschlag , eine Gemülhsbe- 
wegung etc. eine allgemeine Reaktion in dein 
Arterienblut verursacht. Ich glaube nicht , dass 
vor dieser Reuktion die Galle in dem Zustand, 
in welchem wir sie durch unsere Brechmittel 
ausleercn, in dem Magen befindlich ist , sondern 
dass, iu Folge einer fehlerhalten Lebensweise 
und anderer bekannter Ursache, hlos eine ver- 
mehrte Absonderung in die Gallenblase ange- 
nommen werden darf, und dass erst, wie P i n e I °) 
ganz richtig bemerkt, dieSabnrral- und Gallen- 
E r g i e s s,u n g uder Aussonderung die 
Folge einer Reizung sey, welche das gastrische 
System erfahren habe, dass sie mithin eine 
Komplikation des einen oder des andern der 
nbenangeführten einfachen Fieber sey. Diese 
Reizung erfährt aber nicht hlos das gastrische 
System, sonst entstünde eine lokale Reaktion iu 
demselben, sondern der ganze Organismus ; und 
die unmittelbare Folge davon ist, die allgemeine 
Reaktion im Arterieuhlnte und die Folge von 
dieser erst die Gullenergiessung in den Magen 
und Darmkanal. Diess stimmt mit Vogels Aus- 
spruch überein, dass es Galleufieber gebe, welche 
aufangs entzündlich seyen, und erst in der Folge 
gallicht werden. 

Angenommen aber, die Galle sey schon vor 
dem Anfänge der Reaktion im Magen und Dartn- 
kanal , so könnte man sagen, und es ist schon 
vielfältig behauptet worden, dass die Galle, welche 
vor dem Ausbruche des Fiebers in grösserer 
Quantität in den Darmkanal ergossen werde, als 
Reiz auf die Häute desselben wirke, mul so das 
Fieber zu Stande bringe. Aber alles was als 
krankmachender Reiz wirken soll, muss ein fremd- 
artiger Stoff seyn, und diess sind die von aussen, 
und namentlich von der Haut dem Darmkanal 
zugeführten Stoffe, wie Schweiss, Exantheme, 



*) PliiluRopliischr Nosographie, a. d. Fr. übers. T, Icker, 
t Th. Tut». 17«9 p. 7« u. 78. 



die Contagten , Miasmen etc., sodann die ver- 
schiedenen Ingeata, z. B. die Gifte; aber nicht 
solche Stoffe, welche beständig und im iiuruinlen 
Zustande im Darmkanal sind, und sogar io 
Krankheiten, namentlich in chronischen, in ver- 
mehrter Quantität und veränderter Qualität in 
demselben seyn köuiieu, ohne ein Fieber zu er- 
regen. Es ist dasselbe Yerhältniss wie mit den 
Ergiessungen in das Cuvum Peritonaei, Pleurteetc. 
Seröse Flüssigkeiten, wenn sie auch iu Quäle 
und Quanto von der Norm nicht w enig abweichen, 
können bekanntlich lange Zeit io diesen Häuten 
abgesondert sich befinden, ohne einen auffallenden 
Reizzustand zu verursachen. Kommen aber Galle, 
Blut, die Uoutenta des Magens und Darmkanals 
iu diese Höhlen, also ein ihnen . fremdartiger 
Stoff, so entsteht augenblicklich der heftigste 
Reizzustand und Entzündung. Möglich ist es aller- 
dings , dass auch eine in hohem Grade alienirte 
Galle, wie sie z. B. S. G. Vogel In seinem 
Ilandbuche beschreibt, einen Reiz in dem Darm- 
kaual verursachen kann, aber alsdann ist das 
Resultat desselben gewiss kein Galleufieber, 
sondern eine ^arinhautentzündung, welche auch 
keineswegs durch Brechmittel gehoben werden 
kann, sondern nach Broussais ernstliche 
Blutentleernngen erfordert. 

Man hat auch behauptet, dass die vom Darm- 
kanal aus durch die Ly niphgefassr in das Blut iiber- 
gegangeue Galle dasjenige Fieber verursache, 
welches man Galleufieber heisst. Aber wie soll 
diese einmal ins Blut übergegangene und nun 
im ganzen Körper verbreitete Galle durch Brech- 
mittel wieder aus dem Blut herausgebracht 
werden ? 

Ein ganz anderes Verhältniss findet bei den 
echten S ch I e i m f i e b e r n statt. Diese sind, 
wie die Ruhr (eine Vergleichung, welche auch 
Pinel I. c. I. Till. Nro. 37 — SS. gemacht hat) 
nichts anderes, als eigenthümliclie Entzündungen 
der .Schleimhaut des Nnhruugskaiials , also ört- 
liche Reaktionen. 

Wenn der eines Messerrürkens dicke, zähe 
Schleim, welcher die ganze Mundhöhle bis zum 
Pharynx und Oesophagus überzieht, ahgesrhült 
und in Stücken und Fetzen allgegangen ist. so 
tritt der entzündliche Zustand der Schleimhaut 
dieser Theile, der aber von Anfang au ganz 
gewiss schon du war, und von welchem die 
krankhafte Srlilrimahsoiidcriing eine Folge ist, 
deutlicher hervor: das Zahnfleisch, die Zunge, 
der Pharynx, der Oesophngus , und auf eine 
ziemlich ähnliche Art auch der Magen und D.irm- 
kanal, werden trocken, hlutroth, geschwollen, 
das Schlingen ist sehr erschwert, oft unmöglich, 
und wenn dieser Zustand auch nach einiger Zeit 
wieder gewichen ist, so sind diese Theile. wie 
alle diejenigen, welche auch sonst einer In- 
flammation ausgesezt waren, so empfindlich, 
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dass nicht nur die Speisen und Getränke, selbst 
wenn sie von der mildesten Art gewählt werden, 
sondern sogar die Luft schmerzhafte Empfin- 
dungen verursachen, wodurch die Reconvalescenz 
sehr in die Länge gezogen wird. Erst gsnz kürz- 
lich behandelte ich ein solches Sclileiinfieber, in 
welchem nach eingetretener reichlicher Men- 
struation zwischen dein siebenten und neunten 
Tag auf einmal der dicke, ziihe Schleim auf der 
Zunge und in der Mundhöhle verschwand, aber 
auch nicht der schon bemerkbare , entzündliche 
Zustand uachfolgte. Ein Bewejss, dass nicht 
der Schleim das Wesen dieses Fiebers war, 
sondern eine Entzündlichkeit im Blut und eine 
davon entstandene erhöhte l'lasticität , welche 
durch die eingetretene Menstruation eine andere, 
normale Rirhlung bekam. 

Kein Begriff in der praktischen Medirin ist 
wohl verworrener, als der vom Schleimfieher, 
und es scheint in der Thal oft der Fall zu seyn, 
dass, wenn man irgend einem Fieber, das nicht 
entschieden ein Eutzündungs , Gallen-, Nerven- 
fieber etc. genannt werden kann, keinen Namen 
zu gehen woiss, dieser gewählt werde. Selbst bei 
dem trefflichen Stnll findet man eine Schleim- 
fieber-Epidemie, iin Jahr 1777 beobachtet, welche 
nichts anderes war, als ein epidemisches, rheu- 
matisches Fieber. 

W r as nun die sogenannten Nerven fl eher 
betrifft, so müssen vorerst diejenigen abge- 
sondert werden, welche gar nicht in diese 
Kategorie gehören, und besser unter die Ent- 
zündungen, namentlich der Hirnhäute , ruhrieirt 
werden, sodann diejenigen, welche weder solche 
Entzündungen, noch wirkliche Nervenficher sind, 
sondern wo das Nervensystem hlos In einer 
vermehrten Aufregung sich befindet, um, mittelst 
des Blutes, die Krisen zu Stande zu bringen. 

Da ohne Mitwirkung des Nervensystems eben 
so wenig das Zustandekommen eines Fiebers 
möglich ist, nls ohne das Dsseyn von Blut, was 
Seile, Reil und neuerdings auch Kreysig 
gelehrt haben, so könnte man auch fiiglich alle 
Fieber Nervenficher heissen. Aber gerade des- 
wegen passt dieser Ausdruck, wenn mau damit 
ein eigenes Genus eines selbstständigen Fiebers 
bezeichnen will, nicht, weil insu alsdann eben 
so gut oder noch besser alle Fieber B I u t fi eher 
heissen könnte. 

In der Regel benennt man aber diejenigen 
Fieber mit dem Namen Nervenficher, in welchen 
das Nervensystem eine wichtige Rolle spielt, so 
fern man es in einem krankhaften, entweder 
aufgeregten oder d e p r I m i r t e n Zustande 
antrifft. Allein in diesem Fülle benennt man 
die Fieber offenbar nach einem Zustand, der 
nicht wesentlich zum Fieber gehört, lange, oft 
Monate und Jahre vor dem Ausbruche desselben 
da war, und auch nach seiner Heilung noch da 



seyn kann, nach einem Zuatande, der durch das 
einfache Fieber, wie durch das compiicirte und 
zusammengesetzte, ja selbst durch die ärztliche 
Behandlung dieser Fieber hervorgebracht werden 
kann, wrnn nämlich die ursprüngliche Reaktion 
zu heftig ist, oder wenn die gleichsam normale 
Reaktion, durch Reizmittel, zur Unzeit ange- 
wendet, gesteigert, und in beiden Fällen das 
Nervensystem in einen kranklisften Zustand 
versetzt wird; nach einem Zustande endlich, 
welcher bei allen Fiebern, Entzündungen und 
akuten Exanthemen Vorkommen kanji, wie wir 
durch die tägliche Erfahrung belehrt werden. 
Wir sehen nämlich uiizahligemnl , dass in dein 
einfachen Fieber, dein rheumatischen oder ent- 
zündlichen, so wie in den zusammengesetzten, 
in dem rheumatisch - gallichten und gastrischen, 
und in dem entzündlich-gallichten undgastiisrhen, 
desgleichen in Entzündungen und in den akuten 
Eiauihrmrn mehr oder weniger schnell ein 
nervöses Stadium eintritt, wenn nämlich das 
Individuum einen Zustand des Nervensystems 
mit in die Krankheit brachte, der diesen Ueber- 
gang bedingt. 

Finden wir ja diese Erscheinung mich bei 
gnnzen Massen von Menschen, wenn die Lehens» 
weise, Sitten und Gewohnheiten, ungewöhnliche 
Naturereignisse und politische Begebenheiten anf 
ganze Populationen einen mächtigen excitirenden 
oder deprimirenden Eindruck gemacht linhen. 
Wie köimtrn wir una sonst das Entstehen der 
Epidcmieen, ich will nicht ssgen erklären, aber 
doch möglich denken? Denn gewiss dürfen wir 
die Ursache der Entstehung der Volkskrankheiten 
viel weniger ausser halb des menschlichen 
Organismus, nls innerhalb desselben suchen. 
Wie das einzelne liidividuum veränderte Ver- 
hältnisse in seinem Hirn und Nervensystem, 
ohne «lass es eine deutliche Wahrnehmung davon 
hat, mit sich lieriimtragen kann, welche zutällig 
verkommenden, oft ihrem Wesen nach ganz ein- 
fachen und scheinbar unschuldigen Fiebern jenen 
eigeuthümliclien Charakter verleihen, welchen 
wir den nervösen nennen, so können auch in 
Folge von den eben angeführten physischen, 
psychischen und politischen Einwirkungen in 
dem Gehirn und Nervensystem ganzer Massen 
von Menschen ähnliche Verhältnisse eingeleitet 
werden, welche gleich der Lebenskraft in den 
Saamen, einige Zeit latent bleiben, und erst, 
wenn in Folge von weiteren begünstigenden 
Ursachen, z. B. ungewöhnliche Lebensart. Be 
schäftigungen , einfache rheumatische uder ent- 
zündliche Fieber epidemisch auftreten, zur Ent- 
wicklung kommen , lind alsdann diesen epide- 
mischen Fiebern ebendenselben , sogeiinniiten 
bösen Charakter verleihen. 

- Diese Erscheinungen finden wir nicht selten 
auch im Kleinen Inden, wenu ich so sagen darf, 
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Ilausrpidrmien. Wenn z. B. in einer Familie 
durch irgend ein wichtiges Ereignisa auf das 
Nervensystem summt lieber Mitglieder derselben 
ein aniinltender deprimirender Eindruck geschehen 
ist, und es erkrankt Ein Individuum an einer 
heftigen akuten Krankheit, so können durch die 
Störung, welche im Hauswesen entstanden 
Ist, durch Unurdnungen in der Lebensart, durch 
Nnchtwachen und damit verbundene Erkältungen 
nacheinander alle Glieder dieser Familie an 
rheumatischen oder entzündlichen Fiebern er- 
kranken, und bei allen wird die Krankheit einen 
nervösen Anstrich haben', weil bei allen der 
Zustand des Nervensystems vor der Krankheit 
der gleiche war. Sonderbar ist es , wenn man 
in solchen Fällen in dem Erkranken einer ganzen 
Familie eine Ansteckung finden will , welche 
doch da gewiss nicht nachgewiesen werden kann. 

Erfreulich war es mir, als meine eben vorge- 
tragene Ansicht vom Nervenfieber längst nieder- 
geschrieben war, zu finden, dass Brandts 
dieselbe Ansicht hat. Er sagt in seiner Nosologie 
und Therapie der Cachexien I. Band. 1834. §. 145. 
„Der Fieberreiz wird allein im Cirkiiiations- 
systein erzeugt und erregt in diesem allein un- 
mittelbare Keaktion. Alle Alogotrophien der 
Nerven allein, und alle Alogotrophien des 
serösen Systems allein erzeugen keinen Fieber- 
rciz und also auch keine typische Keaktion im 
Cirkulalionssystem. Die Cerebral - und Nervcn- 
fieher dürften folglich als solche wohl nicht 
existiren, wenn auch Gehirn und Nerven in 
Folge des Fiebers selbst auf manche Art afficirt 
werden können. " 

Ein ähnliches Verhältniss wie bei dem NerVen- 
fioher findet auch bei dem Faulfieber statt, nur 
mit dem Unterschied, dass zur Zeit des Aus- 
bruchs des Fiebers der demselben vorangegangene 
krankhafte Zustand des Hirns und Nervensystems 
bereits einen mächtigen Einfluss auf die Safte- 
masse ausgeübt, und eine Entmischung der- 
selben zu Stande gebracht hatte.' 1 ) 

Wie das Nervenfieber, so kann auch die 
Febris lenta bei allen andern Fiebern Vorkommen, 
so fern sie nichts ist, als eine unvollkommene 
Keaktion, welche vollständige Crisen nicht zu 
Stand zn bringen vermag. 

Das hektische Fieber ist immer der Reflex 
einer schleichenden Entzündung, welche sich 
zur Febris lenta ebenso verhält, wie die akute 
Entzündung zum EntZünduugsfieher. 

Auch das sogenannte Kindhettfieher beruht 
immer auf Entzündungen In den Genitalien, in 
dem l'eritunu-um und in den Venen, ist also als 



•) lluxham : die putriden, malignen und Fleck* 
fi»*ber haben oft eine schon vorher RrKrnwiirtijcc Ver* 
drrbunR des Bluts zum Gruude, «reiche durch ein 
dazukommen de* Fieber in Betreuung gebracht 
werde. 



eigenthümliches Fieber in der Natur eben so 
wenig vorhanden , als die vorhin genannten, und 
wnllte man es als wesentliches eigenthümliches 
Fieber keibehalten. so müsste man auch eia 
eigenes Punktlonsfieber, Beinbruchsfieber etc. 
aiinehinen. Ich weiss daher über dasselbe hier 
weiter nichts zu sagen, als dass durch die vielea 
trefflichen Bearbeitungen der ausgezeichnetsten 
Aerzte, über die Lehre von dieser Krankheit 
ohne Zweifel mehr Licht verbreitet worden 
wäre, wenn man es nie als ein eigenthümliches 
selbstständiges Fieber betrachtet hätte. 

Oh und welchen Einfluss diese meine Ideen 
von einer Eiulhelliing der Fieber auf die Bc- 
handloug derselben haben, ergibt sich von seihst. 
Natürlich müssen in vielen Fällen die Kompli- 
kationen und Zusammensetzungen der einfachen 
Fieher mit der grüsateu Umsicht beachtrt werden, 
aber immer wird man, besonders zu Anfang 
und gegen das Eide der Krankheit, die Natur 
des einfachen , wesentlichen Fiebers iin Auge 
behalten müssen. • 



Von den vorgenannten einfachen Fiebern glaube 
Ich nach der Natur folgendes Bild entwerfen zu 
können; 

I. Bei dem reinen rlie ii matische n Fieber 
findet man die, oft kurze oft längere Zeit, dem 
Fieber vorangehende Erscheinungen eines ge- 
störten Wohlbefindens , die sogenannten Vor- 
boten, nicht, es sind diess charakteristische 
Eigenschaften der kninplicirten oder zusammen- 
gesetzten Fieber. 

Das rheumatische Fieber fängt nämlich ohne 
solche Vorboten mit massigem Frösteln oder 
Schauder, oder auch ohne diese Symptome mit 
einem Schmerz hl irgend einem iiiuskuli|Seii Theil 
vom Nnkeu bis io die Kreuzgegend , in den 
Extremitäten, in den Brustmuskeln, in den Muskeln 
des Pharynx, des Kopfes und Halses, zuweilen 
auch ohne solche .Schmerzen au. Der Puls ist 
hesehlruiiigt ohne hart oder besonders voll zu 
seyn; der Appetit ist gestört, ohne dass Ekel 
oder Widerwille vor dem Genuss von Speisen 
vorhanden ist; die Zunge Ist ganz wenig be- 
legt : die Haut ist nicht heiss und dünstet aus , 
oft ist gleich von Anfang an starker Schweins 
vorhanden; der Urin ist wenig coneeiitrlrt ; die 
Sinne sind nicht getrübt. Die Funktion der- 
jenigen muskulösen Tlieile, welche von Anfang 
au der Sitz des Sclnnerzeiis waren, sind mehr 
oder weniger gestört, daher bald gehindertes 
Schlingen ohne Angina, h» Id Oppression, bald 
Steifigkeit in dieser oder jener Parthle von Be- 
wegungsorganen. 

Diese Fieber nehmen gerne den anhaltenden 
Typus an, während der narlilassemle den kumpli- 
cirten und zusammengesetzten Fiebern eigen ist. 
Die jedoch immerhiu bemerklichen Exacerbationen 
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zeigen »ich Abends , die Remissionen Margens. 
Sie entscheiden sich zwischen dem dritten «der 
Vierten oder mn siebenten Tag durch Schweiss, 
meistens von einem eigenthümllrheii Geruch , 
Urin mit ziegelfarbigeiti Sediment, vermehrte 
Schleinmbsnuderung in den betreffenden Mem- 
branen , manchmal such durch Nasenbluten, ln 
der Kecuuvnlescenz werden die Kranken oft von 
einem hartnäckigen, meistens trockenen Husten, 
oder von Schmerzen in verschiedenen muskulösen 
Theilen , meistens aber in den untern Extremitäten 
geplagt. 

Oie gewöhnliche Ursache dieser Fieber sind 
Erkältungen, nämlich ziirückgehalteue oder zu- 
rückgetretene allgemeine llautausdiiiistungen oder 
Scbweisse. 

Diese Fieber bedürfen eigentlich keiner Be- 
handlung mit Arzneimitteln. Der Aufenthalt iin 
Bette, kühlende und etwas warme Getränke, 
Entziehung von Nahrungsmitteln und Wein sind 
gar häutig allein im Stand die Heilung zu be- 
fördern , und nur in heftigeren oder hartnäckigeren 
Fällen kann man veranlasst werden, mit Nitrum, 
Salmiak. Spiritus Minderen , Samhucus, Binsen- 
pflaster eiuzuschreiten und der Natur zu Hülfe 
zu kommen. 

Leider finden wir dieses Fieber in der Natur 
selten, und meistens nur bei Kindern so rein, 
wie es eben beschrieben worden ist , weil es 
in dem Haushalt unseres Organismus gewöhnlich 
eben nicht am geordnetsten Aussicht. Ich will 
hier nicht von der grossen Zahl derjenigen Sub- 
jekte sprechen , welche vermöge ihrer sitzenden 
Lebensart stets einen Vorrath von gastrischen 
Crudiraeten aller Art beherbergen , und den- 
selben Monate lind Jahre lang mit lierumsrltle|i|ien, 
ohne dass sie ein Fieber haben, wenn nicht eine 
andere Ursache diese Reaktion hervorruft, sondern 
nnr an die zahllose Menge von Menschen erinnern, 
welche keineswegs so essen lind trinken, wie 
es die Mässigkeitsvereiue verschreiben, oder 
wie es die' menschliche Natur im Allgemeinen 
und jede Individualität insbesondere erfordert , 
so dass man, wie einst von dein geistigen 
Menschen gesagt werde , auch von dem Bauche' 
sagen könnte „ wer will einen Reinen finden., 
hei denen, da keiner rein ist." Aus diesem 
Grunde kommt diesesFieber meistens kninplicirt 
Vor 

a. mit gastrischen Cruditiiten z. B. gar 
nicht oder haihverdauten Speisen , fehlerhaftem 
Chymus , Würmern etc. , und stellt je nach 
dem das gastrische oder rheumatische in der 
Erscheinung mehr hervortritt , ’die rheuniatlsrh- 
gastrischeu oder die gastrisch - rheumatischen 
Fieber dar: 

ß. mit Galle, wodurch das rheumatisch - 
galliehte oder das gnllicht- rheumatische Fieber 
gebildet wird. 



Sowohl das einfache, als die kompliclrten 
rheumatischen Fieber können nervös seyu oder 
werden, wenn das Nervensystem durch Kummer, 
Sorgen, Angst, Entbehrungen, übermässige An- 
strengung des Geistes und des Körpers, zu grossen 
Verlust an edlen Säften namentlich Blut, Sasnien, 
Milch, durch uomässigen Genuss geistiger Ge- 
tränke etc. vor dein Ausbruch des Fiebers io 
einen krankhaften Zustand versetzt worden war. 

2. Das entzündliche Fieber fängt mit 
Heftigkeit, meistens mit Schauder oder Frieren, 
durh ohne eigentlichen Schüttelfrost, welcher 
nur den örtlichen Entzündungen eigen ist, und 
gleich darauf folgender Hitze an. Die Haut ist 
oft brennend heiss, besonders Anfangs hei 
exorbitanten Schwcissen, später trocken; der 
Pols ist frequent, voll und etwas hart; das 
Alhmen beschleunigt, oft auch gehindert, ea 
steigt ein heisser Dunst aus dem Munde und 
der Nase , die letztere ist trockeu ; das Gesicht 
rotli , aufgedunsen; die Conjiinctiva der Augen 
etwas geröthet ; die Augenlider blinzeln; der 
Bulbus Ist sehr bewegt; die Lippen Nind rnth 
und geschwollen, die Zunge blntroth, öfters mit 
erhabenen Pupillen versehen, Im Verlauf trocken 
und glatt. DieK ranken klagen über eingenommenen 
Kopf, Kopfschmerzrn , öfters über Brustbe- 
klemmungen , Bangigkeiten , und es zeigen sich 
nicht selten früher oder später Nachts Delirien, 
jedenfalls ist der Schlaf durch lebhafte Träume 
unterbrochen, die zuweilen verkommende Bitter- 
keit im Mund ist nieht von den übrigen Zeichen 
gallichter Gruditäten begleitet und verliert sich 
auf eine Aderlässe und den innerlichen Gebrauch 
der kühlenden, antiphlogistischen Arzneimittel, 
das aus der Ader gelassene Blnt hat meistens 
eine Entziindungshiiut; die Aossle crungen durch 
den Darmkaual stocken, und der Urin ist cuiiceutrirt 
oder rotli und sparsam. 

Auch diese Fieber habenden anhaltenden Tvpns, 
die Remissionen sind viel weniger deutlich als 
bei dem rheumatischen Fieber. Die kürzeste 
Dauer desselben ist sieben Tage, häufig dauert 
es 14 — 21 Tage und darüber. 

Diesig Fieber ejtschcMet sich durch Blutungen 
ans ded Nase, ans den Lungen, ans dem Must- 
darm und bei dein weiblichen Geschlecht aus den 
Genitalien; durch kritischen Urin, durch Exantheme 
(Frieseil Abscesse, Furunkeln, Decubitus, etc. 
ln der Recnnvalescenz bekommen die Kranken 
Husten, Schmerzen in den Gliedern, und die 
Epidermis geht manchmal ab, auch wenn kein 
Eianthem da war. 

Wenn gleich diesps Fieber hauptsächlich bei 
rohiiRten, täglich in der frischen Luft arbeitenden 
Menschen vorkommt, so trifft man es doch auch 
öfters hei zarteren und empfindlicheren Subjekten 
und namentlich In den verschiedenen Entw ickiungs- 
perioden an, und es stellt ulsdnnn in dem ersten 
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und zweiten Zahnen diejenigen Fieber dar, welchen 
man gerne, aber nicht ganz richtig, den Namen 
Febris hydrocephalica gibt, und in den Puhertäts- 
jaliren diejenigen Fieber, welchen inan zuweilen, 
aber so unpassend, denNamen Febris ienta nervosa 
gegeben hat. 

Die Ursachen dieser Fieber sind manchfaltiger 
als diejenigen der rheumatischen. Zurückgehaltene 
oderzurück^etretene allgemeineSchweisse können 
auch diese Fieber erregen, ganz besonders aber 
die unterdrückten örtlichen Sclnveisse , ferner 
unterdrückte Blutungen, Erhitzungen nlier Art; 
Verwund ungen, Gemüthsbewegungen , Miasmen, 
Contagien etc. 

Diese Fieber bedürfen der allgemeinen Blut- 
entziehungeu, der kühlenden sogenannten anti- 
phlogistischen Arzneimittel und der Entziehung 
aller uucli der geringsten Reize. 

Auch diese Fieber kommen aus denselben Ur- 
sachen, wie die rheumatischen, häufiger mit 
gastrischen oder gallichteu Cruditäten complicirt 
vor , als einfach und zwar 

1. als gastrisch - entzündliche oder als ent- 
zündlich-gastrische Fieber; 

1. als entzündlich- gallichte oder als gallicht- 
entzüudliche Fieber. 

Sowohl das einfache entzündliche Fieber, als 
dessen Uomplicationen und Zusammensetzungen 
können aus denselben Ursachen , wie das rheu- 
matische nervös seyn oder werden. Ausserdem 
sind aber, auch bei einem normalen Zustand 
des Nervensystems, manche Miasmen , Contagien, 
thierische Gifte, diese besonders durch Ver- 
wundungen in den Körper gebracht, iin Stand, 
dem entzündlichen Fieber gleich bei seiner Ent- 
stehung oder bald nachher einen nervösen 
Charakter zu verleihen. 

Treffen di e genannten Ursachen des entzünd- 
lichen Fiebers , sowohl des einfachen , als des 
complicirten auf einen Körper in welchem die 
Blutmasse sich dem Zustande der Dissnlutiou 
mehr oder weniger nähert, so entstehttdas so- 
genannte Faulfieber. •• t k 

Das Wech8elfiober hat durchaus nichts eigen- 
tümliches, als seine merkwürdige, regelmässige 
Periodicität. Es kann als einfaches oder compli- 
drtes, rheumatisches oder entzündliches Fieber 
auftretcn , und wie diese und aus denselben 
Ursachen nervös oder putrid seyn oder werden. 

( Fortsetzung folgt.; 



Seltener Kern eines Blasensteins, 

mitgetheilt 

von Dr. Re lim nun in Signiariugen. 



In dem Jahre 1SI2 wurde an der Ehefrau des 
Joseph Blum von Höchberg ( Magdalena Glattess) 
in dem Fürstlich Holienzolleru Sigmaringischen 
Obervogteiamte Juuguau durch den Wundarzt 
Scherer von Vöriogeustadt der Binsenschnitt 
vorgenommen. Der ausgezogene Stein hatte die 
Gestalt und Grösse eines llühnereys , 'zerbrach 
aber, so wie er mit der Zange grfasst wurde, 
in mehrere kleine Stücke. Es fand sich, dass 
derselbe eiuen Büschel feiner röthlicher Haare 
als Kern enthielt, die steinigte Grusle utn die 
Haare war zwei Linien dick, leicht zerbrechlich. 
Die Operlrte wurde zwar geheilt, behielt aber 
eine llarnlistel, und lebt noch zur Stunde gesund 
und wühl. — • 

Es sind zwar von unseren Vorfahren ähnliche 
Fälle bekannt, wo Haare in der Harnblase ge- 
funden wurden, und namentlich schon bei Ga- 
len u s , Hippokrates, Schenk ins und 
Fabricius llil Janus, doch iat gewiss der 
Fall, wo der Kern eines Steines aus einem 
Büschel Haare bestand, sehr selten, wesshalb 
ich es für nicht uninteressant hielt, meine Kuuat- 
genossen hievon in Kenntniss zu setzen, und zu 
ähnlichen Mittheiliingen aufzuforden. 

Gnlenus de locis nffectis lib. VI. fol. 336. 
Hippokrates Aphorismi Sect. IV. Aphor. 67. 
Sehe n kill s Lib. III. Obs. XXIV. 

Fabricius Iiildanus Obs. L. et LI. 
Dictiouaire de Sciences mcdicales Tome IV. 
articel. Cas rares. 

Diesen Stein sandle mein Vater, der verstorbene 
Ilofrath und Leibarzt Dr. Keil mann in Sigma- 
ringeu, seinem Bruder dem k. k. russischen 
Staatsrathe und Chef des Civilmedicinalwesens 
Dr. Reit ntanti In Petersburg, wesshalb ich 
densellrcn dem pnth. anal. Museo in Stuttgart 
nicht mitlheilen kann. 
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Ut'ber die Eintlioilung des Fiebers. 

Vorgetragen in der ärztlichen Versammlung in 
Hall, am 25. Mai 1S33, 

von Dr. Faber, Oberainfsarzt zu Schorndorf. 



(Fortsetzung. ) 

Dem Vorgetrngencn zu Folge wäre meine 
Eintlielluiig des Fiebers folgende : 

I. Fehris r li e u in a t i ca. 

1. Febr. gastrien- rlieumntica. 

( wenn die Komplikation unbedeutend 
ist.) 

2. — rheumntien - gastriea. 

(wenn die Komplikation so stark 
ist, dnss das einfache Fieber da- 
durch verdunkelt wird.) 

3. — hiliosn- rhenmatica. — mit schwacher 

Komplikation. 

4. — rheumatico • bilioaa. — mit starker 

Komplikation. 

II. F e b r i s i n f I a in m a t o r I a. 

1. Febr. gastricu - inllanimntoria. \ 

2. — inflaminalorio • gastricu. ( . . 

3. — hilloso- iiilliimmaloria. i " 1C n en ' 

4. — inflaiiiinatoriu - biliosa. ' 

Die meisten Eintheiliingen unserer ältesten 
Vorfahren wurden uncli dem Typus gern nclit ; 
doch findet man auch welche nach dein Wesen, 
das sie sich vom Fieber dachten , und nach 
einzelnen Erscheinungen , welche die Fieber dein 
Beobachter darboten. 

Diejenigen, welche eine widernatürlich Wärme 
als das Wesen des Fiebers betrachteten , machten 
ihre kintheilung nach dem -j- oder — derselben, 
nnd so entstand denn 

1. Fehris magna. 



2. — 


parva. 


1. — 


mordax. 


2. — 


mltis. • 



Eine andere, bessere Eintheilung der Alten 
ist nach Brendel folgende: 

I. F e b r e s continuae. 

1. Febr. continentes. 

a. Ephemera Simplex. 

b. — pliirium diernm. 

c. Synochus iuflativa. 

d — imputris. 

#• — putria. 

f. Ciiusus s. febris ardens. 

2. Febr. remittentes. 

a. typlcae 

b. erraticae 

II. Feh res i n t e r m 1 1 1 en te s. 

Ilippnkrates beschreibt unter dem Namen 

MorbusTyphos ein entzündliches Fieber (Causus) 
ein intermittirendes, ein rheumatisches, ein 
gastrisches und ein faiilichtes Fieber. Ohne 
Zweifel wollte er damit sagen , dass alle Fieber 
nervös (typhös) seyn oder werden können. 

Galen, Actius, Alexander v. Tralles 
u. a. machten folgende Eintheilung: 

1. Febris ephemera, von Fehlern des Luft- 

geistes. 

2. — liiimoralis s. putrida , von Säfte- 

verderbniss. 

3. — hectica, von Leiden der festen 

Tlieile. 

Sie unterschieden jedoch auch nach dem Typus, 
woraus die vorhin augefuhrte Eintheilung her- 
vorging. 

In den späteren Eiulhellungen findet man 
manchmal eine ausserordentliche Zersplitterung, 
manchmal eine edle Einfachheit, bald eine An- 
näherung znr Natur, bald Entfernung von der- 
selben. Ich führe von denselben folgende mir 
bekannte an: 

Theophrastus Paracelsus. 

Optra, ad- Jo. Huafri. Stiaab- 1616. 

Quodlibet geous habet trea potentias io peccare 



Digitized by Google 



174 



materia scllicet : oppllatum, putrefactum, super- 
fluuoi. 

Genua 1. tx Sanguint. 

a. 0 p pl I a t u in; qnando sanguis snnm gresaum, 
cnrsiimqne non potest habere, et eat oppilatio 
in venia ex vltio sanguinis, quandu cungelatur, 
vel simile. 

b. Putrefactum; qnando humur triuni 
primarum, seqiicstratlone facta, labitur iu 
putrefuctinnein. Haec putrefactio est in 
loco , uhi dolor est. 

c. S II p e r f I II u m; qnando ultra ilebitum sanguis 
abundat in corpore et äuget vlrtutes suaa 
ultra suum poudua, et ista supcrflnitas est 
generatio febrium. 

2. tx Ttrra . 

a. Oppilatum; ai terrenus liumor in nobia, 
qui membria innatus est et infixus, si talis 
non potest libere Stare, est generatio febris 
terrenae. 

b. Putrefactum; et si ille tanqiiam ele- 
mentuui non exiatit, sed propria ex uatura 
se transmiitat, et abaque eorruptione. 

c. Superflnum; qnod si humor ille terrenus 
elementarius et iu hoc membro pro elemento 
assiimitur, quando ultra gradum suum apparet 
et fit. 



3. tx Aen. 

a. Oppilatum; quod si • aer in nobis, qni 
tanqiiam cliaos existit, cum oppilatur, non 
hahcns regreasnm. 

b. Putrefactum; quod si in putrefactionem 
convertitur, uti aer externus : nunc est febris 
generatio pulrefactione acris acilicet intern!. 

c. S u p e r f 1 ii ii m ; quodsi superahiindat iu 
venlos quasi, et ultra suum debitum. 



. tx Ignt, 

a. Oppilatum; quod si ignis in nobis clr- 
cuuiflat, non potest liabere siifTnmigium suum. 

b. Putrefactum. Et si in se ipso rorpus 
ignis sna virtute per se piitrefit. 

C. § ii p e r f I u ii in ; quod si ultra suum ele- 
mentuin ignciim abundat, nunc est febris 
ex elemento ignis, propter superfluitatein 
ignei caloris. 

Sennert. 

Opera, omnio. Tom. VI. De febribus. 

L Febris ephemera. 

}|. — putrida. 

t. Synoclm. 

2. Caiisus. 

3. coutinua. 

a. periodica. 

b. syinptomatlca z. B. Erysipelas. 

4 . interinlttens. 

111. Febris hectica. 

R. Morton. 



Synopsis Febrium in op. medic. Oenerae 1S06- 

I. Febris hectica. 



II. Febris acuta. 

1. veneni experg. 

2. a veuenu orta. 

a. iutermittens. 

b. coutinua. 

a. coiitinens. 

aa. Simplex — 0ß. mixta. 
ß. iufl.iminatorla. 
aa. univeisaiis. 

morbillosa, variolosa, erysipela- 
tosa, rheumntica. 
ßß. partieularia. 

iiiflainmntlnnes topicae. 
y. colliqustivn. 

Diarrböa, Dysenteria, Cholera, 
Ptyalismus, Fluxus urinae uimius, 
Sudor immeusus, Pestis. 

8. verminnsa. 

Boerhave und Van Swieten. 

. Comment. Tom II. 

I. Febris continua. 

1. f. c. Simplex. 

a, ephemera. 

b. Synochus non putris, ab aliis ephemera 
plurium dierum. 

2. f. c. putrida a. Synochus putris. 

3. f. c. remittens s. febris ardeus s. causus. 

II. Febris intermittens. 

F r i d. Uoffmann. 

Med. ratioll. «yslematica. Tom. IV. 

I. Fe b res interinilteutes tarn simp- 
llces, quam compositae et ano- 
malae catarrliales, item exantlie- 
maticae et inalignae, neeuon 
erysipelnceae. 

1. F. tertiana. 

2. — qusrtana. 

3. — quntidinna. 

4. — Intern), epidemica anomala mall moris. 

5. — semitertiana. 

ß. — catarrbalis benigna. 

7. — variolosa. 

8. — morbillosa. 

il, . — purpiirata rulira et alba miliaris. 

JO. — epidemica exauthematica catarrhalis 
s. petechizans. 

II. — petecliialis vera. 

J2. — pestileulinlis. 

13. — erysipelacea. 

II. Febres acutae i n f I a m m a t o r 1 a e, 
item ieutae, putridae, liecticae 
n e c non symptoiuatica e. 

1. F. infl. in geilere, speciatim de febre 

acuta sangiiinea , Graecis synoeba. 

2. — ardeus, neenon cliolericn. 

3. — stomachica inflninuiatoria. 

4. anginn. 

5. Febr. phrenitica s. pbreiiltls. 



6. Febr. pneumoniea 8. pleuritis et perlpneu- 

iBunia. 

7. — hcpatic* 8. liepatitis. 

9. — nepliritica. 

9. lnflamiuatiu veslcae. 

10 . — et fcbria uterina. 

11 . — ocnloniin rum et sine febre. 

12. Febr. intestiiioruin iiiflaimnatoriacx wesen- 

terlo. 

IS. — lenta et hectica. 

14. — symptomalica 

Finne 

Grarrn morborum , io oudilorum usum publir.to- Edit. II. 

L Ansteckende Fieber. 

1. Exantheme. 

die eintägige Pest (Morta), die ge- 
meine Pest ( Pestis), die Variulac, 
Morbilli, Peteeliiae, Syphilis. 

2. Sp nradisebe Krankbeiten. 

Miliare, L'redo, Apbtbae. 

3. Solitäre Krankheiten. 

Erysipelns. 

II. Kritische Fieber. 

1. F. continentes. 

a. epbeinera. 

b. Synoeha. 

c. Synoebus. 

d. lenta. 

2. F. intei'inittentea. 

quotidiana, tertiana, quartana, dnpli- 
enta. ereua. 

3. F. exacerhantea. 

Ainpbeineriiia, Tritaeus, Trtartopbya, 
lleuiitritaea , llectiea. 

III. P h I o g i s t i e i m n r b i. 

1. Entzündung der Membranen. 

a. Plirenitis. 

b. Pnraplirenitis. 

c. Pleuritis. 

d. Gastritis. 

e. Enteritis. 

f. Prortitis. C Mastdimnentzündung ) 

g. Cystitis. 

2. Pnrettcliv inatisrbe Entzündungen. 

a. Spliarelisinus. 

b. Cyaanclie. 

e — li. Entzündung der Lungen , Leber , 
Milz, Nieren und Gebärmutter. 

3. Mnskelentzüiidung. 

Phlegmone. 

Sogar. 

Sy.lcuia morborum Rymptoiualicum. Viennae 1783. 

I. F e b r e s c o n I I n u a e. 

1. das eintägige. 

2. das Worben lieber. ( liebdomataria. ) 

3. das xierzebutägige. 

4. der Typhus. 

3. das lirctisclie Fieber. 

II. Febr. re m Itt e Utes. 



1. das Tagfieber. 

2. das uachlassende Tertianfieber. 

3. — — — Quartanfieber. 

III. Febr. intermittentes. 

S a ii v a ge s. 

Nosologie Metliodica. T. II. pars 1. 

I. F e b r e s e o u 1 1 n u a e. 

1. Eplientera. 

2. Synocba. 

3. Synoebus. 

4. Typbus. 

5. Febr. bertica. 

II. Febr. rein itten tes. (dieUnterabtheilungen 

1. Amphemerina. eutbnlten eine unge- 

2. Tritiieopliia. heure Menge von oft 

3. Tetartopliia. sonderbaren Fiebern. ) 

III. Febr. i ii te r m i te n t es. 
quotidiana, 'tertiana , quartana, erratica. 

R u d. A u g. Vogel. 

Praelectione« de eognosc. et ruraiulis corporis humani 
afFeolibus. Gotting. 1772. 

I. Febre s. intermittentes. 

1. einfache. 

vom eintägigen bis zum Jahrsfiober hinauf. 

2. doppelte. 

3. dreifache. 

II. Febr. e o n 1 1 n u a e. 

1. einfache. 

Synoebus, Liebesfieber, Hlrnwuth, Frost-, 
Brenn-, Schwitz-, Ohnmacht lieber, Wasser- 
scheu , Gelhsiichtfieber , Pest. etc. 

2. zusammengesetzte. 

a. die Ansschlagsfieber. 

h. E«tzünduiigsfieber,(örtl. Entzündungen.) 
c. die symptomatischen Fieber, nämlich das 
apnplectische, das Katarrhfieber , Fluss- 
fielicr,Goldaderfieber,Milcbfieber, Wund- 
fieber, Eiterungsfieber, schleichende 
Fieber , Zehrfieber. 

Seile. 

Entwurf einer iynte ui »tischen Fieberlehre. Ucber*. 
von Hopf. 1791. 

I. F e b rl s c o n 1 1 n e n s. 

1. Febr. inflaiumatuiia. 
a. Simplex. 

Ii. complicata 

‘ a. cum iuflammatione locali. 
an. Phlegmone. 
ßß. Erysipelas. 
yy. Rheumatismus. 
ß. c. catarrbo. 
y. c. dysenteria. 

S. c. exantbematibus. 

2. F. Continua putrida. 

a. simplex. — b. complicata wie oben. 

II. Febrisremlttens. , 

A. cum Collnvie Impura primarutn viarum. 

1. Febr. biliosa infiammatoria. 

a. simplex. — b.complieata. etc. wie oben. 

2. F. biliosa putrida. 
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a. Simplex. — b. complicata, etc. nie oben. 

3. F. cum colluvie pltuitosa in primia viit. 
a. Simplex. — b. complicata etc. nie oben. 

B. cum colluvie verminnsa in primis vils. 

1. Febr. verminnsa inflainmatoria. 

Unterabtbellungen nie oben. 

2. — verminnsa putrida. 

Untern In hei In ngeu nie oben. 

C. cum metastnsi lacteA ad viscera abdnminis. 

1. ex constitutlnne biliosa inflammatoria. 

2. ex animi patbemat. 

3. ex refrigerlo. 

4. ex Inflainmatione. 

D. ex ulcere interno. 

E. ex obstructiuue viseerum. 

III. Fehris atacta. 

1. Febris nervosa acuta, sporadica. 

a. plirenitis. — b. Febr. soporosa — 
c. hydrophobta. — d. Febr. nerv, acuta 
puerperarum. 

2. Fehr. nerv. ac. ex contagio. 

a. sudnr anglicus. — b. Pestis acutissima. 
c. Febr. nervosa putrida. 
a. Pestis. 

ß. Stadium tertium Febrium bll. putri- 
darum 

3. Febr. lenta nervosa. 

a. simplex. — composlta. etc. nie oben. 

IV. Febris i n t erm i t te n a. 

1. F. inflammatoria. 

a. aimplex. 

b. complicata. 

c. infl. oculorum , pleur. et pulmon. 

2. F. inflammatoria biliosa. 

a. simplex. — b. complicata. 

3. F. biliosa putrida. 

4. F. pltuitosa. 

5. F. verminosa. 

0. F. nervosa. 

Allen. 

Synopsis onivmae Medicinse practicae. Francf. ft 
Lip«. 1749. 

1. Febris ephemera. 

2. — iutermittens. • 

3. — continens. 

4 . — continna. 

3. — symptomatica. e. g. inflamma- 

toriae omnes, ut scarlatina, mor- 
billosa, variolosa , erysipelatnsa, 
rheumatica, anginosa, plcuritica, 
etc. item febres colliquativae , 
hecticae, verminosae. etc. 
Bald Inger. 

Ana ungedrucktrn Vorlesungen über P.thologie- 

Febres acutae, coutinuae s. remittentes. 



1. Febr. sanguinea. 



2. 


— biliosa simplex. 




3. 


— putrida. 




4. 


— maligna. 


•• ' 



5. Febr. lenta. 

II. Febres i n t e rm 1 1 1 e n t es. 

Tertiana — quartana — maligna. 

LI e u t a n d. 

Svnopaia univere.e praaroa medicae. Aiuild. 1765. 

I. Febr. continua. 

1. f. c. simplex. 

2. — putrida. 

3. — ardens. 

4. — maligna. 

II. Febr. I n t e rm Itt e na. 

qiiotidiaua, tertiana, quartana. 

III. Febr. remittens. 

(ein Mittelding zwischen I. und II. aber 
mehr zu II. hinneigend.) 

Chr. Gottl. Ludwig. 

Insfit. medir. rlinirae. Lip*. 1758. 

I. Febres intermitteiites. 

II. continuae remittentes. 

1. F. catarrhalis benigna. 

2. — — maligna. 

3. — petechialia. 

4. — pestis. 

6. scarlatina. 

6. morbilli. 

7. varinlae. 

8. purpura. 

III. Febr. contlnena. 

ephemera. synochus putrida, febr. ardens. 

IV. Febr. lenta. 

Eller. 

Auntfbende Arzneiwiaafnschlft. Berl. 17ST f 

I. Febris continua. 

1. Febr. ephemera s. unius diei. 

2. Synochus nimpl. wenn das Fieber drei 
und mehrere Tage währt ohne üble Zufälle. 

3. Fehr. putrls. wenn dir Zufalle heftiger sind. 

4. Causus s. Febr. ardens , wenn die Zufälle 
bis zur Rnserei gehen und vou unaus- 
löschlichem Durst begleitet sind. 

5. Febr. catarrhalis benigns, bei Verstopfung 
lymphatischer Ausführungen z. B. des 
Speichels, Schleims etc. 

6. Febr. cntarrhalia maligna, bei zurückge- 
trrtrnen, verstopften, lymphatischen Aus- 
führungen , besonders der Haut, besonders 
wenn etwas miasmatisches oder an- 
steckendes damit verknüpft ist. 

7. F. lenta s. hrctica. 

8. — inflammatoria, nämlich die örtlicheuEnt- 
zünduugen. 

II. Febris i n t erm i 1 1 e ns. 

quotidiana, tertiana, quartana. 

E I s n e r. 

Beiträge rnr Fieberlelire. Konignb. 1789. 

Ein Fieber mit folgeudenZustanden undGradcn; 

1. der einfache. 

2. der entzündungsartige. 

3. der fäuluugsartige. 
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4. der nervöse. 

5. der bösartige Zustand oder Grad. 

R. Brook es. 

Handbuch der prallt. Anucif rl. A. d. Eng). Bcrl. 

1. Ephemer«. 

2. Synochus. 

3. Cmisim s. Febr. ardens. ( Febr. biliös». ) 

4. Entzündungsfieher (örtl. Entzündung.) 

5. Febris maligna s. peteebiaiis. 

6. — rheumatica. 

7. — mesenterica. 

S. — nervosa. 

9, akute Exantheme. 

10. febris intermittens. 

C u 1 1 en. 

Anfangsgründr der prakl. Arsutiw. 

T o il e. 

Speeimen imug. de dnpliri frbrium indole. Havn. 1769. 

J. Robert. 

Observation» on Fevers etc. Land? 1781. denen sich 
«pater H e k e r u. a. an*rfilo«i«eii. 

1 . ein entzündliches Fieber (Synocha) mit 
heftiger Reaktion. 

3. Faulfieber, (typhus) mit schwacher Re- 
aktion. 

T i s s o t. 

Anleitung f. d. gern. Mann. 1773. 

]. Febris iuflammatoria. 

3. — putrida. 

3. — maligna. 

4. — intermittens. 

ftuarln. 

Mrthodus medrnd. febrium. Nach der in seinem Sorten 
Jahre revidirten Ausgabe. 

1. Synochus non pntridus. 

3. Febris putrida und typhös. 

3. — nervosa ( vorher maligna. ) 

4. akute Exantheme. Hi 

5. Febris intermittens. 

J. Bronn. 

System der Heilkunde. Von Pf» ff. Wien IS07. 

1 . Unter den athenischen Krankheiten. 
Synocha. 

3. unter den asthenischen. 

1 . Febris intermittens. 

3. Synochus. 

3. einfacher Typhus oder Nervenfieber 
pestartiger Typhus; Kerkerfieher oder 
Petecbieufieber ; Pest. Ph 

Reil. 

Fiebcrlchre. 

1 . Synocha, mit erhöhter Reizbarkeit und 
verhaltnisstnässig starkem Wirkuugsver- 
mögen. 

3. Typhus, mit erhöhter Reizbarkeit und 
vermindertem Wirkungsveritiügen. 

/ 3. Paralyaia. Mangel au Reizbarkeit , an 

Wirkungsvermögen und Vrgetationakraft. 
StolL 

Aphoritmi de rognoar- et cur. Frbribua. Viiid. 1786. 

1 . Febris inflammatoria. 



a) simplex s. synochus imputris. 

b) e. iuflaminatione topica. 

3. Febria bilinsa. 

3. — pituitosa. 

4. — intermittens. 

A. G. R I ch t e r. 

Vorlntungen über akute Krankheiten. 

I. Fehres siinplices. 

1. Synocha a. febria Inflammatoria. 

2. Typhus s. febris nervosa s. maligna. 

3. Febr. putrida. 

4. — gastrica. 

II. Febres complicata e. 

mit örtlichen Entzündungen. 

Marcus. 

1. Synocha. (arterielle oder entzündliche 
Fieber. ) 

3. Synochus. ( venöse oder gastrische Fieber.) 
3. Typhus. ( Nerven lieber. 

P. Fra n k. 

Epitome. T. I. 

I. Febris intermittens. 

1. f. I. nervosa. 

a. simplex. — b. perniciosa. — c. larvata. 

2. f. i. gastrica. 

a. simplex. — b. complicata. 

3. f. i. inflammatoria. 

a. simplex. — b. complicata. 

II. Febria Continua. 

1. f. c. nervosa. 

b. simplex. — b. lenta. — c. complicata. 
3. f. c. gastrica. 

a. simplex. — b. complicata. 

3. f. I. inflammatoria. 

a. simplex. — b. mmplleats. 

Hove n. 

Handbuch der prnkt. Heilkunde. Heilbr. und Rotenb. 1807. 
1. Febris Banguinea, wenn sich die Er- 
scheinungen vorzüglich aufs Gefäasaystem 
beziehen. 

3. — nervosa , wenn das Nervensystem 
vorzüglich afficlrt ist. 

3. — gastrica, mit einem Leiden des 

V erdau u ugsay stems. 

4. — exanthematica , mit vorzüglichem 

Leidrn des Hautsystems. 

P i nel. 

Phi!o*oplii«cbe Xoaograplii«*. llrbera. v. Ecker. Tüb. 1795 
1. Febres angiutenicae. (enlzündlicheFieher.) 

3. — menlngo -gastricae (Gallenfieber.) 

3. — adeno- meningrae. (Schleimfieber.) 

4. — adynnmicae. (Faulfieber.) 

5. — atactlcae. (Nerveofieber. ) 

6. — ndenonervosae. (Peat. ) 

Sprengel, Stark, S. G. Vogel u. A. 

1. Wechselfieber. 

3. entzündliche Fieber. 

3. Gallenfieber. 

4. Fanlfieber. 

6. Schleimfieber. 
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fl. Nervenfieber. 

7. Hektische- und Aiiszrhrungsfieber. 
ß e r e n d s. 

Vorlesungen über pracl. Arzuriw'i.senm-hafl. Berlin. IS27. 

I. Das li y |> e r s t h e n I s eil e , entzünd- 
1 1 cli e ,' a k t i v e Fieber. 

II. Das ast he n is cli e, nervöse, passive 
Fieber. 

Beide Fieber werden mnnchfach roinponirt 
oder cnmplicirt , entweder unter sich, 
oder mit Leiden anderer Symptome und 
Gebilde z. B. 

1. mit Leiden des reproductlven Systems, 
wobei das Fieber sowohl liypersllien. als 
astbeniseli seyu kann z. B. Febris saliur- 
ralis, biliosa, pituitosa, veriniuosa, putrida. 

2. mit Leiden einzelner Organe z. B. Fieber 
mit örtlicher Entzündung, sow ie die catarrh. 
Rheumatismen , Arthritis und exanthema- 
tisclie Fieber. 

3. Das hektische und phthisische Fieber. 

v. A ii t h e n r i e t h. 

- Dessen Vorlesungen. 

I. Akute Krankheiten des Gefäsa- 
Systems. 

1. Fieber mit bedeutendem Angreifen des 
Nervensystems. 

a. atlimospliärische Fieber, 
die Best des Thncidide* , der schwarze 
Tod, der englische Schweiss, der 
russische Schnupfen. 

b. cnntaglose Pesten. 

Die levnut Ische Pest , das gelbe Fieber, 
die Cholera niorhiis. 

c. pestartigeFieber temperirterGegenden. 
Typhus, Febris lenta nervosa, Faul- 
fieber, Typhus pleuriticus, Febris 
hungarirn, symptomatischer Typhus. 

2. akute Exantheme. 

3. gastrische akute Krankheiten. 
Gallenfieber, Schleimfieber , Kindbett- 
fieber, Cholera. Ruhr. . 

4. wahre Entziindungsfieber. 

a. Lungenentzündung. 

b. Luflrühreiieiitzündung. 

Croup, Asthma Millarl, Trachcitis, Bron- 
chitis , 

c. Herzentzündung. 

Entzündung der Glandula - Thymus. 

d. Hirnentzündiing. 

Ilyd rorephal ns acut ns, Sonnenstich. Clavits 
. hystericus , Hirnentzündiing von Geistes- 
anstrengnng. 

e. Entzündungen des Unterleibs. 

f. — — von mechanischen Ur- 

sachen. 

g. Brand. 

Brnndigtes Panaritium, Milzbraud, 
Schlangenbiss, Hospitalbrand, Brand 



durch Quecksilber und Syphilis, Gan- 
graeua senilis. 

5, Rheumatische Krankheiten. 

Rheninatismiis acutus, peripneumonia 
rheumalica, dysenteria rheiimatica, rheu- 
matisinus localis, Katarrh, Schnupfen. 

II. 11 a I b a k u t e G e f ii s s k r a u k h e i t e n. 

1. Febris iiiteriuitteus. 

2. — liectira. 

H u f e I a n d. 

Idrrn über Psiliogriiie. Jrna. 1795. 

1. Febris simplex. ■ 

2. — liifluinuiatorla. 

3. — putrida. 

4. — nervosa. 

K r e y s i g. 

System drr prakt. Heilkunde. I. Cd. SterThl. 

1. das entzündliche Fieber. 

2. das adynaynische Fieber. 

3. das reine UiTieher. 

S cli malz. ' 

Diagnostik in Tabellen. 1816. 
Hauptarten. 

1. Febris luflammatoria. 

2. — putrida. 

3. — nervosa. 

Spielarten. 

1. Febris gastrica simplex. 

2. Typhus iuflanimatoriiis. 

3. Fehr. catnrrlinlls. 



4. — 


partiirientium. 


5. — 


pestilent. 


fl. — 


exnntheinatica. 


7. — 


hectien. 



B a ii m g ii r t n e r. 

Handbuch der .per. krankhcil». u. Hiülmlg.lrlire. IS35. ].Bd. 

1. Fieber Von einfacher Grlassreizuiig , und 
mit einem der Beizung entsprechenden Grade 
des Wirkungsvermögens z. B. das einfache 
eintägige Fieber, die einfachen, consensuellen 
Fieber, die Werhselfieber. 

2. Fieber mit erschöpftem Wirkuiigsvermögen, 
oder einem sich entwickelnden lähmungs- 
artigen Zustand im Gefässsystem, das Nerven- 
fieber. 

3. Fieber mit qualitativ verändertem Lcbens- 
prncess. 

a. Nicht ansteckend« Fieber mit Mlseliungs- 
veräuderung, das Entzöiidungsfieher. das 
Schleimfieber, das Gal len lieber, gelbe Fieber 
Faulfielier, hektische Fieber. 

b. Ansteckende Fieber. 

Typhus, Scharlachßeher, Masern, Blattern, 
falsche Blattern , Pest. 

v. R n i in n n n. 

Handbuch der specielleu nicdiriutK.-hcn Falhulogir und 
Tlieiapie. I. Bd. 

I. A ii h n 1 1 e n d e Fieber. 

1. einfache, 
a. das entzündliche. 
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b. das faulichte. 

c. das Nerven fieher. 

2. zusammengesetzte. 

n. das gast rische Fieber. 
II. Wechselfieber. 

1. quoti iatia. 

2. tertiana. 

3. quurtniia. 

(Fort.ftznng folgt. ) 



Fall einer inenstruationsähnlichen 
Blutung aus der Scheide, bei eiueni 
vier Tage alten Kind. 

Voll Dr. Witz, prakt. Arzt zu Huigcrlocli. 



Am 19. Septembef I. J. entband ich die ledige 
22 Jahre alte Barbara Maier von Haigerloch 
Abends ä Uhr von einem gesunden auagelragenen 
Mädchen, ohne äussrrlich irgend einen Fehler 
zu entdecken. Dasselbe trank in der Nacht dar- 
auf an der Mutter Brust, war gesund und wühl, 
als sich am 22. in der Früh beiin Aufhiuden 
Blut in der Wäsche befand, beim genauem 
Nachsuchen, woher das Blut kunune, zeigte es 
sich, dass die Vagina die Quelle dieser Blutung 
sey, Man erzählte mir den Fall, ich untersuchte 
sogleich das Kind, fand es ebenfalls so, und auch 
die lahia externa pudendorum etwas nngeseh wollen. 
Am dritten Tag dieser Blutung ersuchte Ich 
Herr Physikits Dr. Weltin mich zu begleiten 
und den Fall mit anzuselien, wo es denn war, 
wie wenn die Menstruation aufzuhnren beginnt, 
röthliche dem Flrisehwaaser ähnliche Flüssig- 
keit floss noch aus der Scheide. 



Auszug 

aus einem Schreiben des Prof. Schön lein 
lu Zürich , vom 24. Oktober. 
Mitgctheilt von Prof. Dr. Jäger io Stuttgart. 



«Wir werden hier von einer kleinen Epidemie 
des Abdomiiialtyphiis gequält, die mich zwang, 
die Ferien liier znzubringen. Ich habe nun die 
häufige Gelegenheit benützt, um eine Reihe 
von Untersuchungen über Temperatur, Klectricität, 
chemische Konstitution des llnrns und der l)«mi- 
ausleeruiigen von Neuem vorzunehmen , um zu 
sehen, ob die früher über diese Krankheit zu 
Würzburg angestellten Beobachtungen sich be- 



stätigen, was denn auch zu meiner Freude der Fall 
war. Doch habe ich hier etwas Neues aufge- 
fanden, nämlich eine Anzahl microskopischer 
Krystalle in den Darmsnsleerungeii , sowohl io 
den spontan, als durch Klystiere erfolgten. Die 
Formen der Krystalle sind sehr »bändernd, theil- 
weise sehr zusammengesetzt , doch lassen sie 
sich slle auf eine Rlioiniioidalsäule als primitive 
F'nnn zurückfülireii. Eine vorläufige Analyse 
weist vorzüglich Kalkphosphat mit einem Natrou- 
salz als Benlnndthril nach; also eine organische 
Minernlsperies ! Diese Krystalle hilden sich ln 
den Schorfen, womit die Darmwaiidiiogen 
sicli bedecken. Da die Krankheit aueh in Ihrer 
Stadt nicht zu den Seltenheiten gehört, so 
wünschte ich sehr, dass das Vorkommen dieser 
Krystalle constatirt werden mochte. “ 



Antwort 

auf die Anfrage des Herrn Dr. Veil 
in Nro. 17. 

Von Obrriint-iiizt Dr. Iti.cke. 



Ich halte den Druck des Wassers auf die 
Rauchdecke für die Ursache des Hamens im 
Bad; der Drang zum Harnen im Keller ist Folge 
der Wechselwirkung der Haut und der Nieren. 
Wer stark schwitzend in einem kühlen Zimmer 
das Hemd wechselt, fühlt denselben Drang, 
wie man Im Gegenthell starken Schweiss ver- 
meiden kann, wenn man bei dessen Beginnen 
das Wasser lässt. 




Preisverthcilung auf der Universität 
Tübingen. 



Am A. November 1835. 



Bei der lnedlclnlscheit F*knltüt 

bat sich kein Bewerber um die gesetzte Aufgabe: 
„ über das Verhältnis» der Bliitbrstsndtbeile 
in den verschiedenen Stadien der Entzündung" 
eiiigefundeii. 



Als Bewerber um den chirurgischen Preis 
dagegen meldeten sich drei Uandidaten : 

j. Julius Friederieh Stetten, aus 
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Leonberg, seit drei Jahren Assistent am 
chirurgisch • gehurtshülfllchen Clinikuin ; 

2. Jakob Frieder! ch Zeile, von Rent- 
lirtgeu , seit drei Jahren Medicln« Studiosus; 

3. Philipp Jakob llerre, von Zillhausen, 
seit Ostern dieses Jahres als Hospes Studirender 
der Medicin. 

Das Resultat des am 7. September von der 
Fakultät vorgenounnenen praktisch - operativen 
Examens und der am 17. September gehaltenen 
theoretisch-chirurgischen Prüfung war folgendes: 

Stetten zeigte grosse operative Fertigkeit: 
alle von ihm gemachten Operationen waren voll- 
kommen gut gemacht. 

Zeile operirte sehr gut, doch mit entschieden 
etwas geringerer Fertigkeit als Stetten. 

Her re operirte nicht ohne Geschick, doch 
misslang Einigrs. 

Indem theoretischen Examen zeigten St e 1 1 e n 
und Zeile in der Chirurgie und Anatomie 
sehr gute, H e r re lobenswerthe, wenngleich 
entschieden geringere, Kenntnisse. 

Unter dicseuUmstäiiden machte die medicinlsehe 
Fakultät den Antrag, den diesjährigen chirur- 
gischen Preis Stetten zu ertheilen. 

Da im vorigen Jahre sich die Fakultät ver- 
anlasst sah , den chirurgischen Preis nicht ans- 
zutheileu, so schlug sie vor, nach frühem Vor- 



gängen, diesen Preis diessmat an Zelle, als 
würdig eines Preises, zu vergeben. 

Her re verdient, wie die Fakultät glaubt, 
die öffentliche Belobung. 



Preis- Aufgabe für das Jahr 
1835 — 1830 . 

Die mediciiiische Fakultät. 

Da es von einer Anzahl Pflanzen bekannt Ist, 
dass ihre Wurzeln, besonders während der Nacht, 
eine Flüssigkeit aussoodern ( vergl. Decondolle, 
Physiologie vegetale, T. 1. , p. 249), so soll 
durch Beobachtung vnnPflanzen sehr verschiedener 
Familien ausgemittelt werden, ob diese Aus- 
sonderung im Pflanzenreiche allgemein verbreitet 
ist ; durch welches Organ sie vermittelt wird ; 
welche äusseren Umstände von Einfluss dabei 
sind ; von welcher Art die ausgesonderten Flüssig- 
keiten sind, ob sie mit den eigenen Säften der 
Pflanzen übereinstimmen , und ob sie der Weg 
sind, auf welchem fremdartige, von derPflanze auf- 
gennmmeneSubstanzen wieder aus dem Organ Ismus 
entfernt werden ? 



Bekanntmachung und Aufforderung. 



Der Gesellftchaftsaussrliiifts de» württeitiberj?l»chen Ärztlichen Verein» versammelt »ichSamstagj 
den 28. November h. a. Nachmittag» um 2 Uhr auf dem hiesigen übern Museum. Die Mitglieder 
desselben werden ersucht, dieser Zusammenkunft persönlich anzu wohnen, oder im Verhinderungs- 
fälle Ihre Stellvertreter zu bezeichnen. 

Da in dieser Versammlung die Aufnahme der angemeldeten Vereinsmitglieder, deren Zahl 
bereits über 300 beträgt, Statt finden und demnächst das Verzeichniss der Mitglieder gefertigt 
werden wird, so ergeht an diejenigen Herrn Oberuratsärzte, welche die ihnen zugeschickten 
Meldungsformularien nebst den Verzeichnissen der Angemeldeten noch nicht an den Gescllschafts- 
ausschuss zurückgesendet haben, die Bitte, diess in möglichster Bälde zu besorgen: die- 

jenigen Herrn Aerzte, Wundärzte und Apotheker aber, welche der an sie ergangenen Ein- 
ladung zum Beitritt in den ärztlichen Verein Folge zu leisten gesonnen sind, werden ersucht, 
ihre Erklärung hierüber dem Oberamtsarzt des betreffenden Bezirks oder dem Unterzeichneten 
Sekretär des Ausschusses, (.die Auswärtigen unter der Adresse der Brodhagscbeu Buchhandlung) 
in Bälde zugehen zu lassen. 

Stuttgart, den 10. Novbr. 1835. 

Der Sekretär des Gesellschaftsausschusses. 

Dr. S e e g e r. 



VERLAG DER FR. BRODIUG’SCHE.N HLCHIIANDLUNG. 



MEDICINISCIIES 



CORRESPOHZ - BLATT 

DES 

WÜRTTEM BE RG ISCHEN ÄRZTLICHEN VEREINS. 

Hill CSGEGEBEN 
von DES 

DU. J. F. BLUMHARDT, G. DUVERNOY, A. SEEGER. 



Band V.* Stuttgart, den 2. November 1835. N r .?-24. 



Ucbcr die Eintlieilung' des Fiebers. 

Vorgetragen in der ärztlichen Versammlung in 
Hall, am 29. Mai 1S35, 
von Dr. Kaber, übrramtsarit au Schorndorf. 

(Kurtxetzong.) 

Nach de« vorhin angeführten Grundsätzen wurde 
eine, sowohl in Absicht auf das Verhältuiss der 
Zahl der Erkrankten zu derjenigen der Einwohner, 
als auch in Absicht auf die Intensität der Epidemie 
selbst nicht unbedeutende, in dem zumSchorndnrfer 
Oberamtsbezirk gehörigen Amtsurte Baltmanns- 
weiler i in Jahr 1826 ausgebrochene Epidemie 
nicht nur behandelt, sondern auch die dem Final- 
bericht beigefügte Beschreibung derselben ab- 
gefasst. 

Ich nehme keinen Anstand diese Beschreihung 
jetzt noch, nach fnst abgelaufenetn Decennium 
bekannt zu machen, überzeugt, dass jede Epidemie 
ihre Eigenthümlirhkeiten hat, jedenfalls die Be- 
schreibungen derselben dem künftigen Verfasser 
einer vollständigen mediciniscbcn Topographie 
des Landes von grosser Wichtigkeit seyu müssen. 

Die Seelenzalii von Baltmannsweiler betrug 
damnls 670 (jetzt im Jahr !S:i5 768). Die Zahl 
der Erkrankten 167, das Verhältuiss der Zahl 
der Erkrankten zu derjenigen der Einwohner ist 
demnach “ 1:4.0119. Gestorben sind in dieser 
Epidemie 12 Personen. Das Verhältuiss der Zahl 
der Gestorbenen zu derjenigen der Erkrankten 
ist daher = 1:13,9166. 

DieZnhl derErkrankten in beiderleiGeschlechtern 
ist fast gleich, doch ühersteigt diejenige der 
Kranken aus dem männlichen Geschlecht, die- 
jenige aus dem weiblichen Geschlecht um 10. 
Unter den Gestorbenen sind 8 männlichen und 
4 weiblichen Geschlechts , das Verbältniss der 
Zahl der Gesturheneti aus dem männlichen Ge- 
schlecht zu der Zahl der Kranken aua demselben 



ist daher ein viel ungünstigeres, als beim weib- 
lichen Geschlecht: 

Folgende Tabelle gibt das Verbältniss der 
Zahl der Kranken und Gestorbenen nach den 
verschiedenen Altersklassen au: 



Alter. 


1 

Kranke, j 


Gene- j 
seue. 1 


Gestor- 

bene. 


bis zum 7. Jahre. 


14 


12 


2 


vom 7. — 14. Jahre. 


33 


33 




vorn f4. — 25. Jahre. 


57 


50 


7 


vom 25. — SU. Jahre. 


47 


46 


1 


über SO Jahre. 

_ 1 


16 1 14 

167 ( ™1 55 | 


2 



DieBehandlungderEpidemie wurde mir vonAmts- 
wegen übertragen. Ich hatte desalialb, wie aus 
nachfolgenderTabellezu ersehen ist, den grösseren 
Tliell der Kranken zn behandeln; der kleinere 
Tlieil hatte sich dem Herrn Dr. Dieterirli in 
Plochingen anvertraut, welcher mir aeine Beob- 
achtungen mitzutheileii. die Güte hatte. 

So viel mir bekannt, war in einem Umkreis 
von mehreren Stunden keine Epidemie. 

Baltmannsweiler, 2'/, Stunden von Schorndorf 
entfernt, liegt auf einem der höchsten Punkte des 
zwischen dem Kemsthal und den Thälern der 
Fils und des Neckars von O. mich W. bis gegen 
Cannstatt sich liinziehenden , Schtirwaldes , auf 
einer Anhöhe, unddesswegenziemlirli frei. Gegen 
Süd nämlich fängt nahe am Ort eine Abdachung 
des Schtirwaldes gegen das Filstlial hin an ; öst- 
lich ist eine Bergschliiclit, auf deren andern Seite 
in fast gleicher Höhe Hegerloch liegt; nördlich 
ist eine Vertiefung, auf deren andereiiSeitc, gleich 
hoch mit Baltmannsweiler, Hohengehren liegt, 
beide Orte sind eine halbe Stunde von Baltmanns- 
weiler entfernt, nur westlich zieht uich der Schur- 
wald in einer mit Wald bewachsenen Ebene gegen 
die Oberämter Esslingen und Cannstatt bin. 

Die den Ort umgebenden Laubliolzvvalduugeii 



t 
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liegen, circa '/, Stunde entfernt, entweder gleich 
hoch oder tieler. 

Die Höhe des Orts möchte In der Mitte stehen 
zwischen derjenigen der Katharinen - Linde, welche 
nach M e in m i n g e r s Beschreibung von W ürtem- 
berg 1321) , 1390 Par. Fuss über der Meeres- 
fläche erhaben ist, und derjenigen vuii Buoch, 
welches (ebenfalls nach M e in in i n g e r) 1535 
Par. Fuss hoch auf dem, längs des rechten Kerns- 
ufers sich hiuziehenden, Gebirge liegt, also circa 
1460 Par. Fuss betragen. 

Die Vegetatinn Ist um 3 — 4 Wochen gegen 
derjenigen im Remsthal zurück, und ziemlich 
ärmlich. Im Frühjahr, wenn Im Thal schon 
alles grünt und blüht, verhindern hier die Früh- 
liligswinde, welche, auch wenn sie von Süd - 
oder Süd-Ost oder Süd- West kommen, wegen 
der nahen, mit Schnee noch hedeckteu, Alb kalt 
sind, das Wachsthum der Pflanzen. 

Der Boden ist grösstentheihi gelblicht, thon- 
artig. Kein Bach fliesst an dem Ort vorbei 
oder durch denselben , such ist kein Röhren- 
brunnen, sondern blos Schöpfbrunnen da, das 
Wnsseraus diesen schlecht, und in recht trockenen 
Sommern sehr rar. 

Ille 96 Hänser, welche der Ort hat, sind 
grösstentheils klein und haben nur Ein Stock- 
werk, so dass also die meisten Wohnungen zu 
ebener Erde sind , mehrere Wohnzimmer und 
viele Schlafkammern fand Ich,« welche keinen 
andern Fusshoden hatten, als die Erde, auf 
welche das Häuslein hingestellt war. 

Der grössere und ärmere Theil der Einwohner 
lebt vom Taglohn , welches sie in den vielen 
benachbarten herrschaftlichen Waldungen mit 
Holzhauen verdienen, Zinn Theil auch vom Holz- 
diebatahl; der wohlhabendere Theil hat vorzüg- 
lich Aeckrr, wenig Wiesen, daher die Vieh- 
zucht nicht bedeutend ist. Von Obst gedeihen 
vorzüglich die Kirschen, jedoch meistens nur 
die schwarzen Waldkirschen, auch von Birnen und 
Aepfelu nicht die feineren Sorten. Die Nahrungs- 
mittel sind daher vorzüglich Mehlspeisen , Erd- 
birn, Milch, und das Getränk, ausser Wasser, 
Most und Branntwein, hie und da auch Bier, 
welches aber von auswärts eingebracht, und nur 
von Vermöglichen und Reisenden getrunken wird. 

Es ist schon hieraus ahzuuehmen , dass der 
Menschenschlag eben nicht der schönste seyn 
werde, was auch durcli die Beobachtung , so- 
wohl beim männlichen als weiblichen Geschlecht, 
leicht sich bestätigen lässt. 

Die Sitten der Einwohner sind im Allgemeinen 
ziemlich verdorben, woran zum Theil Armuth, 
zum Theil auch das früher gegebene Beispiel 
der Lokalhehörden Schuld seyn mag. Der Ort 
hatte nämlich einige Jahre lang das Unglück 
einen schlechten Geistlichen und Schullheissen 
und einen nuch viel schlechteren Schulmeister 



zu haben, seit einigen Jahren 0 ) ist ein neuer and 
besserer Boden gelegt worden. 

Da nicht einmal ein Bach an dem Ort vorbei, 
oder durch denselben fliesst, so ist er nie Ueber- 
achweinmungen nusgesetzt, auch nicht von Wolken- 
brüchen oder Gewitterregen, so fern in der Nähe 
des Ortes keine höheren Berge sind. Von Ge- 
wittern wird der Ort übrigens, wie der ganze 
Schurwnld häufig hriingrsurht. 

Die Ost-, Süd, und Süd ■ Ost Winde haben vor- 
züglich freien Zutritt, weniger die Süd- West, 
West-, Nord - und Nord -West Winde. 

Der Winter fängt oft schon im November an, 
und hört erst mit dein Mai recht auf; Frühling 
und Herbst sind desshalh sehr kurz. 

Ueber die häufiger im Ort verkommenden 
Krankheiten wage ich nichts zu sagen. Well der- 
selbe S 1 /, .Stunden von meinem Wohnort entfernt 
ist, so kommt das Wenige, was etwa zur ärzt- 
lichen Beobachtung sich eignen könnte, an aus- 
wärtige, dem Orte näher gelegene Aerzte. 

Den Anfang der Epidemie darf man in den 
Februar setzen, wie aus nachstehender Tabelle 
zu ersehen ist; mit dem Monat März fangen die 
ärztlichen Register an, allein es ist nachweisbar, 
dass schon früher einige Krsnke Im Orte waren, 
welche entweder gar keine Hülfe hatten, oder 
sich mit Ouacksalbern behalfen. 



Tabellr der Anzahl der Kraukeu nach den Monaten. 



Monat. 


Name des behandelnden 
Arztes. 


Summe. 


ür. Falter. | Dr.Dieterich. 


März. 


— 


3 


3 


April. 


— 


— 


— 


Mai. 


44 


10 


54 


Juni. 


40 


19 


59 


Juli. 


7 


12 


19 


August. 


15 


6 


21 


September. 


3 


4 


7 


Oktober. 


— 


4 


4 




109 


53 


167 

»b. si.law! 



Todesfälle kamen vor . 

•z«ii r-,- i 

im Mai 1. -M- t -i » ■ 

— Juni 6. • t| sf; ■ .. 

— Juli 2. $i:m 

— Ang. 2. *a* 

- Okt. 1. ■*%*.* *,• 

Nach meinen, in Schorndorf gemachten, Be- 
obachtungen folgte auf einen kalten und trockene« 
Winter von IS’ 4 /« welcher bla zum 6. Februar 
ununterbrochen furtdauerte und aich durch kalte 



•) Dieser Bericht wurde im Jabr 1846 verfasst. 
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N. and NO. Winde nuszeirhaete, ein vcrhiltniss- 
lnüxsig ebenso kalter und elieufnlls trnekrner 
Frühling. in welchem doch melir die O. als die 
NO. und N. Winde herrschten. Erst gegen Ende 
Mai s trat mildere Witterung, aber «ueh sogleich 
vollkommene Sommern arme ein. Anfangs dienen 
Monats stand nämlich der Thermometer Morgenn 
fast beständig anf 4- 2 bin 3° Reaum. und 
Mittags auf -f- 10 bis 12° II. später alter Morgens 
auf -f- 12° und Mittags auf -j- 20 bis 22°. Dieser 
starke Titerm. - Wechsel muss in Baltinannnneiler 
noch merklicher genesen seyn, indem dort 
Morgens immer Eis ist, wenn Im Thal der Therm. 
atif-j- 3 bis 4° R. stellt, Mittags aber die Wärme 
die gleich« ist, wenn sie nicht durch Winde 
gemildert wird, was damals nicht der Fall war. 

Die herrschenden Winde «raren : im März O. 
und SO. im April NW. im Mai O. und NO. 

Das Soinmerqoartal , Juni Juli und August 
war grossentheils sehr warm und trocken. Es 
galt viele zum Tlieil sehr schwere Gewitter, 
welche bis gegen Ende Augusts nicht nnch 
der, in unserer Gegend ge«völtnlichen . Weise 
von W. narh O. sondern in umgekehrter Richtung 
zogen. Hagel fiel einigemal, aber nicht stark, 
lind, was ungewöhnlich ist, zweimal bei Nacht. 
Von der Mitte des Juni bis Ende dieses Monats 
stand der Barometer sehr hoch hei NW. Winden 
und circa II Tage lang täglich Regen oder 
wenigstens trübem ilimmrl, nachher folgte an- 
haltende heitere Witterung. 

Die herrschenden Winde waren: Im Juni NW. 
Im Juli O. im August NO. 

In meinen monatlichen Beobachtungen linbe ich 
überden im Winter und Frühling 1X26 herrschenden 
allgemeinen kraokhcitsrharakter folgendes be- 
merkt: n Im Januar und Februar wurde die Zahl 

der akuten Krankheitrn überhaupt grösser und 
das e ii t z ü n d I i eil e derselben deutlicher, es 
kamen jetzt auch l’neumouieen , Pleuresieen etc. 
vor. üherdiess eine grosse Menge rh eum nt i sch er 
und katarrhalischer Fiehrr, auch Rheumatismus 
acutus. Meistens war diesen Krankheiten etwas 
gal I i eil t e s oder gastrisches heigemisrht, 
und somit der eryslpelatöse Charakter gegeben“ 
und vom März. April und Mai: 

„Bei der rauhen Frühlingswltteriing liess sich 
erwarten, dass recht viele katarrhalische und 
rheumatische Krankheiten verkommen werden, 
und so war es auch, kularrhficher, Anginen , 
Husten, Rheumatismen in den Gliedern, auf dem 
Rücken, in den Zähnen hIs Zahnschmerzen, in 
den Augen unter der Form von Ophthalinieen , 
In den Ohren als Cebelbörigkeit , im Kopf, in 
der Brust, im Abdomen waren die gewöhn- 
lichsten l'ehel mit welchen man zu thun hatte. 
Indessen kamen doch auch noch einigePseumoaieen 
Tor. * 

In den drei Sommermonaten ist der Genius 



epldemicus, ala entzündlich -gallicht oder gnst- 
risch, oder als rheumatisch - gallicht, oder gast- 
risch bezeichnet worden. 

Denselben Chsrakter hatte auch die Epidemie 
in Baltmannsweiler, und die in derselben vor- 
gekomnienen Fieber köuiien füglich in zwei llaupt- 
abtlieiluiigeii gebracht werden , wovon jede wieder 
zwei Unternbtheilungen hat, nämlich 

A. entzündliche Fieber, 

a. entzündlich - gallicht, 

b. gallicht - entzündlich, 

B. r h e u in a t i a cli e Fieber, 

a. gastrisch- rheiimHtisch, 

b. rheumatisch - gastrisch. 

Bei jedem dieser Fieber konnte, je nach der 
Individualität des Erkrankten, ein nervöser Zu- 
stand bald früher bald später hervortreten, bei 
einzelnen war sogar auch ein putrider Zustand 
unverkennbar. Ob dieser nicht seltene Uebrrgang 
der Krankheit in ein nervöses oder typhöses 
Fieber in dem vor dem Anfang des Fiebers vor- 
handenen krankhaften Zustand desNervensystems, 
oder in der ebenfalls vor dem Zustandekommen 
des Fiebers vorhandenen fehlerhaften Beschaffen- 
heit des Blutes, oder, was dus wahrscheinlichste 
ist, in einer gleichzeitigen Abnormität beider 
begründet war, unterlasse ich zu bestimmen. 
Diese Bestimmung liäugt von dieser oder jener 
Theorie ab, dereiiL'ntersucliung nicht hiebet- gehört. 

Es soll nun der Versuch gemacht werden, 
nach den vorhin angegeben Hauptabteilungen 
die K-ranklieit zu beschreiben. 

A. Das gai licht entzündliche oder 
e n t z ü n d I i cli ga 1 1 i rh t e Fieber. Dirse Form 
war die häufigste und verhielt sich zu B. unge- 
fähr = 2:1. Sie war zugleich auch die bös- 
artigere; das Verhältniss der Genesenen zu den 
Gestorbenen ist = 11 während bei B. das 
Verhältniss = 35:1 ist. 

Die Kranken waren meistens Leute vou leb- 
hafterem Temperament, und entweder gesunde 
und rubuste Jünglinge nnd Mädchen, oder auch 
Männer und Weiber in den besten Jahren- 

Die Krankheit kündigte sich meistens durch 
Vorläufer, namentlich durch Schwindel, einge- 
nommenen, schweren Kopf, Schmerzen im Kücken 
und in den Gliedern ; Mangel an Appetit, grösseren 
Durst, Mattigkeit, Unlust zum Arbeiten und 
ein gelbsüchtiges Aussehen an, doch kam es 
aucli vor, dass die Krankheit plötzlich gar 
häufig mit einem Frost, oft während der Arbeit 
z. B. anf dem Felde, anfirng , so dass diese 
plötzlich eingestellt werde» musste; diess waren 
hauptsächlich diejenigen Fieber, hei welchen 
das entzündliche vorherrschend und das gallichte 
gleichssniNebensnche war. Jene Vorläufer dauerten 
gewöhnlich nur einige Tage an. 

Auf den Frost folgte bald Fieberhitze meistens 
mit heftigen Schweissen; die Krankheit mochte 
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mit oder ohne Frost anfangen, so war, in letzterem 
Fall häufiger als in ersterem , UrecliH ui clifall 
oder blns_ Diarrhoe , meistens mit, oft aller auch 
ohne Schmerzen im Unterleib, eine der ersten Er- 
scheinungen; durch das Krbrechen wurdeineistens 
eine grasgrüne oft branngelbe Galle in grosser 
Menge, zuweilen auch Würmer, nusgeleert. 
Einige Kinder von — I '/, Jahr bekamen den 
im Summer gewöhnlich Vorknimnenden Brech- 
durchfall, bei einem derselben konnte ein zurück- 
getretener frieselartiger Ausschlag als Ursache 
unchgewiesen werden. Bel einigen Kranken lieng 
die Krankheit mit einer Angina an. 

Das vor der Krankheit vorhandene Eingc- 
nommenseyn des Kopfs ging nun bald in starken, 
jedoch nicht stechenden oder reissenden , sondern 
mehr drückenden Kopfschmerz über, welcher 
vorzüglich über die Aughrauen herüber seinen 
Sitz hatte, zuweilen über den ganzen Scheitel 
oder über den llinterknpf verbreitet war; der 
Kopf war dabei meistens, besonders wenn der 
entzündliche Antheil des Fiebers vorherrschend 
und die gallichte Komplikation in den Hinter- 
grund gestellt war, rotlt und aufgedunsen, die 
Augen glänzend, und die Alhuginea rüthlicht; 
wo das Gallichte deutlicher hervortrat, war das 
Grsieht und die Alhuginea der Augen oft auf- 
fallend gelblicht; zugleich klagten einige Kranke 
über einen stechenden Schmerz in den Angen, 
über Ohrensrhmerzen und überein, dem Rauschen 
eines Wassers ähnliches Getöse, über Kllngrln 
in den Ohren gleich einem Glockengrläute, diese 
Siuuentäuschiingen waren in aufrechter Stellung 
stärker; fast alle Kranke klagten über Schwindel, 
so dass sich einige kaum aufzurichtrn vermochten, 
andere, wenn sie sich aus dein Bette heraus 
wagten, umfielen; hei vielen Kranken, besonders 
bei den jüngeren, kam in den ersten Tagen 2 — 3 
maliges Nasenbluten, welches jedoch nicht immer 
Erleichterung verschaffte; auch wenn durchs Er- 
brechen eine grosse Menge Galle ausgeleert wurde 
dauerte die Bitterkeit im Munde allermeistens 
noch fort, bei manchen so stark, dass sie sagten, 
es sey wie wenn sic Wermulhim Munde hatten; 
dieZuttge war öfters mit einem dicken, schmutzigen 
Schleim überzogen, durch welchen jedoch schon 
in den ersten Tagen rnthe Papillen durehblickten, 
oder es war au dem Rande der Zunge die unter 
der Schleimdecke verborgene Rüthe bemerkbar; 
zuweilen war die Zunge in einem fast natürlichen 
Zustand, häufig wurde sie aber schon in den 
ersten Tagen dunkelroth, trocken, zuweilen mit 
rothen Papillen besetzt, häufiger jedoch glatt, 
bei diesen Kranken war meistens nuch Diarrhöe 
mit mehr oder weniger Schmerzen im Uutcrlcib 
und die Krankheit zog sich alsdann gerne in die 
Eilige; viele Kranke hatten heftigen Durst, Ekel 
vor den Speisen (Mangel an Appetit alle) Auf- 
■tossen, Drücken und Spannen oder sonstige 



schmerzhafte Empfindungen in den Praecnrdien, 
welche auf einrn Druck mit der lland vermehrt 
wurden, ein Zeichen, welches einen getreuen 
Nachahmer von Rrnussnis verleitet haben könnte, 
dasselbe für eine Epidemie gastro - enterite zn 
halten, eine Benennung, welche indess auf einzelne 
Kranke wirklich passte; der Puls war meistens 
nicht sehr frequent, zwischen 80 und 00, aber 
fast immer mehr oder weniger hart , mehr klein 
als voll; Im Anfang waren profuse Scliweisse 
häutig doch sah ich manchmal eine trockene Haut; 
der Urin satnrirt, dunkel oder salfriinfarb, zu- 
weilen sehr sparsam, in den entzündlichen Krank- 
heiten roth. gegen das Ende der Krankheit öfters 
unwillkürlich uhgehcitd, häufiger mit Schmerz, 
mit einer Art von Teiiesmus, manchmal setzte 
er einen graulieht - weiasen Bodensatz ab; das 
aus der Ader gelassene Blut hatte häufig eine 
Urusta inflaminatoria und das abgeschiedene 
Serum war mehr od>-r weniger gelb; die meisten 
Kranken klagten über Schlaflosigkeit, einige 
wegen Kopfschmerzen, andere wegen Bangig- 
keiten, die meisten ohne zu wissen warum; 
diese Schlaflosigkeit ging im weiteren Ver- 
lauf häufig in nächtliche Delirien über, meistens 
um den 7. Tag, hei einigen früher, bei anderen 
später, selten kamen die Delirien hei Tag und 
bei keinem Kranken sah ich jenes unaufhörliche 
Geschwätz und die gänzliche Abwesenheit des 
Geistes, welche bei der sogenannten Febr. nervosa 
versatilis beobachtet wird; hei einigen Kranken 
fieug zwar das Fieber mit einer heftigen Auf- 
reizung des Hirns und Nervensystems an, aber 
es folgte bald darauf ein anporoser Zustand, 
und diese Fieber hatten vielmehr den Charakter 
der nervosa stupidn : die Kranken konnten wenn 
der Sopor und die Uehrlhörigkeit nicht gar zu 
gross war, aus ihrem Schlummer gewerkt werden 
und mnehten dann , wiewohl mit sichtbarer An- 
strengung und so kurz als möglich, oft nur 
mit Einem Blick, den Versuch, auf die au sie 
gerichteten Fragen zu antworten. War die 
Krankheit bis auf diesen Punkt fortgeschritten, 
so zeigten sich nun auch die ührigrn gewöhn- 
lichen Erscheinungen : der Puls war klein, nicht 
sehr frequent selten über 100: die^Zuuge braun, 
trocken oder eigeuthüinlicli dürr oder dunkel- 
blutroth , im ersteren Fall waren die Zähne braun; 
die Haut war heiss (es war der sogenannte Calor 
mnrdax ) und trocken . die l.ippen braun oder 
dunkelblutroth , die Nasenlöcher trocken oft 
schwarz; die Augen matt und glnnzjos, die 
Dinrrhöe mit Schmerzen im Abdomen daueite 
öfters fort . der Schmerz wurde jedoch durch 
Druck auf den Bauch nicht vermehrt, die Kranken 
hatten dabei zuweilen Teiiesmus , meistens riueu 
kleinen zusammen gezogenen Bauch, nie Mrtro- 
rismus; hie und da zcigteu sich auch convulsivisclie 
Bewegungen. 
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Bei einem Mädchen von 12, and einem andern 
von 20 Jahren hildete sich eine wahre Keims 
putrida aus. Erstere halte auch Petechien , 
ich wurde erst aiu 10 — 12 Tage der Krank- 
heit zu ihr geführt , als sie schon gänzlich be- 
wusstlos da lag und unverständlich vor sich hiu 
murmelte , aus dem Munde floss zersetztes 
Blut heraus, der Puls war kaum fühlbar, die 
Haut ganz vertrocknet und verdorben, durch 
deu Alter floss eine stinkende braune Flüssig- 
keit ohne Wissen der Kranken ab. Bei diesem 
Mädchen wurde kurz vor dem Ausbruch der 
Krankheit eine Krätze geheilt. 

Sehr viele Kranke hatten auch Brustaflektionen, 
namentlich trockenen Husten , etwas beengten 
Athem,, bri einigen trat die Krnukheit unter 
der Form einer Pleuritis biliosa auf, die Zeichen 
von Entzündung verschwanden jedoch bald n ieder, 
aber der trockene, oft sehr beschwerliche Husten 
dauerte nicht nur in diesem Fall, sondern auch 
Menu die Krankheit ohne Zeichen von Entzündung 
Hiilieug bis in das Stadium reconvnlesccntiae 
fort, ja bei einigen Kranken kam er erst gegeu 
die Zeit der Recouvalescenz hiu. 

Eine häufige Erscheinung war ein frieselartiger 
Ausschlag, weicheruft schon in der ersten sieben- 
tägigen Periode, manchmal auch in der zweiten 
ausbrach. Bald war es der rollte, bald der weise 
Friesei, zuweilen waren beide untereinander ge- 
mischt. 

Eine im fünftenMouat schwangere Frau abortirte 
in der Acme der Krankheit mit augenscheinlicher 
Erleichterung. 

Deutliche Exacerbationen und Remissionen be- 
obachtete ich nicht, die Krankheit manifestirte 
sich vielmehr als eine Febris continua. Ich 
muss jedoch hier bemerken, dass bei diesrr Be- 
obachtung leicht eine Täuschung obwalten könnte, 
so fern ich hei der 2'/, mündigen Entfernung 
des Ortes die Kranken nicht alle Tage seihst 
sehen konnte, und von einem Ortswundarzt unter- 
stützt wurde, dessen Aussagen ich nicht allzu- 
viel trauen durfte. Nur in zwei Fällen beobachtete 
ich den intermittimiden Typus, bei einem Mann, 
dessen Krankheit aber in die zweite Ahthriluug 
gehört , und hei einem anderen in der sich lange 
bmziebenden Reconviilbseenz. Bei letzterem war 
es rin andertägiger Kopfschmerz. 

Als kritische Erscheinungen konnte man be- 
trachten : 

1. Schweisse, wenn sie um den vierten Tag 
gelinde ausbrnchen, fortdauerten und den eigen- 
thüuiiicheu ( säuerlichen) Geruch hatten. 

2. Ergiessuugen von Blut durch die Nase and 
durch den Uterus in der Form der CaUuicoieu* 
ln einem Fsll als Abortns. 

3. Ein rot her frieselartiger Ausschlag, welcher 
bei einer gelinden, nicht profusen Uuutausdüuslung 
ansbrach. 



4. Abscesse; in einem Fall in einem Testicel, 
in einem andern in dem Kropf, bei zwei andern 
oben auf dem Kopf. 

5. Das Erbrechen von Galle, besonders wenn 
es in deu ersten Tagen der Krankllei' voikam, 
erleichterte zwar sehr, und es schien in einigen 
Fällen sogar dadurch die Weiterentwicklung des 
Fiebers nhgescluiltten worden zu seyn, allein 
es bedurfte zur völligen Genesung doch immer 
noch gelinder, freiwilliger Schweisse. 

ö. W ns die Diarrhöe betrifft, so schien es 
zwar in einigen Fällen, als ob sie eine kritische 
Bedeutung Italien könnte, aber in der Melirzabl 
war sie ein höchst beschwerliches und die Kräfte 
raubendes Symptom. 

Bedenkliche Zeichen waren: rothe entzündete 
Augen, hlnulichlriithe Lippen im Anfang der 
Krankheit, Delirien bei Tag, weisser Friesei, 
couvulsivisehe ßew egungen. 

In drm einen Fall des ubgenaiinten Faulfiebers 
(in dem andern starb die Kranke wenige Tage, 
nachdem Ich sic in Behandlung bekam), hei 
dem 12jälirigeu Mädchen , zu welchem ich auch 
erst aui 10 — 12 Tage der Krankheit gerufen 
wurde, wendete ich die anliseptischeii Arznei- 
mittel mit dein besten Erfolg au, als aber nach 
bereits gehobenem Zusland, aus welrliem Grund 
weiss ich nicht, couvulsivisehe Zeichen hei dein 
höchsten Grad von Schwäche bemerkt wurden, 
den Moschus. Nachdem diese cmivulsivischen 
Erscheinungen wieder aufgehört hatten, fuhr Ich 
wieder mit der China, Serpentaria , Naphtha, 
Schwefelsäure fort, lirss die Kranke mit lanrin 
Essig und Wasser waschen uud auch Wein 
trinken. Sie erholte sich nun zum grössten 
Erstaunen der Ihrigen wieder, welche ihr Auf- 
kommen gar nicht mehr für möglich hielten, 
und nur aus einer Art von Neugierde, was wohl 
auch die ärztliche Hülfe hier zu leisten im 
Stunde seyn möchte, mich das Verordnete an- 
wendeten. Beute rkcnsw erth ist, dass das erste 
Lebenszeichen hrf diesem Mädchen ein ganz 
gelindes Hüsteln war. 

Fan in der neunten Wuche entstandener Kopf- 
schmerz mit einem dreitägigen Typus bei einem 
Mann von mittlerem Alter wurde durch China 
in Pulver gehoben. 

Sektionen wurden leider nicht vorgenommen. 
Die Ursache Ing theiln ln der beträchtlichen 
Entfernung der Epidemie von meinem Wohnort, 
theils in dem entschiedenen Widerwillen der 
Landleute gegen dieselben, theils auch in dem 
Mangel an Raum, indem in einzelnen Todes- 
fällen, wo die zwei ersten Ursachen vielleicht 
hätten beseitigt werden können, die Sektion des 
Leichnams in Gegenwart von andern Kranken 
hätte vorgenomnieu werden miisseu. 

iSclilusi folgt-) 
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Ueber 

die Bedeutung der entzündlichen 
Affektion des Rückenmarks in ver- 
schiedenen Krankheitsforinen. 

Vorgetragen in der Versammlung des ärztlichen 
Vereins zu Caliv 

von Obrramlsarzt Dr. Eni in Maulbronn. 



Veranlasst durch das Lesen einiger Kranken- 
geschichten, weiche es, leider! nur zu sehr an 
den Tag legen, wie wir hei unserem ewigen 
Aufsuchen und Finden neuer und wieder und 
abermal neuer Mittel ohne Ende noch manche 
Krankheit nicht zu bekämpfen vermögen, habe 
ich seit */, Jahren etliche zwanzig Kille über 
jenen Gegenstand gesammelt, und das Kesultat 
davon in einem Aufsatz niedergelegt, welcher 
der letzten Versammlung des Verrins in Hall 
sollte vorgelesen werden , wozu uilr aber damals 
die Zeit nicht reichte. 

ln demselben, der nächstens (n unserem 
Correapnndeiizlilatt dürfte cingerückt werden, 
wollte ich durch Beispiele zeigen, wie miss- 
lungene Heilungen von jener Krankheit bei dem 
Standpunkt , den gegenwärtig die Physiologie 
einniinmt, nur dem Arzte zur Last fallen; wie 
sehr überhaupt das Gefässsystem , In dessen 
Bereich jene Fälle fielen, in seinen verschiedenen 
Aeusserungen in Bezug auf Frequenz , Härte, 
Voll- oder Unterdrücktsryn des Pulses; in_ Be- 
zug auf Blutflüsse krankhafter Art, oder, was 
das nämliche, nur in einem andern Ausdruck 
ist, in Bezug auf das Unterdrücktseyn natürlicher 
— wie sehr also das Gefässsyslem unter der 
Herrschaft des Nervensystems stellt. 

Um mich aber bei den Begriffen , welche die 
heutige Schule von dem Wesen der Krankheit 
giebt , allgemein zu verständigen . musste ich vor- 
her mein physiologisch - pathologisches Glaubens- 
bekenotuiss oblegen , und über das Wesen nach- 
stehender Krankheiten meine Ansicht gehen, 
welche hier nur im Auszug gegeben, gleichsam 
in Thesen gestellt werden kann. 

1. rheumatische Fieber, meistens örtliche 
Rheumatismen, sind in einer Reizung, wohl 
maurhmni in Entzündung des Rückenmarks be- 
gründet und durch die Therapie dieser Krank- 
heit leicht und sicher heilbar, um so leichter, 
je akuter sie sind, und je kürzere Zeit sie 
gedauert haben. — Das heftigste Fieber, die 
fürchterlichsten Schmerzen sind wie mit einem 
Schlag vernichtet , wenn auf die Stelle des 
Rückgrats, von welcher die Reizung ausgieng, 
eine Blase gesetzt wurde. 

Dasselbe Verhältniss findet bei vielen inner- 
lichen Entzündungen statt, so 

5. wohl mit geringer Ansnnhme hei aus innerer 
Ursache entstandenen Herzentzündungen, am 



auffallendsten bei den aknten , und je mehr 
Blutentziehungen angezrigt scheinen; 

3. bei Lungenentzündungen, welchen lange 
vorher ein konvulsivischer, trockner Husten vnr- 
aus gegangen war, und welche in Lungrnaucbt 
enden zu wollen die Aussicht gehen. Letztere ist 

4. so lange noch kein zu hoher Grad von 
Abzehrung sich dazu gesellt hat, in den aller 
meisten Fällen, die Schlelmschw iudsucht und 
die nus hereditärer Anlagi entstandene immer, 
und zwar leicht heilbar; und es bedarf daza 
hlns eines einfachen äusserlichen Apparats, wie 
sich Dr. Ramadge neuerlich ebenfalls ausge- 
sprochen hat. 

Was bezüglich auf Herz- und Lungenent- 
zündungen gesagt worden, gilt 

5. auch von den rheumatischen des Unterleibs. 
Wie den Herzentzündungen lange vorher unter 
mehreren Symptomen des gereizten Rücken- 
marks, ein öfteres Herzklopfen, den Lungen- 
entzündnngen unter denselben Symptomen ein 
krampfhafter Husten, bei dem die Kranken 
klagen, dass er sich nicht lösen wolle, vor- 
ausgegangen war, so hier nach der Verschieden- 
heit des vorzüglich afficirten Organs Aensse- 
rungen einer krankhaften Nerventhätigkeit. 

Den auffallendsten Beweise für die Abhängig- 
keit des Gefäsnsystems von dem der Nerven 
geben aber gerade 

(5. die Blutungen , und die Art, wie man unter- 
drückte, natürliche Blutflüsse auf die leichteste 
Art wieder lierstellen kann. 

Meine Erfahrungen über diesen Punkt sind 
sehr vielfach und erstrecken sich dieselben über 
Blutflüsse von denen aus dem Uterus, als den 
häufigsten, bis zu den Lungen- und Magen - 
und Mastdarmblutungen , letztere bei Nerven- 
fiebern. 

Manchmal betrifft die Rückenmarksnffektion 
blos eine kleinere Stelle desselben, oder ist nur 
eine ganz gelinde Reizung; die Krankheit äussert 
sich hier von Anfang bis zu Ende nur io dein 
einzelnen Organ, das gerade mit der gereizten 
Stelle des RiickeuinarkN in besonderer Nerven* 
Beziehung stellt — als eine reine Nervenkrank- 
heit. In diese Kathegorie gehört 

7. der schwarze Staar, der sehr hnsfig 
eine Rückenmarkskrankhclt zum Grund hat, 
iusoferne der Trigeminus nach seinem Ur- 
sprung qunad Inetiin, und mit gedoppelter Warzel 
als erster Riirkenmarks-Nerve zu betrachten Ist. 

8. Chronisches, Jahr und Tag dauerndes Er» 
brechen, sicher zum Magenkrebs führend, eise 
Krankheit, die, bevor Desorganisation eingetreten 
ist , ebenfalls wieder leicht heilbar Ist. 

Modifikationen der fraglichen RückenmarkS- 
affektlnn wie sie den genannten Krankheiten SB 
Grund liegt sind 

9. Veitstanz, er scheint eine einfache Kangestle» 
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gegen den Rückenraarkskanal zu seyn: das ein- 
fache Aiisetzen einer Partie Blutegel auf der 
Wirbelsäule half mir in vier Fallen, die such 
nicht einige Monate gedauert hatten , augen- 
blicklich. Eine weitere Modifikation ist 

10. der Starrkrampf, er ist nach Hinterberger 
nnd Olivier in einer Entzündung der barten 
Rückenmarkshant begründet. Der Terpentin- 
Geist ist dabei ein Specifieutn. Endlich ist 
Wahnsinn häufiger als inan glaubt die einfache 
Folge einer vernachlässigten, chronischen Rüeken- 
marksaffektiou. Der Grund ist leicht einzusehen. 
Indessen könnte gewiss die Hälfte der Irren- 
hässer a zu was Anderem verwendet werden. 



J a h r e s b e r i cli t. 

Vom Etatsjahr ib*y„. 

Von Obrramuartt Dr. HäVItn in Nürtingen. 

Der Krankheltseharakter des verflossenen Jahrs 
war fortwährend . der schon seit eioer Reihe 
von Jahren ausgebildete Roth lau fcharakter , mit 
einer mehr entschiedenen Hinneigung zum Zn- 
rückainkeu der Krankheit auf die oauchgefiechte 
und das Rückenmark. 

Die Modifikationen, welche der Genius atinuus 
mit sich bringt, waren minder snffatlend, nnd 
die sonst gewöhnliche Eintheilung des Jahrs 
in drei noaotugische Trimester minder deutlich 
nachznweisen als sonst. Dies» hat hauptsäch- 
lich seinen Grund in der allgemeinen Verbreitung 
der Ruhr, weiche viel leicht ais allgemeine 
Repräsentantin des Rutiilaufcbarakters auf der 
inueru Fläche des Körpers eben so angesehen 
werden kann , wie der Scharlach den ganzen 
Coinplrz von erysipelatöaen Krankheiten auf der 
inssern Fläche repräsentlrt. 

Ausser der Ruhr waren ea die (»vohi sehr 
mit Unrecht) sogenannten Schleimfieber, welche, 
was die Ruhr von Krankheitsprädiapositiouen 
unbenutzt Hess , in Besitz nahmen. 

Dass diese gleichfalls dem eryaipelatöse» 
Genius angeltörten , ob sie gleich Ihre Rolle 
an f keiner der beiden Flächen des Körpers, 
sondern dem Lauf der Bauehgefiechte folgend 
in denGAiden des Unterleibs oder dem Rücken- 
mark selbst spielten, geht hervor, einmal ans 
den schnellen Sprüngen, mit welchen die Krank- 
heit ihren Sitz oft wechselte , und dann ans 
den Im Verlauf derselben entstehenden verschie- 
denartigen Exantheme» , wie Labiaiernptione», 
rtrtbh oder Krystallfriesel , und den bekannten 
Darmgeschwüren , zu deren Anffiiidung durch 
die Sektion mir zwar keine Gelegenheit zu 
Tbeil wurde . von deren Daseyn aber ich mich 
in vielen Fallen durch sprechende Symptome 
überzeugen konnte, leb habe über diese Krank- 
heitaform, welche la Wolfschlugen dreiviertel 



Jahr lang epidemisch herrschte, unter de* 11. 
Mai d. J. näheren Bericht erstattet. 

Ausser diesen beiden Hanpcformen kamen 
nnn einzelne Rosen in allen Gestalten und 
Modifikationen sporadisch vor. Gewöhnliche 
Gesichtsrosen, Kopfrosrn mit besonderer Neigung 
zum Zurücktreten auf Meduils ublimgat», kieiue 
Rosen an den Extremitäten. Pemphigus, u. s. w. 

Z« Ende dienen Ktatsjnhrs erschienen in drei 
Orten tiie Pocken. Als ausgezeichnete Kr- 
sebeinangen wiederhole ich hier , dass ich unter 
im Ganze» 19 Kranken, welche ich gesehen, 
nur zwei Fälle antraf, welche nach allen Kriterleo, 
nämlich gleichzeitigem Ausbruch , sphärischer 
Gestalt, eiterigem Inhalt, schwarzen Eln- 
senkuogen und apreifiachem Geruch Für ganz 
echte erkannt weiden konnten, und dass diese 
beiden bei uicbt geimpften Kindern vorgekommeaea 
Fülle unter die gutartigsten gehörten , während 
zwei Fälle von einer Speeies , die dem un- 
gleichartigen Ausbruch und der ovalen Fora 
nach eher für Varicellen als für Variolotdeu ' 
gelten konnteu, unter der Begleitung einer all- 
gemeinen Scliarlachrötlie und darauf entstandenen 
Petechien zu einem t> plinsen Tode führtet). 

Ueberhnupt wsr die Komplikation mit Roth- 
lauf bei den io Beuren erschienenen Vsrioioide», 
weiche iu einigen Fällen ein wirkliches Mittel- 
ding zwischen Yarluloiden und Pemphigus 
bildeten, eine auffallende, und für die allge- 
meine Herrschaft de» Rutiilaufcbarakters eine« 
weitern Beweis liefernde Erscheinung. 

Dem Gemeinsamen in dem Kraukbeitscbarakter, 
das unbeschadet der durch Jahreszeit und Indi- 
vidualität begründeten Modifikationen die Grund- 
farbe der Krankheiten bildete, entsprach nach 
meiner sich immer mehr befestigten Ueber- 
zeugnog eiu gemeinsames Mittel , über welches 
ich io einem an das K. Mediciiialknlleguim ein- 

f esendeten Bericht über die Wolfschluger 
pidemie mich ausgesprochen bähe, nämlich 
die Salzsäure. 

Gerade wie in dem Genius stationarius , der 
dem jetzt herrschenden Platz machte, dem 
plastisch-entzündlichen, dessen Hsuptrepräsentnat 
der Cronp war, nnd der die häufigen adhäsiven 
Entzündungen begünstigte, das Calomei di« 
Waffe war, welche neben den durch die Um- 
stände gebotenen individuellen Heilmethoden 
immer gegen den Iiauptfeiiid, die krankhaft ge- 
steigerte Plastieität, »»gewendet wurde, so ist- 
C mir wenigstens ) die Salzsäure das Mittel , 
das ich nun schon vier Jahre als speciiiaek 
dem herrschenden erysipelatöaen Grnudcfmruktcr 
entgegen setze; und während ich allerdings, 
was ule Individualität erfordert, nicht versäume, 
namentlich Brechmittel zu rechter Zeit gegeben, 
meistens von Nutzen finde, so ist doch in gar 
vielen M«h schwereren — wenn nur einfachen 
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— Fällen die Salzsäure das Einzige, was ich 
reiche , und was zu Beseitigung der Hauptzu- 
fälle genügt. 

Ich erlaube mir über dieses Mittel noch 
folgendes beizusetzen. 

Seit wohl 1« Jahren reducirt sich meine Be- 
handlung des Srharlarlis fast ganz snf Blut- 
egel, (wo sie indirirt sind) Bliisenpflaster 
und den Gebrauch der Salzsäure; und, wenn 
ich mich auch nicht rühmen kann, keinen Scliarlach- 
Kranken zu verlieren, so habe ich doch die 
entschiedene Ueberzeugung, hei dieser einfachen 
Behandlung weit glücklicher zn seyu , als hei 
jeder andern, indem ich namentlich alles ge- 
waltsame llin - und llerleiten des Krankheits- 
prnzesses , und vor allem die so sehr ge- 
priesenen kalten Pninrntationen als gefährliche, 
eben so oft tödtcnde als rettende Manipulationen 
erkannt halte. 

Geher die Wirkungen der Salzsäure in der 
Rohr kann ich bis jetzt nur sparsame Erfahrungen 
angeben, und irli tadle mirli sehr, dass ich der 
Furcht vor einem ungünstigen Lokal - Eindruck 
der Säure in dieser Krankheit zu lange nicht 
los werden konnte, nnd dadurch die Gelegen- 
heit zu reichhaltigen Erfahrungen versäumte. 

Meine Behandlung der Ruhr rrduclrte sich, 
neben Entfernung von Cruditäten in den ersten 



Blutahgang legte. Diese bekam nichts als Salz- 
säure mit srhieiuiigten Mitteln und etwas Bilsen- 
kraut - Extrakt. Die Krankheit dauerte zwar 
auch volle acht Tage, aber das Fieber blieb 
massig, die Schmerzen wurden vom zweiten 
Tage an milder, — und das Kind ist jetzt in 
der Recouvalescenz. 

Noch halte ich es für Pflicht, die Erfahrung 
mltzulheileii , die irb über die auagezeichuete 
Wirkung der Salzsäure in einer eryslpelatnsen 
Leherenizündung vorKnrzem au mir selbst machte. 

Seltsamerweise verkannte ich hei mir anfangs, 
was ich bei Rudern Voraus angenommen haben 
wurde, nämlich die eryaipelalnse Natur des 
Bebels, und wollte mir durch Diapborrtica und 
später durch Cnlomel , dein ich in der Nacht 
etwas Morphium accticuiii beisetzte , helfen. 
Erst am zweiten Tage, als die Schmerzen und 
Beängstigungen gegen Abend einen Indien und 
beunruhigenden Grad erreicht hatten, griff ich 
zur Salzsäure. Schon nach der zweiten Gabe 
halte ich das bestimmte Gefühl einer urnbl- 
thätigen Einwirkung, und nach sechsstündigem 
Gebrauch, innerhalb welcher Zeit ich eine Drachme 
verdünnter Salzsäure genoinmen hatte, trat 
völliges Verschwinden der Schmerzen , blna mit 
Hinterlassung eines stumpfen, noch einige Tage 
anhaltenden Drucks rin. 



Wegen, durch leichte kühlende Abführungen , Aehnlirhe auffallende Wirkungen habe ich in 
und den durch entzündliche Symptome gebotenen grosser Anzahl bei andern Kranken beobachtet. 
Blutenfzieliiiiigen vorzüglich auf äiisserliclie und Drn Grund dieser wohl specifisch zn nennenden 
InnerlicheDeinulcenlfa, mithin eine fast mechanisch Wirksamkeit der Salzsäure in erysipelatnsen 
zu nennende Behandlung, bei welcher Ich zwar Krankheiten zn untersuchen, würde sowohl die 
im ganzen glücklich war, d. b. wenige Kranke Grenzen als die Befugtiiss meines Berichte« über- 
verlnr, aber, einzelne Fälle uusgenoimneu , In schreiten, und ich erlaube mir hier blos* die 
welchen rasche Blutentzir Illingen augenblickliche Bemerkung, dass sich diese Wirkung *o wenig 
Todesgefahr entferutrn , der Kunst doch nur auf blosses llerabsliinineii rediiciren lässt, ala 
einen sehr bescheidenen Antlieil au dein günstigen die antiplastisrhe des (Quecksilbers. Diess um 
Resultat znsclireihen darf. so gewisser, als bei gesunkenen Kräftcu die 

Nur folgende erst am Ende der Epidemie Verbindung der Säure mit analeptiaeheu Mitteln 
noch gemachte Erfahrungen kann ich anführeu. nützlich wird. 

In einer Familie, in der ein Mädchen von (i Sei* dein Junitis herrscht hier eine grosse 



Jahren bei ganz verspäteter ärztlicher Hülfe 
schnell gestorben war. nnd ein zweites älteres, 
nebst einem 4jährigen Knaben nach drei Wochen 
langem Leiden langsam genas, erkrankte der Vater 
und ein Lelirpiiraelie nuler heftigen Symptomen. 
Ich gab beiden Salzsäure mit stark sclilriuiichten 
Mitteln, und beide kamen leicht durch. 

Einem andern 40jährigen Mann, dessen Weib 
unter Cholera- ähnlichen Zufällen gestorben war, 
reichte ich auch lief seinem Erkranken drei Tage 
lang Salzsänre, und auch bei diesem verlief 
die Krankheit gutartig. 

In diesem Spätlijahr kam mir nur ein einzelner 
Ruhrfnll vor, hei einem 4jährigen Mädchen, 
welche sich mit heftigen Schmerzen und häufigem 



Ruhe, und es stellt nun dahin, oh der Genius 
stationariiis , der nach Ferien gerne wechselt, 
bleiben , oder eine neue Serie von Krankheiten 
darstelien werde. A 



Bibliographische Neuigkeiten. „ 
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Dir Geburt.kunde mit Kiu.clilu.ii der wichtigsten Krank* 
hriten der Seliwuuzrrrn , der WurUnrrinurn und der 
iirujjehoriirn Kinder fite Lernende und Lvamisspten 
in gedrängter Kurie durgentellt. Von t». S, w*eiia 
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Karlsbad and »eine Mineralquellen in ihren wichtigsten 
Beziehungen . besonders in Hinsicht der zweck massige» 
Anwendung ihres Wassers als Hrilmitllli «unueliit für 
Kurgäste dat gestellt vou Dr. J. E. Rykn* 
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(Schluaa. ) 

B. Das gastria cli -rheumatische oder 
rheumatisch - gastrische Fieber. 

Die Zahl der Kranken dieser Ahtheilung war, 
wie schon erwähnt wurde, viel geringer, als die- 
jenige der vorigen, die Krankheit war weniger 
heftig und dauerte viel kürzere Zeit. Es starb 
mir Eins lind auch dieses nicht au der primären 
Krankheit , sondern an einem Rückfall. 

Die Krankheit trat nie plötzlich mit einem 
Frost, sondern alliuählig nach Yoraitsgehung der 
oben angeführten , öfters 3 — 4 Wochen laug 
anhaltenden Vorhuten ein, während welcher Zeit 
die Leute immer noch ihren Arbeiten nachgiengen 
und häufig mehr aus Ueberdriisa dieser langen 
Dauer der Ynrhoteu , als durch den wirklichen 
Eintritt der Krankheit veranlasst, Hülfe suchten. 

Die Kranken klagten vorzüglich über einen 
dumpfen Schmerz im Kopf, besonders in der Stiru- 
gegend, über Schwindel, bitteren Mund, Neigung 
znm Erbrechen, gänzlichen Mangel an Appetit; 
hatten oft auch wirklich Erbrechen von Galle; 
die Znnge war mit einem dicken, feuchten 
Gclileim bedeckt, unter dem jedoch keine entzünd- 
lieheRöllie verborgen war; die Kranken klagten 
■eilen über Beschwerden iin Euterleih, hatten 
auch gewöhnlich keine Diarrhöen, vielmehr Ver- 
stopfung und nie eine trockene Haut, vielmehr 
beständig Schweins ; nie zeigten sich Delirien und 
Zeichen von Affe kt Ion der Sinnorgane ; das Ge- 
sicht war blass. 

Die Kranken waren meistens Leute von phleg- 
matischem Temperament, besonders die jüngeren. 

Die Krankheit dauerte meistens nur sieben 



Tage, oft mir vier, wenn einmal eine kräftige 
Behandlung vorgenommen wurde. Diese bestand 
in einem Brechmittel aus gr. iij. Tart. emet. Jiß. 
Sal. Glaub. 3'j- Ozym, simpi. und jiv. Wasser, 
alle Viertelatuud zwei Löffel voll zn nehmen, 
bis hinlänglich Erbrechen erfolgt war, nachher 
wurde dieselbe Mischung alle Stund einen Löffel 
voll fort gegeben. Meistens waren nur 2 — 3 
Dosen hinreichend , um Erbrechen zu erregen , 
so leicht reizbar war der Magen bei den sonst 
su ziemlich reizlosen Naturen. Nachher wurde 
einTamarindendeknkt mitSnl. Glaub. iindRhabarher, 
und wenn steh die Krankheit nicht vnn selbst 
durch Scli weis. e entschied, zuletzt noch Spir. 
Minderer! mit Roob sambtici gegeben. 

In beiden Ahtlieilungen waren Recidive sehr 
bedenkliche und beschwerliche Umstände, vier 
Personen starben an sulchen. Eine ledige Weibs- 
person war in der zweiten Ahtheilung von einem 
Recidive wieder bergestellt, sie nss im Anfang 
der zweiten Rrcnnvnlesrenz eine Schüssel voll 
Salat und starb bald darauf, der Beschreibung 
nach an einer Mageitläliniiing. Einige andere 
w urden nur mit grösstrr Mühe wieder hergestellt. 
Die Ursachen der Rückfälle waren Ueberladungen 
des Magens, Erhitzungen beim Arbeiten auf dem 
Felde uud Erkältungen der Füsse. 

Dass diese Krankheit rontngiös gewesen wäre, 
dafür lässt sich, auch nur mit einiger Zuver- 
lässigkeit, nichts nuführen. Eine alte Frau, 
welrhe dem, nicht in ihrem Hause wohnenden, 
kranken Enkel abwartete, erkrankte und starb, 
ebenso erkrankte auch die diese ulte Fran ver- 
pflegende, im Orte verheiratbete, Tochter; 
auch erkrankte ein lediges in einem benachbarten 
Orte dienendes Weibsbild, weiche ihre kranken 
Geschwister einigemal besucht hatte. Diese 
Fälle könnten denjenigen, welche bei akuten 
Kraukbeiteo, zumal bei Epidemien, so geneigt 
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sind eine Contaginsltät anzunelimen , beweinend 
Vorkommen. Allein diene Krnnklieitafdlle zeigten 
nieb immer nur in Kitter und derselben Familie, 
- also bei Leuten von einerlri Kianklicltsanlage , 
von einerlei Lebensart etc. Kn wurde kein Arzt, 
kein Wundarzt, (einr Unpässlichkeit de» Chirurgen 
Welkrr war mehr Folge der liegen ohnten 
Anstrengung dienen ohnediens kraftlosen 70- 
jährigeu , an keine Beschäftigung mehr ge- 
«Yölmteii Mannes) kein Fremder, der in den Ort 
kam, keine fremden im Orte dienende junge Leute, 
auch wenn nie mit Kranken in Verkehr standen, 
oder diesen abwarteten, wurden von der Krank- 
heit ergriffen, im Gegenthell Dienstboten, ge- 
bürtig von Baltmannsweiler , welche in bensch- 
barteu Orten dienten . wurden zum Theil dort 
krank. Auch konnte durchaus keine Spur ent- 
deckt werden, dass die Krankheit durch An- 
steckung von anssrn hereingebracht worden wäre. 
Die Krankheit war demnach einerein epidemische, 
und krine contagiose. 

Fragt man nuu aber such noch nach der Ent- 
stehungsursarhe dieser Epidemie , an kann nicht 
einmal mit Vermuthnngen geantwortet werden. 
Seit den ältesten Zeiten ist man gewohnt, die 
Ursache des Entstehens von Epidemieen , be- 
sonders solcher, weiche einen gastrischen und 
allichlen Charakter haben, in den Lokalitäten 
es Ortes oder der Gegend, in welchen sie 
ausgehroclirn waren, zusurlien, und nicht mit 
Unrecht sind von jeher die von Natnr siimpfirhten, 
oder durch lange und grosseUeheraehweinmnugen, 
oder durch anhaltenden Krgenwetter fortwährend 
durchnässten Gegenden, und der Einfluss, welchen 
die verschiedenen Exhalntinnrii eines solchen 
Bodens anf den menschlichen Orgauismns haben, 
in einem ühlen Ituf gestanden, und durch die 
Beobachtungen , zu welchen das Erscheinen des 
gelben Flrhcrs und der grosseren Epidemieen In 
Holland und in den Niederlanden Im Jahr 1878, 
sowie auch derjenigen, welche Ruche It in 
demselben Sommer in Heidelberg beobachtete, 
vielfache Gelegenheit dargeboten hat , sind die 
Meinungen der Aerzte und Naturforscher be- 
stärkt worden. Aber sowohl in den oben an- 
geführten topographischen Bemerkungen üher 
Baltmannsweiler, als auch In dem meteorologischen 
Beobachtungen vor und während der Epidemie 
daselbst, sucht man vergeblich nach Umständen 
und Verhältnissen, welche jene Einflüsse hätten 
begünstigen oder möglich machen können. Eben- 
sowenig kann der Genuss von schädlichen 
Nahrungsmitteln und Getränken, Mangel an 
Nahrung, ungewohnte, der Gesundheit nsch- 
tbeilige Beschäftigungen als Ursache angeführt 
werden, denn ea erkrankten Leute von dem ver- 
schiedensten Alter, von 7 — 78 Jahren, von 
sehr verschiedener Lebensweise z. B. solche, 
welche aich vom Hulzdiebstahl in den reichen , 



nahegelegenen Waldungen nährten, und dabei 
ein in jeder Beziehung schlechtes Lehen führten, 
sulche die bei einem geordneten Lebenswandel 
Ihren Feldbau mit Flelss betrieben, solche die 
ln der bittrrsten Armntli Irbten, so wie solche 
die ihr ordentliches Auskommen hatten, Tag- 
löhuer und llolzhaiirr, welche das ganze Jahr 
in reinef atmosphärischen Lnft arbeiteten , wie 
Näherinnen und Spinnet Innen , welrhe sich 
vom Morgen hin Abend nicht von ihrem Sitz in 
einem dumpfen Stübchen entfernen dürfen. — 
Als mau einmal die mögliche Ursache der Epidemie 
nttfzufiiideit bemüht war, sagte ein aller, an- 
wesender Waidntniin. ganz naiv; „es ist eben 
ein böser Titan auf Baltmannsweiler gefallen,* 
und fasst matt die wahre Natur dieser Erscheinung 
ins Auge, so mochte vielleicht etwas Wahres 
daran seyn. 

Ans der ublgen Aufzählung der Kranken nach 
Monaten ist, was schon längst auch hei anderen 
Epidemien beobachtet wurde, ein allntähliges 
Entwickeln dieser Epidemie = dem Stadion» 
prodrnmnttim des Fiebers , mehr oder weniger 
schnelles Wachsen bis zu einer gewissen Höhe 
= dem Stadium Febris selbst, wieder lang- 
sames Ahttehmen, oft wieder temporäre» Auf- 
leben derselben = dem Stadium reronvalesrentfae 
ersichtlich. Elite Epidemie , als Ganzes be- 
trachtet, stellt demnach Im vergrösserten Maas- 
atalt das Bild des Fiebers Im einzelnen Individuum 
dar. Aber auch mit der Periode der Entwicklung, 
der Blnthe und Frucht, und mit der Periode des 
Abslerbetts aller Organismen findet eine unver- 
kennbare Aehnlirlikeit statt, und somit wäre 
»lieh die Vrrmnthnng gerechtfertigt, dsss eine 
epidemische Krankheit Ihr eigenes Lehen und 
ihre bestimmten Entwlcklungsperioden habe. 




Leber die Ruhr als akute Hämorr- 
hoiden, und über den Werth der 
pathologischen Anatomie. 



Von Dr. Ra mp old in Eanlingen. 

Der Aufsatz des Herrn Dr. Lenbe In Nro. 17. 
dieses Blattes enthält Einiges, was mich zur 
Vertheidigiuig stiffurdert, die ich jedoch möglichst 
kurz machen will, um nicht die Leser zu sehr 
zu behelligen. 

Herr Dr. Leube bedauert, das* hi meinem 
Bericht über die Ruhr nur der Ausdruck „akste 
Hämorrhoiden “ und nicht auch dos Uebrige seines 
Aufsatzes, nicht die Prämissen erörtert worden 
seyett. Herrn Dr. Leube's Worte tu jenem 
ersten Aufsatz sind übrigens di«: .ich hoffe, dass 
diese Andentungen hinreichend seyn werden, um 
nicht missverstanden Zn werden, wenn ich, das 
Gesagte in cwcL Worten rekapitulireud , Aber 
«,»•>« t *’ 
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das Wesen der Ruhr urtheile, dass sie nichts 
Anderes sey, als .akute Hämorrhoiden“;' letzteres 
mit gesperrter Schrift gedruckt. — Ich glaubte 

in meinem Bericht, bei welchem man das Be- 
streben nach Vermeidung des (Jnnöthigen genug 
ausgedrückt finden wird , schon desswegen 
jene Prämissen übergehen zu können, weil sich 
meine Ansichten darüber im Verlauf meiner 
Schrift von selbst ergeben mussten, und noch 
mehr desswegen, weil, wenn der Satz selber 
durch Gründe widerlegt ist, die Prämissen, hiebei* 
beziehend, keinen grossen Werth mehr haben. 

Herr Dr. Leu he wirft mir vor, ich hätte 
meine Gründe zusammengestellt, ohne von dem 
Prädikat „akut“ irgend Notiz zu nehmen. Ich 
habe aber die Bezeichnung des Herrn l)r. Leu be 
„akute Hämorrhoiden“ sogleich meinen Gründen 
voran geschickt , auch einmal selbst chronische 
und akute Hämorrhoidrn einander gegenüber 
gestellt, im Ganzen jedoch mehr zu zeigen ge- 
sucht, dass die Ruhr überhaupt keine Hämorr- 
hoiden seyen. d. h. wesentlich andere Er- 
scheinungen darhieteu , und der Hämorrhoiden 
wesentliche Eigenschaften nicht besitze: und 

ich glaube, dass diess hinreichend war. — Nun 
will ich meine Gründe selbst vertheidigen. 

Herr lir. Leube nimmt an, die Schwellung 
der Schleimhaut stehe bei der Ruhr statt der Auf- 
treibung und Obliteration der Venen. Dieses 
Schwelleu, bei dem ich nirgends aufgetriebene 
Venen fand, erscheint hier als ein sehr ver- 
schiedener Prozess, wo von Stockungen keine 
Rede ist; es zeigt sich nicht in den schon 
stärkeren Aesten der Venen, durch welche erst 
Rückwirkung auf die Cirkulation statt findet, 
wie diess hei den Hämorrhoiden der Fall ist, 
wo bekanntlich die Venen wie kleine blaue 
W r ürste unter der Sernsa liegen, sondern im Ka- 

I illargefässsystem selbst , und au dessen Grenzen, 
ch habe zwar, wie Herr l)r. Leube sagt, 
die Ruhr als eineil mehr venösen Process an- 
genommen, aber nicht weil er mehr in den Venen 
seinen Sitz hat, sondern weil das ganze Blut 
mehr venösen Charakter zu zeigen schien. — 
Herr Dr. Leube nimmt au, die Ruhr mache 
keine Knoten , weil liier vermehrte Sekretion 
■ey. Bekanntlich gab es aber eine Menge Fälle, 
wo nur sehr, grosser Drang zur Sekretion , aber 
fast keine Srkretiun erfolgte; und auch da kanieu 
keine Knuten. 

Herr Dr. Len be glanht, dass der Umstand, dass 
die an chronischen Hämorrhoiden Leidenden zur 
Ruhrzeit krineVermehruugihresUebels empfanden, 
und besonders der, dass Hämorrhoidaril die 
Ruhr vielleicht gar nicht hekamen , zu Gunsten 
seiner Ansicht spreche. Der letztere Umstund 
selbst ist gar nicht richtig, da mir mehrere 
Hämorrholdarii als Ruhrkranke vorkamen, selbst 
einer zur Sektion ; der erstere Umstand, dass näm- 



lich die schon vorhandenen chronischen Hämorr- 
hoiden sich uiclit mehr rührten, während akute 
Hämorrhoiden Kinder und Personen jeder Con- 
stitution zu tsuseuden befallen haben solleo, 
scheint mir auch jetzt noch ungünstig gegen 
Herrn Dr. L e u h e’s Ansicht zu sprechru. 

Meine übrigen Ein würfe, sagt Herr Dr. Leube, 
seyen durch die Beobachtungen widerlegt, welche 
er zur Feststellung der Formänderungen der Ruhr 
besonders hervorgehoben habe. — Ich selbst kann 
diess in Hinsicht keines meiner Einwürfe so 
finden. Um der Kürze willen, und da ich nicht 
weiss, welche Beobachtungen Herr Dr. Leube 
hauptsächlich hielier bezieht, muss ich diess 
übergehen. Herr Dr. Leu he wird sich übrigens 
seitdem vielleicht überzeugt haben, dass die 
von ihm aiifgestrlltrn Broharhtuiigen nicht alle 
allgemein und aiissrhliessend genug sind, um 
als Gesetz gelten zn können. Herr Dr. Leube 
bezieht sieh z. B. auf Beschränkung der Röthung 
auf die Schleimhaut, auf Anschwellung ohne 
Spur von Eiterung oder vonConsumtion organischen 
Stoffs, auf Mangel auTheilualime der Pey er sehen 
Drüsen, Dinge, die alle bisweilen so Vorkommen 
mögen, aber in der Mehrzahl der Fälle ganz 
auders. und die also nicht als Beweisamlttel 
aufgeführt werden können. 

Ebenso sind mehrere Erscheinungen, die Herr 
Dr. Leube anführt, wohl mit ebeo so grosser 
Wahrscheinlichkeit, für mich seihst mit noch 
ziemlich grösserer, anderer Deutungen fähig, 
als derer, die ihnen Herr Dr. Leu he giebt. Ich 
will jedoch den Leser nicht ermüden. Herr 
Dr. Leube sagt ferner, dass die Ruhr bei 
gutem Ausgang immer zuletzt im Mastdarm 
ihren Sitz nehme. Weder die Krankheit im 
Lehen zeigte dies im Allgemeinen, denn oft 
sah ich seihst geradezu das Gegeutheil , noch 
die Sektion , denn bei einem nach der Ruhr an 
anderer Krankheit gestorbenen war der Mast- 
darin gesund, aber der obere Theil des Colon 
zeigte noch viele Spuren der Krankheit. Herr 
Dr. Leube sagt auch, dass die Ruhr dann 
übel susgehe , wenn sie wieder aufwärts steige, 
sieh in den Dünndarm verbreite etc. Auch da- 
von sah ich nichts im Leben, der Sitz blielC 
sich in den meisten Fällen immer gleich, und 
die Sektionen zeigten ohnehin vollständig das 
Gegeutheil , sie zeigten , dass die Ruhr nur bis- 
weilen einen sehr kleinen Theil , höchstens einen 
Fuas lang, oft aber, gar nichts vom Dünndarm 
berührte, wenn man nicht ein schwaches sekun- 
däres Ergriffenseyn der ganze« Bauchhöhle, wo- 
bei aber von Tödtlichkeit keine Rede seyn kann, 
und neben welchem sichdie tödtHche Degeneration 
immer am Dünndarm 'festsitzend fand; hierher 
beziehen will. ialv«*n*»<T..' -trr 

Ich kann datier nicht nnneJunea. dass mein«; 
Gründe widerlegt seyen. Hr. Dr. Leube sclieiut 
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•■ich selbst etwss von seiner Ansicht ahzugehen, 
da er in srinem letzten Aufsatz sagt : die Un- 
ähnlichkeit zwischen Ituhr und Hämorrhoiden 
beruht hauptsächlich auf der Verschiedenheit des 
nervoseu Faktors bei beiden Krankheiten, Ihre 
Aehulichkrit auf der qualitativen Gleichheit der 
Reaktion drs Gefasssystems. Ein verschiedener 
nervöser Faktor bedingt aber wohl einen grösseren 
Unterschied, als nur den, des chronisch - oder 
akutseyns derselben Krankheit, und qualitativ 
gleiche Reaktion auf’s Gefässaystem bedingt 
nicht gleirhe Krankheit. 

Ks war hier hlos meine Absicht, eine von mir 
einmal aufgestellle, aber von Andern angegriffene 
Ansicht zu vertbeidigen , gewiss nicht die , den 
Werth der Beobachtungen des Hm. Dr. Leulie, 
den ich mit Vergnügen erkenne, und die ich 
daher früher gar nicht berührte , anzugreifen. 
Eben su konnte das in meinem Aufsatz in den 
Heidelberger Annalen Gesagte durchaus nicht 
als Angriff gelteu, sondern als Etwas, was, 
wenigstens nach meiner Ansiebt, zur Vollständig- 
keit der Abhandlung gesagt werden musste. 

Hagegen hat Herr Dr. L r n b e in zwei Artikeln 
den Werth der pathologischen Anatomie nuf eiue 
Stufe zu stellen gesucht, welche mir einige Un- 
gerechtigkeit scheint, und um sn mehr, da die 
Mediclu auf der Stufe, auf der sie stellt, sehr 
wohl die vielfältigen Berichtigungen brauchen 
kann, die ihr durch diese Disciplin schon ge- 
worden sind , und sicher noch werdrn werden. 
Herr Dr. Leulie fragt: was haben ihre Ent- 
deckungen der Mediciu als Kunst geleistet? er 
spricht von Aussichtslosigkeit , auf dieser neuen 
Bahn etwas Erspriessliehes für die Heilung der 
Krankheiten zu erreichen; und sagt daun: den- 
noch beherrscht die pathologische Anatomie gegen- 
wärtig die Geister, zumal der jüngeru Aerzte etc. 
— Letzteres könnte ich etwa auf mich beziehen, 
da Herr Dr. Leube cs gerade in seinem Auf- 
satz über die Ruhr, der zum Thril gegen mich 
gerichtet ist, sagt, und da ich indem meinigeu 
die anatomische Seile der Ruhr gleichfalls be- 
arbeitet batte. 

Ich würde dies aber für eine Ungerechtigkeit 
halten, Und verweise zur Beurtheilung einfach 
auf jriieu Aufsatz selbst. Von anatomischer 
Pathologie ist in ihm keine Rede, ich glaube 
keine Sei'e der KrnnkhrU irgend vernachlässigt 
zu halten; ich wollte aber lieber die noch am 
wenigsten bearbeitete anatomische Seite etwas 
zu erhellen suchen, als andere längst bekannte 
Dinge weitläufiger wiederholen. Ich weias nicht, 
ob anderwärts in Deutschland eine anatomisch - 
pathologische Schule bestellt, aber die Bessern 
werden wohl gegenwärtig in Deutschland wissen, 
dass bei der Medicin alle Hülfsmittel zugleich be- 
nutzt werden müssen, und dass sie deren sehr be- 
darf. Viele werden aber mit mir annehmen, dass die 



anatomische Seite um mancher Schwierigkeiten 
willen lauge Zeit hinter den übrigen zurückge- 
blieben ist, und dass sie es wohl werth war 
und seihst bedurfte, mehr bearbeitet zu werden. 
Thun diess hauptsächlich die jungem Aerzte , 
su geschieht es wohl, weil sie sich rüstig auch 
au neue Seiten machen , und macht ihnen wohl 
Ehre. Doch darf man, glaube ich. Schönleiu, 
Pommer, Rapp, Uless, Hei in etc., nicht 
unter die unreifen Aerzte rechnen; und alle 
diese haben, wie viele andere, gezeigt, welchen 
Werth sie nuf die pathologische Anatomie legen. 

Der Frage, was ihre Entdeckungen der Medicin 
als Kunst geleistet haben, lässt sich manches 
antworten. Welche wichtige Aufschlüsse hat 
nicht blus die Diagnose, sondern aurh die Therapie 
schon fiir fast snmmtliche Krankheiten der Brust 
von ihr erhallen? Würde wohl ohne sie die 
Anwendung ries Stethoskops und Plessimeters 
ihre jetzige Sicherheit erhalten haben , viel- 
leicht nur erstanden sryn ? Bekanntlich stützten 
Laennec und Piurry fast alle ihre Beweise 
auf das nachherige Resultat der Sektion. Wie 
wichtig aber diese Hülfsmittel auch für die 
Therapie in der Mehrzahl dieser Krnnklieiten 
seyen, diess weiss jeder, der den Gebrauch 
derselben genauer kennt. Ich werde anderwärts 
dafür mehrere sprechende Beweise geben, ' und 
eine Reihe von Krankheiten Hitführen , wo die 
Auskultation und die Perkussion auch für die 
Therapie nützt. — Was wüssten wir ohne 
pathologische Anatomie vom Verlauf und den 
Ausgängen innerer Entzündungen, von der Be- 
handlung des blutigen Hirusrhlngs , von den 
Entzündungen des Rückenmarks, was hätte ohne 
sie uns Goelia von der Hlrnwassrrsiicht , 
Jäger von der Magenerweiehnng gelehrt? Was 
wären ohne sie unsere Kenntnisse von den 
Wassersüchten mancher Organe und von deren 
Behandlung? — Corvisart stellt bekanntlich 
den Satz auf, dass nur ein Siebentel aller 
Krankheiten, die man früher für Brustwasser- 
sucht nahm , es wirklich sind , und auch noch 
in sehr nruer Zeit kann mau lesen , dass die 
Symptome der Brustwassersucht schon da seyen, 
ehe das Wasser seihst; nliue man den Todlen, 
so laude mau kriuea. Hier also Irrthiiin trotz 
der pathologischen Anatomie, nur durch Be- 
stehen nuf dem Allen. Was wären über- 
haupt unsere Kenntnisse von den sogenannten 
organischen Krankheiten ohne die pathologische 
Anatomie? — Wie viele Sektionen , auch nach 
sogenannten dynamischen Krankheiten, sind schon 
gemacht worden, wo mau sehr andere Dinge 
fand, als man erwartete, und als für die inan 
Mittel gegeben batte. Herr Dr. Velol bat erat 
kürzlich in diesem Blatt ein Paar interessnnte 
Falle der Art erzählt; man könnte wohl eiue 
grosse Zahl hinzufügen , und von früher her 



103 



wohl noch eine nnendlicb grössere. Ist aber 
nicht zu InifTeu, dass sie kleiner werden wird, 
wenn man einmal gerade durch sulche Sektionen 
genug gelernt hat, unter weichen Formen uns 
die Krankheiten so oft tauschen? Fast bei 
jeder Sektion findet inan etwas neues , Irgend 
etwas , das man nicht so erwartete — was 
jeder, der selber ziemlich genaue und vollständige 
Sektionen gemacht hat, bestätigen wird. Müssen 
wir nicht dadurch aufmerksam werden auf eine 
Menge Dinge, die noch nicht genau beachtet, 
die aber zur Ausbildung und Vervollkommnung 
der Mediciu wichtig sind? Welchem Arzt , der 
Uebung genug in lleurtheiluug pathologisch* 
anatomischer Veränderungen hat, sind nicht schon 
Falle vorgekonimen , wo er lebhaft wünschte, 
Sektionen machen zu dürfen, und wo er hoffte, 
daraus auch Belehrung für die Zukunft schöpfen 
zu können? Wie viele Kranke sterben unter 
den Händen des Doktors und werden begraben, 
der Doktor weiss nicht, warum sie sterben, oder 
er glaubt es oft zu wissen , und ist in diesem 
Glauben ganz beruhigt, der lirgraheiie Leichnam 
widerlegt ihn nicht, obgleich er es sicher tliun 
könnte, wenn inan ihn untersuchte, und dann 
die Ansichten des Arztes von den gleichen 
Erscheinungen ein andermal vielleicht ganz ver- 
schieden seyu würden, und somit oft auch die 
Therapie dagegen. 

Aber selbst wenn die Therapie nichts dabei 
gewönne, sollte desswegeu die l'nthologie nicht 
dennoch die Aufklärungen mit Kifer ergreifen, 
welche ihr die Anatomie gewähren kann? — 
Während Herr Dr. Leu he diese Disciplin er- 
greift, stützt er seihst in dem gleichen und 
noch mehr in dem früheren Aufsatz seine An- 
sichten über die Kulir zum Tlieil auf (iründe, 
die gerade ihr entlehnt sind; lind diese Anatomie 
würde ihn vielleicht mich zu grösserer Sicher- 
heit in seinen Ansichten geführt Italien, wenn 
ihm noch häufigere Gelegenheit geworden wäre, 
sie au diesem Prüfstein zu erproben. 

Die Elemente und Systeme, durch welrlie die 
Entwicklung und der Gesaminigaiig der Krnnk- 
hr.it liervorgerufen wird, zu bestimmen, wie 
ilr. Dr. Le u be es fordert, und zu bestimmen, 
welche Symptome die wesentlichen und welrlie 
die weniger wesentlichen, und was uns diesen 
Symptomen zu nchliesseu, diess ist schon lange 
das Streben der Mediciu; aber gerade um hierin 
weit und sicher genug vorwärts zu koinuirn, 
wird es oft der pathologischen Anatomie be- 
dürfet!. Bei diesem mannigfaltigen Wechsel der 
Symptome in der gleichen Kmnkhrit, hei < ieser 
Vermischung mit unbestimmten Komplikationen . 
wird man oft ohne sie in s Ungewisse oder auf 
Fehlschlüsse gernthen. Die Steilung des höheren 
und weiteren Begriffes drr Krankheit, wie ihn 
Herr Dr. Lcube mit Recht fordert , ermangelt 



leider oft so sehr der sichern Anhaltspunkte 
und Nachwrine, dass die pathologische Anatomie, 
obgleich, wie Herr Dr. Leube sagt, das Ab- 
geleitete oft erst eigentlich jenen stellen muss. 
So ging es z. B. mit einer ziemlichen Zahl von 
Krankheiten der Brust, des Uutrrlriha und seiner 
Organe, der Hirn - und Rückrnuinrknhöhle, und 
Hrrr Dr. Leube selbst scheint bei der Ruhr 
in dem Versuch jener Begriffsstelluiig ans dem 
Gang der Krankheit und ohne hinreichende Be- 
achtung des pathologisch - anatomischen nicht 
ganz das richtige Ziel erreicht zu buhen. Wie 
viele Krankheiten sind im Einzelnen als all- 
gemeine angesehen worden , die sieh durch die 
Sektion nur als den Reflex oder als die Reaktion 
gegen ein lokales Uehel erwiesen. Sie wurden 
als allgemeines behandelt , während nur die 
Hebung des lokalen Uehels durch oft gerade 
die entgegen gesetzten Mittel, als die man au- 
wendete, auch die Renklion hätte aufhehen 
können. Wie oft und lange hat man gestärkt, 
die Scbwärhe liehen wollen , wo nnr eine ver- 
borgene Entzündung, eine Verhärtung, eine 
Ablagerung norinalenStnffs etc. zu bekämpfen war? 

Die Ruhr seihst wird schwerlich ihre richtige 
Erkenntniss etwas anderem , als der pathologi- 
schen Anatomie zo verdanken haben. Wie lauge 
musste sie das Produkt scharfer Galle, einer 
Materin peccana etc. seyn, lind zu was ist sie 
seitdem nicht schon gemacht worden? Die 
l.rbär, der Dünndarm, das Union, das Rektum, 
und In diesen die Muskelliaut, die Zellstnffhaut, 
die Schleimhaut sollte schon ihr Sitz seyn; 
alles aus den Symptomen geschlossen; sie sullte 
Ihren Sitz wechseln etc. Wenn sie, vielleicht 
irriger Weise, zum Tlieil nuf die Sektionen 
hauend, such zur Entzündung gemacht worden ist, 
so geschah diess nur. weil nurli die pathologische 
Anatomie hiezu kaum weit genug auagrhildrt 
ist, daher sie gerade immer weiter nusgehitdrt 
werden muss. Und hätte diess nicht auch 
Einfluss auf die Therapie? Man wollte die 
Materia peerans durch Aromatien etr. knrrigirejt , 
oder durch Brerh- und Laxier -Mittel entfernen, 
die Sekretion durch Adstringentia hemmen . die 
Entzündung durch Aderlässe und Autiphlugistlca 
heben etc., und der Erfolg ilieser Methoden 
war ein höchst ungleicher. Mau wird vielleicht 
nun dahin koninicn, abgesehen von jeweiligem 
Charakter und Komplikationen , den Reiz utid 
den Zudning der Säfte von der Schleimhaut ijb- 
zuleifen und zum Tlieil Rin zu besänftige« , und 
dann die Erschlaffung und Auflockerung der 
Schleimhaut zu heben, was alle* ducet^ schleimig- 
ölige mit beruhigendci). diaphoretischen nnd viel- 
leicht leicht zusammenziehenden .Mitteln . Opjnni, 
Kux Vumica, Colombo ,, äussere. . Hautreize et.e. 
erzielt wird. Und von dieser Methode kann ich 
güustige und zahlreiche Belege anfiibreu. 




Aus allen den angeführten Gründen glaube Ich 
die pathologische Anatomie vertlicidigen und 
selbst empfehlen zu dürfen, und en int vielleicht 
weniger zu bedauern , dass sie zu einseitig 
kulliiirt werde, als diess, dass die Gelegenheit, 
sie praktisch zu kultiviren, d. h. Sektionen zu 
marhen, oft so sehr erschwert wird. 

Doch glaube auch ich mit Herrn Dr. Leube, 
dass eine Zrit kommen wird, wo auch ilire 
vorzugsweisere Bearbeitung aufhört und der 
einer andern Seite Platz macht , wie diess in 
der Entwicklung der Dinge natürlich ist. Ich 
kann und wollte auch Herrn Dr. Leube's 
Missbilligung einer nur einseitigen Beachtung der 
pathologischen Anatomie in der Medicln durch- 
aus nicht angreifen, sondern nur den Werth 
einer an sich gewiss wichtigen Diaeiplin ver- 
tbeidigen. deren Ausübung um so vieler Schwierig- 
keiten willen schon an sich Lust genug erfordert. 



leb will nun noch diese Gelegenheit benützen, 
auf eine grosse Menge Drnrkfehier in meinem 
Ruhrbericlit in den medlciiiischen Annalen, welche 
zum Theil den Sinn total verändern, aufmerksam 
zu machen , wie z. B. pag. 177. Linie 13 statt 
mucosa nervosa stellt; anderwärts statt 3j 
O p I u m 1 1 n k t u r Opium, png. 20fl statt 
Ruhrdegeuerationen blos Ruhr etc. 

Ich will auch noch meine in jener Schrift auf- 
gestellte Ansicht, dass die Ruhr uicbt Ent- 
zündung sey , gegen zwei Stimmen, welche 
seitdem das Gegentheil aussprsclien , in so ferne 
kurz verthridigen, als ich, mit Urhergthung der 
von mir aufgestellteu anatomischen und anderer 
Gründe, nur den hier wiederholen, der dort durch 
einen Druckfehler unverständlich geworden ist. 
Ich glnohe nämlich, dass bei der Unbestimmtheit, 
was denn eigentlich die Symptome innerer Ent- 
zündung sind, diess, ob auf äusseren Druck 
Schmerz entstellt oder vermehrt wird, das be- 
stimmteste, vielleicht das einzige etwas bestimmte 
ist. Dieses Symptom findet sicli auch bei der 
Enteritis mucosa und Gastritis mucnsa, Ent- 
zündung der Schleimhaut des Darms und des 
Magens (nicht nervnsa, wie in den mediciniachen 
Annalen gedruckt steht) in vollem Grad; wie 
wenigstens Schön lein es nngiebt, und wie ich 
seihst bei beiden Krankheiten atieli zu überzeugen 
Gelegenheit hatte. Bei der Ruhr aber findet 
sich diess nicht, ich habe mich davon hundert- 
fältig, und oft bei demselben Kranken von An- 
fang bis zu Ende der Krankheit , täglich über- 
zeugt. Auch in anderer Hinsicht ist die Ruhr 
von der Enteritis mitcusa, »Vie sie wenigstens 
Schönlein schildert, und wie ich sie selber 
sah, verschiede« , und ich glaube daher obige» 
Grund, nebst den übrigen, hinreichend, die Ruhr 
als keine eigentliche Entzündung autasehen. 

( Schluss futgt- ) 



Fall von Darmblutung bei einem 
neugebornen Kinde. 

Beobachtet von Wils, pinkt. Arst cu Hniserlnch. 



In Nro. 4. des mediclnischen Correspondenz- 
bl. ild s , Band V. machte Herr Oberamtsarit 
Dr. Hofer von Biherach einen Fall von Darm- 
blutung eines neugeboruen Kindes bekannt, und 
wünscht zugleich eine deutlichere Beleuchtung 
dieser an sich seltenen Krsnkheit. 

Einige Tage vorher, ehe mir jenes Blatt zu 
Gesichte kam, traf ich auf einen gleichen, mir 
ebenfalls nocli nie vorgekoinmenen Fall , worüber 
ich uirgends etwas finden konnte, als in Schön- 
lein's Therapie und Meissner’* Kinderkrank- 
heiten, wo ein Fall citirt ist iu den allgemeinen 
medic. Annnlen 1826. März, png.426, deuCarua 
beobachtet hat. 

Der Fall, den ich beobachtete. Ist folgender: 

Die ledige, 20 Jahre alte, sehr kräftige und 
robuste Tuchler des J. Kessler v. II. war 
nach ihrer Rechnung im achten Monat schwanger, 
und musste, wie auf dem Lande allgemein üb- 
lich, auf dem Felde während der Erudte-Zeit 
arbeiten. Bei dein beständigen Bücken heim Ab- 
schneiden des Getreides, sprang auf einmal die 
Blase, und das Kinds - Wasser floss ab; es 
stellten stell wehenartige Schmerzen ein , und 
nöthlgten das Mädchen, nach Hause zn gehen; 
es legte sicli za Bette, worauf sogleich auch 
ein starker ülutflnss sich einstrllte. Die unter- 
dessen gerufene Hebamme gab der Krciseudeo 
etwas Zimmttinktiir , worauf die Welten stärker 
wurden, der Kopf des Kindes mehr in das 
miniere Berken hernntergetrieben wurde, und 
so den Blutfliiss mechanisch hemmte. 

Unter Immer kräftiger werdenden Wehen kam 
Morgens 6 Uhr, den 7. August, ei» aasrheineed 
gesundes lebendiges Kind männlichen Geschlechts 
zur Welt. Die ganze Gehurtszeit dauerte von 
Abend 4 Uhr den 6. August, bis deu anderen 
Morgen zur oben gedachten Stunde. 

Das Kind war die ersten Tage gesund, trank 
aber nicht au derMuttrr Brust; narb zwei Tagen, 
heim Anfbinden des Kindes, sah die Hebamme, 
die allein bei der Gehurt anwesend war uud eie 
geleitet hatte, dass sehr viel dunkelarbwarZes 
cosgulirtes Blut durch den Mastdarm abgegangen 
sey , ohne dass jedoch das Kind schwächer ge* 
worden wäre. Nach der Versicherung der Hebamme 
soll die Quantität des iihgcgnngeuea Blutes be- 
reits eine Maas betragen haben? .r.lMMb 

Am dritten Tage, als ich wegen einer andern 
Veranlassung in das nämliche Hans gerufen 
wurde , zeigte mau mir ebenfalls das Kind ; ick 
fand an demselben nichts Regelwidriges, eine 
geringe Magerkeit mit noch ziemlich viel Lanugo, 
wen aetn zu früh Geboren« erden beurkundeu 
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durfte, ausgenommen; der Bauch wer normal, 
Nägel und Haare wie bei einem «»»getragenen 
Kinde , überhaupt zeigte »Ich ävissertirh gar 
nicht«, was auf eine tlemmuiigabildung hinge- 
deutet hätte. 

Beim Kutklelden des Kinde« fand «Uh «ueh 
jetzt wieder viel «elnvarzes eoagulirles . nicht 
mit Meconitiin verinlselitea Blut In der Windel. 

Bei etwa» langem» Verweilen bei diesem Kjnde 
und während dem Fragen nach dem Verlauf der 
Schwangerschaft, dem Hergang bei der Geburt 
etc. aah ich jetzt zum erstenmal M een n in in vnn 
diesem Kinde gehn, das mit Blut vermischt 
war; vnn dieser Zeit an gieng kein Blut mehr 
ab, und das Kind ist bis auf gegenwärtige Stunde 
gesund und wohl. 

Bevor man iilter das Ursächliche dieser seltenen 
Erscheinung eine hinreichende Erklärung zu geben 
im Stande ist, glaube ich vorerst die Frage auf- 
werfeii zu müssen; Ist es überhaupt möglich, 
dass ein Kind vor uud während der Geburt 
schlucken kann? und würde diese Frage bejahend 
beantwortet werden, so würde sich die zweite 
an die vorige anreihen, nätnllrh : kommenDarm- 
blatungen jedesmal nur bei solchen Kindern vnr, 
wo sich die l’lacenta früher, als das Kind ge- 
boren wurde , ganz oder theiiweise löste , wo 
dann das Kind von dem ahtliesseudcn Blut ver- 
schlurkte. und sich soeineMelaMisundllieinateinesis 
spnria bilden "konnte , oder kmnmeii sie auch 
bei Kindern vor, Wo während uud vnr der Ge-, 
hurt kein Blut abgieng? 

Wirde aber die erste Frage verneinend aus- 
falleu. oder durchaus kein früheres Lostreillien 
der IMnceiita vnr der Gehurt statlfiuden , und 
das Kind unmöglich etwas vom Blut verschlucken 
können; so muss man erst eine innere im Kind 
seihst liegende Ursache sufsui'hen , wozu freilich 
die Sektionen de» besten Aufschluss gehen können. 

Da es bestimmt ist. das» das Kind vnn dem 
Fruchtwasser während seinem Uferiiialleben et- 
was geniesst, was die Härchen beweisen, die man 
Im Magen desselben findet, und dass das Frucht- 
wasser überhaupt mit der Weitei hlldung und 
Grösaerwerden de» Fötus im umgekehrten Ver- 
hältnis» sieht, so ist es auch leirlit möglich, 
ja wahrscheinlich, das» dasselbe nach dem ahge- 
flnsaenen Wasser Blut verschlucken kann, wo- 
hin ich mir jenen Fall denke, wo die Blase bis 
zur Insertion der l’laceuta hinauf springt, und 
dann das ahfiieaaende Blut leicht mit dem Kind 
und dessen Mund cnmmunk Iren kann, und wohin 
der oben beschriebene Fall rechnen zu seyn 
dürfte. 

Wie es aber in solrhen Fällen möglich ist, 
dass die erst später in den Magen gelangten 
Stoffe früher, ols die schon läuger vorhandenen, 
nämlich das Mecnuium, nbgeheu, ist schwer zu 
erklären. Mau könnte vielleicht auiielimen, da. » 



solche einen grossem Reiz auf den Magen und 
Darmkaual ausüben , dadurch eine schnellere 
perlstaltfsrhe Bewegung verursachen, und dass 
das im Darmkaual enthaltene Blut auf diese 
Weise früher ansgetrieben werde, bevor sich 
«las an den Darmwäudeu stärker adhärirrnde 
Mecnuium losgelöst hätte. Allein letztere An- 
nahme ist schon ans dem Grunde nicht statthaft, 
weil da» Meennfuin oft sehr dünn ist, nud z B. 
hei Stelssgrliorten oft den sichersten Beweis« 
liefert, das» inan mit einer Steissgeburt zu thun 
habe und mit keiner Kopfgehurt. 

Es muss also zuvor bestimmt «usgemittelt 
werden, in welehen Fallen Darmblutungen »tntt- 
geftinden haben, mit oder ohne stattgehabter 
Blutung vor oder während der Geburt. 

Oh Fehler in dem l’fiirtadersystem, unregel- 
mässige Bildung des Ductus venusns Arantii. oder 
Ontmunicafinu der veita et arteriae umhilirales 
mit den venee hämnrrhoidales, oder Beratung irgend 
eines Gefasses des Darmkaoals uud dadurch be- 
dingte Ergi casting von Blut iu denselben, diese 
Blutungen aus dem Darmkanal bei Nengebornen 
bedingen, weis» ich nirht. da ich noch nie Ge- 
legenheit fand , ein solrliea Kind zu seriretl , 
auch bei allen beobachteten Fälle» dieser Art 
keine Sektinnaberirlitt! angegeben sind. 

Andere »lud drr Meinung, das» Druck auf den 
Kopf während der Gehurt, oder staiker Druck 
auf die l.ehfrgegvml hei derselben, die llr-ailie 
von -Darmblutung und Blut brechen »ey , allein 
man hat Fälle dieser Art 8 — 10 Wochen nach 
der Gehurt beobachtet. 




Erfindung eines Apparates, 



geeignet jede in einer Höhlt oder Ulnst vorhandene 
wässerige PIPuigkrie aufzusaugen und immer rein 
3u erhöhen, chirurgischer lieber genannt , r nn Sau-yer 
aus Philadelphia . 

Von Oc £*ehe rieh in Aochogenburg. 

Int September vorigen Jahres hatte der Er- 
finder diesen Apparat in der von den fremde« 
Aerzien zu Paris knii«til«lrtenSncietede».niedecln»t 
elranger» vorgezeigt, wo Ich null über die Ge* 
setze seiner Wirkung mich zu belehren , Ge- 
legenheit hatte. Ich versuche hier nur die naiver« 
Beschreibung desselben, wie Ich sie io meinem 
medicillfsrhrii Tagebuch Von l’arls aufgufülirt 
finde. _ Das Ganze stützt »ich auf de» ela« 
fachen Grundsatz der Haarrfilirelirnanzielinjig 
und Ist in seinen Gesetzen «ehr einfach. Zu- 
erst eine biegsame Röhre von beliebiger Länge 
and Dicke, jedoch. 1% den praktmeheo Gehraucli/ 
in der Chirurgie , namentlich nach Stoinopar 
rationeu, ?um wenigsten ,t Schuh laug; -dl« 
Weite, Uwe» J.umeus Mt wichtiger lind »oth- 
wendiger; alc darf pjglit, jifcrr 2 Linien in ihrem 
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Durchmesser haben, und eine wesentliche Be- 
dingung ist, dass die Rühre in ihrem Laufe 
streng luftdicht Verschlüssen ist und nur üben 
und unten die erwähnte Ordnung habe. Fast 
in seiner Mitte mündet ein Haarröhrchen ein vun 
dem möglichst geringsten Durchmesser, kaum 
'/, Linie, uud /.wischen der Einmündung des 
Haarröhrchens und dem erwähnten Kauaie darf 
durchaus keiu anderer Zugang für Luft oder 
Wasser seyu. Die Länge des Haarröhrchens 
ist beliebig und es genügt die Länge von 2 Zull; 
vor der Einmündung in den Kanal ist die llaur- 
röhrchenmündung von einer feinen Leinwand 
bedeckt, welche nun wieder diese Kapillarkraft 
besitzt. Das Haarröhrchen steht mit seinem 
anderen Ende oder anderen Mündung in Ver- 
bindung mit einem wasserdicht verschlossenen 
Schlauche, der gross oder klein seyn kann; 
bei dem gesehenen Apparate konnte er hei 12 
Pfund Wasser fassen, bestand aus Gummi elastic. 
mit Leinwand überzogen, und glich ganz einer 
Jagdtasche. Oben ist eine OrfTuuug zur Füllung 
des Schlauches mit Wasser und an seinem tiefsten 
Ende ist das Haarröhrchen wasserdicht ver- 
schlossen nngebrucht. Die Theorie der Wirkung 
dieses Apparates beruht nun in Folgendem: 
Das eine Ende der ersten Röhre tiefer, das 
undere höher gestellt, der Schlauch theilweise 
mit Wasser gefüllt und nach unten gesenkt, so 
dass das Haarröhrchen immer in Verbindung mit 
der Flüssigkeit des Schlauches ist, uud endlich 
das höhere Ende der ersten Röhre in eine Höhle 
oder in ein (ilas voll Fliissigkrit gesenkt , an- 
genommen , so wird zuerst das Haarröhrrhen 
vermöge des bekannten liv drnnllschen Gesetzes 
der Kapitlaranziehnng, das Wasser desSrhlauches 
mit dem es in Verbindung steht, anziehen , sich 
füllen bis zu dem andern Ende desselben , und 
dort sich leicht zu einem Tropfen sammeln, da 
die feine Leinwand auch das Wasser einsaugt 
und hei Ueher Sättigung einen Tropfen fallen 
lässt. Der gefallene Tropfen kann sich nun 
nirgends andershin entleeren, als in die erste 
Röhre, mit welcher das Haarröhrchen In Ver- 
bindung steht. Dorten angekommen wird er 
nach den Gesetzen der Schwere sich gegen das 
tiefere Ende senken uud wegen des geringen 
Dmehmes.Hers der Röhre das ganze Lumen der- 
selben ausfüllen. Bei der .Senkung nuch dein 
tieferen Ende aber hinterlässt er in dem oberen 
Tlieile der Röhre einen verdünntereu Luftraum, 
da von der unteren Oeffimng keine Luft wegen 
des eingefallenen Tropfens nufsteigen kann, und 
die obere Oeffunng lässt nuch keine Luft zu, 
weil diese ja In die verlangte Flüssigkeit ein- 
getaucht ist. In jedem kleinen Zeiträume aber 
wird sich die Tropfenbildung uud Ihr Erguss 
erneuern durch das Haarröhrchen und sich eben- 
so die Ltiftvennlnderung im oberen Tlieile der 
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Röhre steigern. Nach physischen Gesetzen ist 
nun nothwendig, dass der Druck der äusseren 
Luft die Flüssigkeit des verlangten Gefässes 
bestimmt, In den Juftverdünuteren Raum der 
Röhre zu steigen uud so die Entleerung des 
Gefässes herbei zu führen. Es wird sich dieses 
hei der Ansammlung jedes Tropfens in dem Ge- 
fässe wiederholen, weil ja auch das Haarröhrrhen 
immer neue Tropfen fallen lässt, und immer 
neue Verdünnung des oberen Luftrnnnies bew irkt. 
Der Zweck dieses Apparates wird nun so voll- 
kommen erreirht. Die Erfindung ist jedenfalls 
ingeniös und wird der Chirurgie viele wichtige 
Vortheile bringen. Es bedarf jetzt nichts, als 
das obere Ende der Röhre mit einer elastischen 
Sonde enden zu lassen , um an durch diese 
in die Uriublnae gesenkt, dieselbe immer rein 
von Urin zu halten und jeden Tropfen, sobald 
er sich findet, sogleich zu entleeren, wenn nur 
Immer das Ende der Sonde die tiefste Stelle der 
Blase behauptet. Es ist allbekannt, wie ge- 
fährlich eben dieses stete unnatürliche Ansfliessen 
des Urins dir Nachbehandlung des Steinscbnittes 
lind die Knr der Blasrusrhrideufistrl macht, welche 
luconvenienz bei Applikation dieses Apparates 
gar nicht mehr zu fürchten ist. Ja noch mehr 
glaubte man hoffen zu können, nämlich die 
Heilung der Psoasabsccsse, was aber nun wieder 
eine Uebertrribuug ist. Begnügen wir uns nur 
einmal mit seinem Vortheile für die Entleerung 
der Blase, die Zukunft wird vielleicht noch 
anderweitigen Nutzen daraus schöpfen können. 
Der Apparat durch seine bewegliche Röhre, 
durch den Schlauch aus Gummi elnstir. kann um 
den Leib geschnallt werden, so dass der Ge- 
brauch desselben während des Gehens und Stehens 
desselben nicht unmöglich ist. Leider ist der- 
selbe noch bei keinem Kranken augenrendet und 
nur zum Brliufe der Künste rrfunden worden, 
wie auch der Erfinder keiu Arzt, sondern ein 
Techniker ist; ein Arzt machte Ihn erst auf den 
Werth seiner Erfindung in der Chirurgie auf- 
merksam, wesshalh er dann nach Lnudon und 
Paris reiste, wo er bei dem ärztlichen Publikum 
vielen Beifall fand. Civinle in Paris soll es 
sehr gelobt bahnt, und von der Akademie der 
medieiuisrhen Fakultät daselbst wurde es zur 
näheren Reiirtheiluug einer Knmmls'.lon über- 
geben. Kleine Versuche von Anfsnugnug der 
Flüssigkeit aus einein Glase oder aus den Hand- 
tellern gelangen stets vollkommen. Die Fertigung 
eines solchen Apparates möchte schwer seyn, 
wegen der Schwierigkeit, sn lange Röhre luft- 
dicht zu erhalten und eine feine elastische Sonde 
unter solchen Bedingungen oben einznpassen. 
Die Rnlire Ist von Gummi elastieum, imrli innen 
tiorli eitle (liebte Leinwatid als innerste Wand und 
Tun aussen Umwicklung mit Seide als äussere 
Wand. 

' ' 
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Achtel* Jahresbericht 

über 

die Abtheilung der innerlichen und chronischen 
Ausschlagakranken 
i m 

K ath a r i n e n hnsp i t al e zu Stuttgart 
vom 1 ■ Juli 1834 bis 30. Juni 1S35 , 
e n t w o r-f e n 

too dem ersten ürzilirlirn Vorsteher desselben 

Dr. Giess. 



Allgemeine Uehersicht. 

Nach der vorliegenden Tabelle war die Zahl 
der vom 1. Juli 1834 bis 30. Juni 1835 auf der 
Alitheiliiug der innerlichen und chronischen Aus- 
srhUgskrmiken behandelten Individuen — 1307, 
722 mänulichrn und 045 weiblichen Geschlechts. 
Neu aufgenuiumeii wurden 1293 , und 00 waren 
vom vorigen Jahr im Bestand geblichen. 06 
Individuen wurden im Laufe des Jahrs zwei- oder 
mehrere Male aiifgctionimrn. 

Unter den Aufgemuninpiirn waren Stsdtange- 
hörige 212, andere liiläuder 987, Ausländer 168. 

Die Aufnahme der Kranken verhielt sich wie 
folgt: 

Bestand am I. Juli 1834 - 69Kranke-29 M. U.40W. 



• 


im 


Juli 


131 - 


82 - 


49 - 






August 


119 - 


50 - 


63 - 






Septem her 122 - 


75 - 


47 - 






Oktober 


115 - 


67 - 


48 - 






November 114 - 


56 - 


58 - 






Deceinher 


81 - 


48 - 


33 - 




• 


Januar 


101 • 


50 - 


45 - 




- 


Februar 


94 - 


' 40 - 


48 - 




- 


März 


78 - 


41 - 


37 - 




- 


April 


123 • 


58 - 


05 - 



Bestand im Mai 107 Kranke. 54 M. 53W 

- Juni 113 - 54 - 5# - 

im ganzen Jahre: 1307 Kranke, 722 M.. 045VV. 

Die Durrhsrlmittssumme der aufgenoramenen 
Kranken für den einzelnen Monat beträgt 108,1 
für den einzelnen Tag 3,55. — Das Verhähniss 
der Männer zu den Weibern ist wie 100:80,3. 
— Der höchste Krankenstand war am 24. Mal 
mit 111, der niederste am 20. und 21. Oktober 
uud 10. Decetnher mit 52 Kranken. 

Von diesen 1307 Kranken wurdeu entlassen: 
geheilt 1228 - 640 mäuiil. 579 weibl. 

ungeheilt 17 - 10 - 7 . 

unheilbar 12 - 9 . 3 . 

gestorben sind 38 - 28 - 10 - 

im Bestand blieben 72 - 20 - 40 - 

1367 K. 722männl. 645 weibl. 



Siebenzehn Kranke, 8 Männer und OWeiber, 
wurden auf die chirurgische Abtheilung abge- 
geben. 

Ambulatorisch behandelt wurden 18, Smiinnl. 
und 15 weibl. Kranke. 



Von den 38 Sterbefällen trafen 2 in Juli, 1 
in August, 4 in September, 5 in Oktober, 2 in 
November, 6 in December, 4 in Januar, 1 in 
Februar, 0 in März, 4 in April, 5 in Mai und 
4 in Juni. t- 



Das Sterblichkeitsverhältniss ist (die im Be- 
stand Gebliebenen nicht in Rechnung genommen 1 

= 1 : 34,08. 

Von 100 aufgenommenen Kranken sind also : 



geheilt entlassen 
ungeheilt - 
unheilbar - 
gestorben 

im Bestand geblieben 



89,84 

1.24 

#,87 

2,78 

5,27 

100,00 
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Das Verhältnis» der versrhieiienen Alters- 
stufen stellt sich anf folgende Weise heraus: 



vom 


10 bl* 


19 Jahr 


269 


. 


20 - 


29 - 


779 


. 


30 - 


39 - 


157 


• 


4Q - 


49 - 


48 


. 


50 - 


59 - 


35 


• 


00 - 


09 • 


1 


• 


70 - 


79 - 


3 


• 


80 . 


85 • 


1 

1298 



Die Verpflegungstage der ahgegangenen 1595 
Krauheu betrugen im Gauzen 27488; auf Eineu 
Kranken kommen somit 21 , 22 . 

Die Zahl der Crlmlnnl., Polizei- und Oher- 
amts - Arrestanten belief sich auf 13, worunter 
4 Krätzige. 

Gegen eigene Bezahlung wurden aufgenommen 
84 Kranke. 

Die Zahl der ln diesem Jahre atifgennminencn 
Kranken ist abermals gestiegen und zwar gegen 
das vorige J ihr um 56, avozii die im »Spätsommer 
herrschende Rührt* pidemie etwas beigetragen 
haben mag. Das Verhältnis» der Geheilten uud 
Gestorbenen hat sich noch in keinem Jahre 
günstiger lierausgestellt als in dem verflossenen, 
was uiu so erfreulicher ist, da in keinem Jahre 
die Zahl der Kratzigen geringer war als in diesem, 
ln dieser verliältiiissiveiaen geringen Zahl der 
letzt genannten Kranken und in der neuerdings 
befolgten schneller heilenden Ktirmethode der 
Krätze liegt der Grund, warum die Verpflegungs- 
tage, welche In den frühem Jahren in« Durch- 
schnitt *24 Tage betrogen, in diesem nur 21 für 
Einen Kranken Aiismachteu. In den übrigen All- 
gemeinen numerischen Verhältnissen zeigt das 
verflossene Jahr von seinen Vorgängern keine 
wesentlichen Abweichungen. 

Witterungsbesch affe n heit der 
eiuzelnen Monate 
u ■ d 

epidemischer Charakter der Krankheiten 
In denselben. 

Juli 1834. 

Barometer: hÖchsterStand 17,7.2- (l.)Nieder«ter27.2, 0.(16.) 
Mittlerer 17-4-7. Thermometer : höchster Stund -f- 14.7 <30.) 
Niederster-)- $.5. (i.) Mittlerer-!- 17.8. Hygrometer; höchster 
Stand 53.5. (27.) Niederster 41. (30.)*) 

Winde: SO. wechselnd mit IV W. , hin und wieder mit 
SO-, SW. uud >0. 

Ein «ehr beisser und trockener Monat. Ausser vier 
Gr wittern am S- 18. 16. u. 30. , wovon da« zweite iu einen) 
benachbarten Dorfe (Fruerbaeh) einsrhlutr und zündete, 
und da« letzte hier an mehreren Orteu und Einmal auch 
in Cannntnlt einschlug, regnete es nicht, «o data die 

*) Die incUiumirte Zahl bedeutet den Tag der Beobachtung. 



grosse Trockenheit sehr narhtheilig auf die Vegetatioo, 
besonder« die Futterkifluter rinwirkle. 

Der rheumatisch- gastrisch- gaüichte Charakter 
war in den Krankheiten vorherrschend und er- 
zeugte gullichte Fieber, akute Rheumatismen, 
Rot blaute , g.illiclite Seifeustiche und die Brech- 
rulir., letztere epidemisch. Auch eiuzeiue Falle 
von Scharlach kamen vor. 

August. 

Barometrr:liöeli*tri Stnnd2?,6,l. (18.) Niederster J 7. 1,5-( JO.) 
Mittlerer 27.4.4- Tliermnmrl-r : höchster Stand -f- 1 l.(i- ( 19.) 
Niedrrstcr -)- 8.7 (30.) Mittlerer -j- 1-1.8- Hygrometer: höchster 
Stand 52. (8.) Niederster 42 (10.) 

Winde : SO. vorherrschend : wechselnd mit allen Winden, 
aus&r nominell S. 

Einige Regen am 3. 11.14. 26 uud 27* nh*ererhnet, war 
der ganze Monat trocken, hei«« und heiter. Am Ende 
diese« Monat« gab c« überall schon reife Trauben. 

Der Krauklieitscharaktcr war der des vorigen 
Monats , der Brechdurchfall herrschte noch 
epidemisch fort, am Ende des Monats trat die 
Ruhr epidemisch auf. 

September . 

Barometer: höchster Stand 27.8.8 ( 1 4.) Niederster 17,2.1. (9.) 
Miltlerer27>6.1. Thermometer: höchster Stand -)- 22.4. (5.) 
Niederster 4* 1,8. (25. | Mittlerer + 12,1. Ilygrome » r: höchster 
Stand 52. (I.) NiedeiMer 40. (21.) 

Winde : SO. und NW., die andern Winde 2us«erst selten 

Zwei Gewitter am 6. und in der Nacht vom 9. alige- 
rechnet, luit es im September nicht geregnet. Ein stets 
klarer Himmel und warme Luft machte diesen Monat zu 
einem der ange nehuisteu de« ganzen Jahres. 

Die Ruhr dauerte epidemisch fort. Ausser dieser 
sind Angitiett und Gesichtsrosen am häufigsten 
vor gekommen. Der epidemische Brechdurchfall 
hat aufgeklärt. 

Oktober. 

Barometer: höchster Stand 27.4.9. (29.)Nieder«fer 26,9.2(7.) 
Mittlern 37.4,9. Thermometer: höelisterStand -{-17,0. (9-u.lO-) 
Niederster 0. (27 > Mittlerer -f- 7.2. Hygrometer: höchster 
Stand 53. (II ) Niederster 43 (9.) 

Winde: SO. wechselnd mit NW. Mchrerernale Sturm 
und unbestimmt. 

Die rrste Hälfte des Oktobers war schön und grössten- 
theils wann hei hohem Barometerstand , die zweite mit 
starkem Regen, am 18. mit Schure, die drei letzten Tage 
wieder srhöu. 

Die Krankheiten waren unter den Einfluss der 
Witterung gestellt; Katarrhe, Rheumatismen 
und Gicht kamen häutig vor, hin und wieder 
auch Nervenfieber. Die Ruhr ist im Abnehmen. 

, jY ovember. 

Barometer : höchster Stand 27,9.0 (9.) Niederster 27,1.3. (8.) 
Mittlerer 27-5-0. Thermometer: höchster Stand-)- 14.0 (6.U-7.) 
Niederster — 5,5. (20 ) Mittlerer + 4,0. Hygrometer: bin haler 
Stand GO. (24.) Niederster 48- (14.) 

Winde: SO. und NO. 

Der November war noch ein ziemlich milder aber 
meistens trüber Monat, jedoch mit aebr weuig Regan, 
der sehr gewünscht wurde. 
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Der g*ftf rfftfh - glicht - rltfumntlüclie Charakter 
der Krankheiten war auch In diesem Monat noch 
vorherrschend, und sprach sich in gastrisch - 
gallichten Fiebern t Gesichtsrosen , Anginen , 
Lungen- und liauciihnntetitzüiidnngei) aus. Die 
Ruhrepidemie hat ihr Ende erreicht. 

De ce m he r. 

Barometer: höchster Staad 17,11.4. (28.) Niederster 27.1,3. 
(17.) Milderer 27,7. Tliet momelei : hörhxter Stund -f"8.0- (10.) 
Niederster — 9.4. (19..* Mitllr.er-f 1.9. Hygrometer: höchster 
Stand.59,5. (18.) Niederster 53. (13. 14. 31.) 

Winde: SO. vorherrschend , NW. N. NON. 

Die Witterung im Decrmher' war veränderlich, doch 
gsb es etwas mehr heilere als trtibe Tage. An vier Tagen fiel 
Regen u nd an xwriru Schnee. Auf den kültrsten Tag, am 29. 
folgte am 30. plötzlichl hanwettcr, das um31.a.ch fortsetsle.* 

Der Krankheitscharakter war entzundlich-rheu- 
inatisch , doch kamen auch Nervenfieber vor, 
die nicht selten einen tödtlicheu Ausgang hatten. 
Die Zahl der Kranken war gering. 

Ja nun r 1835 . 

Barometer: höchsterStand 28,5,0. (*. ) Niederater 20, 1 1 .4(2 o.) 
Mittlerei 17.J. Thermometer : hörhsirr Stand -f- fi.5, (12.) 
Niederster — 9,0. (3.) Mittlerer -f- 0.0 Hygrometer : höchster 
Stand 61. ( 8. u. 9.) Niederster 52. (23.) 

Winde; der heirsehendc SO. einigemal wechselnd mit 
NNO. NW. NO. und SW. 

Anfangs Thauwetter hia zum 3. , dann Frost bia rum 7. 
den 8. und 9. Glatteis, den 10. und II. Regen. Vom 12. bis 

17. mild, den 18. Schneegestöber abwechselnd mit Regen bis 
auu» 30. Am 31. »onuig und gefroren. 

Entzündlich - katarrhalisch - rheumatischer Cha- 
rakter. Diu Zahl der Kranken noch immer 
massig. 

Feh ru at. 

Barometer : höchster Stand 27,10,7. (l.) Niederster 26,9.2. 
(21.) Mittlerer 27,7. Thermometer; höchster Stand 7,0. (23. 
0.26.) Niederster —6.0. (11.) Mittlerer -f- 3,7. Hygrometer: 
höchster Stand 58 (3.) Niederster 50. (25.U.18. ) 

Winde: OSO. NO. urd NW., die andern g.ma selten. 

DerFebruar war veränderlich und stürmisch, mit Regen 
Schnee und Sonnenschein wechselnd f ziemlich mild. Auf 
den kältesten Tag dieses Monat» drn «. , folgte in der Nacht 
Donner und Blitz. Die Vegetation ist noch im Schlummer. 

Rheumatisch-entzündliche Krankheiten bildeten 
die Grundlage. Katarrhe und Diarrhöen waren 
besonders unter den Kindern häufig. 

März. 

Barometer: höchsterStand 27.9.0. (25.) Niederster 26.9,2. (7.) 
Mittlerer 27.1. Thermometer: höchster Stond -f 10.0. (30 ) 
Niederster — 6,0. (II.) Mittlerer -f J,o. Hygrometer: höchster 
Stand 54. (19.) Niederster 48. (21.25. 30.) 

Winde : O. und SO. wechselnd mit NO. Die übrigen 
Winde «ehr selten. 

M t Ausnahme vom 2. 12. 13. 30- und 31. war e* rauh, 
stürmisch, regnerisch, theilweise mit Schnee. Am 9. —40 
Ritter, — war es Morgens gefroren, Mittags thauend bei 



heUem Himmel. Diesem Tage glichen fast alle nach- 
folgenden des ganx-n Monats Am 3. Abends bei rauher 
Luft war ein Gewitter, das in vier Kircfatburmc des Landes 
rinschlug und zündete. Ausser deu ersten Jahresblüthen, 
Schneeglöckchen , Safran, Seidelbast etc. ist vom Frühling 
uorh nichts sichtbar. 

Neben den Im vorigen Monat herrschenden 
Krank hei taformen zeigen sich auch Frühlings- 
Wechsel lieber. 

, April. 

Barometer: höchster Stand 27,10,0.(20. u. 21.) Niederster 
26,1.9. (28.) Mittlerer 27.4.8. Thermometer: höchster Stand -f 

15.1. (29) Niederster 0.0. (20. u. 21.) Mittlerer -f- 6,1. Hygro- 
meter : höchster Stand 53. (1. u. 1.) Niederster 43. (9.) 

Winde: NW. mit SO. wechselnd. 

Der ganze Monat war. mit Ausnahme der 5 ersten 
Tage, den 8. 9. 13. 14. 29. u. 30. rauh, windig, regnerisch, 
um |5. mit Schneegestöber. Am 30. war ein leichtes Ge- 
witter. Der Frühling ist erwacht. Aprikosen, Pfirsiche 
habeu beinahe schon verblüht, die Reben sind aber noch 
nicht grün. • 

Neben entzündlichen Bruataffektionen herrschen 
die Wechsel fie her beinahe epidemisch. Gnstrisch- 
gaillclite Fieber gelten leicht In Nervenfieber über. 

Mai. 

Barometer: höchster Stand 27.6.4. (23. u. 24.) Niederster 
27,0,3. (14.) Mittlerer 27,4. Thermometer: höchsterStand -f- 

19.2. (21.) Niederster -f- 3,5. (3.) Mittlerer -f- 10,9. Hygrometer: 
höchster Stand 51. (29.) Niedeister 45. (10. u. 11.) 

Winde: NW. mit SO. wechselnd. 

Heitere Tage wechselten mit Regen und Gewittern, 
dabei war es meistens warn». Die Raben sind noch fern 
von der Blüthe, Kirschen gibt es noch keine. Die Wiesen 
versprechen viel Heu. 

Der Krankheitscharakter war eateündlich- 
gastriscli-gaUicht-rheumatiach. Die Wecliselfieber 
herrschte» immer noch epidemisch. Sporadisch 
kamen Brechdurchfälle vor. 

Juni. 

Barometer: höch*tcr$tand27,8.0.(l l.)Nie derster27,1.0,(25..) 
Mittlerer 27.4.1. Thermometer höchster Stand -f- 22,6. (lt ) 
Nieder*ter-|- 7,8. (30.) Mittlerer-f- 13.7. Hygrometer: höchster 
Stand 52 (1. u. 6.) Niederster 41. (12.) 

Winde: SO. und NNO. wechselnd mit NW. 

Der Juni war schön und warm bis xum 24., wo es 
nach entfernten Gewitrern empfindlich kühl, stürmisch 
•mH umwölkl wurde und so bis uns Ende des Monats blieb. 
In hiesiger Gegend fielen nur gauz unbedeutende Regen, 
so dass in Folge der Trockenheit die Vegetation noth litt. 
Besonders war die rauhe Witterung iu drr letzten Woche 
dieses Monats den Reben, die theils verblüht halten , UieiA* 
in der Blüthe begriffen oder nahe daran waren, uadb- 
tbfilig. , % .j 

Die gastrisch - gallichten Krnokheitsforöien 
waren durch die rauhe Witterung etwas ver- 
drängt. es war kein deutlich ausgeprägter Krank- 
lieitscharakter bemerktich. 

m ’ y ; v •! . . • / 
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Uebersicht der vom 1. Juli 1834 bis 30. Juni 1835 im Kafliarinenliospttal 
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lieber die Ruhr als akute Hämorr- 
hoiden, und über den Werth der 
pathologischen Anatomie. 

Vod Dr. Rani p old in Ewlingrn. 
iScliloM. ) 

Noch möchte ich meinem in den medicinischen 
Annalen gegebenem Bericht liier einiges nncli- 
t ragen. 

Im Jnlir 1834 wurden, wie bei uns, sn auch 
in Frankreich, einigeGegeiiden vonRuhrepidemieeu 
befallen, zum Tlieil , wie es scheint , sehr heftig, 
jedoch nicht mit dem rheumatischen Charakter 
wie bei uns. In den Archiven generales de 
Medecine Janv. 1835 gibt ein l)r. Gueretin 
Nachricht über eine solche Epidemie in und um 
Angers, und iin April - und Juniheft Ur. Tb o m a s 
über eine andere In Tours. In ersterer Gegend 
zeigte sich, was jenen Aerzten sehr merkwürdig 
erschien, dass abführende Salze nur in bestimmten 
Gegenden günstig wirkten, In andern, auch nur 
1 — 4 Stunden entfernten Orten nicht, sondern 



seihst schädlich Es lässt sich hieraus wohl 
mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit der Schluss 
ziehen, dass, wo die Krankheit den gastrischen 
Charakter hatte, l^iinnlien nutzten, wo aber 
dieser fehlte , nicht mehr. I)r. Gripat sagt, 
er habe selbst gesehen, dass Personen, welche 
abführende Salze am einen Ort fruchtlos nahmen, 
in andere Orte kamen, wo sie dann durch die 
gleichen Salze rasch hergestellt wurden; eine 
Sache, die icli Mos dem Herrn l)r. Gripat nach- 
erzähle, und die wenigstens eine mächtige Herr- 
schaft des gastrischen Charakters nuzeigrii würde, 
eine Sache, der jedoch auch hei uns analog bis- 
weilen, z. B. in unserer Ruhr selbst, gewiaae 
Mittel eine Zeit lang sehr gut dienten, nachher 
bei keinem Kranken mehr, seihst ohne dass wir 
Im Stande waren, die Ursache nnzugehen. Jene 
Herrn Aerzte scheinen übrigens von keinem 
Unterschied bestimmter Formen , den der Bös- 
artigkeit abgerechnet, grosse Notiz genommen 
zu haben, doch geht aus einigen von Gueretin 
angegebenen Symptomen — fortwährendes Auf- 
stossengleich von vorn herein, weiss belegte Zunge, 
pappiger Geschmack , selten Uebelscyu oder Er- 
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brechen , oder Geschwulst der Mandeln, keine 
Gliederschmerzen, keine Metastaseu, nichts Ent- 
zündliches — hervor, dass die vuii ihm beob- 
achtete Form die gastrische, selten uiit gallirlitein 
oder katarrhalischem verbunden war. Jedoch 
auch in diesen Formen, abgerechnet die bös- 
artigste, «vo mau Salze nicht einmal zu geben 
wagte, habe Opium immer geheilt oder wenigstens 
gelindert. Es habe übrigens auch seine Wirkung 
von den Lokalitäten nbziibungen geschienen. Malze 
hätten mir dann genutzt, weun man sie gleich 
vorn herein gegelieu. 

Die beiden oben genannten Aerzte fanden Ge- 
schwüre im Darnikaiinl ; auch eine Schilderung, 
ungefähr wie die der nioiisurtigeu Decke des 
Hm. Professor Kapp, kommt unter den Berichten 
vor. Dr. T h om n » will jedoch nicht mir l'seudo- 
me mb rau eu , sondern auch kleine Stückchen ab- 
getönter Schleimhaut in den Stühlen gefunden 
haben, und behauptet , dass die Schleimhaut 
ganz zerstört wird, dass sie sieb hie und da als 
abgelöste, ganz erweichte gelatiuöse Substanz 
iui Dickdarm findet, dass aber immer die Zell- 
stufThauteutblösst ist. p. 4<Ui. „Indem schlimmsten 
Zustand dieser Periode ist die Zellsloffliatit in 
ihrer ganzen Ausdehnung von der Schleimhaut 
entblösst, beträchtlich verdickt, und mit einem 
häutigen Ueherzug ( eudiiit prllieulnire ) bedeckt, 
der sie gegen dir Beizung der FökaUloffe schützt; 
auch diese Pseudomeinliraii verschwindet, und 
dirZellstofDiaut, grün li ch und d u n ke I seil w a r z 
wie Kohle, (ennnue cliarboune) zeigt ganz 
die Organisation der Häute, welche die Fistel- 
gänge ausklridrn. Anfangs von beträchtlicher 
Dicke, uuter dem Messer wie eine tihröse Haut 
Ton gehend, wird sie alluiältlig dünner, und 
ersetzt die Schleimhaut, welche die Ulcerstiun 
zerstört hat. * 

Auf diese Bemerkung hin habe ich das Colon 
Von den vier Fällen, »ou denen ich es ntifbew alirte, 
auts nrne unteraurlit , und habe gefunden, dass 
die Schleimhaut zwar sehr erweicht, und oft 
vrrdünut ist, sielt jedoch übernll insoweit nneli- 
welsen lässt, nls sie nicht gerade örtlich durch 
Geschwüre zerstört ist, wo jedoch gewöhnlich 
sneh die ZellslofHiaut und oft auch selbst die 
Muskrlhaut ganz oder tlieilweise der gleichen 
Zerstörung unterlag. Uebernll sonst, auch bei 
der schwarzen nioosartigen Decke, lassen sich 
alle vier Häute mitBrntimnitheit nach weisen. Audi 
<■ s e re t i n , dessen Station nicht so sein- ent- 
fernt von der des Dr. T h o m a s lag, fand nicht jene 
Entblössung. Und hei der ganzen würtemherger 
Epidemie scheint sie kaum gefunden worden zu 
seyn , denn in Tübingen zeigte sieh immer jene 
uoosartige Decke, die nur eine Veränderung 
den obersten Theils der Schleimhaut ist, und in 
Ltidwigsburg neben den Gesell wären mich Auf- 
treibungen , die gleichfalls blos Veränderungen 



der Schleimhaut sind. — Etwas verdächtig ist 
der Umstand, dass Thomas diese ZellstofTbsat 
ganz der gleich schildeit, welche die Fistel- 
gänge aosk leidet, was man in Deutschland be- 
kanntlich für eine neiigebildrte Schleimhaut an- 
siebt, der sie mich niikrnskupiscliru Untersuchungen 
auch gleich ist, nur mit dem Unterschied, dass 
sie keine eigentlichen Schleimbälge besitzt, wohl 
aber Schleim secernirt. 

Nach Thomas hätte das ganze Colon ein 
allgemeines Geschwür gebildet , und dirss die 
ganze Schleimhaut zerstört. Es wäre diess also 
wenigstens keine Abhäutelung, wie Neu mann 
sie voraus setzt, sondern eine wahre Zerstörung, 
von der etwa einzelne kleine übriggetilielieiie 
erweichte Lappen mich von den Fölyiltnnsseii 
fortgrrisseu wurden, und sich daher in den Stühlen 
tmiden. 

Kichtig ist es aber, wie ich mich an meinen 
Präparaten überzeugt habe, dass die Muskel- 
haiit und eben so sehr die Nervenliaitt, in hohem 
Grade verdickt sind : dass es jedoch die Schleim- 
haut vor ihrer ganzen oder theilweisen Zerstörung 
gleichfalls sey , hat auch Thum ns bemerkt. 

Th ii U tas Lind die Mcsenterisldrüsen bei In 
den ersten acht Tagen Gestorbene» von doppelter 
Grösse, roth und erweicht, oft wie Blntklimipen; 
nach den ersten acht lagen von gewöhnlicher 
Grösse und Cousislenz, alter schwarz wie Kohle. 
Auch davon wurde meines Wissens in Württem- 
berg nichts gefunden. Das Hirn war nebst 
seinen Häuten meist ziemlich gesund, die Longen 
gleichfalls , die Leber meist von hellrnilier Farbe 
fiosej und gesunder Consistenz , die Milz einige- 
mal sehr klein,' die Nieren öfters mit den Zeichen 
der Coiigestiun. ( Dieser Unterschied zwischen 
Milz und Nieren, tun Herr Prof. Heim näher 
konstatirt , liegt wnhrseheinlicli darin, dass die 
Milz IminliHlh des Pfurtadersystems liegt, dessen 
ganzer Zug bei der Itiilir abwärts gellt, die 
Nieren alirr snssRrlinlh desselben, und dass da- 
her diese wohl die Wirkung der Uongestinuen 
zmn Abdomen , nber nicht so sehr die desgruaseu 
Säfteabflusses aus demselben erfahren.) 

Giicretin fand im Dnrmknual »ft gar- keine 
Geschwüre, mir grünliche Auftreibungen, Er- 
höhungen, Wärzchen, Knoten, die dem Rertnai 
zu dunkler wurden, bis ins Schwarze. Im Duo- 
denum mrist schwarze Pmiktirung , -wie sie sich 
bisweilen im Typhus findet, und die Milz so 
weich, dass mau mit dem Finger leirlit Ein- 
drürke in sie machen konnte.' Die Lunge ge- 
sund, die Hirnhäute nur zweimal injicirt. 

Es lässt sich sns dem Bisherigen sehen, wie 
sehr die Innern Veränderungen sich au ver- 
schiedenen Orten Verschieden zeigten. Sowohl 
der mehr oder tttfrttgrf Brhnelle Verlauf, als 
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auch die Brhandlrtngsweise scheint dazu beizu- 
tragen; wahrscheinlich seihst auch die Kompli- 
kation. Der Verlauf schien, nach Herrn Professor 
Kapp, die Bildung der moosartigen Decke zu 
bestimmen, womit auch meine Erfahrung über- 
einstimint. Die Behanditing trug vielleicht zu 
folgendem hei : Htmaffektioit fand mau au andern 
Orten selten; es scheint demnach ziemlich be- 
stimmt durch Mitwirkung des Opium zu seyu , 
dass man sie hier in Esslingen immer fand. 
Die seharlachrotlie Farbe der Lunge haben die 
französischen Aerzte nicht bemerkt; wäre sie 
nicht vielleicht Wirkung der abführenden Salze, 
da d lese Mittelsalze in hohem 6r.nl Hie Eigen- 
schaft haben , das Blut rötlier zu färhen , und 
sich daher diese Eigenschaft an der Lunge, wo 
das Blüt^ini meisten zusammenströmt, und zu- 
gleich mit der Luft in Berührung kommt, viel- 
leicht am meisten ausdrückte '! fOiler wäre es 
vielleicht überhaupt Folge der starken kohlen- 
stoffigen Ausscheidungen im Uulcrleib, die das 
Blut um so heller zurück lassen, oder nach 
neuer Oxydation, um so heller werden lasseu 5) 

Thomas fand weit grössere Zerstörungen 
im Darinkanal, als wir. Es ist dless vielleicht 
Folge seiner Therapie, die diesen Zerstörungen 
auf keine Weise entgegen wirkte, denn er gab 
fast nichts als Schleim — Reis wasser, Brust- 
thee, l’otion cnlinaute, Deeoctiou blanche, — 
und bisweilen Wein mit Zucker. Kr fand so- 
wohl im Colon als in den messeraisrhen Drüsen 



B e r i cli t i g u n g. 



Herr Amtsarzt Dr. Kraus in Weikprsheim 
sagt in Nr. IS. des V. Bandes dieses Blattes: 
„Die Hein e selten Sirerkmaschinen haben 
das Unangenehme, dass der Kranke beständig 
auf dem Kücken liegen muss, wozu Kinder von 
7 — !) Jahren selten zu bringen sind , oder 
durch das anhaltend lange Liegen entstehen 
Unpässlichkeiten, lind die Kur muss unterbrochen 
oder gänzlich aufgegeben werden.“ 

Diese Behauptung bedarf einer Berichtigung. 
Die 11 e i u e schen Extensiunsninschiuen der Kon- 
trakturen im Kniegelenke sind von solcher Kon- 
struktion, dass die mit den fraglichen Deformitäten 
behafteten Kranken durchaus nicht oötliig halten, 
auf dein Kücken zu liegen ; sondern heim Ge- 
brauche derselben in und ausser dem Kette ganz 
bequem sitzen können, und um den Kranken 
die zur Erhaltung der Gesundheit iiöiiiigen körper- 
lichen Bewegungen möglich zu mache», werden 
nebst den genannten Strcckmaschineti noch ge- 
eignete Vorrichtungen zum Gehen angeiveudet. 

Dr. Hein e. 




N a ch r i ch t • n . 



die grösste Ablagerung von schwarzem Pigment, 
vielleicht weil er weder durch Laxantien noch 
durch Diaphoretica den Stoff abzuleiteo suchte, 
der hier diese Verwüstungen nnrichtete und 
diese Ausscheidungen herrnrbrnrhte. 

Auch in Frankreich streiten sich die Aerzte 
noch darum, oh die Ruhr Geschwüre im Dann- 
kannl macht , oder nicht , da z. B. F o u r n i e r 
und Vaidy fast keine Geschwüre, aber ähn- 
liche Veränderungen, wie Herr Professor Rapp 
fanden. Man könnte vielleicht sagen, die ganze 
Sa ehe 8fy nicht grosser Beachtung werth. Es 
.würde aber doch wohl eine «ehr niedere, oder 
eine «ehr vnge Medirin «eyn , die sich, zumal 
in einer .etwas dunkeln Krankheit , nicht um 
möglichst genaue Kenntuiss der inncrii Vorgänge, 
so weit sie die Sinne lehren können, bekümmern 
wollte, da die Vorgänge, die nusserhaih der 
Sinne liegen , hi« jetzt leider oft noch «ehr in 
das Feld 4 e r Theorie fallen. 






Stuttgart, 13. Nov. Die Mriischenpocken haben 
in Df 11 i n ge n und U tt t e r * Leim i u g e n , überamt* Kirch- 
licint. Keil einigrn Woclirn mehrere Personen verschiedenen 
Geschlechts und Aller« befallen, milrlie welrht varcinirt 
waren, bekamen mir Varioloiri, nicht Vaceinirle aber 
erbte Pocken. Ein Erwachsener staib an letaleren. Ver- 
lieimlirliung und verspätete Anzeige sind iutiuer noeb 
die IIaiipl(|He||i-ii der Veibieituog jener Krauklirit. In 
Kurilen. Oheiamf« Gaislingnt. zeigten alrli kürzlich anr.li 
wieder Variuloiden; ebenso in T ros singen, Oberei* ta 
Tuttlingen. — Leouber g. den lö. No*, au eiaew 16- 
jährigen Menschen, welcher vor vier Tagen ana der 
Schweiz zurück kam. sind conHuireude Mrnachenpocken 
aiisgrbrorhen, er will auf seiner Reise nichts von Meuarbeti> 
porkrn gesehen noch gebürt haben. Er wurde vor J4 Jahren 
geimpft, und hut noch schöne Porseunai ben aufzu weiten. 
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Achter Jahresbericht 

• Aber 

die AWhcilui| der Innerlichen and chronischen 
Auescblagskranken 
■ ■ 

Kathnrlaenhoapitale in Stuttgart 
van» 1 . Juli 1834 bis 30. Juni 1835, 

1/ I w 0 r f e u 

von 4tn «roten frstliebrn Vorsteher desselben 

Dr. Clean. 

(ForlneUunir. ) ' 

Bemerkungen über die Krankheiten 
im Einzelnen. 

Akute KrunkhtUtn. 

Die Zahl der akuten Kranken betrügt 824 — 400 
Männer und 424 Weiber, die der chronisch 
Kranken 343 — 322 Männer und 221 Weiber. 
Somit kommen auf 100 Kranke 60,28 au akuten 
und 39,72 an chronischen L' eite In Leidende. Auf 
100 akutkranke Männer kommen 106 akut- 
kranke Weiber, und anf 100 rhroniachkrauke 
Männer 68,03 chronischkrauke Weiher. "* 

Euter einem rheumatisch - gasti iarh -gallirlitrn 
Krankheitscharaktrr, der sich in akuten Rheu- 
matismen, gallichten Fiebern, gallichtem Selten- 
»tlrh, Rotblaufformen verschiedener Art und hin 
und wieder in Scharlach aussprarh, entwickelte 
sich In den ersten Tugen des Juli und gelangte 
za einer epidemischen Herrschaft. 

ltit Urcchruhr. 

Der erste Brechruhrkranke wurde am 3. Juli 
und der letzte am 3. Oktober aufgenommen. 
Die ganze Zahl der im Kathariueaboapital daran 
behandelten beläuft sieh auf 30 — 16 männliche 
und 23 weibliche Individuen , — wovon 13 Im 
Juli, 22 Im' August, 1 im September und 3 Im 
Oktober auftrateu. 
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23. November 1835. N r “ 27. 



Der epidemische Einfluss, welcher die Krank- 
heit erzeugt batte, äusaerte bei der Mehrzahl 
der Kranken seine Herrschaft ohne vorange- 
gangene Gelrgenheitauraache, doch waren bei 
manchen Erkrankten Erkältungen oder Diätfebler 
dem Ausbruchs der Krankheit vorangegangen. 
Einzelne Kranke litten vor dem Ausbruche der- 
selben an schleimigem Geschmack, Mangel an 
Appetit, Vollheit in der Magengegend, Aufstossen, 
leichtem Frösteln mit vermehrter Hitze ab- 
wechselnd. 

Bel den meisten Personen trat jedoch die 
Krankheit ohne alle Vorboten auf, gewöhnlich 
mit den heftigsten Ausleerungen nach oben und 
unten, In den extremsten Fallen mit Kälte In 
den äuaseru Gliedmassen, entstelltem Gesicht, 
ungeheurer Abmattung und Krämpfen in Händen 
und Füssen, kurz mit Annäherung au die asiatische ■ 
Cholera. 

Das Ansgebrochene bestand ln einer serösen 
Flüssigkeit mit mehr oder weniger Galle ver- 
mischt, die Stuhlanaleerungen zeigten diese 
Beimischung, ihrer Farbe nach zu schlieaaen, 
weniger. Oie Magen- and Oberbauchgegend 
war bei der Mehrzahl der Kranken empfindlich 
und gespannt, hei einzelnen stieg die Empfindlich- 
keit bis znm heftigsten Schmerz, der nicht die 
leiseste Berührung gestattete, vie bei wirklicher 
Bauchliaut- und Gedärmentzündung. Es ist auch 
keinem Zweifel unterworfen, dass in diesen Fällen 
die jeder Brerhrohr gemeinschaftlich zukommende 
geringere oder stärkere Irritation in den Häuten 
des Magens und Darmkanals sich bis zur wirk- 
lichen Entzündung derselben gesteigert batte. 
Das begleitende Fieber war bei Manchen unbe- 
deutend , doch fehlte es nie ganz. En Stand 
übrigens, was merkwürdig ist, nicht Immer im 
Verhältnis zu der topischen A Rektion, so dass 
bei dgr entzündliche« Steigerung der Krankheit 
der Pale nwar klein, krampfhaft uad hirtlidi 
aber nie so frequent war, wie er bei idiopathischen 
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Banrlihant - nnil Gedärmenfzünditngen in der 
Regel erscheint. Die Dauer der Krankheit war 
von zwei Tagen bis zu drei Wochen, ln der 
Regel gieng die Krankheit uu) so schneller vor- 
über je starker beim ersten Befallen derselben 
die Ausleerungen- nach oben und unten Statt- 
fanden , am langsamsten bei der stark auage- 
prägteu entzündlichen Form. 

Die Therapie war sehr einfach. In den ge- 
wöhnlichen Fallen wurde eine ölige Emulsion 
mit Folio River, in folgender Formel gereicht: 
R. Ol. nmygdal. dulc. 3ij. Suhig. Miiril. g. arah. 
Syriip. altli. ana 3j. adde. Succ. citri natro carb. 
perf. aatnr. Jj. Aq. eliamom. JHj. M. D. S. AU« 
Stunden einen Esslöffel s oll zu nehmen. Bei 
«ehr grosser Reizbarkeit des Magens setzte ich 
etwas Aq. laurocerast bei. 

Nach der Individualität des Kranke» und dem 
Grade der K raakbeit wurde diese Arznei jedoch 
vielfach sbgeändert, besonders in de» Mengen- 
verhältnissen ihrer verschiedenen Ingredienzien, 
und nur die Me.nge des Oels blieb sich konstant 
gleich, weil es keiner starkem Dose bedarf, 
um die zauberähnliche Wirkung dieser ein* 
hüllenden, kühlenden , beruhigenden , die Aus- 
leerungen gelinde anhaltenden , sie aber nicht 
«»terdrückeiiden , Arznei herbelztiführen, und 
stärkere Dosen des Üels auf den Magen nsuseös 
wirken und den Fortgehranch hemmen. Eine 
Hauptsache bei dieser in allen auf Irritation 
des Magen* und Darmkanals beruhenden Krank- 
heit vielfache Anwendung findenden Arznei 
ist jedoch , das» sie gut angefertigt wird , 
was von Seifen des Pliarmnceuten einige 
Hebung und Pünktlichkeit erfordert. Zani Ge- 
tränk wurde den Kranken Mandelmilch mit oder 
ohne arah. Gummi und zur Nahrung schleimige 
Suppe gereicht, bin und wieder auch eine Tasse 
wannen leicht aromatischen Theos gegeben. 
Direkt wirkender diaphoretischer Mittel bedurfte 
es jedoch nicht, denn mit Beschwichtigung des 
Reizzustandes auf der Innern Hautflnehe trat 
die äussere wieder von selbst in ihre Funktion 
ein. Hatte die Krankheit sich zun» Entzünd- 
lichen gesteigert, so wurden blutige Schröpf- 
köpfe auf die schmerzhafteste Gegend des Bauch* 
ni/gesetzt und nölhigenfalls wiederholt. Allge- 
nieTue Aderlässen waren nicht erforderlieh. 
Nach den ÄrtllchenBlotent leerungeil thateu truckeu 
oder feucht - warme Umschläge um den Bauch, 
letztere bei Ändnuer der Schmerzen, gute Dienste. 
Im Uehrigen blieb die Behandlung wie bei der 
einfachen Form. Durch die angegebene Heil- 
methode wurden alle Kranke vollkommen und 
die meisten in ganz kurzer Zelt Uergeatellt. 

Dieser lirechrphrr pjderoie. folgte nnnjittelbar 
und nahm ebenfalls ginn» eylj«»inebep Cbawkfer 
an die eigentliche 



Ruhr. 

Seit 1811 war die Rnji r in Stuttgart nicht 
mehr epidemisch anfgrtreteo. Ihr letztes Ep* 
scheinen im vorigen Sommer geschah In Ver- 
gleich zu andern Orten und Gegenden des Landes 
erst spät nnd war wenigstens extensiv nur 
leicht zu nennen. Bei ihren» Auftreten gieng 
die ßrechruhrepidemie zu Ende. l)ie Aufein- 
anderfolge beider Kranklleiten ist häufig beob- 
achtet und schon vnq ( oelius Anreiiaiius 
»«gemerkt worden. Am 30. August kam der erste 
Ruin kranke in das Kalhariuenhospital : ich möchte 
nach der Privatpraxis »rhlleaaen, dass es einer 
der ersten Ruhrfälle in der Stadt gewesen sey. 
Im Ganzen wurden in dem genannten Monate 
11 an dieser Krankheit leidend anfgeopinmen, 
wovon die drei ersten Personen betrafen, die 
aus Ortschaften kamen, In denen die Ruhr schon 
längst epidemisch geherrscht hatte. ' Im Septbr. 
erreichte die Epidemie schnell ilire höchste Aus- 
bildung, die Zahl der Ruhrkranken stieg im 
Hospitale auf 38, so dass je der dritte Kranke 
ruh» krank war. Im Oktoher fiel die Zahl schon 
auf 20 herab und nur noch der sechste ins Hospital 
Anfgenommene litt an der Ruhr. In» November 
kamen »och ß , und Im Dezember nur nöelt 
2 Fälle zur Behandlung. Im Ganzen betrug 
die Zahl sämmilicher im Hospital verpflegter 
Ruhrkranken 77, worunter 23 weibliche und »4 
männliche. Individuen, la» Laufe des Septembers 
wurden aber mehrere an chronischen Ueheln 
im Hospitale anwesende Kranke Intercurrirend 
von der Ruhr ergriffen, die liier nicht mit attf- 
gezähtt sind. Unter 23 verschiedenen GeAW-ße», 
Hie Ruhrkranke ins Hospital schickten. vvnren 
7 Schlosser, 5 Zimmerlente, phrnsoviele Schuster, 
je 3 Manrer, Bäcker und Tiiclnnnehör. Unter 
den nielit gewerblichen Kranken befanden sieh 

0 männliche Dienstboten. Die Zahl der Welbllt ha» 
Kranken war fast durchgängig aus der dienenden 
Klasse. Von dienen 77 Ruhrkranken starb nur 

1 an der Krankheit seihst, ein 7ß jäh rigef Stadt- 
armer, welcher nach lOtäglger Dauer derKrank- 
heiratn IS Oktlir. sterbend in das Hospital gö- 
hracht vyorden war, nnd an einer Naehkrankbeit 
der Ruhr , nämlieh allgemeiner Wassersucht 
mit brandigwerden des linken Unterfnsse» , eine 
05 jährige, seit Jahre» kränkliche Stndtarttrt, 
nscli einem 50 tägige» Aufenthalte im Hospital; 
Nach dem Klrelienregiater starben in Stuttgart 
überhaupt 1(1 Erwachsene an derRuhrl Wie viele 
Personen daran im Ganze» erkrankt waren, 
weiss ich nicht »nzugrhen. 

Vorboten der Krankheit. 

Uebelbefinde» mit Fieber hewegltnj^Wi ging häufig 
dem Ansbrueheder Rohr voran, besonders Kollern 
im Bauche, Anfstnase«, Retssen in 4en Gliede»w, 
leichte Diarrhöe. In mehreren von mir beob- 
achteten Fällen fehlten jedoch *R« Vorbote» , 

ttr: 
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und die Krankheit »Und mit Einem Schlage in 
ihrer Ausbildung da. Vun einem solchen plöta- 
liclieu und nun warteten Auftreten halte ich in 
der Privatpraxia hei eiuem drill halbjährigen 
Knnlien das intereaaanteate Beispiel , der bei 
völliger (jeaundheit mitten im heitersten Spiel , 
von dem heftigsten Schmer» im Bauch mit Drang 
zum Stuhle ergriffen wurde und eiue blutig- 
nclileiiuige Oeffnuug ohne alle Fükalmaterie nb- 
aetzte. Dieser Anfall war mit einem ganz blassen, 
entstellten, fast hippokratisch zu nennenden Ge- 
sichte begleitet. Die ganze Krankheit beschränkte 
»ich auf diese schmerzhafte Ausleerung, und 
unter dem Gebrauche geeigneter Mittel war der 
Kualie ml) amieri) Tuge wieder wolil , nusNer 
dass noch zwei Tuge die Oeffitung etwa» 
übrigem« ganz nonuul blieb. In einer erst kürz* 
lieb in Tübingen erschienenen Inauguraldissertation 
de dyaeiiterin nuper Tubingn* grassata, pneside 

h. r. a u t e u r I e t h von Dr. 1’ aber wi rd S. 8 
ein ähnlicher Fall mit den Werten erzählt : l’uella 
qiuedaui sei aiilios nnta sungninem ilejecit, qua: 
neque ante iieque inter ncque post liunc cnsum 
uUmii mm bi signum exliiliehat : 

Anfang, Verlauf undCharnkter der 
Krankheit. Wie die Vorhuten verschieden 
waren, su war es auch der Anfang, Verlauf 
und Charakter der Krankheit. Bei der Mehr- 
zahl der Kranken waren gleich blutige Stuhl- 
gänge, aus dnukelgefärlitciii Blute mit weiss- 
grauem Schleim bestellend, selten letzterer ohne 
Beimischung von Blut, hin und wieder noch mit 
Fükalmaterie, die sich alter auf der Hohe der 
Krankheit gänzlich vetlor. Bei mehreren Stulil- 
ausleeruugen , die ich untersuchte, war letztere 
ganz abgesondert von den blutig - schleimigen 
Abgängen, wir wenn sie von zwei verschiedenen 
Persuiien sbgegangen wären. Die Zahl der Aus- 
leerungen stieg vun 1U — 12 auf 100 und mehr 
in 24 Stunden, so dass manche Kranke gar nicht 
mehr von derltettscliüsselliernlikoniiteii.Tenesinus, 
mehr oder weniger nuagepiägt, feil Ite bei keinem 
einzigen Kranken. Ich glaubte bemerkt zu haben, 
dass er um so stärker und peinigender nnftrat , 
je geringer die Abgänge der Menge nach waren. 

Ungefähr bei einem Drittthei! der Kranken 
War der Bauch hei der Berührung mehr oder 
minder schmerzhaft, und fühlte sich gespannt 
an, wie hei der Gcdärmenlzündung. Damit war 
immer ein deutlich ausgeprägtes entzündliches 
Fieber, ein frequenter, liärllicher, gespannter 
Puls, niisnelmieiid heftiger Durst, sparsamer 
feuriger Urin, hin und wieder mit Dysurie, Kmif- 
aclimerz, weisslieh belegte Zunge mit fadem Ge- 
schmack verbunden. 

Eiue an dieser entzündlichen Form der Kahr 
beinahe am heftigsten dar nieder liege nife30jäl|r1ge 
Kranke war iin vierten Monat scjiwaager, bei 
der in den ersten vierzehn ThK e '“ Je« Kruiikhelt 



jeden Augenblick eiu Abort zu befürchten war. 
Dieser erfolgte aber nicht, und die Kranke konnte 
atn iieuiiundzw anzigsten Tage das Hospital ge- 
sund verlassen. 

Bei sieben Krkrnnkten wsren der Ruhr mehr 
gastrisch - biliöse Symptome beigeseilt, eine 
dick geibhelegte Zunge, bitterer Geschmnck, 
Ekel, Brechreiz und wirkliches Erbrechen von 
gallicht gefärbten Stoffen, und nur an vier Indi- 
vldueu, bei welchen die Krankheit vernachlässigt 
oder unzweckmässig behandelt wurden war, 
traten nervöse Symptome auf, wie Schwindel, 
Olireusauseu, betäubender Kopfschmerz, truckene 
Zunge, heisse Haut und nächtliche Delirien. 
Bei der letzt genannten Form dauerte die Krank- 
heit am längsten und hintcrliess eine ungewöhn- 
liche Schwäche. Ein Kranker, von dieser Kategorie, 
eiu Israrlite, der acht Tage mit der Ruhr unter- 
wegs hehsftet war und ganz erschöpft und eis- 
kalt ins Hospital gebracht wurde, bruuehte zwei 
Monate zu seiner Wiederherstellung, während 
im Durchschnitt zwei bis vier W ochen zur Heilung 
der Krankheit und ihrer Folgen erforderlich w aren. 

Die Rückbildung der Krankheit war die ge- 
wöhnliche, der Eintritt der Reconvalescmz ge- 
wöhnlich mit allgemeinen Schwelaseii bezeichnet. 

Aus den angeführten verschiedenen Modifi- 
kationen lässt sich der Charakter der hiesigen 
Ruhrepidemie beurtheilen. Er war entschieden 
rheumatisch - entzündlich , in der Minderzahl 
gastrisch-biliös und nur unter ungünstigen aiissern 
Einflüssen nervös. Der vorherrschend eiilzüudlieb- 
rheuinatische Charakter der Ruhr that sich be- 
sonders auch durch unmittelbare Uebergängc der 
Krankheit in Rheumatismen der äussern Thetle 
knud. Bei einem jungen Zimmergesellen , der 
am 20. September mit heftigen Itiihrzufällen 
ins Spitnl gebracht wurde, entstand am dritten 
Tage plötzlich ein Rheumatismus acutus in beiden 
Annen, und die Zufälle der Ruhr waren für 
immer verschwunden. Bei mehreren meiner 
Kranken blieben rheumatische Gliederschmerzen 
nnrli dem allmähligen Verschwinden der Ruhr 
zurück. Diese Uebergänge der Dysenteria in 
Rheumatismen sind walireMetnstnsen, und wurden 
nicht nur hier, sondern an den meisten Orten, 
wo die Kranklr'it epidemisch aufgc.treten war, 
beobachtet , und mich ältere Schriftsteller er- 
wähnen derselben, z. B. Vogel in einer Epidemie 
des Spätsommers von 1704. 

Dass nher die Ruhr unmittelbar ln die Blei- 
kolik , eine den Symptomen nach gerade ent- 
gegengesetzte Krankheit übergehe, davon ist 
meines Wissens bisher kein Beispiel bekannt. 

Dieser Fall ereignete sich hei einem 25 jährigen 
Ipseegeselleii . deji am 26. Sejithr. , Ynlt äuaserst 
heftigen Zufällen der entzündlich - rheumatischen 
Form der Ruhe iu das Krankenhaus ab'fgehemmen 
wurde. Am dHtten läge hörten die üngewöhu- 
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lieh häufigen blutig • schleimigen Stühle wie ab- 

f eschiiitlen auf, es trat eine sehr hartnäckige 
erstnpfitng ein mit Erbrechen und Mangel an 
Uriitabgang , der Hauch hörte auf bei der Be- 
rührung schmerzhaft zu seyn, und zng sich gegen 
die Rückgratssäule zurück und der Kranke wurde 
von den heftigsten krampfhaften Schmerzen im 
Bauche und den Extremitäten gefoltert. l)ie 
Bteiknlik nahm ihren gewöhnlichen Verlauf und 
wurde durch Crotunöl, Sodawasser und warme 
Bäder geheilt. In diesem Falle hat offenbar 
der epidemische Einfluss der Ruhr die durch die 
Einwirkung des Bleikaiks bedingte Krankheit 
zurückgedrängt. Sie konnte ihr aber nicht Vor- 
beugen, sondern ihren Ausbruch eher noch fördern, 
weil in der Ruhr die Fökalstoffe bis zu Lösung 
der Krankheit zurückgehallen werden, was den 
Krampf in den Gedärmen nur noch mehr aufachen 
und den Ausbruch der Kolik beschleunigen musste. 
Nachdem die blutig - schleimigen Ausleerungen 
die Intensität der Krankheit nur in etwas ge- 
brochen hatten, so musste die zweite krnuk- 
inacheude Potenz sich geltend machen und die 
erstere zum Schweigen bringen. 

Die Lei rh e n Öffnung des einzigen, wenige 
Stuudrn nach seiner Aufnahme ins Hospital 
verstorbenen Tßjährigen Greisen gab dasselbe 
Resultat, welches auch anderwärts bei Ruhr- 
verstorbenen aiifgefuuden und erst neuerlich von 
Professor Rapp in Tübingen — Programms 
propter festum nntalitium rrgis Giiilielmi — ao 
schön dargrstellt wurde. Namentlich fand sich 
die Schleimhaut des ganzen Dickdarms schwärz- 
lich geröthet, bedeutend verdickt und aufgelorkert, 
was gegen den Mastdarm hin immer stärker 
wurde. Die Schleimhaut des Dünndarms Irrn- 
gegen war von weisser Farbe, ganz gesund. 
Bei der, nach vorausgegangener Ruhr, an der 
'Wassersucht, unter Aiidauer flüssiger Stühle 
verstorbenen 03jährigen Frau fand sich, liehen 
den Wasseransammlungen in der Brust- und 
Bauchhöhle und einer verhärteten Leber, der 
Dickdarm in seiner ganzen Ausdehnung abnorm 
gefärbt. Kr war nämlich von derValvula ileocoecaiis 
an bis zum Rectum von innen lind aussen dunkel 
schiefergrau , was bei näherer Untersuchung von 
der Schleimhaut ausgieng, die hin und wieder von 
einer weisslichen Pseiidomembran überzogen 
war, was besonders im Weingeist deutlich wurde. 
Die Sclileiinlinut war dabei nicht verdickt eher 
verdünnt und liess sich leicht von der Musrularis 
abstreifen. Das siihuiucösc Zellgewebe erschien 
verdickt, perlniutterweiss und auch die Musciilarin 
ganz blass uiiJh etwas dicker als gewöhnlich. 
Diese abnorme Färbung hatte sich auf den Dick- 
darm scharf begrenzt, der Dünndarm wnr ganz 
normal. '*» 

Es ist mit grosser Wahrscheinlichkeit snzn- 
nelimen , dass diese Färbung der Schleimhaut 



eine Folge der entzündlichen Affektlnu derselben 
während der Ruhr war, oder vielmehr ihrer 
chronisch gewordenen Irritation. Auch A n d r a I , 
io seinem Grundriss der pathologischen Anatomie, 
übersetzt von Dr. Becker 1832, sagt im ersten 
Thell S. 27: „Gewisse Theile, welche ehemals 
irritirt gewesen , es aber seit geraumer Zelt 
nicht mehr sind, behalten doch zuweilen eine 
anomale — violette-, gelbliche, graue, schiefer- 
graue, braune oder endlich schwärzliche — 
Färbung,“ und S. 28 des II. Theila: „Mehrere 
Male habe ich in den Leichen von Personen, 
welche an chronischen Dian hörn gestorben waren, 
die innere Fläche des Darmkauals schön schwarz 
gefärbt gefunden , und in einigen Fällen habe 
Ich mich überzeugt, dass der Sitz der unge- 
wöhnlichen Färbung in den Zotten war. Die 
hraungraue oder Schieferfsrbe scheint besonders 
der chronischen Irritation auzugehören.“ 

Therapie. Bei der Behandlung der Ruhr- 
kranken folgte ich denselben Grundsätzen , wie 
hei der ihr verwandten Breehruhr. Ulme mich 
hier auf eine Erörterung des Wesens der Ruhr 
einzulassen, nu der sich ohnehin in der neuesten 
Zeit der Witz und Scharfsinn mehrerer vater- 
ländischer Aerzte versuchte, bemerke ich nur, 
dass ich die Ruhr als einen innrhus depuratorius 
nnsrhe, bei dem die vermehrten und veränderten 
Ausleerungen zur Ausgleichung der gestörte« 
Mischlings Verhältnisse der Säftemasse des Körpers 
noihwendig sind. Diese Ausleerungen sind daher, 
nach meiner Ansicht, weder gewaltsam zu hemmen, 
noch aus der irrigen Meinung, die inateria peccans 
so schnell als möglich aus dem Körper zu schaffen, 
zu steigern. Die Mitte haltend zwischen der 
Behandluiigsweise mancher Aerzte, die gleich 
von vorn herein Opiate oder Adstringentia oder 
beides zugleich verordnen, und denen, welche 
nach oben oder unten nusleerende Mittel in 
Anwendung setzen, gab ich in den Fällen der 
einfachen Ruhr, neben schleimigen Suppen und 
Getränken und dem Umlegen einer wollenen 
Leibbinde, jene oben hei der Behandlung der 
Breehruhr angeführte ölige Emulsion mit Polio 
Riv. , der ich nach riiiigen lägen , wenn das 
Fieber sich etwas mässigte und die krankhaften 
Ausleerungen doch noch stark foitdaocrtcn, einige 
Tropfen Land llq. Syd. beisetzte. Dauerte die 
Krankheit dessenungeachtet noch an und wollte 
die Haut nicht feucht werden, so reichte ich 
ein Infus, rad. ipecae. mit der öligen Emulsion 
verbunden und in der Dosis, dass eine leirhtr 
Nausea entstand, und gieng endlich zu den Auf- 
güssen der Aritirs - und Culumliuwurzel über, 
tlie aber nicht iu allen Fällen nulhweiidig waren. 
Von Klystiereu machte ich nur selten Gebrauch. 
So wohlthätig auch schleimig milde Flüssigkeiten 
auf den gleichsam wunden Darinkannl wirken 
mügen, so ist doch alle Applikation selbst immer 
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mH Reiz verbunden, der nlcli für den Kranken 
durch ein brenneudrs (iefühl zu erkennen glebt, 
worüber ich (chon hei der Epidemie von isil 
klugen hörte, und an den wenigen Kranken, bei 
denen ich Klysliere nrnrrlich in Anwendung 
setzen lieas , wiederholt bestätigt fand. 

Diese Briinndlungsweise der einfachen Ruhr 
■war der Grundtypus für die Therapie der übrigen 
Formen. Bei der gastrisch - gallichten wurde 
insbesondere in jener relzinilderudeu oben an- 
geführten Mischung die Menge des citrousaaren 
Natrons, Im Verliaitniss der übrigen Ingredienzien, 
vermehrt oder durch essigsanres Kali oder Natron 
ersetzt und mit dem Zusatz von Landunnui so 
lange z nruekgch.tlten , bis die Zungenlielegung 
und der bittere Gesclimaek verseil wunden waren, 
oder doch bedeutend sich vermindert hatten. 
Dann trat die obige Behandlung ein. Bri der 
nervösen Form wurde vorzugsweise der Kainpber 
in Mitgehraorh gezogen, Anfangs nur in kleinen 
Dosen, gleichsam nur als nura eamphor. und 
später nach der Individualität des Krkranktm 
und dein firaile der Erscheinungen In mehr oder 
weniger stärkeren (iahen. Dirses flüchtig- be- 
lebende Heilmittel , das durch seine schnelle 
Verdünstung die lokale Reizung in den Ver- 
dnuungsnrgniien weniger zu vermehren scheint, 
als andere flüchtige Mittel, und die peripherische 
Thätigkeit so kräftig nnspornt , hat sich als 
ausgezeichnet nützlich bewährt. Kudlich nahm 
Ich ln der entzündlichen Form, hei denen die 
allen Formen gemeinschaftliche Irritation der 
Schleimhaut des Dickdarms bis zur wirklichen 
Entzündung sich steigerte, örtliche und in den 
extremsten Fallen allgemeine Blutentleerungen 
* ti Hülfe — wobei das aus der Aller gelassene 
Blut einige Male eine wahre Entzündungshaut 
zeigte — die so lange von Zeit zu Zelt wiederholt 
wurden, bis die Schmerzhaftigkeit des Baurhrs 
nachgelassen und das Fieber sich vermindert 
hatte, wodanuriiegewöhnlirhe Behandlung wieder 
eiutrat. Es war aber gerade diese Form, bei 
der atn m>-isteu Umsicht in der Anwendung 
stopfender Mittel, und namentlich des Opiums, 
geboten war, Indem bei mehreren Kranken dieser 
Kategorie unter dem , wenn auch behutsamen , 
Gebrauche dieses Mit leis dieKutziindungssyinptnmc 
wiederkehrten und aufs nette eine mndifirirt anti- 
phlogistisch - eiohüllende Behandlung erheischten. 
In der Recmtvnlesrenz waren besonders Diät- 
fehler und Erkaltung zu vermeiden, und reine 
l.nft sehr wohlthatig. Neben einer nicht zu 
rettenden, wenn schon kräftigen Nahrung bekam 
der Genuss eines nlten säurefreien' Weines vor- 
trefflich. Reeidive kamen im Hospitale keilte vor. 

Fieber. «•« o. 

W echselfiebeK >- ?* ' * ttr 

Es Ist höchst auffallend, dasssths Wechsel* 
fieber, welches in Stuttgart zu den seltener 



vorkommenden Fieberformen gehört, im ver- 
flossenen Jahre zu eitler fast epidemischen Herr- 
schaft getaugte. Es wurden nicht weniger als 
54 Fälle, 34 hei männlichen und 30 bei weiblichen 
Individuen beobachtet, eine Zahl, die mehr als 
doppelt so gross Ist, als itn Durchschnitt die 
der früheren Jahre. Die beiden Früblingsinnnate 
April und Mai waren die fruchtbarsten au dieser 
Krankhrit. Die Wechselfleber waren thetls ge- 
nuin , tlieils bildeten sie sich aus gastrisch- 
rheumatischen und nervösen Fiebern heraus. 
Es kam aber auch ein Fall von intermiltens 
quotiii. larvata bri einem 21jährigen Schuster- 
gesellen vor, der alle 24 Stunden über dein linken 
Auge von einem heftig sterbenden und bohrenden 
Schmerz zur bestimmten Stunde befallen wurde 
und die Behandlung mit scliwefelsaurein Chinin 
rechtfertigte, das in wenigen Tagen eine voll- 
kommene und nachhaltige Heilung bewirkte. 
Im Ganzen wurden fünf Rückfälle beobachtet. 

Xtr'tnfitbtr. 

Die Zahl der Nervenfieberkranken stieg auf 
50, worunter 26 dem männlichen und 24 dem 
weiblichen Geschlecht angehörten. Gleich den 
Wecltselfiebertt kamen die meisten Fälle im 
April und Mai vor, kein Monat des Jahrs hlieb 
aber ganz davon verschont. Je der fünfte Krauke 
fiel als Opfer daran. Ich erwähne hier unter 
manchen Interessanten nur eines Falles , der bei 
einem 20jährigen höchst gesunden und blühenden 
Mädchen vorkam , hei der sich auf der höchsten 
Höhe des Fiebers eine l’arntitls auf der rechten 
Seile erhob, die einen Abscess von solchem 
Umfange bildete , dass nach Entleerung des 
Eiters der aufsteigende Ast des Unterkiefers 
ganz blos gelegt war. Nach der zwei Monate 
dauernden, mit Typimmanie und den heftigsten 
Nervenzunillrn verbundenen Krankheit, und nach 
erfolgter Vernarbung der Wunde, blieb Unem- 
pfindlichkeit auf der ganzen rechten Seite des 
Gesichts zurück, und wenn die Genesene sprach 
oder lachte, so zog sich der Mund auf eine 
sehr widrige Weise nach links und - abwärts 
wie hei Ajmplektischen , wegen des fehlende' 
Mtiskelaiitiigoniainiis der rechten Seite. Di« 
Vermuthnng liegt hier nah , dnss der benach- 
barte. unmittelbar nach dem 'Austritt tum '■dem 
furnmen styloinnstoid. unter der OhrspricIteJ- 
drüse In das Gesicht hervnrfreteade nervös 
facialis durch die Entzündung nnd Vereiterung 
dieser Drüse örtlich grillten linibe, in Folge 
dessen die Lähmung v je» .eine». Gesicht »hälft* 
eintrnt. Da aber noch die Empfindung. nuf dieser 
Seite des Gesicht» „verschwunden war, so ist 
den, wie es schein^;. «vohlhP/plsinieten neuem 
physiologischen A<iei«4iteMgcmäs.*t>zjifrehmen,dat$ 
auch der u. trlgeinimis.derUefiililuervedesGruichtSj 
auf <idiaKMln(iüife)>lef&tirt' 'VSr . es -dass also in 
de» tihefaitt Wfcn jo»4 shd «Muhdgegend eusge- 
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breiteten, von diesen beiden Nerven gemein- 
schaftlich gebildeten Geflechten, der Silz dieser 
Lähmung zu suchen ist. Dass aber nach Nerven- 
fiebern partielle Lähmungen Zurückbleiben , ist 
eine nicht gerade seltene Beobachtung der Aerzte. 

Die Leichenöffnu ngen der Nervenfieherver- 
storheueu zeigten, mit Ausnahme eines einzigen, 
die bekannten Darmgeschwüre lin untern Tlieile 
des Dünndarms und im Blinddarm nach allen 
Abstufungen und Arten ; ebenso waren, mit Aus- 
nahme eines einzigen, ‘in der Gehirnliöhie zwischen 
der Arachuoidea und pia muter gallertartige 
Ausschwitzungen sichtbar. 

Die übrigen akuten F’ieherfiirmen boten nichts 
Besonderes dar und brachten auch keinem der 
darau Erkrankten den Tod. 

Akute E u t z ü n d u n ge u. 

// n le ent zu ndnngen. 

Unter diesen kamen zwei Falle von anglna 
maligna vor, wovon der eine bei einem 2-ijährigen 
Schneidergesellen im Januar am aiebenzehnten 
Tage mit dein Tud endete unter septisch- typhösen 
Erscheinungen. Es war hei der Sektiou auf- 
fallend, neben oberflächlichen, brandigen, asch- 
grauen Schichten auf Heiden Mandeln , in der 
nicht bedeutend vergröaserten rechten Tonsille 
einige Tropfen anscheinend gutartigen Eiters zu 
finden. Die Zunge war mit blutigem Fnserstuff 
überdeckt, alle parenchymatösen Eingeweide mit 
venoaera aehr vvässerigeutBlute überfüllt, nirgends, 
auch nicht im Herzen, fattd aicli das kleinste 
Blutgerinnsel. Bei der Abnahme der Kopfschwarte 
floss eine beträchtliche Menge wässerigen Blutes 
ab, und auch das übrigens normale Hirn war da- 
mit aogefülit und sninmtliclie Blutieiter atrotzteu 
davon. Im Blinddärme waren weit verbreitete, 
ineinauderlaufeiide Geschwüre mit aufgeworfeueii 
Rändern. . 

Der zweite glücklich, abgelaufeue Fall, betraf 
einen ‘21jährigen Bäckergesellen, von blassem 
Aussehen und mittlerer Statur. Er kam am 
3. November in s Hospital mit heftigem Fieber, 
Frust und Hitze, grosser Mattigkeit, bitterem 
Geschmack, Ekel, Kollern im Bauche . brennend 
heisnrr (laut, Abgeschlagen lirit der Glieder und 
Eingenommenheit des Kopfes. Die Zunge war 
mit einem dicken nach hinten bleifarbenen Uelier- 
zug bedeckt, die iivuln mit einem dunkeln Ge- 
fissnetz überzogen und die linke Tonsille nnge- 
Hchwolleu, ins bläuliche ziehend. Fis wurde ein 
antiplilog. Laxans gereicht, welches gehörig 
wirkte. 

Am 3. November dauerte das Fieber an mit 
Schmerz im- Nacken, Heiserkeit der Stimme, 
Schlaflosigkeit und Schlingbeschwerden. Auf 
der linken Mandel, dem Zäpfchen und dem velo 
penduln sab man aschgraue, zum schwärzlichen 
hinueigende Flerke«, das Zahnfleisch skorbotlsch 
angesclnvolleu, die Zunge eediwarztich, die Zähne 



und Lippen typhös Jbelegt, der Atliem aashaft 
stinkend. Es wurde in einer Eibiachahkuchnng 
Salzsäure innerlich gegeben uud ein mit Salz- 
aäure versetztes Gurgeln asser aiigewendrt, was 
bis zum 10. November fortgesetzt wurde. Bei 
Besichtigung der hintern Kacbeuhölile fanden 
sich einzelne grüngelbe Krusten lusgestnssen , 
die Schleimhaut aber darunter gerötliet und leicllt 
blutend. Die typhösen Erscheinungen hatten «ick 
vermindert, die Haut aber war nach immer trocken^ 
heiss , daher, um die Hautkrlaen einzuleilen 
Spir. Minder, mit Salmiak gereicht wurde. All 
23. November waren alle Halsheschwerden ver- 
schwunden, die brandigen Stellen hatten sieh 
ahgestossen , die Schleimhaut war weniger ge* 
rütliet, der Albern nicht mehr su stinkend, aber 
das l'iehcr dauerte noch immer mit. Verstopfung 
an, weswegeu ein mildes Pingans mit Tamarinden 
gereicht wurde, um die etwa iu den Gedärmen 
augehäiiften putriden Massen wegzu. schliffen , 
worauf mehrere ganz cadaieriis riechende Stuhl# 
erfolgten, die aber in den nächsten Tagen gaus 
wässerig und mit grosser Empfindlichkeit iu der 
rechten Ltimkargcgend begleitet waren, um 
den Gebrauch einer öligen Emulsion erfurdectaj 
uud ein allmähligesBesaerwerden, unter kri tisch«* 
Schweins und Urin, zur Folge batte. Die Ron«« 
valexecnz gieug aber langsam vou Statten und 
der AViedergeiieseue konnte erst am 14. Deccmhef 
das Hospital verlassen. 

Die selbstständige brandige Halsbränne lat 
hier keine ganz seltene Erscheinung, es KoumWI 
alljährlich einzelne sporadische Fälle vor, di* 
auclt hei der rationellste!! Behandlung In def 
Kegel einen tödtlirhcn Ausgang nehmen, wes- 
wegen ich mich Tür entschuldigt halte, den obigen 
Fall etwas näher aufgefübrt zu haben. 

,i . X- i //r « s t e nt z ii n dun ge n. slswa 

Im Ganzen kamen 122 Fälle von Bruntewtr 
Zündungen war, wovon nur zwei, die als pnen- 
oionite notlue an ft raten, einen tödtlichen Aus- 
gang nahmen. Während der Wintermoiiiite,..bi 
denen ein rheumatisch. entzünd lieber KrankheltS- 
chnrakter herrschend war, eiitschiedrit sich mehren 
Lungenentzündungen nicht durch Sputa, sondern 
durch Schneissc. . .. .,*»,4 

, _j Bauchentzündungen. f 

Hier erwähne ich nur eines durch dje Leichen- 
öffnung mei kw ürdig gewordenen Fallen, 
sich bei einem 25 jährigen Buchdrucker ziitrug 
welcher am 31. Juli narb 3 tägiger .Andauer 
überlassenen Krankheit mit al 




aich selhat 

Zeichen einer sehr heftigen Enteritis se 
an der er schon öfters gelitten zu haben v. 
ins Hospital aufgenommen wurde. Der I 
hatte einen gleichförmig aufgetriebeneu äusaerat 
schmerzhaften Bauch, beständige Neigung 
Erbrechen und wirkliches Erbrechen, t 
hartnäckigste Verstopfung. Eiuc streng aoi 
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Behandlung , allgemeine und örtliche Blntcnt- 
leernngen. ölige Emulsionen, Cnlnmel etc. nützten 
nicht*. Zehen hin zwölf Stunden vor dem Tode 
schwiegen nlle Schmerzen , der Bauch trieb sich 
noch starker «nf . der sehr frequente Puls w urde 
klein und verschwindend, die Extremitäten kalt, 
das Bcwusntacyn aber erat zwei Stuudeu vor 
dem Kmle verschwindend. Ich glaubte die ge- 
wöhnlichen Erscheinungen nach einer tödtlicb 
abgrlaufenen I’eritnenteritia ztt finden, Ans- 
schnitzmig phliigUtisclierLymplie mit kiiseartigem 
Stoffe V ervvarlismigen der Gedärme unter sich und 
mit dem Peritmuenm u. s. tv. allein von all' dem 
nichts. Die Gedärme waren ungeheuer nufge- 
trtebrn über nicht von Luft, Sündern von einer 
trüben, relsswasserMinliehen Flüssigkeit, die , 
als zufällig in den Dünndarm ciiigrstochrn 
wurde, wie ein Springbrunnen sich ergoss. 
Vom Duodenum bis zmn Rectum war der 
Darmknnal damit angefüllt. An den Hauten des- 
selben wsr nichts besonderes betnerklleh, ausser 
einigen venös gerötheten Stellen Im lleum und 
Colon und stark entwickelten und datier sich 
deutlich darstellenden Peyer’achen Drüsen, 
die sich theilwelsc in Gruppen, wie kleine Sand- 
körner, mehrere Zoll weit zu erkennen gaben, 
wohl dem ähnlich, wie die Schriftsteller über die 
asiatische Cholera die Inselhlldniigeu in Knötchen 
beschreiben. Der Magen war nur halb voll, 
aeine Schleimhaut verdickt und starke Runzeln 
bildend. Enter der Leber aro m. quadratns lumli. 
wsr ein Abscess durch das l’eritonaeum gebildet, 
der die untere Spitze des rechten Leherlnppens 
entfärbt, den in den Abscess hineinrsgenden 
processus vermiformis stark verdickt and ver- 
schwürt hätte. Die Menge des vorhandene« 
Eiters war nicht bedeutend uud schrieb sich 
ohne Zweifel von früherer Zeit her. 

Wer findet nicht hei diesem überraschenden 
Leirheneifuud ein Analogon in den Leichen der 
an der Cholera Verstorbenen, und doch welche 
Verschiedenheit in den Erscheinungen im Lehen! 
In diesem Falle wurde in Folge einer äusserst 
heftigen Entzündung auf der inoero Fläche des 
Darmkanals von der Schleimhaut eine wässerige 
Flüssigkeit in ungeheurer Menge abgesondert. 
Sie ist als Produkt drr Entzündung der Schleim- 
haut als eiu ungeheurer innerer Schweins an- 
zuseben. der wahrscheinlich durch einen krampf- 
haften Zustand des Rectum in der Höhle der 
Gedärme zurückgehalten wurde, und durch Bauch- 
lähmung tödtete. 

( SrbitiM folg*. ) 



Geschichte eines tonischen Krampfes 
beider ober» Extremitäten. 

Von Oberamtsurzt Dr. Key I er io Vaihingen. 

Den 5 März 1SS5 wurde der Unterzeichnete zu 
einer 36jälirigen, zmn drittenmal Schwängern, in 
der arhtondzivaozigsten Sehwangerschafiswurhe 
befindlichen Frau von hagerer Statur und chnle- 
risclirmTrmperameut, wegen heftigen Schmerzens 
im linkes Vorderarm gerufen; die Patientin klagte 
über aussernrdentliehra Brennen vuiu Ellenbogen 
bis an die Fingerspitzen, die Finger standen von 
einander ab, der Daumen war gegen die Vola 
Bianiis gezogen, aber nicht flectirt, die Flexion 
der Finger war unmöglich und der leiseste Ver- 
such, diess zu tliun, verursachte die heftigsten 
Schmerzen; die Finger waren mit ihren Spitzen 
gegen die Dnraalfiäche der Hand gekehrt , 
sämmtliclie Beuge- uud Aussfreekmtiakeln mit 
ihren Flechsen wie Saiten gespannt, die Haut 
war unverändert, fühlte sich alter heiss nn, der 
Puls erschien hart und voll und zählte gegen 
SO Schläge in der Minute; die Excretiu «Ivi er- 
schwert, Urinsekrctrnu in Ordnung, Im Bauch 
keine Spur von Schmerz, dir Zunge rein, die 
Bewegungen des Kinds sehr lehlinlt. 

Verordnung : einen Aderlass am rerlitrn Arm 
von 8 — 10 Unzen , ein aalzigtes Abführmittel 
aus Aq. Int. vleii. Terr. fol. tart, mul Mellag. 
grainiuls, .Tropfen aus Aq. dauro reras. und Aq. 
rh.vm. atils. , su dass täglich gegen i Drachmen 
Von ersterer verbraucht wurden, nebst Einreihungen 
von Liniui. volatile campli. c. Ol. Iiyoac. mit Land, 
liq. Syd. versetzt. 

6. März. Die Nacht war schlaflos, der Schmerz 
und das hrrmiriide Gefühl der linken Hand an- 
haltend, es erfolgten einige weiche Stuhle, das 
an« der Ader gelassene Blut zeigte viel Cruor 
aber keilte f'rnsta phlugisticn ; es wurde mit der 
gestrigen Verordnung roiitimiirt , und suf die 
Hand 8 Blutegel grsetzt, nachher aberUataplasinen 
ans Herb, ricut. hyuaevami, Flor, cliamum. und Lein- 
säumen applicirt, wodurch die örtliche Blutung 
mehrere Stunden unterhalten wurde. 

7. März. Die Nacht verlief etwa» rnhlgcr , 
der Schmerz setzte einige Stunden ans, worauf 
Schlaf und allgemeiner Schweins eintrat, am 
Morgen slrllte sieh der Schmerz gleich heftig 
ein, die Finger wurden mehr nach rückwärts 
gezogen, der Schmerz erstreekte airh jetzt bis 
gegen die Achael , lind ergriff auch . den rechten 
Arm, die ganze Musknlatur des Arms fühlte 
sich sehr straff an, der Puls war gleich hart 
und voll wie vor zwei Tugen. Die Vrnaenectlon 
und Blutrgel wurden rspetiet , mit dem Catapl. 
fortgefabre« , uud neben «Itlgeu Tropfe« elu Inf. 
Kgd. mlttr. mit Sah 4iM»a- uud Liq- «• *. «ucc. 
gegebeu. 
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8. Marz. Der Krampf iat im rechten Arm 
so heftig wie im linken, es erfolgten die Narbt 
über Schweiase ohne Erleichterung , die leiseste 
Berüli-ung der Arme vermehrte den Schmrrz, 
die Straffheit der Muskeln und Flechsen gleich 
stark, Pul* voll, aber weniger gespannt, Stuhl- 
gang breiartig, Urin gewöhnlich; die gestrige 
Verordnung wurde fortgesetzt, und uocli sechs 
Stuck lilutrgel applicirt. 

Vom 9. bis 20 Marz steigerten «ich die Krämpfe 
mit kurzen freien Zwischenräumen in dem (irad, 
dass die Sprnchnrgane davon ergriffen wurden, 
und statt der articulirten Töne konnte hinan 
noch ein unverständliches (ieschnatler hervor- 
gebracht werden; da* Rewnsstacyn blieb unge- 
trübt, der Puls verhielt sich die 12 Tage hin- 
durch gleich, die Zunge war rein, der Stuhl 
mehr fest als flüssig, Urin regelmässig, die 
Bewegungen des Kindes srlir lebhaft; die Exa- 
cerbationen kanten gewöhnlich jede Nacht in so 
hohem Grad, dass sich die Kranke unter dem 
heftigsten Geschrei nuf dem Boden wälzte; die 
Fingerspitzen waren stets gegen die Dorsal- 
fläche der Hand gekehrt. 

Es wurden jetzt abwechselnd auf beide Arme 
Vesicantia gesetzt, und die eiternden Flächen 
täglich zweimal mit *■', Gran Morphium acet. 
verbunden, innerlich nlter der Reihe nach Aq. 
lauro ccras. täglich 2 — 3 Drachmen, Vinum 
colchlct zu 30 — 40 Tropfen täglich, Tinct. 
castor. Tinct. sem. Strainmonii, Land. liq. Sydli. 
dazwischenhinein so oft ein Pulver aus Rhabarber 
und Bittersalz gegeben, als es die Ohstruktin 
nlvi erheischte, äussrrlich wurden Seifen- und 
Laugenhäder sowohl örtlich als allgemein , aber 
ohne allen Erfolg angewendet. 

Vom 20. bi* 30. März zeigte sich rin halb- 
iiiteriuittirender Typus, so dass sich dieSrhmerzrn 
je über den andern Tag verstärkten; die Straff- 
heit der festweichen Tlirile blieb sich gleich , 
der Puls kümmerte sich gar nichts uni die 
Krämpfe und blieb regrlmässig; der Appetit 
war stets vermindert, und es wurde die ganze 
Zeit über nichts als dünne Suppe genossen. 
An das Dasey u einer Fehris larvata denkend , 
griff ich jetzt auch zum schwefelsauren Chinin 
mit D o we r' schein Pulver, zweistündlich einen 
Gran, jedoch auch dieses hntte keinen andern 
Erfolg, als dass die Intermissioneu nicht mehr 
regelmässig erfolgten, 

Blutegel und Vesicanzen in den Nacken ge- 
setzt , hatte denselben , d. h. keinen Erfolg. 

Bei dieser Erfolglosigkeit der bisher ange- 
wandten Heilmittel und bei dem Mangel sicherer 
Heilanzeigen, beschränkte sich jetzt die Therapie 



auf Aqua Isuro cerasi täglich zu zwei Drachmen, 
nuf eiiieu Tliee von Baldrian und Cliamillen 
und Einreihungen von Uugt. althete mit Bilsen- 
kratilül, neben einem Pulver aus Rhabarber, 
Bittersalz, Aloe und Fenchelzuckrr , welchen 
die Kranke noch am meisten erleichterte. 

So dauerte nun die Scenerie mit mehr oder 
weniger starken Exacerbationen bis zur Mitte 
Aprils fort, während welcher Zeit d. h. ia 
den letzten 14 Tagen, zwei Mal bedeutende 
Afterhliitiingen erfolgten, die zwar jedesmal 
grosse Schwäche hiiilerliessen, aber doch einig* 
Milderung der Schmerzen zur Folge hatten. 

Nach Verfloss von seeba Wochen liesaen die 
Krämpfe allmälilig nach, die Cuustrirtion der 
Extenaorrn lieaa etwas narb, und die Entbindung 
erfolgte 14 Tage mich dem Aufhören der Krämpfe 
auf die normalste Weise am Ende der 40. Woche 
der Schwangerschaft; aber so gross war die 
Intensität der Krämpfe, dass selbst die anhaltenden 
starken Kindheltsrhweisse nicht im Slaude waren 
die Straffheit der tendiuiiin zu beteiligen, und 
noch war die Patientin nach dem normalen Verlauf 
des Wochenbetts nicht im Stande, die Finger 
zu flectiren, kaum konnten solche in gerade 
Richtung gebracht werden. Anhaltend fortge- 
setzte Malz- und Kräuterbäder nebst erweichenden 
Einreihungen brachten die Heilung an weit, das* 
die Kranke gegenwärtig mit einiger Anstrengung 
eine Faust machen kann. 

Vorstehende Kraukheitageschlchte ist in so- 
fern von Interesse, als hier gegen die Regel der 
Antagonismus der Flexoren überwunden , und 
■»lebe gleichsam zu Extensnren aingesehafTes 
wurden. 

Das genaueste Kraukrnexsmen ergab, ausser 
der Häniorrboldalanlsge, keine Ursache, von der 
sich so grosse Wirkung hätte erwarten lassen, 
es waren weder rhenniutisrlie noch arlhritischn 
Krankheitsstofle, weder zurürkgetretrne Exan- 
theme noch gastrische Reize wahrziinrhmen , 
einzig und allein schienen hier irregulaire 
Hämorrhoiden die Hauptrolle zu spielen; die 
vielleicht durch ihren retrograden Gang Stockungen 
in den dem Rückenmark zunächst gelegenen 
Venenästen lind dadurch Drurk nnd Reiz auf 
die Anfänge der plexuum brarhialiiim veran- 
iassten, wofür einigerinasaen die uurh am meinten 
Erleichterung bewirkenden Abführmittel, viel 
evidenter aber die am Ende der Krankheit er- 
folgenden Afterblutungeo zu sprechen scheinen. 



Berirhtipn np. In Xro. 13. Stile 17 3. Spalt* S. letzte Zeile lies: 
peecante statt peccare. 
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Achter Jahresbericht 

van Dr. Clans, 

«rxtlichem Voi.ielier dm Kitlliai ineabiMpilals, 

( Schluss, ) > 

i Entzündunf der karten Hirnhaut. 

Ein« llijährige hiesige Stailtarme wurde am 
' 7. Juni In dua Katliarinenhospital gebracht und 
atarb vier Stunden nach der Aufnahme unter 
Symptomen, die den höchsten Grad einer Hirn- 
aufreizunganzeigten Konvulniviache Bewegungen 
über den ganten Körper, die ungeheuerste, nicht 
eineu Augenblick zu bändigende Uui-tilie, das 
schamloseste bnthliissen des Körpers , völlige 
Bewusstlosigkeit, wilder Blick, abwechselnd mit 
Starrheit desselben und erweiterten Pupillen , 
Knirschen mit den Zähnen und beständiges Stöhnen. 
Der Puls war wrgen der rasenden Unruhe nicht 
zu fühlen, Kälte an den Extremitäten. Es wurden 
mittelst vier Personen, die die tobsüchtige Kranke 
kaum zu bändigen vermochten, 12 Blutegel au 
die Schläfen gesetzt und einige Grane Calnmrl, 
aber wegen des krampfliaftvcrschlosseneiiMuudes, 
nur uurollkmuiurii , brigebrarht. Uutrr diesen 
Erscheinungen erfolgte . wie schon gesagt, der 
Tod nach vier Stunden. Bei der IfiStnnden nachher 
vorgenoinineneii Sektion fand sieh unter der dura 
mater über die ganze linke Hälfte des Gehirns 
eiae Liniendicke .Schichte von gelbem Eiter, die 
rechte Hirulinlftc zeigte diese Erscheinung nur 
an der vordem Part hie; die dnra mater war durch- 
aus stark geiüthet, was sich auch hei dem Trocknen 
deradbeu nicht verlor. Die Aracltnoidea und pla 
mater erschienen gesund. Die Seitenventrikcl 
und der Dritte enthielten ziemlich viel Serum. 
Alle übrigen Hirntheilc waren normal, und nament- 
lich weder das kleine mich grosse Gehirn mit Blut 
überfüllt. Die Brust- und Beucheingewehle gesund, 
nur die Leber gross und blutreich, • und die Gallen- 
blase von flüssiger, hellgrüner GaHe strotzend. 

Erat nach dem Todai dieser Person erfuhr 
man vou dem sie in ihrer Wohnung In den 



ersten drei Tagen bis zn ihrer Aufnahme in's 
Hospitnl behandelnden Arzte, dass die Verstorbene 
eine starke Branntwein trinkerln, durch ihre Pfleg- 
mutter verführt, gewesen , dass den das Ende 
der Krankheit bezeichnenden Symptomen be- 
ständige Betäubung und Zeichen eines Gnllen- 
tiehers vorangegangen seyen , und dass sich die 
ärztliche Behandlung auf ein Laxans und kalte 
Umschläge um den Kopf beschränkt hätte. 

Dieser Fall von akuter Meningitis verdient 
um so mehr einer Erwähnung, als Prof. Schön- 
lein die Behauptung sufstellt, dass die Ent- 
zündung der harten Hirnhant vorzüglich bei alten 
1, eilten sieb finde, ja dass dieselbe der invotutinns- 
perioile vielleicht siissrlillesslich eigen sey. Der 
Missbrauch der Spfrihinsa, in Verbindung mit dem 
Einfluss einer heissen Witterung, hat ohne Zweifel 
diese Krankheit bei diesem jugendlichen Subjekt, 
In riner so reinen Form, wie ich sie überhaupt 
mich nie gesehen habe, hervorgeiufen , wobei ich 
nur bedaui e, dass ich sie nurin ihren letzten Aeusse- 
rungen, kurz vor dein Tode, beobachten konnte. 

Akute Exantheme . 

Der erysipelatöse Krnnkheitschnrakter des 
ganzen Jahres spricht sieh nicht nur in der grossen 
Zahl von G cs I eh t s r ose n, die in allen Momiten', 
besonders nber vom Juli Ms Uecemher beob- 
achtet wurden, und die 56 Fälle, KT hei männ- 
lichen und 37 hei weiblichen IndtvMiieil , Mni- 
fnssen, sondern auch in dem S ch nr I Atlif'i e b fe Sr, 
der höchsten Stufe der Kniiilaufforinen , dtWM 
8 Erwachsenen, 3 männlichen und 5 Weibllcherl*, 
im Hospitale behandelt wurde, deutlich aus. 
Hingegen kam von l’ ud^e u mul. M a s p r n kein 
einziger Full vor ,■ ungeteilt et ilig erstem sow ohl 
in ihrer echten als milden rorm fast durch das 
ganze Land verhreitöt Waren. 

G h ro n i »Chti'K ra n kü’^ftclf. 

, irrurtÜxh'nKhrHYA." 

Hhe Zahl -der chronischen -Brustkranken war 
im »erfloäSVn'en Oah’re nirht so gross als in den 
vorhergehenden und umfasst etwas weniger als 
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das Mittel der letztem, nämlich 40 Kranke, 
35 männliche and 5 weibliche, wovon sieben 
Im llnuae starben , vier als unheilbar entlassen 
und die übrigen wiederhergestellt wurden. 

Chronische Hautkrankheiten. 

Krätze. 

Es ist schon oben bei der Vergleichung der 
numerischen Verhältnisse angeführt worden, dass 
die Zahl der Krätzigen noch in keinem Jahre 
so niedrig gewesen sey, als in diesem. Gegen 
Ende Augusts ereignete sich sogar der seit Er- 
öffnung des Kntliariiienhospitals noch nie vorge- 
kummene Fall, dass sowohl die männliche als 
weibliche Abtheilung der Krätzigen zwei Tage 
ganz leer war. Im ganzen Jahre wurden nur 
197 Krätzige, worunter 39 weibliche, aufge- 
nommen, während in den frühem Jahren die 
Durchschnittszahl 284 betrog. Zwölf waren noch 
mit andern Krankheiten beiiaftet und V batten die 
Krankheit im Laufe des Jahres zum zweiten Mal. 

Unter den männlichen Krätzigen befanden sich 
33 Schneider, SOSchuster, 14 Schreiner , 9 Buch- 
binder, SSeckler, 7 Buchdrucker, 4 Wagner, 
4 Küfer , 3 Sattler und 3 Flaschner ; 15 andere Ge- 
werbe lieferten nurl — 2 an dieser Hautkrankheit. 

Die pustulose Form der Krätze kam nur bei 
7 Individuen vor, und Krätzgeschwüre wurden 
nur an dreien beobachtet. 

Die Behandlung war hei allen Kranken die- 
selbe , mittelst der grünen Seife. 

Sömmtliche Kranke wurden durch diese Methode 
geheilt. Zwei blieben im Bestand. Die höchste 
Zahl der Behaudlungstage betrug 49 , die niederste 
5, die mittlere II. 

Die ungewöhnlich lang verzögerte Heilung 
bis zur Dauer von 48 Tagen, kam nur bei einem 
einzigen Kranken, einem 19 jährigen Silbernr- 
heiterlrlirling von kachektischcin Aussehen, au 
habitueller Verstopfung leidend , und in hohem 
Grade unreinlich gehalten, vor, der mit der 
kleinen Krätze überdeckt war, und an beiden 
Beinen psurische Geschwüre hatte. Es bedurfte 
einer dreimaligen Wiederbohluug der ?tägigen 
Schmicrkur , mit zwischen gegebenen warmen 
Bädern, bis der Ausschlag gänzlich und nach- 
haltig getilgt w ar. Die Gesundheit diesesMenschrn 
ist seil dieser Kur weit besser als früher, was 
sich schon durch eine lebhaftere Gesichtsfarbe 
aukündigt. Die Beschränkung der Schmierkur 
auf fünf Tuge war durch besondere Umstände 
geboten , indem eine von der Gebävaustalt der 
Heilanstalt übergebene, mit der Krätze behaftete 
Schwangere am fünften Tage nach Anwendung 
der griiuen Seife Wehen bekam, worauf noch 
am nämlichen Tage dieGehurt ganz normal und 
glücklich erfolgte. Die Wöchnerin wurde ge- 
nau beobachtet, weil die Vermuthnng begründet 
war, dass bei der abgebrochenen Kur die Heilung 
des ilautausschlags nicht gründlich erfolgt seyn 
möchte, allein im Wochenbett, das ganz regel- 



mässigverlief, kam die gewöhnliche Abschuppung 
der Oberhaut und diese Person blieb für die 
Dauer gehellt. Auch bei einer zweiten Schwängern, 
die am sechsten Tage wegen einlreteuder Wehen 
aus derKrätzkur entlassen werden musste, war 
der Erfolg drm so eben erzählten ganz gleich. 

Wenn nach vollendeter Kur und nach dem am 
achten Tage gebrauchten Refnigungshade nicht 
alle Spuren des Hniitansschlagrs getilgt sind, 
oder neue Krätzbläschen sich zeigen, was aber 
sehr selten der Fall ist, so lasse icb nach der 
Anwendung einiger Bäder die Kranken die 
Kur zum zweiten Male passiren, und nicht, wie 
l’feufer in seiner bekannten Schrift rätli , blos 
die aufs neue mit Ausschlag bedeckten Hautstellen 
mit der Seife einsehmieren. Letzteres ist zwar 
minder beschwerlich für den Kranken, allein es 
führt ihn nur langsam und nicht so sicher znm Ziel. 

Im Uebrigen berufe ich mich auf meine im 
vorigen Jahresberichte gemachten Bemerkungen 
über diese allen Anforderungen genügende Heil- 
methode, die noch den für ein Hospital nicht 
unbedeutenden Nebenvortlieil hnt, dass die Kranken 
die ganze Kurzeit im Bette zubriugen müssen 
und datier keiue Gelegenheit haben, aus Lange- 
weile die Hausordnung zu stören , wie diess 
früher hei Anwendung linderer Kurmetboden öfters 
der Fall war. Auch bei einigen andern chronischen 
llautausschlägen habe ich die grüue Seife ver- 
sucht, namentlich beimHe rpes und derPnariasts. 
ln zwei Fällen ist zwar das erstere Hautübel 
zum Verschwinden gebracht worden; es war 
aber nicht auf die Dauer, die Flechte kehrte 
wieder. Eine Psoriasis diffusa aber, die auf 
beiden Handrücken und den Oberarmen ihren 
Silz hatte, ist durch die Anwendung der grünen 
Seife nuf die ganze llaiitflächc und nicht lilos 
'auf die liaiitkraukrn Stellen beschränkt, ohne 
innerliche Mittel gründlich geheilt worden. 

Von einem sehr interessanten Fall, einer echten 
E I e p li a ii t i a s i s Grtccorum. der erst grgen 
das Ende des Ktatnjnhrs zur Beobachtung knm, 
behalte ich mir vor, in meinem nächsten Jahres- 
berichte Erwähnung zu tliuii. 

K r a n k Ii a f t e Ab- und Aussonderungen. 

Weisser Fluss . 

Der Fluor albus henignus war häufig genug 
mit andern Krankheiten knmplicirt beohnchtet 
worden; als selbstständige, ohne Komplikation 
sich darstellende Krankheit kam er nur viermal 
vor. In einem durch Hartnäckigkeit, lange DaHer 
und ein brennendes Gefühl In der Schossgegend 
sich nuszeichuendeii Falle bei einer 24 jährigen 
Person, wurde zur Aufklärung der Diagnose das 
Speculuni vnglnte nach Bicord in Anwendung ge- 
setzt, durch das man niihthos nussehende . mit 
eiuem bläulich - rollten Kreis umgebene kleine 
Geschwüre am Oriiicium Uteri entdeckte, zu deren 
Heilung täglich 1 — 2 mal Einspritzungen von 
Kreosotw asser — 2 Tropfen auf 1 Unze W asscr — 
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gemacht worden, das In 14 Tagen die Geschwüre 
in« Vernarben gebracht und den Ausfluss ans 
der Scheide gänzlich aistirt hatte. Sine ähnliche 
Erfahrang hat Dr. T h ea I le r in Paria gemacht und 
U der Kerne medicale, Febr. 1834 , initgetlieilt. 

Muts tuet. 

Gin 41 jähriger Maurer, der schon öfters an 
Blntspeyen gelitten hatte, bekam am 8. Nnvhr. 
»ach einem Kausche einen so heftigen Blut- 
atarz, dass er kalt, besinnungslos und röchelnd 
ins Haspital gebracht wurde. Gin eiskalter 
Schweina bedeckte die ganze Hautfläche, das Ge- 
siebt war zerfallen , hippokratisch, der Puls kaum 
fühlbar, sehr frei|uent, n ie bei einem Sterbenden, 
dieBruat sehr beengt, das respiratorische Gernusch 
auf der Brust kaum hörbar. Hunten mit Blutaus- 
wurf dauerten fort. Die Prognose war sehr 
schlimm; Pulver nns famplier und Itenzorblunieu, 
erwärmende und rnthinnchende äussere Mittel 
retteten den Kranken. Die Kiskälle der llant 
dauerte aber trotz aller aussern Wärme uucli 
volle 24 Stnudeu an. 

C a cli e x I e n. 

H I t i sh s u eh t. 

Noch in keinem Jahre wurden so viel bleich- 
süchtige Mädchen iin Katliarinenliospital be- 
handelt, als in diesem. Ihre Zahl betrug nicht 
weniger als 61 , und überstieg die der vorigen 
Jahre um mehr als das Doppelte. Gs ist mir 
nicht unwahrscheinlich, dass die atmosphärischen 
Verhältnisse der beiden letzten Jahre, nament- 
lich die Winter ohne Kalte und die heissen und 
trockeuenSommer, wodurch dieOzydation dcsllluts 
nothlelden musste, zu der seiichrnrtigrti Verbrei- 
tung dieser Krankheit des weiblichen Geschlechts 
beigetrageo haben mögen, von der ich seihst 
beim männlichen Spuren wnhrgeiiommeu habe. 

Gelbsucht. 

Gine Sti jährige Brauiitweiiitrinkerin nus dein 
hiesigen Spiiinhsuse , wurde mit Grscheiuniigeii 
von chronischer Hepatitis mit icterisrher Färbung 
der Haut in das Hospital niifgenommeii. Sie 
starb unerwartet, wie es bei Braiiiitweinsänfern, 
deren Nervensystem durch beständige Ueber- 
relzung leidet, nicht selten geschieht, plötzlich 
nn allgemeiner Lähmung vom Hirn nus, uline 
irgend wassersüchtige Anschwellungen zu zeigen. 
Die Leber fand sich durchaus verhärtet , aber 
nicht vergrössert , die Gallenblase , deren Häute 
verdickt waren, enthielt wenig entmischte, ganz 
wässerige Galle und 4 Gallensteine, wovon der 
grösste wie eine Bohne war; alle hatten fnrettirte 
Flüchen wie gewöhnlich. Der Magen erschien 
so znaainmeagezogen, dass man ihn beim ersten 
Anblick für das Colon transversum hielt, wie es 
bei Brnnntweinsaufern nicht selten der Fnll ist. 
Im I nnern des Magens und der Gedärme fand 
»Ich keine Spur von Gallenpigment. Diese Ver- 
storbene ist unter Leberverbärtung iu der Tabelle 
aufgeführt. 



. Nervenkrankheiten. 

Hirnschlag. 

Ein hiesiges Dienstmädchen von 15 Jahren, 
von untersetzter Statnr , starkem Knochenbau 
kurzem Halse, grossem Kopfe und gut genährt, 
wurde am 16. Decbr. In einem bewusstlosen Zu- 
stande, mit gelähmten Extremitäten und pulslos 
in das Hospital gebracht. In einem fremden 
Hause , in dem sie einen Auftrag vun ihrer Herr- 
schaft auszurichten hatte, überraschte sie dieser 
Aufall , der nicht nur von dem herheigerufenen 
Arzte, sondern anfangs auch noch Im Hospitale 
für einen ungewöhnlich heftigen hysterischen 
Paroxysmus angesehen wurde. Allein die Fort- 
dauer dergeuannteuGrscheliiungen nach Anwendung 
von Hautreizeu und einem reizenden Klystiere, 
auf die man wegen der Unfähigkeit der Kranken 
zu schlingen, beschränkt war, die nllmählig 
langsamer und schnarchend werdende Respiration, 
die Itöllie des Gesichts, die Bemerkung, dass 
die lüihinung des rechten Arms und rechten Fasses 
vollkommener war, als auf der linken Seite, und 
dass der rechte Mundwinkel etwas nach rechts 
und abwärts sich verzerrte, machten es klar, 
dass man es mit einer wirklichen Apoplexia 
sanguinea zu thun habe. Zur Richtigstellung 
der Diagnose trug auch noch die Mittheilung 
der ätiologischen Innern nnd äusserti Momente 
durch die Angehörigen der Kranken bei , von 
denen man erfuhr, dass dieselbe den Tag vor 
dem Anfall sich durch einen mehrstündigen Marsch 
sehr erhitzt, durch dasT l inken eiuesSchuppenObst- 
mostes schnell nhgekühlt und den gerade Statt- 
findeuden Munatsfluss plötzlich urfterdrückt habe. 

Gs wurde sogleich eine starke Fussaderlässe 
vorgenommen , 8 Blutegel an die Schläfen ge- 
setzt , stündlich ein Gran Calumel mit einer 
kühlenden Arznei aus essigsaurem Natrum ge- 
reicht und nach dem Auiliüren der örtlichen 
Blutung kalte Umschläge um den Kopf gelegt, 
mit welch' letzteren Mitteln, neben häufigen Haut- 
reizeu und Klvstieren, bis zum 24. fortgefahren 
wurde. Der Puls war gleich nach der Ader- 
lässe fühlbarer geworden, die Liihmungser- 
scheinungen im Muskelapparnt beschränkten 
sich nur noch auf die rechte Seite, waren aher 
hier vollkommen, sowohl iu Beziehung auf Ge- 
fühl als Bewegiingsvermögen. Die Pupillen boten 
nichts besonderes dar. 

Atn 19. kam die Kranke etwas zu sich, die 
Sprache war aber sehr lallend rfnverständlich. 
Am 211. streckte d|e Kranke zum ersten Mal 
auf Verlangen die Zunge heraus, deren Spitze 
aber ganz nnch der gelähmten Seite hingelenkt 
war. Der Puls wurde lieÜcrhaFt , das Fieber 
nnltm eine remNtirdUe Form an. Unter seinem 
Fortbestehen trat ein freier Zustand des Kopfs 
ein, wenswegeii es nicht unterdrückt, sondern 
durch obige kühlpmle Arznei nur gemässigt wurde. 
Nach nnu nach wurde das Bcwusstseyn klarer, 
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die Spruche verständlicher; das Caloinel hatte 
den Mund angegriffen , und musste ausgesetzt 
«erden. Das Fieber hörte gegen den 24. auf. 
Die Lähmungszufälle dauerten aber noch an, 
deswegen reichte man am 25. ein Decoct. Bur. 
nrnicte und liess vom I. Jan. an eine reizende 
Salbe aus llng. nervin. 3'j > Cainph. 2ij. Tiurt. 
ranlhurid. 3' v - I" die gclälmiten Glieder einreiben. 
Luter dem Gebrauche dieser innerlichen und 
äusseriiehen Mittel kehrte zuerst die Empfindung 
und nach und nach die Bewegung, zuerst au 
dem Fusse , später am Arme , und zuletzt erst 
in der Zunge wieder und nuch die geistigen Ver- 
richtungen traten in ihre frühere Integrität ein, 
so dass die Kranke am 28. Jan. vollkommen her- 
grstellt aus denillospitale entlassen werden konnte. 

Wenn schon die wahre llirnapopleiie zu den 
nicht häutig vorkommenden Krankheiten gehört 
— im Katharinen - Hospital wurde sie ausser 
drin so eben erzählten Falle nur noch Einmal 
Leubachtet — besouders seitdem die Diagnose 
der Hirukrankbeiten durch die pathologische 
Anatomie mehr aufgehellt wurde, und manche 
vom Hirn aus schnell eingetretene Todesfälle, 
die man früher als apoplektische ansali und 
benannte, in neuerer Zeit als die Ausgänge 
anderer Krankheitsprocessa im Hirn , namentlich 
der manche Berührungspunkte mit dem Hirnschlag 
durbietenden Encephaiumalacie kennen lernte; 
so verdient der vorgetragene Fall eines echten 
llirublutschlng» schon in so fern eine nähere 
Erwähnung, als er bei einem weiblichen und 
noch jugendlichen Subjekte vorkam, während er 
sonst vor dem 30sten Lebensalter höchst selten 
und bei dem männlichen Geschlecht dreimal 
häufiger als bei dem weiblichen sich ereignet. 

Ein angeborner Habitus apnplerticus und rin 
Zusammenfluss von brgüustigenden äusseren und 
inneren Momenten, wnliin besonders die plötzliche 
Unterdrückung einer profusen Menstruation ge- 
hört, brachten die Krankheit zum Ausbruch. 
Aus den im Anfang über den ganzen Körper 
verbreiteten Lähmungsersrheinungen liess sich 
auf eine starke, gegen die Ceutraltheile des 
Hirns Einfluss ausübende Blutung scliliessen , 
und die erst nach einigen Tagen sich auf 
die rechte Körperhälfte beschränkende , aber 
complcte Lähmung wies den Sitz des Extravasats 
in der linken llirnhälfte nach, das aber nach 
dem vergleirhungsweise in kurzer Zeit 
erfolgenden Verschwinden der paralytischen 
Erscheinungen rasch wieder resorbirt worden 
aeyn mnss. Merkwürdig aber ist, dass das 
nllmählige Verschwinden der Lnhmungszufällc 
nicht wie gewöhnlich von oben nach unten, 
sondern In umgekehrter Richtung erfolgte, und 
zuerst der Fass,. dann der Arm und zuletzt erst 
die Zunge befreit wurde. 

llirmtrwt ich «ar. Kncephaloma lafit. 

Ich reihe diesen Krankheitsfall , der in der 



Tabelle unter den organischen Uebeln aufgeführt 

wird, wegen seiner Verwandtschaft mit der Hirn- 
apnpleiie hier an. 

Die Krankheit betraf eiuen 48jährigen Haus- 
knecht, der, dem Trünke ergeben, ein alterndes, 
blasses Aussehen hatte und periodisch au fliessen- 
den Hämorrhoiden litt. Er kam ain 20. Mai 
inst Klagen über heftigen, auf dem Wirbel 
fixirteu Kopfschmerz, Brennen im Kreuze, Ver- 
stopfung, allgemeiner Abmattung und beengte* 
Athrrn ins Hospital. Zugleich bemerkte tnaa 
an dem Kranken eine auffallende Schwäche der 
geistigen Verrichtungen , träge Wahrnehmung, 
mühsames Urtheil, langsame Auiworteu, Neigung 
zum Schlaf u. 8. w. — Erscheinungen , die «Is 
Folgen des uumässigen Braniilweiugeniuaes auf 
das Hirn, in Verbindung mit Häinorrboidal- 
congestionen gegen diesrs Organ, angeaebea 
und demgemäss mit kühlenden, geiiud abführenden 
Mittel» und nach einigen Tagen mit dem Beisatz 
von aulphurlc. behandelt wurden. Der Kranke 
besserte sich hierauf merklich , so dass mau 
ihm seine Bitte gewährte, einen Besuch bei 
seinem Herrn In der Stadt machen zu dürfen, 
den der Kranke dahin missbrauchte, dass er 
betrunken zurückkelirte. Nachts fiel er aus dem 
Bette und Morgens konnte er nicht mehr auf 
die Beine stehen, sie waren gelähmt, ebeuso war 
das Bewusstsein sehr getrübt, doch antwortete 
er, wlewuhl mühsam, auf die an Ihn gerichtete* 
Fragen, das Gesicht wurde entstellt, der Puls 
blieb klein und achwncli und nur gegea da* 
Ende wurde er frequent. Knmpher und ander« 
flüchtige Reizmittel bliehen fruchtlos. Der Tod 
erfolgte unter Erscheinungen von Lungeulähmung 
am 27. Mai, zwei Tage nach seinem Ausgange. 

Die, zwölf Stunden nach dem Tode vorge- 
n o m ineue Sektion, zeigte zwischen Ararhnoidea 
und Ria mater einen gelntiuoseii Erguss, in den 
seitlichen Hirnveiitrikeln ziemlich viel seröse 
Flüssigkeit, das Foramen Monroi war beträchtlich 
erweitert, so wie der dritte Ventrikel und den 
unter den Virrhügeln durchrührende Aqunedurtus 
Sylvii. Die S'ebhügel, der Farn ix u n d> 
d i e M e d u 1 1 a o h I n u g n t n waren e r w e i ch t,| 
die V i e r li ü g e I aber und die Cominsurak 
posterior ganz zerflie säend, und von 
mattweisser Farbe. Die übrigen Tlieile) . 
des grossen Hirns und das Cerrhellum normal. i 
Ausser einigen erweichten Tuberkclo in derjb 
linken Lunge und einer sehr grossen blutreichen j| 
Leber, fand sich in der Brust- und Bauchhöhle^- 
nichts Beiucrkenswerthes. 

Die Ersclieinuiigen der llirnrrweichnng in 
ihrer ersten Periode sind selbst nach demi ", 
eigenen Geatändniss von R o s t a u noch unbe- 
stimmt und vielen Krankheiten gemein , und er- 
halten erst einen diagnostischen Werth, wenntL 
die Symptome der zweiten Periode sich einge- 
stellt haheu. Auch in dem so eben angeführten 
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Fall blieb die Diagnose in den vier ernten Tagen 
der Krankheit zweifelhaft, und erat mit dem 
Kintritt des Sopors und der Lähmung in den untern 
fcxtreinitälen wurde nie aufgeklärt. Merkwürdig 
ist, dass die Berauschung des Kranken den Kiu- 
tritt der zweiten Petiode mit einem Sehlag her- 
beiführte. Ulme diesen snmntiscli-psycliisclieiiHirn- 
reiz hätte die hrniikheit ohne Zweifel keine so 
schnelle Ausbildung gewonnen. Narli Kos tan 
soll die Lähmung der Gliedmassen sieh nur auf 
Kine Seite erstrecken, hier w aren beide Küsse ge- 
lähmt, und nach Dr. liankels Beobachtungen 
in Rusts Magazin, 37. Bd. ls Heft, 1*32. sollen 
Fälle Vorkommen, wo hei Erweichung des Kornix. 
des (’urp. callos. oder Sept. pellurid. jede Art 
von Paralyse fehlt. Wenn der letztgenannte 
Arzt die Behauptung anfstellt, dass überhaupt kein 
einziges constantes Symptom die lliruerweiehotig 
bezeichne, so stellt er im W r iderspruehe mit den 
besten Beobachtern, die Behauptung aber von der 
Identität der Gehirnerweichung und der nervösen 
Apoplexie, hat viel Wahrscheinlichkeit für sich. 

Star rk rn mp/. 

Der Knecht eines hiesigen Bijoutier, von fünf- 
undzwanzig Jahren und straffem Körperbau, be- 
kam narb heftiger Anstrengung beim Treiben 
einer Goldwnize und unmittelbar darauf erfolgter 
Erkältung eine angesrliwolle ne Parotis mit leich- 
ten Schlingbeschwerden und Kieberbewegiiugen , 
die ihm so unbedeutend schienen, dass er nur 
auf Zureden seines Herrn am I. Juli in das 
Hospital ging. Aber schon am zweiten Tage 
nncii ueiner Ankunft nahm die Krankheit eine 
sehr ernste Richtung , indem Ziehen In den 
Narkeinnuakelii, Unfähigkeit den Mund zu öfTueu, 
plötzlich aufgetretene grosse Aengstl'chkeil des 
Kranken den Anfang des schrecklichen Lehels 
bezeichnet« , das sieh in seiner furchtbarsten 
Gestalt, unter drr Form von Opisthotonus, bin 
und wieder wechselnd mit allgemeinen t'ou- 
Yulsiotieu, nnsbildele, und erst am 30. Juli, in 
der fünften Wurhe, mit dem Tode emlrtr. der, 
wie es sclieiot, durch die Bemühungen der Knust 
zwar verzögert wurde, aber nicht nligew endet 
werden konnte. 

Da hei der Untersuchung des Rückgrats 
nach der C ope I a n d 'scheu Methode, mittelst 
eines heissen Schwammes, keine Entzündungs- 
lieerde niifgefiinden wurden, so wendete man 
keine Kliiteiitleerungen an, wohl aber änaser- 
licli and innerlich Horcksilber bis zum Krsclieiuen 
der Salivntion, gab Anfangs, mit Calomel ver- 
banden, die Rellndoiinn In steigender Dose, später 
das Opium und endlich dns Strychnin bis zu 
einem halben Grau pro Dosi , neben tiiglirh rin- 
bis zweimal wiederholten kaustischen l.nugen- 
hädern, setzte nach Umständen bald besänftigende, 
bald eröffnende Klystiere und rieh krampfstillende 
Oelr auf die Maut ein. Am meisten Erleichterung 
wurde dem Kranken noch durch die wegeu der 



eisigen Erstarrung des Körpers in Ihrer An- 
wendung schwierigen Bäder zu Tlieil, in denen 
fast ausschliesslich nur die Entleerungen des 
Mastdarms und der Blase erfolgten. 

Der Leichnam zeigte keinen Rigor emnrtualis 
und schon sechs Stunden nach dem Tode die 
ersten Spuren anfangrnder Verwesung, deswegen 
wurde nach zwölf Stunden zur Eiüfliuing desselben 
gesehritteu lind zuerst der Rüekeomai kskanal 
von hinten blossgelegt. In den dns Rückenmark 
umhüllenden Häuten zeigte sich keine Spur von 
Kiiihung oder andere Zeichen von Entzündung, 
unter der dura mater war etwas wässerige 
Flüssigkeit ergossen. Das R ü ek e ii m n r k 
sei hat aber fand sieh an 'zw ei Stellen, 
zwischen den letzten Hals- und den 
zwei ersten Brustwirbeln und wieder- 
um z vv i s ch e n d c in letzten R ü rk e n - und 
ersten Lendenwirbel i in Z ii s t il n d e be- 
deutender Erweichung. In der Schädel- 
hühle wurde dns Hirn und seine Uinkleidungeii 
durchaus und in jeder Beziehung normal ge- 
funden und ebenso stellte sich auch in der 
Brust • und Bauchhöhle keine hrmerkeuswerthe 
Abweichung daf. Wegen eingetretpner Ver- 
finsterung durch ein Gewitter konnten die Nerven- 
gefleelite nirht untersucht werden. 

Das Resultat dieser Sektion stimmt mit dem 
anderer Aerzte «Hierein , niimentlirh versichert 
(' Ii r I i u s, In einem am Tetanus Verstorbenen die 
Medulln spinniis, neben den nuffallemlstenZeiclien 
von Entzündung, im Umfange eines Zolles, in 
eine breiige Masse aufgelöst gefunden zu haben. 

In unserem Kalle war jedoch, wie schon an- 
geführt wurde, keine Spur von Entzündung be- 
mrrklirh. Ob dlrse durch die ungewöhnlich 
lauge Dauer der Krankheit veraebwunden oder 
im Produkt gleichsam erlosrheo anziioehnien sey, 
wage ich ulclit zu entscheiden. Nach Analogie 
der Hiruervveiehung lässt sieh wenigstens mit 
Bestimmtheit behaupten, dass nicht jede Er- 
weichung der Hirn- iimlNerveniiiasse aiifcinem Ent- 
ziiuduugprnzt'sse beruhe, ja dass ihr In mnnrheu 
Fällen weder ein Irritatiuus- oder auch nur ein 
Congeativer Zustand vorangelle oder sie begleite. 

Tod durch llrrstunf; eines Aneurysma 
a r c u s a o r l a e. 

Ein 43 Jahre alter Lohnbedienter, hager und 
etwas abgezehrt, klagte über beständigen Husten- 
reiz mit periodischem lllutausvvurf, Orthopnoe 
und häufiges flüchtiges Siechen auf der rechten 
Seite der Brust in der Gegend der dritten Rippe. 
Der Kranke konnte nur auf der linken Seite und 
auf dem Rücken — ! letzteres' - Vorzug» weise — 
liegen. Die rechte Brusthälfte erschien weniger 
gewölbt, als die linke, erhob sich «lieh bei der 
Inspiration gcHngdr und tönte matter. Ausser 
einem verminderten ^IhmiinJjsgerSoseh auf der 
rechtenSeite der Bht^lkbnuie durch dasStethnskop 
nichts abnormes uäd ' liniiientllcli 'kein Klopfen 
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in der Brust naiirgenoramen «erden. Es fanden 
keine Schlingbeschwerden Statt und der Puls 
war zwar etwas gereizt und frequeut, aber nicht 
ungleich an beiden lladialsrterieii. Der Zu- 
stand des kranken wurde für eine beginnende 
Phthisis gehalten und dem geinäs mit Nitruin, 
Salmiak und Digitalis, neben einigemal wieder- 
bohlteu örtlichen Blutentleerungen mittelst An- 
aelzeu von Scliröpfköpfen und Blutegeln auf die 
rechte Seite der Brust, behandelt, wns die Stiche 
au dieser Stelle ganz verschwinden machte und 
Blutauswurf und Husten verminderte. Nach kurzem 
Aufenthalte im Hospitale wurde der Kranke durch 
eine plötzliche ungeheure Angst und Bangig- 
keit Nachts 2 Uhr aus dein Schlafe aufgeschreckt, 
und als mnu ihm zu Hülfe eilte, war er nach 
wenigen Minuteu eutseelt. 

Nach dem Tode fand man dieSpatia interroatalia 
auf der rechten Seite erweitert, was In Ver- 
bindung mit den letzten Lebenserscheinniigen 
mit Bestimmtheit eiuen Erguss in die rechte Brust- 
höhle vurausssgen Hess. Dieser fuud sich nuch, 
ludern der ganze rechte Pleurasack mit coagulirtem 
Blute angefüllt war, das von einem geborstenen 
Aneurysma des Bugeus der Aorta berrülirte, der 
sich iu einen fnustgrossen Sack ausgedehnt hatte. 
DieganzeAortadescendenswariii ihren Wandungen 
verdickt, das Herz nurmal, der Herzbeutel voll 
Wasaer, die rechte Lunge sehr conipriiniit, 
die Haucheingeweide ganz gesuud. 

Obschon Laennec die Beklemmung and die 
Differenz des Pulses an beiden Armen für die 
allein constanlen Zeichen der Gegenwart einer 
aueurysHiatischen Geschwulst der Aorta hält, 
so muss ich wenigstens in Beziehung auf das 
zweite Zeichen das cnnstuiite Vorkommen des- 
selben längnen , indem ich es in zwei Fällen 
durchaus fehlen sah. Auch Kreyaig sagt in 
seinem bekannten Werke über die Kranklieitrn 
des Herzens, II. Uil. S. 504. „Das Aneurysma 
dei Aorta inacht oft höchst wenige Zufälle , 
und man liest eine [Menge von Fällen, wu der 
kranke plötzlich gestorben war , ohne dass man 
den geringsten Verdacht einer Brust- Krankheit 
vorher gehabt hatte“ und damit übereinstimmend 
bemerkt Naumann — Handbuch der medic- 
Klinik II. Bd. S. 298. — n Dass die Fälle gar 
nicht selten sryen, wo anscheinend gesunde 
Menschen, die über gar keine oder nur vorüber- 
gehend über wenig belästigende und kaum zu 
bestimmende Beschwerden Klage geführt hatten, 
wie vom lilii. : gerührt, an der Ruptur eines 
solchen Aneurysma starheu." 

S <i uf e r tv.a h.n s i n n. 

Das letzte Vernaltujigsjahr war besonders 
günstig für diese Krankheit, wozu gewiss der 
starke und wohlfeile Wein von 1834 heigetragen 
hat. Es kamen 6 Fälle im Kathnrinculinspilal 
zur Behandlung, die säiuuitjirli durch die bekannte 
Methode geheilt wurden. Einer bei eiueni Ipser- 



gesellen von 23 Jahren, zeichnete sich dadurch 
aus, dsss er sich unmittelbar an eine Bleikalik 
anscliluss, der andere dadurch, dass er die 
Modifikation des Säuferwahnsinns darstellte, 
der in Paroxyamen auftritt und zum Unterschied 
des gewöhnlichen Delirium tremens, Mania a 
potu genannt wird. Dieser Fall betraf einen 
uioraliscli lief gesunkeneiiMensehen von 32 Jahren, 
der ein Jahr zuvor einen ähnlichen Anfall gehabt 
hatte und von der Trunksucht so beherrscht wird, 
dsss er sie nicht ipelir zu überwinden vermag. 
Dein wirklichen Ausbruche der Krankheit gieng 
die nicht seltene Erscheinung voran , dass der 
Kranke hinter sich Stimmen zn vernehmen meinte, 
die ihm zuriefün. Die Anfälle fielen jedes Mal 
iu die Nacht und bestandeu Anfangs blus in 
Täuschungen des Gesichts; er wähnte sieh von 
widrigeu Tliieren , Mäusen, Ratten, Schlangen 
u. s. w. umgeben , denen er beständig zu entfliehen 
suchte. Bald nher wechselten die Eindrücke 
und der Kranke glaubte vom Tenfel und seinen 
lieersehaarrii verfolgt zu seyn. Im furchtbarsten 
Gedränge mit diesen bösen Geistern, verleugncte 
er Jesus und sagte seine Seele der Hölle zu, 
wofür ihm eine Frist vnn 5 Jahren bewilligt 
wurde. Dieser Umstand marterte den Kranken 
in der Aufallsfreien Zeit, die immer den ganzen 
Tag dauerte, sehr und setzte Ilm in Jammer und 
Verzweiflung, die durch Trostgrnnde, für die 
derselbe sehr empfänglich war, und durch die Ge- 
währung seiner Bitte, einen Wärter während der 
Nsclit bei ihm zu belassen, et was gemildert wurden. 
Noch zwei Nächte hindurch w ährte dieser Tcufels- 
spuck, in Her vierten, nachdem die Wirkling der 
Digitalis im Puls und In den bekannten subjectiven 
Erscheinungen sich bemerkllch machte, wurde es 
ruhiger, die fünfte durchschlief der Kranke schon 
gnnz ohne alle Anfechtung oder Störung und von 
nun an trat w ieder die Wirklichkeit der genesenden 
Siniiestliätigkeit in der allen gewähnten Form 
entgegen. Ain zwölften Tage konnte der Kranke 
vollkommen geheilt von der Krankheit und von den 
Nachwirkungen des Heilmittels entlassen werden. 

Dieser Fall zeichnet sicli nicht blus dnrrh die 
Heftigkeit der Paroxyamen weise suftreienden 
Krniikliritsrrsclieinungrn, sondern such dadurch 
nus, dass der Kranke In den freien Zeiten ge- 
nau wusste, was mit ihm vnrgegnngen war, 
während sonst die Rttrkerinneriiiig. gänzlich er- 
loschen ndrr doeli sehr verworren Ist. Dieses 
ist der dritte Kranke, hei dem ich einen Rück 
fall henliarhtet IihIic. 

Notizen iilier Teinaclicr Brunnen- 

kuren im Sommer 1835. 

Von Dr. Müller iu Calw. 

Der Geanndhrunnea zu Teinacli war im ver- 
flossenen für Briimienkaren so sehr günstigen 
Sommer ausgezeichnet stark besucht. Die Zahl 
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der Kargeste belief «ich anf mehr all 160, eine 
Zahl, welche laut den seit dem Jahre 1784 ge- 
führten Verzeichnissen der Kurgäste in den 
letzten fünfzig Jahren niemals erreicht worden ist. 
Die meisten Brunnengäste litten nn chronischen 
Krankheiten der Brust oder de» Unterleibes, vor- 
züglich des letzteren. Die Krfolge der Brunnen- 
kuren waren, so viel mir bekannt ist, im All- 
gemeinen sehr befriedigend, jedoch mussten such 
einige Kurgäste ungehessert wieder altreisen. 
l>a die Urnnrhc dieses Nichterfolg» bisweilen 
darin liegt, dass der Zustand des Kranken sirh 
überhaupt nicht für rine llruunrnkur in Telnneh 
eignet, so erlaube ich mir, auf einige Umstande 
aufmerksam zu machen . unter welchen der Ge- 
branrli der Teinarher Mineralquellen entweder 
gar nicht oder nur bedingt von Nutzeu ist, und 
hülfe dadurch denjenigen Aerztrn, welche mit 
Teinncli und seinen Miurralqnellen nicht ganz 
genau bekannt sind, vielleicht nützlicher zu 
wrrden, als wenn ich lilos die günstig nusge- 
faUrncu Brunnenkuren erzählen würde. Ich be- 
schränke mich indessen blos auf diejenigen Be- 
merkungen. die sich im Laufe des Sommers 1835 
bei Beobachtung der meiner Fürsorge snver- 
trauten Kurgäste darhnten, ohne alle Indiratiouen 
und ('nntrsiudicnt innen für oder gegen den Gebrauch 
des Teinarher Wassers nufzählen zu wollen. 

Es geschieht nicht gar selten, dsss Kranke 
\u dritten Stadium der Sehn ludsucht narb Teinncli 
kommen. Dies» ist ganz vergeblich. Kranke 
dieser Art rrtragen gewöhnlich das Mineral- 
wasser, auch wenn es mit warmer Kuli- oder 
Ziegenmilch vermischt wird, gar nicht, es ver- 
mehrt nur die ralliquative Diarrhöe. Sie sind 
daher Idos auf den Aufenthalt iu der allerdings 
■ehr wohlthhtigen Luft der Tannenwälder ange- 
wiesen. welcher ihnen zwar einige Erleichterung 
»erschafft, alo-r eine int Ganzen doch so unbe- 
deutende und nach der Abreise von Trinarh 
heiualie sogleich wieder verschwindende, dass 
es, wnfernc der Kranke oder neiue Familie nicht 
sehr wohlhabend ist und daher gar kriiiru Auf- 
wand zu berücksichtigen hat, wahrhaftig die 
aufgen endeten Kosten nicht lohnt. Und wenn 
nun vollends, wie dies bisweilen der Fall Ist, 
der Kranke schon so geschwächt Ist, dass rr 
nicht mehr im Stunde Ist, zu Fusse oder mit 
Hülfe eines Esels in die Wälder hinniifzokouimro, 
so lat seine Heise und sein Aufenthalt in Teinncli 
rein umsonst. 

Etwas günstiger ist die Prognose im zweiten 
Stadium. Ich halte zwar noch keinen Kranken 
im zweiten Stadium der tuberkulösen l.uugen- 
»rhwindsucht durch den (ich rauch des Teinarher 
Wassers (welches ich von Sehn indsüchtigen immer 
mit warmer Milch vermischt trinken lasse, well 
ea ohne diese Einhüllung leicht xum Husten reizt} 
genesen sehen, aber unverkennbar bewirkt es In 
diesem Zeitraum einige Hemmung des Eiterungs- 



prozesses, daher Verminderung des Anawiirfs, 
Erleichterung der Respiration , Zunahme der 
Kräfte. So wurde ein Mann vnn ungefähr fünfzig 
Jahren, welcher an tuberkulöser Schwindsucht 

mit Geschwüren des Larynz litt, im Laufe dieses 
Sommers zwar bedeutend erleichtert , so dass 
er vor seiner Abreise wieder bergauf steigen 
konnte, während er hei seiner Ankunft nur mit 
Anstrengung »uf der Ebene gelten konnte, allein 
die Besserung war nicht gründlich und voraus- 
sichtlich nicht von langer Dauer. Immer aber 
ist in solchen Fällen neben der Wirkung des 
Mineralwassers die Einwirkung der gesunden 
Bergluft und der heilsamen Ausdünstung der 
Tannenwälder wnlil in Anschlag zu bringen, und 
daher haben nur solche Kranke dieser Kategorie, 
welche aus niedriger gelegenen und au Tannen- 
wäldern armen Gegenden kommen, eine merkliche 
Besserung zu hoffen. Anders ist dies im zweiten 
Stadium der Halssrhwindsurht , oder der rhrnni- 
schrn Laryngitis, Trnrheitia und der Srhlcim- 
srhwindaucht der Lungen , oder chronischen 
Bronchitis. Kranke dieser Art werden, wenn 
dss zweite Stndium sielt nicht schon allzusehr 
dem dritten genäliert hat, durch den beharrlichen 
Gebrauch des Teinarher Wasser» mit Milch, 
besonders Ziegen- oder Eselsmilrh , und den Genuss 
dei Bergluft, in der Hegel vollkommen hergestelll. 

Vorzugsweise ist es aber das erste Stadium 
der tuberkulösen und der Srhleimschnindsnrht , 
für welches »ich der Aufenthalt ia Teinncli 
und der Gebrauch des Mineralwssser mit Ziegen- 
udrr Eselsmilrh eignet. Sulche Krnnke werden 
dadurch gewöhnlich rntwrder geheilt , oder doch 
der Heilung arlir nahe gebracht. Notlin endig 
ist es aller, dass sie die Kur nicht zu frühe 
ahbrrclien, sondern 6 hi» lOWuclicn fort setzen, 
und dsss drr Arzt dnliei in den geeigneten Zeit- 
punkten die Anwendung phnrninrriitisrhrr Miltrl, 
wie Salpeter, Salmiak, Klrschlorheerwrö V , 
so nie örtlicher Hlutruizirhiingru , nicht nasser 
Acht lasse, jrdot'h ohne deshalb tirii kranken 
fortwährend Arznei gebrauchen zu lassen. So 
erlangte eine znrlgrhnute junge Dame mit an- 
faagender Phthisis tiiherculosa durch scrtis- 
wücheutlirhe Kur iu Teinncli bedeutende Zu- 
unliinn der Kräfte, Abnahme des Hustens und 
flüchtigen Brustschmerzen, lind die bereits in 
Unordnung gerathene Menstruation wurde n ieder 
geregelt, au dns» ich nicht zweifle, dass sie 
unter der Behandlung Ihräs ti‘e ,r lichcii Arztes 
wieder ganz geheilt werden nVi. Ein junger 
Mann mit anfangrndrr Schwindsucht.' den irli 
wegen Verdachts der Onanie zugleich das Dinten- 
vvnsser trinken Hess, 1 hessei te »ich über alle meine 
Erwartung, mnsstu jedoch seiner Verhältnisse 
wegen die Kur früherabherrhen, als es n finschens- 
wertii gew esen Wäre. Kitt Künstler vnn initiieren) 
Altef , ' welcher ad rbrnnisi-her Laryngitis und 
HäfhorrhoidalHesctlwhrden'Htt, 'Wurde vollkommen 



licrjrpstellt durch den Geliraucli dos SaiierwasserR 
zum Trinken und BuiIimi. Irli bemerke hiebe], 
dass ich bei liruKtkrauken die Bäder in der 
Ke{;el nur selten , etwa ein - bis zweimal in der 
Woche, und im dritten Studium «p»r nicht, g;e- 
IirAiirlien lasse, woferne nicht zugleich Störungen 
im Unterleib mit im Spiele sind, iu welchem 
Falle sie sehr tvohlthiiti*' wirken. 

Der Unterleib ist diejenige Provinz, bei deren 
chronischen Störungen das Teinaeher Wasser 
vorzugsweise heilsam ist, Hinten nun die Störungen 
mehr iu der Sphäre des Gefässlebeus, der Er- 
nährung, der Mjachnug der Safte, oder mehr 
in der Sphäre des Nervenlehens , das Gemehi- 
gefiihls, sich äussern. Iu einem Falle der 
letztem Art war zwar im verflossenen Sommer 
die Kur iu Teiuaeli ganz erfolglos, nämlich 
hei einer 27 jährigen Dame, hei welcher sich 
schon seit einigen Jahren eine Geisteskrankheit 
entw ickelt hatte, die offenbar mit einem eretliischen 
Zustande des Sexualsystems zusammen hieug. 
Die Ursache dieses Nirliterfolgs ist übrigens 
leicht nacliztiweisen. Es ist iiiimlicli durchaus 
unangemessen. Geisteskranke mit erethiscliem 
Zustande des (xeuitaliensystems, sowohl Männer 
als Weiher, während der eigentlichen Kurzeit 
nach Teiuaeli zu schicken , weil durch den Ein- 
fluss des lebhaften geselligen Treibens während 
dieser Zeit und durch die \ielfä!tigc Berührung 
mit Personen des andern Geschlechtes der krank- 
haft gesteigerten Phantasie stets neue Nahrung 
gegeben, und dadurch das Ueliel stets vermehrt 
wird. Solche Kranke können dann auch zu 
keinem ordentlichen Knrgehraurhe gebracht 
werden, wenn mau nicht Gewalt niiweuden 
wollte, was auf der andern Seite wieder schäd- 
lich wirken würde. Will mau sich eines guten 
Erfolgs möglichst versichern, so ist es nöthig, 
derlei Patienten ausser der Badzeit nach Teiuaeli 
zu schicken, wo die alsdann dort herrschende 
friedliche Stille und der Mangel au allen auf- 
regenden 'Einflüssen sehr beruhigend auf ihr Ge- 
müth wirkt. Sie müssen längere Zeit die Kur 
fortsetzen, und daher halte ich es für das Beste, 
wenn mau solche Kranke vom September oder 
Oktober bis zum April oder Mai iu Teiuaeli 
lässt, daun aber, sie mögen nun schon geheilt 
seya oder nicht, wieder entfernt. Umgekehrt 
ist es hei Melancholischen ; auf diese wirken 
jene Einflüsse gerade wulilthatig, und sie können 
daher den grössten Tlicil des Jahres hindurch 
ohne alle Besserung in Teiuaeli ztibringrn, 
aber unter dem aufregenden Einfluss des leb- 
haften fröhlichen Treibens während der Badzeit 
bessern sie sich bald auffallend. Mau sieht 
hieraus, dass es hei Anordnung einer Brunnen- 
kur in Teiuaeli nicht genügt, die Indikation da- 
zu richtig aufgefasst zu haben, sondern dass 
man auch die Nehenumstände aufmerksam be- 
rücksichtigen muss. 



Bei einem tiu verheirateten Frauenzimmer 

von mittleren Jahren mit anomaler, schmerz- 
hafter, profuser Menstruation , hysterischen 
Beschwerden, und chronischem Friesei, bewirkte 
die innerliche und nusseriii he Anw endung des 
Sauerwassers lind des Wassers der Dintenqtielle 
nur wenige Besserung. Für diese Kranke würde 
das Lielieuzeller Bad weit angemessener ge- 
wesen seyn, als das Teinaeher, allein sie fragte 
mich erst um meinen Katli, als sie srlnui öle 
Kur halb beendigt hatte, lind der Sommer sich 
zu Ende neigte. Das Tel uaclicr Wasser leistet 
zwar hei profuser Menstruation öfters gute 
Dienste , doch passt es im Allgemeinen mehr 
hei zu schwacher Menstruation und Trägheit 
des ganzen Unterleibs, wahrend hei anomaler, 
schmerzhafter und profuser Menstruation das 
Liebenzeiler Iiad vorzügliche Dienste leistet. 

Ich will nun nur noch zweier Khlle erwähnen, 
iu welchen die Kur in Teiuaeli sehr wolilthätig 
wirkte, obgleich in beiden Füllen die Kur zu frühe 
abgebrochen wurde, und daher nicht die völlige 
Heilung herbei führte , nämlich bei chronischem 
Ohrensausen und dnd urcli hew irkterUebelhiit igkeit. 
Der eine l’all betraf eine Frau von etlichen und 
3(1. Jahren, hei welcher das Uehel iu deutlichem 
Zusammenhang mit dem Sexnalsyntem stand, 
indem es jedesmal während der Menstruation 
und im Wochenbette während des Lochienfhisses 
sielt besserte; alle ahieitenden Mittel hatten bis 
jetzt nur wenig: gefruchtet, ein virrwörhnitlicber 
innerlicher und änsnerlii her (iehraocli des Sauer- 
Wassers aber bewirkte eilte ausnehmend starke 
Erleichtern ng, besonders als ein Badnussrlilag 
sich zeigte, welcher leider von der l’atienlia 
nicht genugsam beachte» wurde. Bei einer andern 
Frau, ungefähr gleichen Altera, war das Uehel In 
Folge zu lange fortgesetzten Snugens entstanden, 
und mit allgemeiner Schwäche und gänzlichem 
Darnieder liegen der Vordammgskräfte > erblinden ; 
unter dein innerlichen und änsserliclicn (■ehrnurhe 
der Diiitempielle (mit Saiterwasaer) stellten sich 
die Kräfte und der Appetit wieder her, und das 
Ohrensausen und die Uebelhörigkclt verminderte 
sich sehr bedeutend. 1 

Schliesslich füge irli nocli die Nachricht hei, 
dass der (iastlmr zur Krone in Teinnch jetzt vom 
Staate gekauft wurden Ist, der bisherige Besitzer 
aber. Herr Firnhnber. als Pachter daselbst 
hleilit. ln Folge dieses Kaufes stellen sich für 
Kinpnrhriiigung derBrminen- und Badeinrichtougrn 
bedeutende und wüosclienswerthe Veränderungen 
In Aussicht, indem bereits zu Erbauung eines 
Badlmuscs mit einer hinreichenden Anzahl zweck- 
mässig eingerichteter Badkahiuctte und zu Er- 
richtung schöner, neuer Gartennnlagen gesrlirilten 
w-rilen Ist, und fiir die Zukunft nnrli weitere 
Verbesserungen und Verschönerungen beschlossen 
seyn sollen. 
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nicht nach dem letzteren angesterkten Orte, 
oder auf Irgend ein« Welse mit einem Pocken- 
kranken in Berührung gekommen neyn. Der In' 
der Kaserne in einem Bette mit ihm schlafende, 
mit guten lni|ifnarben versehene Obermann wurde 
nicht von der Krankheit befallen. 

Die 32 Jahre alte, in ihrer Jugend geimpfte, 
und mit mangelhaften Impfnarben versehene 
schwangere Frau des Regiments - Schneiders , 
welche nahe an der Kaserne wohnt, mit den 
zwei Pockenkranken aber nie in Berührung ge- 
kommen war, wurde um 7. Mai mit Fieber und 
Kopfschmerz befallen , und konnte kaum am 
ersten und zweiten Tage das Belt verlassen, 
am dritten Tage, als sie sicii wieder besser be- 
fand, im Hause herumgeheu und ihr Geschäft be- 
sorgen konnte, zeigten sich am Halse und an den 
Händen den echten Impfpusteln auf s Täuschendste 
ähiilirhseliende Blattern ( Varioloideu ), welche 
am vierzehnten Tage verschwanden, und rollte 
Stellen hiuterliessen. Noch vierzehn Tage nach 
ihrer Genesung blieb die Frau im Bürgerspitale 
in Otiarantainc. Sie behielt im Gesichte, am 
Halse null an den Armen einzelne gnuz leichte 
Narben. Die Ansteckung lässt sich iin letzteren 
Falle mit Bestimmtheit nnchweisen. es wurden 
nämlich durch ihren Mann , den Reginirutg- 
Schneider, welcher blatternarbig Ist, von dem Vrr- 
waltungsrath des Regimentes Moiitirungsslürke 
an einen Schneider auf das Land, in dessen 
Familie sich Pockenkranke befanden, zur An- 
fertigung abgegeben. Die gefertigten Kleidungs- 
stücke wurden hieher In die Kaserne in das 
Magazin abgeliefert, und von hier aus hat der 
Regiments - Schneider offenbar das Rlntterngift 
seiner Frau zugesrhleppt. Die Arheltsgeseilen 
wurden sogleich revacciuirt, die Frau in Ousran- 
taine geluncht, und es kam, da auch die Re- 
vaccinntinn des Militärs sogleich eingeleitet 
wurde, kein weiterer Erkraukungsfall vor. 

In Stuttgart kamen verflossene« Frühjahr 
sechs Erkrankungsfälle an modificirten Menschen- 
blattern vor. 

Der erste derselben betraf einen nicht ganz 
21jährigen Rekruten des achten Infanterie- Re- 
giments (aus Ofterdingen, Oberamts Ruttenburg), 
welcher In seiner Jugend mit Erfolg geimpft 
wurde, und von daher noch vier deutliche Narben 
vorzuzeigen hatte. Er erkrankte am 23. März, 
und kam wegen eines nicht ganz unbedeutenden 
Schnupfenfiebers in den (iarnisnnsspital ; am 
2ß. März entdeckte inan die ersten Spuren des 
Varinlnids im Gesichte desselben. Die Anzahl 
der Pusteln war nicht gross, und beschränkte 
sich grösstentheils nur auf die oberen Körper- 
theile, besonders aber auf dus Gesiebt. Der 



Verlauf war rasch und gutartig, nnd schon 
zwischen dem sechsten und siebenten Tage stand 
der Ausschlag in seiner vollsten Bluthe da. 
Seine Entlassung aus dem Spitale geschah am 
39. Tage von der ursprünglichen Erkrankung 
an gerechnet. Bei diesem Rekruten stellt die 
Vermuthung fest begründet, dass er in seiner 
Heimat, kurz bevor er in das K. Militär rin- 
gereiht wurde, angrstrrkt worden sry , indem 
schon drei Wochen vor seinem Abgehen dnsrllut 
mehrere Individuen an den Pocken erkrankt 
waren, deren riues er auch wirklich noch vor- 
her besucht hatte. 

Der zweite Erkraukungsfall kam bei einem 
Tambour bei der nämlichen Compagnie am 4. April 
vor; auch er wurde wegen eines Flussfiebrrs 
zwei Tage vor drui Ausbruche der Blattern in 
den Spital iiherhrarht. In frülier Jugend wurde 
derselbe mit Erfolg geimpft, wovon noch drei 
deutliche Narben bei ihm wahrzunehmeu waren; 
Charakter und Verlauf der Krankheit wareu 
gutartig, wie heim Vorhergehenden. Eine An- 
stekuug bei diesem Individuum lässt sich nicht 
wohl nach w eisen , indem er in dem von dein 
Wohnzimmer des erstereu entferntesten Zitnmrr 
wohnte, und sich mich nicht zu erinnern wusste, 
mit jrnem Rekruten je in Berührung gekommen 
zu seyn. Seine Entlassung aus dem Spitale 
erfolgte nach 38 Tagen, von der ursprünglichen 
Erkrankung an gerechnet. 

Der dritte Fall traf am II. April im vierten 
Inf. Regiment einen 2t jährigen Rekruten (aus 
Steinharh , Oberamtshezirk Esslingen); er er- 
krankte Tags vorher an einem gastrisrhen Fieber, 
und schon am andern Morgen erfolgte derAus- 
brurli der Blattern sehr leicht , und in nicht 
grosser Anzahl und grösstentheils nur im Ge- 
airlite. an drn Armen und auf dem Rücken. 
Der Verlauf der Krankheit war auch in diesem 
Fall äusserst milde, so dass nach erfolgter 
völliger Eruption seine Gesundheit im geringsten 
nicht weiter getrübt wurde. Die Ansteckung 
desselben licss sich nicht erforschen. 

Der vierte Kranke, ebenfalls ein Rekrut von 
21 Jahren (ans Berkheim Obernmts Esslingen), 
erkrankte am Iß. April, also fünf Tage später 
als der vorige, und stand hei derselben Compagnie. 
Vor seiner Einreihung in das k. Militär war er 
in Stuttgart nls Schmiedgeselle in Arbeit; er 
erinnerte sich nicht , mit Blalterukranken in Be- 
rührung gekommen zu seyn. Srlue Lagerstätte 
in der Kaserne war im nämlichen Saale, In 
welchem der vorhergehende erkrankte , und nnr 
vier Bettstellen von Jenem entfernt. Vor dem 
Ausbruche der Blattern kränkelte er vier Tage 
lang an Schnupfen , und fühlte grosse Mattigkeit, 
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Kopfweh und Schmerzen iin Kreuz; übrigen* 
gieng der Ausbruch der UUiilern, welche ebeu- 
fall« nicht in grosser Anzahl zum Vorschein 
kamen, ruhig vorüber, und »ein übrige» Be- 
finden wurde Im weiteren Verlaufe der Krank- 
heit durch nicht» gestört, »n da»» derselbe, mit 
Einrechnung drrHuarautainr, in 4 I Tagen wieder 
an» dem Spitale ul» völlig genesen eutlnsseu 
werden konnte. 

Per fünfte Kranke betraf einen '23 Jahre alten 
Hüttenmeister de» vierten luf. Regiments ; er 
klagte am 14. April über heftige Kopfschmerzen , 
bitteren Geschmack, hatte abwechselnd Frieren 
und Hitze, und eine »ehr stark belegte Zunge. 
Kin Eiuetieuin wurde noch am nämlichen Vor- 
mittnge mit der Wirkung verordnet, das» schon 
In der folgenden Nacht der Ulalternausschlag 
zum Vorschein kam. Gewicht, obere Extremitäten, 
Brust und Rücken, waren schon am zweiten 
Tage »eine* Erkranken» sehr stark von dru 
Blattern befallen, ohne dass »ie später confluircnd 

6 e worden waren. Auch in der Nasen-, Mund- und 
.schenhöhle, ebenso auf dem Unterleib und den 
untern Extremitäten waren dieselben vereinzelt 
wahrznnchmen. Pa» gastrisrhrFieber dauerte noch 
einigeTsge über die Eruptinnsperinde in schwäche- 
rem Grade bei demselben fort, übrigens verlief die 
Krankheit ganz regelmässig, so dass der Aus- 
schlag mit dem achten Tage seine völlige Höhe 
erreicht hatte, und nach diesem die Abtrocknung 
ungestört vor »ich gieng, ohne noch nur die 
geringste Spur von einem sekundären Fieber 
hei demselben wahrnrlimen zu lassen. Einzelne 
Pusteln hinterlirssen etwas tiefe Narben. Auch 
dieser Kranke erinnerte »ich nicht, mit Pocken- 
kranken je in Berührung gekommen zu »eyn; 
er wurde als Kind mit Erfolg geimpft , wovon 
noch sechs Narben auf beiden Armen sich zeigten, 
und vor zwei Jahren wurde er als Rekrut re- 
vaccinirt. Von der Revarcination sind hei Ihm 
keine Narben zurückgeblieben, obgleich tinvoll- 
kimntene Pusteln vorhanden waren, welche in 
Ihem Umfang eine stark verbreitete bräunliche 
Röfie hatten, und »ts-k geeitert haben »ollen 
(tnnVificjrter Erfolg). Seine Entlassung aus dem 
Spita» erfolgte mit dem 42. Tage. 

Der vechste und letzte Krankheitsfall betraf 
Hie ElnVaii eines Feldwehrls Im vierten Inf. 
Regiment t welche Im nämlichen Saale wohnte, 
iu weicht., obiger Rottenmeister erkrankt ist. 
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Die 28. Jahre alte Frau erkrankte am 28. April. 
Sie hatte auf beiden Armen vier deutliche Narben 
von früherer Impfung und war schon wenigstens 
zehn bis eilf Tage vor dem Ausbruche der Blattern 
an einem gastrisch - rheumatischen Fieber und 
Halsentzündung leidend. Von ihrem letzten 
Wochenbette her nocli ziemlich geschwächt , 
gieng der Verlauf der Puckenkrankheit sehr 
langsam bei ihr von statten , so dass die voll- 
kommene Ausbildung des Ausschlages erst am 
zwölften Tage eintrat, *nd ebenso auch die Ab- 
schuppung sich bis zum 21. Tage hin erstreckte. 
Die meisten Blattern zeigten sich bei ihr im Ge- 
sicht , der Brust und dem Rücken , weniger an 
den Extremitäten und dem Unterleib; mich die 
Mund- und Racheiihöhle blieb nicht ganz davon 
verschont. Cohärireiid wurden dieselben nicht. 
Mit dem 17. Tage trat aekundäres Fieber und 
Brustleiden ein, welche jedoch nach einigen 
Tngcu auf den Gebrauch zweckdienlicher Mittel 
»ich wieder hoben, so dass die Kranke nach Ab- 
lauf von 42 Tagen das Krankenzimmer verlassen 
konnte. Die Ansteckung dieser Frau scheint 
durch den nbeuerwähnten Kottenmeister erfolgt 
zu seyn, indem sie Ihrem eigenen Geständnisse 
nach demaelben bei Beinern ersten Erkranken 
einige Pflege hatte augedeiheu lassen. 

Nachdem man nun Im Besitz von Impfstoff 
war, wurde in der Garnison die allgemeine Ile- 
vnccinntiun schleunigst vorgenommen , und von 
diesem Augenblicke nn erfolgte auch kein weiterer 
Poekenfall mehr. Ihr Vorkommen traf ohnehin 
auf die Zeit der jrdes Jahr vorzunehmenden 
Kevaccination, die in den betreffenden Garnisonen 
mit möglichster Eile betrieben (die ganze Ke- 
vaccinntion von 3tifi Individuell war in Heilbronn 
z. B in vier Wochen beendigt) im Verein mit 
den übrigen ntrengen sanitätspolizeilichen Mnss- 
regeln hinreichte, das Weiterunisichgreifen der 
Pocken, wie in den vorhergehenden Jahreu, 
auch diesesmul schell ahziischnciden — ein Um- 
stand, der bei dem Zusamnienwohnen so vieler 
Menschen unter einem Dache in volkreichen 
Garnisonen gegenüber von dem gewöhnlichen 
Verbreitungsgange der Blattern auf dem Lande, 
hei Isnllrteii Wohnungen und geriiigcrBevölkeniug, 
gewiss alle Beherzigung verdient. 

, mwusKi 

Das Gcsammtresult.it dieser RevaccinsUmi Ist 
In nachstehender Tabelle verzeichnet; , <r 
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Anzahl der Revaccinirten. 



Normale 



Mangel halle 



Keine 



von den natürlichen Blattern 



Unter 20 Jahren 



Zwischen 20 — 30 J. 



Ueber 40 J. 



Normale 



Mangelhafte 



Keine 



Unter 20 Jahren 



Zwischen 20 — 30 J. 



Ueber 40 J. 



Normale 



Mangelhafte 



Keine 



von den natürlichen Blattern 



Unter 20 Jahren 



Zwischen 20 — 30 J. 



Zwischen 30 — 40 J 
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Nach dieser Tabelle stellt sich folgendes Ver- 
hältniss heraus: es wurden revaccinlrt 



lm Jahr 1820 mit völlig gutemErfolge 46 v. 100 
bis 1933 Incl. mit modificirtem ■ — 19 — 

ohne — 33 — 

im J- 1S34 mit völlig gutemErfolge 20 v. 100 
mit modificirtem — 27 — 

ohne — 44 — 

im J. 1833 mit völlig gutemErfolge 2S v. 1(10 
mit nioditicirtein — 23 — 

ohne — 47 — 

Ans der Total- mit völlig gutemErfolge 33 v. 100 
summe von 1 1,349 mit modificirtem — 24 — 

Mann. ohne — 41 — 



Durchgängig hat daher die Wiederimpfung liel 
mehr als dem drittrn Individuum völlig gut ge- 
haftet : ein dem (inten sich annähernder inodifi- 
cirter Erfolg wurde bei fast einem andern Drittel 
der Revaccinirten erzielt — rin Resultat, welches 
hei deiu in der Regel 21 Jahre betragenden 
Alter drr Revarrinirten , in welrhem Aller die 
Rekruten bei uns stehen, für die Nofhwendig- 
keit einer tv iederhnltenlinpfnng nach denPubertäts- 
jahren aufs Ueberzeugendste spricht. In dem 
Aller zwischen 30 — 40 kamen nur 274 Individuen 
zur Revaccination ; eine grosse Zahl von ihnen 
hatte weder Impf- noch Pockennarben, ein anderer 
Theil derselben entweder deutliche Hlntteruarhen 
oder wollte doch aufs Bestinunleste die Ulaltern, 
ohne deutliche Narben hirfür aufzuweisen, üher- 
standrn haben. Dennoch gelang die Impfung 
hei 10!) dieser Altersklasse völlig gut, bei 38 
mndifirirt. uud hatte nur hei 107 keinen Erfolg, 
12 Individuen über vierzig Jahre wurden mit 
gutem, Ämft keinem Erfolge geimpft; diese 18, 
so wie 127 aus der vorerwähnten Altersklasse 
gehören jedoch den mit deutlichen Narben von 
den üherstandenen iMensrlieuhlattern versehenen 
143 Individuen an, die sich freiwillig drr Kuti- 
pockenimpfung unterwarfen. 42 dieser Geblätterten 
wurden mit völlig fiulem Erfolgt, so dass von ihnen 
Kinder und Erwac/uene mit eben so festem Effekte weiter • 
geimpft wurden, revacciniri , 37 mit modificirtem, 

und 60 ohne Erfolg drr Kuliporkeniinpfung unter- 
worfen. Uud zwar lasst sich der gelungene 
ltnpfversurh an diesen Geblätterten durchaus 
nicht lilns als ein loknler Erfolg betrachten, da 
nicht nur der Verlauf der Vacrinepustrlu, sondern 
auch des primären und sekundären Fiebers, mit An- 
selm eil ung der Arliseldrüsru etc. ganz dem Hilde des 
bei Kindern gelungen zu nennenden Impfprozesses 
glich. Dass diese 42 gelungen vaccinirten Ge- 
blätterten sich in dem Falle befanden, unter he- 
g&natigendenUmständen zum zweilemnale sich die 
natürlichen Klaftern zuzuziehen . und dass die 37 
mit modifirirtem Erfolge geimpften Grhlntterten 
anf dem Wege waren, der erneuerten Porkrnem- 
pfängliehkeit entgegenztagehen , habe ich früher In 
diesen Blättern , wie ic£ glaube , überzeugend 



dargethan; statt aller weiteren Belege hirfür 
kann die Knpenhagener Pockeuepidemte gellen , 
in welcher M o e h I je unter sechs Blatternkrankeu 
einen zum zweitenmal Geblätterten fand f De 

variolofdibus et varieellis. Havniae 1827). Dass 
aber diess Yrrhältuiss der gelungen vacciuirleu 
Geblätterten zur überhaupt geimpften Gesummt- 
Zahl der letzteren so gut als M o e ll I 's Beob- 
achtung keinen allgemein gültigen Schluss zu- 
lasse, und die Revaccination für die erwiesen 
Geblätterten überhaupt nicht unbedingt grhrisrht 
werden könne , wird wohl eines weitern Be- 
weises nicht brdürfen. Interessant sind jedurli 
diese Yrrnurhe über die Correlation der zweierlei 
Purkenstnfie schon in soferne, als sie die 
Möglichkeit des zum zweiten Male Gehlnttert- 
werden weit häufiger hervorstellen, als diess bei 
mangelnder Grlegenheitsursaclie faktisch, und 
nach der allgemeinen Meinung der Fall ist — 
interessant aber, in sofern sie auch Geblätterten 
im Bereiche einer Epidemie als Probemitlel für 
die vnrinlose Empfänglichkeit dienen mögen, uin 
dem Schicksale zu entgelten , dem hei heftigen 
Epidemien z. B. der in Marseiile su manche 
bereits Geblätterte unterlegen sind. 

Als analoge Probe für die delirte Empfäng- 
lichkeit für das variolose Gift nach erstandener 
Ynrriuntion bestehen, wenn man jene liiorulatinns- 
versuche, welche namentlich in England bald 
nach Einführung der Yacrination uud vom Jahr 
179!) — 1800 angestellt wurden, als zuhald 
nach überstaudeuer Yacrination und daher frucht- 
los vorgenannten , nicht hieltet' rechnen will, 
ausser den gänzlich versagenden Probcinocu- 
latioiirii von Sacco so viel als keine. Versuche, 
dn humane Rücksichten für das Individuum, 
welches der Gefahr der Meuscltenpocken mit 
Ihren Folgen ausgraetzt wird, noch mehr alter 
sauitätspnlizeiliche Rücksichten überall hei uns 
die Anwendung dieser V’ersnclte, an sehr sie 
auch für die Wissenschaft von grossem Interesse 
seyn müsste, uirht thunlicli und selbst uner- 
laubt machen. Drr Vorwurf des Dr. Gregory 
(London medical Gazette, Mai 2, 1833. pag. 136), 
welchen er unter Bezugnahme auf meine Ite- 
vacciiiatinnsv ersuche uns deutschen Arrztcn 
macht, als gebräche es uns an Muth zu lun- 
culationsversuchen bei Vaccinirten , Resse sich 
mit vielen triftigen Gründen abweisen; ihm 
selbst wollte es, uugenrhtet ihn hemmende 
Polizeigesetze nicht gehindert hätte», und un- 
geachtet er zu Versuchen diepbr Art längst die 
Krlnnhnisa drr Verwaltungsbehörde des ihm unter- 
gebenen Pockenhospitales hat/e, nicht gelingen, 
Eltern oder Erwachsene für die Gefahr dieser 
Versuch« zu bereden . bl» Hin der (Zufall zu 
folgeailen Versuchen Gelegenheit gab. 

Eide als Kind vollkümlneit gnt geimpfte 24 
Jahr« alte Frau ererbt! voa einem pockenkranken 
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Knalien derNachharschaft im Mal 1831 die wahren 
Meiischenpockon , mit ilenrn ihr ganzer Körper 
übersät war. Am siebenten Tage der Eruption 
inoculirte Gregory ein iingeinipflea zehn Monate 
altes geaunde» Kind mit dem Pockeustoffr dieser 
Frau. Das Kind machte die Pockrukrsukhrit in 
regelmässiger, jedoch koniinenter und heftiger 
Form durch, und genas. Gleichzeitig mit diesem 
Kinde innculirte er mit demselben Stoffe ein vier 
Jahre altes, im Alter von sechs Monaten gut 
geimpftes, und mit zwei guten Inipfuaiheii ver- 
sehenes Mädchen. Es entstand eine gute Lokal- 
pustel, ohne alles primäre oder sekundäre Fieber. 
Kin anderes zehnjähriges als Kind gut geimpftes, 
jedoch nur mit riuer impfiiarhe auf jedem Arme 
versehenes Mädchen desselben Hauses, unterzog 
er gleichzeitig demselben Versuche. Auch bei 
ihr waren nur einigr, obwohl gute Lokalblättern, 
ohne alle fieberhafte Reaktion das Versiiclisresultnt. 

Im Februar d. J. fand sich zu ähnlichen Fällen 
Gelegenheit. Kin 31 jähriger junger Mensch kam 
den 31. Februar mit konfliieuteii und mit Petechien 
komplicirten Pocken in den Blatteriiluiapital , und 
starb den 23. Februar sin achten Tage des Er- 
krankeus, und am sechsten der Eruption. In 
dem Hause, aus welchem er In den Spital ge- 
bracht wurde, wohnte hart neben ihm eine Familie 
mit zwei Kindern, deren ältestes zwei Jahre 
und vier Monate alt, das jüngste vier Monate 
alte aber ungeiinpft war. Beide Kinder waren 
häufig im Zimmer des Kranken, bevor die Natur 
seiner Krankheit beknnnt wurde. Tags nach 
des Letztem Tode wurde das jüngere Kind zur 
Impfung in den Pockeuliospital üherhrncht , und 
dort mit nenn Impfstichen vaccinirt, die säiumtlirh 
hafteten und vollkommen gut verliefen. Völlig 
gesund wie das Kind war, und hei dem regel- 
massigsten Verlaufe der Impfpusteln, wurde am 
achten Tage Lymphe von ihm auf mehrere Kinder 
übergetragen, namentlich auf zwei aus den höheren 
Ständen, für welche der mitgeknmniene Impfarzt 
eben dieses Kind — ungeachtet er mit dem Vor- 
gänge bekannt gemacht wurde, dass das Kind 
der Ansteckung mit den natürlichen Blattern 
ausgesetzt gewesen sey — vor mehreren andern 
ntiszuwählen keinen Anstand nahm, hei der 
blühenden Gesundheit des Kindes und den aus- 
gezeichnet schönen Kuhpnekeu. Eben dieses 
Kind erkrankte noch denselben Abend nn den 
sich über den ganzen Körper verbreitenden 
Menschenpncken. Kuhpocken und Menschenpocken 
verliefen an lliui völlig regelmässig und iiumitigirt. 
Merkwürdig ist , dass die von diesem Knemplare 
weitergelmpften Kinderden Vaccineprozess völlig 
normal bestanden. Dia ältere vaccinirte Schwester 
dieses Kindes, welche weder von dem pocken- 
kranken Nachbar, noch von ihrem jüngeren Bruder 
angesteckt wurde, inoculirte *G r ego r y mit Ein- 
willigung der Eltern und int Beiseyu mehrerer 



Aerzte von dem ganz echten Poekenstoffe des 
Letzteren, und konnte weiter nichts als eine 
gute Lokalblätter rrzieleu. 

(ScIlllIX* folgt.) 



Betraclituagen 

über 

Pathologie und Therapie 
der einfachen Ruhr. 

Von Dr. Baur in Tübingen. 



Allgemein herrschende Krankheiten haben zu 
allen Zeiteudie Menschheit mehr zum Nachdenken 
aufgefordert , um ihre Natur kennen zu lernen , 
und sie um so sicherer zu bekämpfen, denn nur 
wenn wir diese ganz getreu erfasst haben , 
können wir mit Sicherheit einen Weg zur Heilung 
eiiiHchlagen. 

Die Rohr, eine dieser sich weit verbreitenden 
und häufig wiederkehrenden Krankheiten rief 
schon zahllose Abhandlungen hervor, in denen 
von den verschiedensten Seiten die Aerzte der 
Ruhr das Wesen nhgewinuen wollten, über wie 
hei allen pathologischen Betrachtungen meist in 
die Einseitigkeit verfielen, dass sie nur ein her- 
vorstechendes Symptom ergriffen, um mit diesem 
die Totnlsuimne der Erscheinungen zu erklären; 
wenn eine Theorie verworfen wurde, hat man 
sie meist noch durch eine einseitigere ersetzt. 

Alle Ansichten der Aerzte über die Natur der 
Ruhr, zerfallen bis jetzt in zwei; die Aelteren, 
von Galen nn . hielten sie für ein Rheuma in- 
testiunruui, die Neueren, diesirhauf anatomische 
Anschauung stützen, suchen ihr Wesen in Ent- 
zündung. 

Nachdem auf die Rohr-Epidemie des Jahres 1S34 
in diesem Blatt viele Abhandlungen erfolgten, 
die aber uirlir die empirische Behandlungsart 
betrafen, ohne in das Wesen der Ruhr eiuzu- 
gelien, gab zu dieser tieferen Untersuchung 
Herr Dr. Leube in diesem Blatt Veranlassung, 
indem er, die früheren Ansichten über das Wesen 
der Rohr verwerfend, eine neue aufstellte, die 
besonders der von Entzündung ausgehenden ent- 
gegen ist und das Wesen ideudilirirt mit dein 
der Hämorrhoiden, mit dem Unterschied, dass 
die Ruhr einen akuten Verlauf habe gegenüber 
dem chronischen der Hämorrhoiden. 

Dieser die Krankheit tiefer erfassenden Idee 
erlaube ich mir, meine Ansichten anzureihen. 

A ns einem Process, den mau als das Wesen 
einer Krankheit zu Grund legt, müsseu sich 
alle Erscheinungen derselben erklären lassen; 
kann man dieses nicht, so verlnugnet sich dieses 
Wesen selbst. 

Diesen Grundsatz wollen wir gleich auf die 
Ansicht der älteren Aerzte auwenden, die die 
Ruhr als ein Rheuma intestinorum ausehen; sic 
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halten sich dazu berechtigt, weil die Ruhr so 
häufig aus Erkältung entsteht, und rheumatische 
Sch ■erzen gerne inie der Ruhr sich verbinden , 
auch sclm eisstreibende Mittel häufig sehr wolil- 
thätlge Wirkungen zeigen. Wie viele Krank- 
helteu entstehen aber aus Erkältung, wie uft 
Beigen sich bei andern Krankheiten Schmerzen . 
die man mit dem vagesten Ausdruck der Pathologie, 
Rheumatismus belegen könnte 1 Erklärt uns 
dieses Rheuma, warum der Banch der haupt- 
sächlichste Sitz dieser krankhrit ist, warum 
das Venrnayatem ergriffen ist und kolilenrelches 
Blut sich d iirch die (iedärme ahsnndert? Blieben 
die Vertheidiger dieser Ansicht auch in der 
Therapie eoaseqiieut ? 

Ui« neuere Seliule, die der Entzündung das 
Wort redet, weiss eben so wenig nur Eine Er- 
klärung obiger Kragen zu geben ; sie sah nur 
Ina Rothe schillernde Färbung und Verdickung 
der Gedärme , und sagt selbst, es aey zwar 
Entzündung, habe aber doch Ihre besnndrrn 
Erscheinungen und erfordere eine verschiedene 
Behandlung. — Warum behandeln die Ver- 
theidiger dieser Ansicht nicht immer hlna anti- 
phlogistisch? warum geben sie Opium, schweiss- 
treibende Mittel, Laxantia, Tonica? 

Die Gründe gegen die Annahme von Enzündung 
hat Herr Dr. Leu he ausführlich dargethan- 

Wollen wir die Natur der Krankheit von 
einem freien Standpunkt aus untersuchen , au 
müssen wir uns vor Allem der Scliulnainen ent- 
ledigen (denn diese lassen Immer eine gewisse 
Befangenheit zurück), andatin die Entwicklung 
der Krankheit von ihrem Keim bis zu ihrer 
Blütlie verfolgen, und das allen Erscheinungen 
der Krankheit Gemeinachaftlirhe erforschen, um 
das ihm zu Grund liegende Gesetz würdigen zu 
können. 

Bei längere Zeit anhaltender Hitze wird Immer 
der Gcsundheitaziistand gestört, und Viele klngrn 
über Mattigkeit und Mangel an Appetit, der 
Teiut wird etwas dunkler lind die Zunge mehr 
oder weniger belegt : Schmerzen zeigen sich 

hie und da, öfter auch wohl Blutungen. Dies* 
lind die Vorhuten des Dramas, das sieh bei 
fortdauernder Hitze oder durch schwächende Ein- 
flüsse entwickelt. Es entstehen heftige Schmerzen 
Im Bauch , die von der epigastriaeheu Gegend 
gegen den Mastdarm herunter laufen, und unter 
Deschwerlirhem Zwang erscheint venöses Blut, 
bei dem einen mehr, bei dein andern weniger, 
entweder rein, oder vermischt mit ai-harfem 
Schleim. Die Schmerzen, die mehr schneidender, 
refnaender Art sind, beschränken aicli nicht 
allein auf den Bauch; aie sind häufig auch in 
den Gliedern, wobei blasse Geschwulst eine 
gewöhnliche Erscheinung Ist. 

Ule Dauer der Krankheit ist sehr verschieden, 
von Einem Tag bis zn ^d $9n,$pn. 



Wenn die Krankheit eine günstige Wendung 
nimmt, so ist das erste, dass der natürliche 
Stuhlgang, der immer unterdrückt wird, wieder ein- 
tritt; mit diesem schwinden auch die Schmerzen 
im Bauch und das Gefühl von Vollhelt in den 
Gedärmen; der Abgang des scharfes Schleims 
und Bluts hört auf, und eine angenehme Transpi- 
ration tritt au ihre Stelle. Es kommen übrigens 
gerne Rückfälle, und diess besonders, wenn die 
Blutseeretinn mit Gewalt Ziirückgedrängt wird. 
Tritt der Tod ein, an vermehren sich die Durch- 
fälle, gehen unwillkürlich ab, die Extremitäten 
werden kalt, lind unter fürchterlicher Angst hört 
das Herz auf zu schlagen. 

Man hat die Wirkung der Hitze auf den 
Organismus srhnn lange erkannt , und weiss . 
welche Veränderungen aie Im Körper hervor- 
bringt, nur hat man auf diese Kenntnisa nicht 
weiter gebaut. Man weiss, dass in der llit/.e 
die Saiieratoffimg de« Bluts schwächer lat, dass 
viel mehr Kohlenstoff zurückbleibt , dass der 
Unterschied zwischen Arterien- und Venenblut 
weniger scharf liervortritt und letzteres mehr 
die Oberhand bekommt. 

Welches ist nun das Gesetz, das bei dem 
Vorherrschen des Venenhluts die Erscheinungen 
liervorhringt , die wir bei der Ruhr beobachten? 

Die Zeit ist vorüber, in der man den Kreis- 
lauf des Blnta mechanischen Kräften zuschrieb; 
wir haben gelernt, dass polnre Gegensätze, die 
die ganze Welt beherrschen, auch das lebendige 
Spiel im Organismus erhalten. Auf einem solchen 
polaren Gegensatz beruht auch der Kreislauf. 
Die Lunge 0 ) iatderpositivePol, der 
im Mittelpunkt liegt, und vun dem 
aus Strahlen u a eh allen peripherischen 
Punkten des negative ■( Leibes durch 
die Arterien laufen, wodurch ein nie 
ruhendrs Wechselspiel zwischen allen Organen 
und ihren Thellen unterhalten wird. Das Arterien- 
hlut, als ein Oxyd, und mithin der Lunge gleich- 
en mig, wird ahgeatnasen, und strömt diircb's 
linke Herz zu den Enden de« Leibes , bis es 
seine Puaivität verliert, und indifferent oder 
neutral wird. Ist mihi das Blut am negativen 
Pol neutral geworden, Vene n b lat, so wird es 
wieder von dem Ihm entgegengesetzten Pol un- 
gezogen , um , wenn es durch Oxydation mit 
diesem wieder gleichnamig geworden ist, das 
alte Spiel zu wiederholen, 

Wenden wir null dieses Gesetz des Krejslau^s 
auf unsere Krankheit, an. — Wir sehen’ , dask 
wegen der verringerten Ssviersfnfftmg des l’Ints 
und des Ueherflnsses an Kohlenstoff d is Vericn- 
hlot vorherrschend wird, ja die g:in/> Blut m aase 
erhält einen mehr venösen' (,'lmrnktfer und ddt 
Gegensatz zwischen Arterien- und Vfncnhlät 
wird geling, maadiiuäl auf ein Minimum gtr 
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bracht. — Bei dieser Annäherung zur Gleich- 
namigkeit des Bluts wird die erste Bedingung 
des Kreislaufs verletzt, und das Venenblut wird 
nicht mehr so stark ungezogen zum positiven 
Pol, sondern es zieht sich theilweise zu den 
äussersten Enden des negativen Puls. Der Grund , 
warum die Sekretion bei derKuhr in dem Becken 
vor sich geht, liegt darin, dass das Berken der 
negative Pol selbst ist, an dem Ausscheidungs- 
stofle erscheinen , die dem positiven Pol am 
meisten entgegengesetzt sind. Bei einem höheren 
Grad von Veitusität, wie wir es beim Skorbut 
selten, drängt sich das Blut durch alle Theile 
des Körpers. 

Durch dieentgegengesetzteStrömung des Bluts , 
die sich bei der Ruhr namentlich im Pfurtader- 
system zeigt, werden die Gedärme mit venösem 
Blut überfüllt, und die feinsten Gefässe ausge- 
dehnt, datier das blaurothe Aussehen der Ge- 
därme, daher die Verdickung und Auflockerung 
ihrer Wandungen. Durch den fremden Reiz 
des Zuströmen den Bluts wird die Schleimhaut 
des Darmkauals zur Absonderung von scharfem 
Schleim veranlasst , und in den Gedärmen ent- 
stehen krampfhafte Schmerzen, die mit der 
Strömung des Bluts nach dem Mastdarm wandern; 
— .diese Schmerzen beschränken sich nicht immer 
auf den Bauch, sie zeigen sich häufig aucii in 
den Gliedern , und hrruhen ebenfalls auf einer 
Umkehrung der Strömung des venusen Bluts, 
die in den Nerven eine krampfhafte Spannung 
liervorliringt und sich durch Geschwulst , als 
der gewöhnlichen Begleiterin dieser Schmerzen 
oiTenbart. — 

Der Tod, der auf der Höhe der Ruhrkrank- 
licit erfolgt, entstellt wohl zum Theil durch zu 
starke Ueherfiillung der Gedärme mit Blut, wo- 
durch ihr organisches Gewebe vernichtet wird , 
zum Theil durch Anfliören der Polarität in der 
lilutinasse, womit die Bedingung des Lebens 
aufgehoben ist. 

Die Anwendung der bei dor Betrachtung des 
Wesens der Ruhr dargelegteu Theorie auf eine 
ganze Klasse von Krankheiten , besonders hei 
den sogenannten passiven Bluteugen, kann in 
mancher Hinsicht einen sicheren Blick gestatten. 

Ich habe nun noch zu zeigen, wie sich die 
Therapie consequent obiger Theorie anschiiesst. 
Ls wird sich auch zeigen, dass von verschiedenen 
Seiten Heilung cingesclilagen werden kann , 
mul wir den Vorwurf der Laien von uns wälzen 
können, dass jeder Arzt die Krankheit anders 
behandle; wir werden zugleich eiiisehen, wie 
mauebe anscheinend uitztveckmässigc Hausmittel 
Heilung bewirken konnten. 

Alle Beobachter der Ruhr werden wohl er- 
fahren haben, dass die Kranken meist den 
dringendsten Wunsch äusaerlen, nur wahren. 
Stuhlgang zu bekommen , und dass keine Mittel. 



mit mehr Erleichterung angewendet wurden , als 
solche , die Sekretion und Stuhlgang befördernd 
wirken, (ich spreche immer von der einfachen 
Ruhr, ohne Komplikation ) diess hat seinen tiefen 
Grund; durch die retrograde Strömung des Pfort- 
aderbluts versiegt der Leber ihre reichste Duelle, 
sie kann die Galle nicht ahsouderu, die den 
Speisenbrei neutralisiren und den Stuhlgang be- 
fördern nullte. Wird nun ein Mittel angewandt^ 
das die Thätigkeit der Leber anspornt, und da- 
durch die Strömung des Bluts gegen sie wieder 
herbeiruft, und reichliche Absonderung der Galle 
bewirkt, wodurch das Blut von seiner Vennsilät 
verliert, so wird auch Her polare Gegensatz in 
dem Kreislauf wieder hergestellt und die Krankheit 
gehoben. — Die Leute tranken daher oft zu 
Ihrem Vortheil süssen Most, assen Trauben und 
anderes Obst; Brechmittel waren bewährt, und 
init Glück wandte man Ipecacuanlia in kleinen 
Dosen, Ol. ricini auch hu] starkem Fieber, Schwefel 
mehr hei chronischem Verlauf, ferner die säuer- 
lichen und salzigen Abführuogsinittel an. — 

Wie soll nun aber das Opium, eines Ser 
trefflichsten Mittel wirken ? Das Nervensystem, 
das das zweckmässige ineinander wirken derOrgane 
vermittelt, leidet durch dieselben Einflüsse, wie 
die Blutmasse, und zeigt sieb nicht mehr kräftig 
genug, der Störung im Kreislauf entgegen in 
treten. — 

Das Opium ist aber das geeignetste Mittel, 
das Nervensystem wieder aiifzuweckcn, and. zu 
kräftiger Reaktion aufzufordern , da es primär 
eine der belebendsten Wirkungen aufdas Nerven- 
system äossert. Durch diese slarke Reaktion 
stellt das Nervensystem das Gleichgewicht wieder 
her, und schlägt daher oft, wir ein Zauber, 
die ganze Krankheit nieder. — 

Zu dieserKategorie vunHeiliuittelii möchten auch 
die gehören, zu denen ein starker Glaube erfordert 
wird, und alles was auf Sy mpatliie und dergleichen 
Anspruch macht. — Mail kann ferner eine dem Opium 
sich annähernde \V irkimg allen sonst empfohlenen 
arliiveisstreihciideii Mitteln ziireclinen. — Oer 
Wein und Branntwein , den die Landleute so 
gerne amvenden, gehören auch liieher. Die 
tonl sehen Mittel mit ihrem Ropnesentanten , 
der Nnx vomica, haben eine mehr das Blullehen 
steigernde Einwirkung, können diese aber nur 
dadurch äiisscru, dass sie die Polarität im 
Kreislauf wieder kräftiger liervorrufen , und 
damit die Krankheit beendigen. Besonders gute 
Wirkung buhen solche Mittel getiten, die wie 
dasExtractum taraxnei und andere mit der tonischen 
Wirkung eine Sekretions hefördeiidu verbanden. — 

Die Wahl einer dieser drei Heilmethoden 
richtet sich je nach der Stimmung eines der 
Systeme , auf die sie besondere Beziehung haben ; 
odef kauu aucii zweckmässig die eine mit der 
Bildern verbunden werden, ,-r- 



VERLAG DER FR. URUDHAG'SCHEX RUCH HANDLUNG 



MEDICINISCHES 



C.ORRESPÖ jV I) Ei\Z - BLATT 

. ‘ . DES 

WÜRTTEMBERGISCIIEN ÄRZTLICHEN VEREINS. 

i , , 

, HIRAUSOIOBBin 

TON DSfl 



-*■ DD. J. F. BLUM HARDT , G. DÜVERNOY , A. SEEGER. 




Band V. Stuttgart , den 2. Dezember 1835. N r .° 30. 



Die Revaccination im K. Württem- 
bergischcn Militär im Jahr 1835. 

Wmm Prof. H«ia io Ladwigsburg. 

. . «fi mthmi f mid habet, aectrse, trei imperium Jer. 

. )rf 

( Sehls««.) 

Du Verdienst, der Revaccination In grösserer 
AllMHin( Eingang and Vorschub geleistet za 
haben , gehört ohne Widerrede uns Deutschen 
an. la Frankreich sind bis daher nur wenige 
and ungenügende Revaccinntlon* versuche gemacht 
wurdest B.u.gaet'a voluminöse Abhandlung 
Aber diesen Gegenstand ( Tremti de la paccine rtes 
Paris IMS), Welche für die neueste und nach 
dem Aussprache der könlgl. Akademie für die 
vollständigste gelten kann, bietet jedoch uns 
Deutsehen , wenigstens In Bezug auf die Re- 
vaceinatiou, weder Neues noch Belehrendes dar. 
Derselbe Verfasser ist In der Pockenllteratur 
längst schon durch iberraschende Behauptungen 
bekannt , wohin die Ansichten gehören , dass 
Personen, welche von dem Variolold befallen 
werden, wenn sie ursprünglich die natürlichen 
Blattern sich zngezngen hätten, enufluente Pocken 
bekommen haben würden; dass Impfungen mit 
VarfotoidstofT (Gull Ion'* Erfahrungen ) blos 
eine anf die Impfatiehe beschränkte Eruption 
Veranlassen; dass die durch Aezmlltel zerstörten, 
kaum zum Vorscheine gekommenen Vaccine- 
knötchrn dennoch Schutz gewähren, und dass 
Kulipockenansteckuug ohne Impfung möglich sey. 
Die letztere Behauptung erinnert an die Be- 
obachtung Von C a z a I S ( Happ, du ComiU etnlr. etc. 
Paris 1811. pap. 51.), der einem viermal fruchtlos 
vaccinirten vierjährigen Knaben eine Duantität 
pulverlsirter Kuhpockrnsrhnrfe iu der Suppe 
nehmen Hess, wornach sich am vierten Tage 
Fieber mit Erbrechen, Nervenzufälle etc. eln- 
atellten, welches sechs Tage anhielt, und worauf 
ISO Kuhpockeu auf der Haut zum Vorscheine 

• ' ’ ». » i t. „i . . i ✓ 



kamen — eine den Verdacht erregende Beob 
achtnng, dass das Exanthem ein echt vario 
loses, und das einige Zeit latent gebliebene 
Vorhandenseyn desselben im Körper der Grand 
der versagenden Impfung war. Auf ähnlichem 
diagnostischen Irrthume beruhen nun die übrigen 
vorerwähnten Beobachtungen Bousquet’s, der 
In seiner Monographie über die Vaccine die 
Geberzeugung ansspriebt, daas der Erfolg der 
Revaccination nur aelten ein guter aeyn werde, 
and irriger Weise Ihr Gelingen mit dem 
einer zweiten haftenden Inocnlation In Analogie 
stellt. Die ihm bekannt gewordenen wenigen 
RevaccinaUonaversucbe von Barrey, Chan* 
toureile uud Gaultier de Chaubry haben 
kein günstiges Resultat erzielt, und ihm selbst 
ist die Revaccination nur einmal gelungen. 
Ungeachtet der gegenteiligen Erfahrungen von 
Moreau, Boucher, Caillot u. A. hat die 
Revaccination in Frankreich noch keinen Fnss 
gefasst, und Bonsquet’s Meinung, dass die 
so selten erzielten Impfpusteln blosse Lokal- 
blättern, und von keiner höheren Bedeutung als 
die bei Geblätterten durch Inocnlation erzeugten 
Lokalblättern seyen, scheint in Frankreich nicht 
ohne Anhänger zu seyn. „ Taut porte dont ä trän 
que la plüpari des secondes vaccines sie Jepasstat pas le 
Heu des bautons , eiles sonl donc locales , elks ne pml.enl 
rien , eiles ne rtmedienl d rien. V lut - tn absalument les 
considerer comme la presomptian Jura tapniill variokust 
mal II einte, seit ; mais si an reflichil c ambien dies sonl 
rares, an voit ä quoi se reduit rette prisompSinn. Elle est 
presque nulle. .. .QMg.lö5). M Bousquet wnlirtt. dass 
mit gleichem Rechte, mit welchem eine zweite 
Vaeclnntion empfohlen werde, auch eine zweite In- 
oculation zu ratlien sey, und Niitnmid ist mehr als 
er von der Nutzlosigkeit eiues solchen Verfahrens 
überzeugt ; mau dürfte lehlit hundert Subjekte 
revacefniren, um einem einzigen nützlich zu sevn. 

Aufrlefaiger gestellt er seine L'nbekahlitsrhaft 
mit dem Gegenstände hei der lür die RevaccHtstlon 
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geeigneten Lebenszeit ein: „toule/oü ne me demanies 
pai r Intervalle i/u'il convient de mellre cnlre let firmiere et 
ia seeomte raetmation ; je ri er mir rien (.pap. 272).* 
In England, das schon längst aufgehört hat, 
11 ns in der Vacclnntionaangelegenheit als Muster 
zu dienen, weint gleich die Bemühungen einzelner 
Impfarzte dieses Landes uns immer mich Anctorität 
und Vorbild sind, ist die Revaccination mit noch 
weniger Eifer und in geringerer Ausdehnung ver- 
sucht worden, als in Frankreich. Im Pocken- 
hospitale zu London, im Taiibstummeiiinstitnte , 
in öffentlichen Schulen und Versorgungsnustalten 
wurden vielfache Wiederimpfungen vorgenommen, 
jedoch immer nur bei Kindern oder jungen, jeden- 
falls unter achtzehn Jahre alten Individuen, und 
daher bei solchen , welche ihrem Alter nach 
der ersten Impfung zu nahe standen. Auf 
ähnliche Weise verhält es sich mit den im 
kaiserl. Findelhause zu Petersburg von Do epp 
kürzlich nngcstellten Revarcinationsversuchen , 
wo jedoch bei drei von hiiudert Kindern eclite 
Revaccinatiunspusteln erzeugt wurden, weshalb 
sich Doepp zu Gunsten einer nach 10 bis 15 
Jahren zu wiederholenden Impfung ausspricht. 

Dagegen sind es vorzüglich die deutschen 
Armeen, und unter diesen neben der wiirttein- 
hergischen [Kriegaministerial-Verordn. v. 7. Febr. 
1833*)] die preuasische Armee [Cabluets- Ordre 
v. 16. Juni 1834], in welchen die Revaccinntinn 
in grosser Ausdehnung, und mit fast gleichzählig 
gutem Erfolge in An wendunggebracht wird, welchem 
Beispiele die bayrisrheuud österreichische Armee 
bereits gefolgt sind. Bei uns sowohl als in Preussen 
war dieRevaecination derjenigen Rekruten, welche 
keine oder mangelhafte Impfnarhen hatten, schon 
cineReihe vouJahren vorhrrnuhefohlen. bisdie eben 
allegirlenVerordmingen dieWiederimpfnngsämmt- 
licher jungen nichtgeblnttertenMnnnschnftohnealle 
Rücksicht auf den Impfnarbeuzustand feststellten. 

•) Der Kriet-zrninislei inlbcfelil vom t. Fcbr. I8J3 Inutrt 
wörtlich so: 

Da die neueren Erfahrungen hinlänglich liewirsrn 
-, liahrii, wie wenig die Bra-haffrnhril der sichtbaren 
InipTnarbrn rin entscheidendes Merkmal zur Br- 
urllieitnng des norh bestellenden Schnlres gegen 
Aneferkuug abgehrn. and es immer wahrscheinlicher 
wird, , dass dir Schutzkraft drr Impfung nach einer 
Reibn' van Jahirn bei vielen Individuen geringer 
werde, so verordne ich auf Veranlassung des küirgl- 
Minisleriums des Innern, dass jeder Rekrut, ob- 
gleich schon .geimpft und mit Impfiiarben versehen, 
mit nlieiiiigl-r vAupunhine derer, bei weichen un- 
zweifelhafte und 'Zahlreiche Narben erstandener 
natürlicher Purken vorhanden sind, bei der ersten An* 
kunft desselben in der Garnison geimpft werden solle. 

Kerner befehle ich, dass kein Rekrut oder Be- 
urlaubter einberufen werde, an lange in seinem 
Wohn * und Anleulhallsnrln eine Blatlernhrankheit 
herrscht. Die Bezirksämter sind bereits durch ihre 
Rrhüiden ougewir-ru, vor Vollziehung der Eiobe- 
rufnng zuiu Milltkr dem betreffende» Regiment», 
eomnrsndo die Anzeige zu-niscben, falls tat Wohn- 
orte riu es Rrkihileu oder Cioidalcu eine pns'kroarligc 
• . Krankheit licrtsrheii soljle. ( t 



Aehnliche Verordnungen aind nun vor Kurzem 
für die bayerischen uud öaterreicliiachen Armeen 
ergangen; es kann uicht fehlen, dass nicht auch 
die übrigen Staaten den mit so vieler Ermuthigmig 
gegebenen Beispielen folgen sollten — ja es 
kann nicht fehlen , dass uicht ähnliche Maass- 
regeln in ganz kurzer Zeit für die samnitliche 
Bevölkerung erstehen sollten. Die Regierung 
unseres Landes, die durch ihre weisen An- 
tiriltintigeu in Sachen der Menscbenpocken und 
der Vnccinntinn stets als Muster vorleuchtete, hat 
durch ihre hohe Verordnung vom II. März 1829, 
nach welcher die Wiederimpfung aller mit mangel- 
haften Impfnarhen versehenen Individuen bis 
znm zurückgelegten drelsslgsten Lebensjahre 
angeordnet wurde, den ersten Schritt für die 
allgemeine vom Iinpfnnrhenzustande (unseren Er- 
fahrungen zufolge) nicht abhängigen Revacdnatlon 
getlian, und eg lasst sielt erwarten, dass auch 
sie in gesetzlichen Bestimmungen hierüber den 
Nachbarstaaten zum Vorhilde dienen werde. In 
der Thal haben dfe 11,548 Revaccinirten unseres 
Militärs die völlige Gleichgültigkeit des Narben- 
zustandes von der ersten Impfung auf das 
lleberzeugendste dargethan, ja die Zahl der 
mangelhaften Itnpfnsrben Ist bei den erfolglos Ke- 
vacrinirten grösser, als bei denen mit gutem oder 
moditicirteni Erfolge Wiedergeluipften. Selbst) 
der Mangel aller Impfnarhen kann weder für 
nach gegen die gelungene J»gendimpfnngZeugnlss 
geben. 1189 weder mit Blatternarben noch Impf- 
narben versehene Individuen wurden dem unge-ä 
achtet fruchtlos geimpft, imless bei 356 Impf«, 
unrhenlosen die Impfung zum Beweise als 
lnudificirt gelang, dass die durch die Jngeud- 
Impfung delirte Pockenreceptlvität wieder imj 
Aufwachen begriffen war. Wenn nun der Impf- 
narbcnzustand für die Frage über die Revacclnatiun 
wahrlich bedeutungslos ist, so wird die an diesen 
Narbenzustand gesetzlich gebunden gewesene 
Revarcinntion nucli' ohne diese Restrlction ihren 
Fortgang zu nehmen haben. r 

Betrübend Ist die überall, namentlich auch in) 
unserem Vaterlande »Ich aufdriogendeBeobachtung 
der von Jahr zu Jahr sich mehrenden Auzaltl’ 
von Varioinid- und wahren Pocl.enfällen bei Ge- 
impften; 0 ) Immer mehr giebt die von der ersten 
Impfung abweichende Zelt für die rückkehrende 
Pockenempfänglichkeit Zeugnis». Immer näher 

* 1 hflivioH .. dagegen ist don latere»»». welehe* die Aerrte 
unaerr» Valerlande» an diezem wichtigen Gegenataode 
nehmen, und ez zeugt von de« ge wie» allgemein ge- 
lilhlfrll Bedorfuieae eine» Eraatzmillrl» für die ozio- 
rrirhrnd erkannten luzlitationen unzerea Impfwezenz. 
daza die dicazjährigr am 7- September in Kalw alattge- 
tizlite Verzammlung deawilrt. ärztlichen Vereinez ihren, 
Auzzehnaa rnnirhligte, iui Namen dea Vereiuez die, 
K. Regiertlog uiu Hrviaion der hieherigna Vaccinatiop»-| 
und Revarcinatiouavernrdioingen, bezonderz hinziehtiieh 
dea Weithea »der 1'uwertbra der Beachaffruheit dert 
lntjtfnarbru , zu blljeu. ' , 
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«too rückt die Zeit, in welcher die ganze erat- 
gelmpfte Generation ausser dem Schulze der 
Kakpockeniinpfung zu baden seyu wird, and ea 
ist vielleiclit kein Jabrzehnd mehr erforderlich, 
um bi eben dieser Generation keine Ausnahme 
mehr für die varioluae Ansteckungafabigkeit oder 
kein im Kontakt mit dem Kontagium ansteck ungs- 
frel ausgehendes Individuum zu baden. Es wäre 
von lutsresse , den Stand dieser erslgeimpfieu 
Generaliun und die progressive Zahl derjenigen 
KU kennen, die aus ihr nach und nach vom Varioluid 
oder von den wahren Menschenblattern befalleu 
wurden, oder der Ansteckung widerstanden haben. 
Es mussten sieh aus einer solchen Uebersicht 
approximative Schlüsse für die Zeit ziehen lassen, 
in welcher die Schulzkraft iu der gegebenen 
Altersklasse als rrloschen zu betrachten wäre, 
und sich ein Verhältnis» liernnsstellen , weiches 
wenigstens fürdie mit dem Pockeukontagium iu Be- 
rührung Kommenden nicht unter dem hei unseren 
Kevnccinationsversncheo erhaltenen zu stehen 
käme. Das Verhältnisader gelungrneiillevacciiiatioii 
zur misslungenen und zur uiodiGcirt haftenden 
wird bei unseren Versuchen , welche iu jedem 
Jahre In eine neue Altersklasse verrücken , mit 
geringfügigen Abweichungen stets das gleiche 
bleiben. Anders müsste es sich jedoch gestalten, 
wenu die llevaccinatiun jährlich an deraeihen 
Altersklasse vorgenommen würde; liier müsste 
notiiwendig die Zahl der fruchtlos und moilificirt 
Kevaccinirten von Jahr zu Jahr kleiner werden, 
uad endlich ganz verschwinden. Dieser Zeitraum 
fiele mit demjenigen zusammen, den ich fürdie 
erste Generation kein Jahrzciind mehr entfernt 
glaube , und der das ganze Feld möglicher indi- 
vidueller Empfänglichkeit, die Vurlheile und 
Machtheile einer qualitativ und quantitativ guten 
oder mangelhaften Impfung etc. in airh schlösse. 

Wenn auch die Rücksicht auf Einzelne höheren 
Zwacken des gemeinschaftlichen Vt-rhaudea oft 
weichen m 11 a a — wenn die Sorge um Einzelne 
allgemeine Maaarcgeln oft nicht begründen k au n, 
so ist doch dies» hier, wo es sich um Sicher- 
stellung der seelrnreichsten Altersklassen, der 
Ulütlie der Bevölkerung handelt, nicht nnwendhar, 
nud wäre es mich unr Her Standpunkt der Be- 
völkerung allein, von dem aua der Gewinn der 
Vacciuatinn betrachtet wird, und dessen Schmäle- 
rung nm den l’reisdes an einfachen Kevsccinalions- 
ffiitlels nicht zugegeben werden sollte. Wenn 
gleich Watt für Glasgow. Kuscoui für l’nvia, 
Bar re y fiir Bcsannm und Evmard für Grenoble 
krine Aenderting fiir die Bevölkerung seit Ein- 
führung der Varrinntinn gefunden haben wnllen, 
an bilden diese Städte doch nur örtlich zu er- 
klärende Auaualiinen für den iu ganz Europa 
zur Regel gewordenen entgegengesetzten Satz. 
Frankreich allein hat z. B. aeit 1775 — 1832 
um acht Millionen Einwohner zugenouimeu , 



wovon nur drei Millionen auf die Jahre vsr 
Einführung der Vaeciaatlon , und 5 Millionen 
auf das gegeawärtige Jahrhundert kommen. 
Mach Blaue betrug die Sterblichkeit an den 
natürlichen Blattern in London 15 Jahre vor 
Einführung der Yaceiantiou , nämlich in den 
Jahren 1785 — 1798, 94 von 1000 — in den 
15 Jahren 1804 — 1819, also während Aus- 
übung der Kubpockeuiuipfung nur 53 von 1000, 
und es verminderte sich dieses Verhältniss in 
den 10 Jahren 1830 — 1830 auf 35 von 1000, 
( Med. Correspoiidciizhlutt Bd. IV. pag. 341(1. ) 
Mach C h at e a u n e u f (Gazette de saute Febr. 
1826) erreichten bereits vor 10 Jahren von 1000 
Geburneu in Parks 118 mehr als vor Einführung 
der V acciuation das 10. Lebensjahr, fas per 
(Beitrage zur med. Statistik, Berlin 1826) be- 
rechnete für Berlin je von 1000 Geburnen bis 
zum 15. Jahre 85 Todte weniger als früher, und 
nach Sch übler (über die Aeiiderungen der 
Sterblichkeit durch Einführung der kuhpneken. 
Dissert. von St cm ml er. Tüb. 1827) erreichen 
in Stuttgart von 1000 lebendig Geburneu 47 inehr 
als vor Einführung der kuhpocken, das 15. Lebens- 
jahr, ein Verhältniss, welches auf ganz Württem- 
berg übergetragen , auf die verflossenes Jahr 
Geburuen 76,289 nach Abzug der Todtgeborneu 
circa 3481 Menschen mehr dea Jahres, als 
frülier, das Jünglingsslter erreichen lasst. Und 
gerade für diese von Seiten des Stnates mit so 
vieler Vorsorge in die Pnbertätsjahre geführte 
Altersklasse , deren einer Theii eben dieser 
Vorsorge sein Lehen verdankt, kann das Interesse 
dea Staates nicht auf halbem Wege stehen bleiben, 
nnd er wird ihr für eine fernere Lebeuszcit die 
Uevacciuatiuu als Schutzmittel zu vernrduen nicht 
lange mehr im Anstande lassen können , wenn 
nicht Ovid's Vorwurf geltend werden soll: 
„ahlatmn mediis opus est inrudibns isiud.“ 

Im Ganzen wurde die Revncrinntitm unseres 
Militärra heuer auf dieselbe Weise vrtß iu den 
vorhergehenden Jahren vorgeiiotninen'; jrh habe 
meine «liessjahrige Relation über diesen Gegen- 
stand zur Vermeidung von Wiederholungen nur 
als eine Fortsetzung der im Jahr 1*33 lind 1834 
in diesen Blattern gegebenen hetvacditet , und 
ea bleiben mir unter Beziehung auf obige Mit- 
tlieiltiogcn mir wenige Bemerkungen beizufügen. 
Die Kevncrinntion wurde wp-JirV iii der Art vnr- 
genntnmeii, dass dicAiifavgsMipTuiigeH von frischer 
kinderlymplie bis zu id llüflen all einem Er- 
wachsenen versucht ,j und ,'ihum von letzterem 
ans auf Erwachsene, ohne wieder auf kjuder- 
lymphe zu reenrnte» , forfgeHupTt wurde. Bei 
der reitenden Artillerie t. R. vfiirde jedoch gleich 
anfangs, in Eriiiangluug frischer kiniTerlymphe, 
der Versuch mittrnckcoer, ein Jahr alter Lymphe 
aa einem Tralnsofdaren zum Vfiftlg guten Haften 
gebracht, vnn welchen fcwel nugelnipfte Kinder 
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mit bestem Erfolge weiter geimpft, und von 
diesen letzteren der Impfstoff wieder auf Er- 
wachsene übergetragen , und sofort von Mann 
zu Mann vaccinirt wurde. Es reiht sich diese 
neue Erfahrung über die von Erwachsenen auf 
Kinder gelungenen Impfungen den schon früher 
von mir gemachten Versuchen an, Erwachsene 
von Kindern, und Kinder von Erwachsenen zu 
impfen, wobei ich doch stets bei letzteren Ver- 
suchen glücklicher als bei ersteren war, da der 
Versuch, vaccinirte Kinder von gut revaccinirteu 
Erwachsenen zu impfen, nie misslnng, wohl aber 
das Haften guter Kinderlymphe an Erwachsenen 
versagte, die dann von Ilevnccinatlonspusteln ge- 
lang. Ich impfte heuer 26 Individuen, bei welchen 
frische Kinderlymphe durchaus effektlos blieb, 
Versuchsweise mit Impfstoff von Kevnccinations- 
pusteln nach , und erzeugte bei zwei derselben 
einen modificirten, dem echten sehrnahekonimenden 
Erfolg. Bei dein ersten Infant. - Regiment wurde 
die Revaccination mit frischer guter Kinderlymphe 
bei acht Erwachsenen ohne allen Erfolg versucht, bis 
sie endlich bei einem andern Erwachsenen haftete; 
von Leiderem aus gelang nun auch die H'iederimpfnng 
bei den vorhergehenden acht Individuen. Ja was noch 
mehr ist, ein 1 V , jähriges Kind, bei welchem der 
Impfversuch vom Arme put vaccinirier Kinder mehrmals , 
aber stets erfolglos gemacht wurde, bekam vom Arme 
eines gut rrvaccinirten Erwachsenen wirkliche Kuhpocken . 

Es zeugen diese gelungenen Versuche von 
Neuem für die Irrigkeit des Vorurtheilcs , gute 
Impfpusteln erwachsener Kevaccinirter zur Weiter- 
impfung für ungeeigneter zu halten , als Impfstoff 
von Kindern, ein Vorurtheil , das unsere tausend- 
fältigen Erfahrungen gegen sich, und auch nicht 
einen haltbareu Grund für sich hat. Im Gegen- 
theile hat sich die Packenlymphe mit gutem Er- 
folge wiedcrgeimpfterErwachsenerzurPropagation 
auf Erwachsene stets geeigneter gezeigt, als 
die beste Kinderlymphe, woher die durchgängig 
beohsehttttc Erscheinung erklärlich wird . dass 
es innffer schwer hält, und oft mehrere Wochen 
erfordert , die Revaccination iu den Regimentern 
in Gang zu bringen, die dann, ist sie einmal 
- * zum guten Haften gebracht, in ein paar Wochen 
Im Regiment«!' durchgeführt ist. 

' Die Revaccination geschah , wie in den früheren 
Jahren, mit jg sechs Impfstichen auf jedem Arme, 
wie Ich denn , ohne den mindesten Uebelstnnd 
" wwhrzunehmen , schon. seit acht Jahren nurh bei 
Klnderimpflingen nicht unter dieser Zahl anbringe, 
da ich die wahrhaft homöopathische Lehre, nnch 
' welcher die kleinste Menge der Kontngien eben- 
so stark wirke, nis eine grössere . längst schon 
für irrig erkannt habe. Wie diess von den Hosen 
dir Arzneimittel , so Ist diese Lehre ton jeder 
' andern Wirkung, auf den Organismus irrig. Allei» 
n aus -dieser kräftigeren Einwirkung i|uantitat!v 
stärkerer Kontagicn auf den Körper istder Grund 



zu erklären, nua welchem gcimpfle Exantheme 
milder auftreten, als spontane, und warum jene 
die gleichnamige Koutagienanlage in der Regel 
nicht völlig tilgende Impfprnzease Recidive leichter 
zulasseu als Letztere. Dass zwölf Impfstiche 
für Revaccinirte als Durchsciinittssuinme genügen, 
geht aus meinen darüber angesteiltcn und heuer 
wieder bestätigten Versuchen hervor; schon der 
Analogie nach dürfte man diese Zahl auch für 
die Jiigendiinpfiing ausreichend erachten. Wenn 
gleich viele Impfärzte eine grössere Zahl von 
Impfstichen bei Kindern ohne örtlichen oder all- 
gemeinen Nachtheil angebracht und als Norm 
anzubringen gerathen haben , so können doch 
mehrere Thatsschen nicht unbeachtet bleiben , 
nach welchen zu viele Impfstiche örtlich eine 
zu heftige Entzündung und Brand , eine Gefahr 
drohende Fieberaufregung, Konvulsionen, und 
nach Vogel, Legner u. A. selbst den Tod 
zur Folge haben können. Es möchte daher die 
von Eichhorn und Gregory geforderte An- 
zahl von zwölf bis zwanzig Impfstichen das 
Minimum und Maximum auch bei Kinderimpfungen 
bezeichnen. 

Auch heuer wurde die Bemerkung wiederholt, 
dass die Entwicklungsperiodru der in voller 
Güte ausbreclienden Kulipocken Kevaccinirter 
manchmal verlängert, und erst gegen den nennten 
Tag ihre volle Blüthe erreichend werden , und 
dnss es für das Gelingen der Weiterimpfung 
von grossem Belange ist, die Lymphe noch 
während ihrer wasserhellen Färbung zu nehmen. 
Wird nun einen Tag zu spät, und mit trüber 
Lymphe geimpft, ao entsteht meist eine za 
schnelle Entzündung der linpfwunde, und eine 
zu frühzeitige Eiterbildung in der Pustel, die 
dann gemeiniglich auch undurchsichtig und trübe, 
hiäuliclirntii und missfarbig aussiebt. Wenn nur 
die Lymphe noch hell bleibt, können dieselben 
Pusteln ein psar Tage nach einander zum Impfen 
geöffnet werden ; die letzte Lymphe zeigt sieb 
so kräftig als die erstgennmmenr. 

Die Impfnarben von der vorjährigen Revac- 
cinatiou wurden gegenüber den guten Impfmrben 
von der Jngendiiupfung stets sehr mangelhnfh, 
und oft nur als kaum bemerkbare lirllergefärbt« 
Hautfleckeu gefunden. Bei Manchen hatte selbst 
der gute Erfolg von verflossenem Jahre kein« 
Spur hinterlassen , imlrsa die Rcvaccinations- 
narben nurh hei Andern wieder gezahnt and 
fast so staik markirt, jedenfalls aber viel kleiner, 
(nnd fast mir erhsengross) , als die Narben von 
der Jugcndimpfunz erschienen. 

Dns Alter der Revnccinirten war, da sie fast 
durchgängig Rekruten sind, zwiachen SO undi 
SS Jahren; nur einzelne Regimenter hatten zur 
Revaccination jüngerer freiwillig in das Militär 
getretener Individuen Gelegenheit. So wurden 
z. 'B. im siebenten i und achten Infanterie- IUt 
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gl mente vierzehn Individuen Im Alter unter 20 eigentümlichen Metamorphose der Haut aosge- 
Jahren revaccinirt; zwei von 15 Jahren ohne drückt und bereits wieder verwischt haben. Bei 
Erfolg — acht von 17 Jahren, wovon eines mit 212 mit 689 Impfnarben versehenen Revaccinlrten 

S utevn , vier mit modificirtem, und drei ohne des vierten Kelter-Regiments kommen im Durch- 
rfolg — drei von 18 Jahren . eines mit gutem, schnitte nur drei Impfnarben auf die Person; 
zwei ohne Erfolg — und Eines von IV Jahren nur ein Mann weist 10, vier Maun 7 (3 von 100), 
mit gutem Erfolge. Dass die Revacrination vierzehn Mann 0 (6 von 100) und dreissig Mann 
häufig bei noch jüngeren Subjekten gelungen, (16 von 100) blos eine Impfnarbe auf. Uuter 
ist bekannt, und durch die erst In letzter Zeit 67 mit Impfnarben versehenen Rekruten des 
in unserem Vnterlaude vorgekommeuen Varioloid- dritten Reiter-Regiments , welche zusammen 214 
fälle an zwölf-, dreizehn- bis sechszehnjährigen, Kiihpockennarheu haben, sind nur einer mit 7, 
ja selbst an neun und eiif Jahre alten Judlviduen vier mit 6, und sieben mit einer Narbe, und 
bestätigt, hei welchen der Kevaccinntionserfnlg im Durchschnitte kommen wieder drei Narben 
ein modificirter gewesen aeyn würde. Da die auf den Munn. Die Annahme eines allmäligen 
wiederholte Revaccination derjenigen Individuen, Verschwindens der ursprüglich nicht tief einge- 
welche das Jahr vorher oder noch früher mit drückten Impfnarben wird schon aus der grossen 
modificirtem Erfolge, oder gnnz ohne Erfolg Zahl der Narbenlosrn , an welchen die Re- 
wiedergeimpft wurden, noch nicht gesetzlich vacciuation hinsichtlich ihres Erfolges fast dns- 
verlangt ist, so wurde sie auch nicht allgemein selbe Verhältnlss wie au den Narbentriigern 
In dieser Beziehung heuer wiederholt. Heim einhält, ferner aus der grossen Menge der kaum 
vierten Reiter- Regiment z. B. gelang heuer die noch an ihrer blässereu Färbung erkennbaren 
Revaccination hei drei Maun Vollkommen gut, Nnrbenstellen , und durch die Analogie bei den 
wovon einer verflossenes Jahr mit modificirtem Menschenblattern gerechtfertigt, die manchmal 
Erfolge, zwei ohne allen Erfolg revaccinirt nur an gewissen Körperstellen bald flache, bald 
waren. Bei dreizehn verflossenes Jahr erfolglos liefere, bald deutlich erkenubnre, bald auch gar 
Revaccinlrten erschien heuer ein modificirter keine (wenigstens für eine spätere Zeit auffind- 
Verlauf ; sieben damals mit modificirtem Erfolg bare) Narben zurücklassen. Auch hnben sich 
Kevacrinirte bestanden denselben Prozess heiler die nur mit einer Impfnarbe Versehenen wohl 
noch einmal, indess einundvierzig im Jahr 1834 iu Etwas, jedoch nicht in dem Mnasse günstiger 
mit modificirtem Erfolge Kevacciiiirtc heuer dem- für den Kevnceinationserfolg gezeigt, nls es der 
selben Versuche fruchtlos unterzogen wurden. Fall aeyn müsste, wenn die ganze Zahl nur mit 
Absichtlich wurde die Revacrinatinu bei mehreren, einem iinpfstirhe vnceinirt oder nur einer zum 
bei denen sie mit modificirtem Erfolge gelang, Haften gebracht worden wäre. Bei den dreissig 
nach einigen Wochen, jedoch ganz ohne Erfolg, Eiiinnrbigen des vierten Regiments war der Re- 
wiederhnlL Diese Versuche sind daher wieder- vacclnationserfolg bei eil f (37 von 100) ein guter, 
holt bestätigende Belege für meine Behauptung, bei dreizehn (43 von Itlll) ein modificirter, und 
dass der modifirirte Revaccinationserfolg den hei sechs (20 von 100) keiner. Jedes von dem 
Grad der noch nicht völlig getilgten Pocken- Duale und (lunnlum der Impfnarben nbzulfitende 
eiupfänglichkeit bezeichne, und sich um so mehr Criterlum dürfte daher ohne alles .praktische 
den echten nähere , je entfernter der Zeitpunkt Interesse sevn. % 

der ersten Impfung oder je mehr die Pocken- Ans den Resultaten der in unsimciti Militär, 
einpfanglichkeit durch sie getilgt ist : dass ferner seit 8 Jahren vorgennmmenen Re^Meiuätipn , 
dieser modifirirte Erfolg den Rest der Pocken- von denen bisher noch keines Im V rrj/uife der 
eiupfänglichkeit nhsorbirrn, und für eine gewisse, Versuche elueu Widersprurh, vielmehr! von Jahr 
wenn auch kurze Zeit Schutz gewähren könne — zu Jahr erneuerte Bestätigung gefunden hat, 
aie sind nlier gleich dem vor zw ei Jahren mit lind hinsichtlich welcher ich auf meine ober diesen 
moditicirteiu Erfolge revncriiilrleo, heuer jedoch Gegenstniid in dienen Blätterig. gegiwcno Mit- 
pockenkrnnk gewordenen Rottenmeister zugleich tliriluiigeii verweise, lassen sjj)i nmf l»lg«nde 
auch Zeuge für die Nothwendigkeit, die Wieder- praktische Massregelu .entnehmen : 

Impfung hei nlien Individuen, hei welchen sie I. Die Revncciuatiop ist - rl« iinnitlisalinpOT 
ohne Erfolg, oder snf der Stufe des mudificirten Supplement der von J e n n e r «iotcfnÜtten 
steilen lileibt, von Zeit zu Zeit, etwa in Jahres- Schntzpnckcnimpfiuig- Alle als Kinder geimpften, 
Intervallen, bis zum endlichen guten Gelingen In die Pubertäfsjahi'c . öfw* über das, .14. laehens- 
zn wiederholen. , > • r ,<• jnlir vorgerücktelndividnrn sind der Rer.n cinatjon 

Endlich msg liier noch homtfrkt werden, dass zu unterwerfen. „ f / •. %£*' 

die Znlil der Nsrhen von dtr Jagrndimpfung nu 2. Impfzeugnisse iuic ijer Zustand der Jfupf- 
unseren Rekruten ühernll-als za gering niiftüliti'.fharbcn von der Jugendinipfuug, tuder bezichnngi- 
so dass ich zu glauben gwnrigt bin, eht ,'fheil weite U.evscijiaslifiii ) Üuiuoii . keine Befreiung 
derselben möge sich nie uiit der guten Narben. • von dur W icslor iwpfitnff begründen. •* :r.’ 
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3. Die ohne oder mit modificirtem Erfolge 
Kevaccinirten sind der Itevacciuatinn alljährlich 
wieder zu unterwerfen, hin zum endlichen Er- 
zielen des echten Kuhpockenrerlnufes. Im Falle 
des Ausbruches der Menscheublattern im Bereiche 
der Ansteckung für ehengenannte ungenügend 
Revaccinirte , ist dieses Verfahren ohne Rück- 
sicht auf die Zwischenzeit vorzunehmen. 

4. Die mit völlig gutem Erfolge Revacclnii tcn 
dürften auf wieder 14 Jahre, oder beziehungs- 
weise auf eben so lauge als die erste Jugeud- 
impfung Schutz gewährte , oder was gleich be- 
deutend ist, aufeineu Zeitraum, welcher zwischen 
der Jiigendimpfung und der ersten gut haftenden 
Revaccinntiou zu liegen kam , von der zweiten 
Revacciuatiou zu entheben seyn. 

5. Da der Kiihpockenatolf Erwachsener für 
Erwachsene sich wirksamer erwiesen hat, als 
der kuhpockeustofr von Kindern für Erwachsene, 
so geschehen nur die Aufnngaiinpfuugeu der zu 
Revacciuireiiden mit Kuh pockenlymphe voinK inder- 
arme bis zum Erzielen ecliter Kulipockenpusteln 
au Revaccinirten , von welchen aus dann die 
Kevacciuation von Arm zu Arm fortznführen , 
und der Versuch auch bei denen zu wicderholeu 
ist, bei welchen er mit Kinderlymphe fehlschlug. 

6. Es genügen 12 linpfstiche für die Revnc- 
cination ; ebenso sollten die liicisionen der ersten 
Schutzpockenimpfung nicht unter dieser Zahl 
bleiben. 

7. Auch hei erwachsenen Geblätterten dürfte, 
sobald sie einer Wiedersusteckuug mit dem 
lilatterncontagium nusgesetzt sind , die Kuli- 
pnckenimpfuiig als Probe für ihr Ueiebütztscin 
zu versuchen seyu. 




Praktische Mittlieiliingcii über 
Syphilis. 



Vom Obcrawlaarzt Dr. tum Tobel in Laupliciui. 



Wenn gleich die Landleute in hiesiger Um- 
gegend ein nüchternes und massiges Leben 
führen, so kommt doch die Syphilis unter den- 
selben häufiger' vor, als es ihre Lebensweise 
erwarten Hesse. Der Snnuie zu dienern Gifte 
scheint aus den benachbarten Städten einge- 
schleppt, längere Zeit verheimlicht und dadurch 
anderen mitgcthrilt zu werden ; theils wirkliche 
Upkenntuiss dieses: Lehels, theils noch mehr 
die grosse Schon, als mit dieser Krankheit be- 
haftet. erkannt zu werden, sind die w esentlichen 
Ursachen, warum diese Krankheit hei uns ver- 
hälUiissmässig häufig und zum Tliejl in so hart- 
näckigen Formen vorkouimt. Der damit Gehaftete 
bietet Allem auf, dieses Uehcl, vor dessen Namen 
schon dfe Mehrzahl der hiesigen Bevölkerung ejue 
Abhorrcsceuz ausser t, so lange als möglich ge- 



heim zu halten ; er anclit desshalb zuerst in der 
Ferne und hei allen möglichen Afterärzten Hülfe, 
und erst später, wenn die Krankheit einen be- 
ängstigenden Grad erreicht hat, und offenkundig 
zu werden drnht, wendet man sich an eineu 
legitimen Arzt, und verspricht wenigstens, dessen 
Rutlischlnge genau zu befolgen. So kommt es 
denn, dass mau hei uns nur ausnahmsweise eine 
syphilitische Krankheit in ihrem primären Auf- 
treten zur Ueliniiiliuiig bekommt ; meistens stellen 
sich diese Uebel in ihrer weiteren Progression, 
oft durch verschiedene Einflüsse entstellt und 
verschlimmert , der ärztlichen Beobachtung und 
Uehniidliuig dar. Wenn schon aus dieser Ur- 
sache die Belinnilltiug syphilitischer Krankheiten 
wenig Anziehendes hat , und die oft voraus ge- 
machten Heil' ersuche , als ihrer Natur nach 
häufig ganz unbekannt, die Stellung des jetzt 
zum Handeln aufgeforderteu Arztes etwas un- 
sicher und schwierig machen iniisseu : so bietet 
dem curativen Verfahren hei dieser Krankheit 
die Laudpraxis namentlich noch grosse Schw ierig- 
keiten dar , da man solche Kranke aus ein- 
leuchtenden Gründen nicht oft genug inspiciren 
und sicli aller räumlichen Requisiten, welche 
die Heilung solcher Krankheiten so wesentlich 
unterstützen, häufig eutblösst. nur aus dem nach- 
herigeu Erfolge der Cur von der gewissenhaftes 
Befolgung des ärztlichen Ratlies, sn wie von 
der hier so nütliigen Ausdauer des Heilver- 
fahrens, zu welcher sich das Lsndvolk ohnehin 
nie verstellen will , überzeugen kann. Daher 
kommt es denn auch, dsss es für einen Landarzt, 
der förmliche Krankenhäuser entbehren muss, 
immer eine unwillkommene und nicht seltrn un- 
dankbare Aufgabe seyn muss, eine weit gediehene 
Lues in Behandlung zu übernehmen. Bei keiner 
Krankheit, wenn sie auch völlig versiegt za 
seyn scheint, kommen Recidive häufiger vor, 
welche in der Regel süsser Berechnung des 
handelnden Arztes sich eiiistellen. Die Unclle 
des Wieilcrerwacheiis dieser Krankheit lag in 
der Mehrzahl der Falle in den erkrankten 
Individuen selbst, welche entweder das vorge- 
scliriehrue diätetische Regime nirlit beobachteten, 
oder dem Heilverfahren nicht die nölhige Aus- 
dauer schenkten, oder durch übermässigen Miss- 
brauch von Uuecksilher in frülierer Zeit jedes 
sysleiuntische Heilt erfahren erschweren oder ver- 
eiteln mussten. Die Mehrzahl der syphilitischen 
Kranken , welche ich bisher zu besorgen hatte, 
waren wriblichen Geschlechts, V« gehörten diesem 
Geschlecht« an. Die gewöhuliche Unclle der 
lufection läugnend, pflegen diese Kranken In der 
llrgel hierum nuzugeben, dass sie „einen Ekel 
vor irgend einer anderen Krankheit gefasst,“ 
oder durch Benützung von einem Glas, LöfTel etc. 
eines verwandte« Krnnken .sich diese „Hitze* 
zugezogen hätten, wahrend doch nachher ein 
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genaues Examen die successire Ausbildung und 
Wanderung dieses Kranklieits - Prozesses vom 
Moment der lnfection an bla zum jetzigen Stand- 
punkte natnrgemäss lieransstellte. Die Männer 
zeigten sich In der Hegel mit der Wahrheit 
weniger zurückhaltend. 

i Ule Verbreitung dieser Krankheit war in 
einigen Orten nicht unbedeutend, sie batte aich 
daselbst so eingenistet , dass längere Zeit einzelne 
Individuen den Träger Tür dieses Gift abgnheu ; 
ln einigen Haushaltungen waren nach und nach 
alle Individuen , selbst die kleinen Kinder nicht 
ausgenommen, In dieses Siecbtliuui verfallen; 
da es hier unter verschied-nen Formen anftrnt, 
norde es von den damit llebafteteu in seiner 
Natur nicht erkannt, und'knnnte so ungehemmt 
seine destrulrende Entwickelung durrhmnchen. 

In der Mehrzahl der Kalle waren es jugend- 
liche Individuen , welche ich , nls von dieser 
Krankheit ergriffen , in ärztliche llelmudiniig 
bekam. Das zarteste Alter brachte entweder 
die Merkmale dieser Krankheit schon mit auf 
die Welt, oder schien während des Geburts- 
aktes selbst davon intirirt worden zu seyn; die 
älteren Kinder his zu etwa 8 Jahren hatten nicht 
nelteu dem Beisammenliegen mit nngesteckten 
Personen die Mitlheilung zu verdanken; bei der 
mehr erwachsenen Jugend hatte ich eine lieber- 
t ragung, durch diese letzt genannte Weise her- 
beigefülirt, nie zu beobachten. 

Die Form, unter der mir dieses genannte 
Eehel bisher zu besieht kam, musste »ich den 
oben angeführten Gründen zu Folge höchst 
mannigfach und in verschiedenen Stufen seiner 
Aoshildnng begriffen, dsrstcllcn. Einfache, 
|trimäre Metniunr|dinsfn kamen seltener zur lie- 
obaclitung, die meisten gehörten einer älteren 
Generation an, und waren nicht selten auf dein 
Felde der allgemeinen Lues aiifgekeiint und 
herniigewnchsrn. 1,’lccra syphilit. fuueium et 
cutis waren häufiger, nls jene nn den partili. 
geuitatib. ; Hleiinorr liöen wurden mehr in ihren 
sekundären Zuständen beubarlilet, aber in um 
SO hartnäckigeren Formen, namentlich elnlgenini 
nls schnell mu sieh gi elfeiideConjiinctivilis t eueren, 
die exantiieinntisehe und eundylomatöse Form war 
eine der zahlreichsten Gruppen; das Kinntliein 
beobachtete Ich in zweierlei Formen . als tnarti- 
losum und pustnlusmn, eben su die Cond) loinntn 
mit breitem und zugespitzteni Aussehen; die 
Syphilis der Drüsen katn nls liuhn venereim und 
Orchitis vor, während in mehreren inveterirten 
Fallen sich Klioehensehmerzen , Kum lien - Auf- 
treibungen , neben nllgenieiner , tiefwnrzelndrr 
Caehexie kund gaben. Tripper ist ungleich 
seltener vnrgekontmen. - 1 ■ 

Gegen diese versciiledevl-' gestalteten Feinde 
wurde liehen Mitwirkung der beksmrten Tisataen 
gew öhnlich Uueeksilber ain Heilmittel angewendet. 

•a Zit J Mt' ns fl'j. 



da die antisyphilltlschen Kuren ohne Merkur 
ein noch strengeres diätetisches Regime, und 
noch sorgfältigere Beobachtung und Handhabung 
der ärztlichen Anordnungen erfordern, was 
hei der Landpraxis allenthalben Hindernlase 
findet. Die Qtteckailber- Präparate, welche ich 
vorzugsweiae in Anwendung zu bringen pflege, 
sind Calotnol, Sublimat and der rotlie Pricipitat. 

Das Calomel — die einfache Eistlnctinns- 
Kur darstellend — wandte ich bei primären 
Kranklieitafurmen , hei Kindern und an aich 
schwächlichen [amten an. Bei nllen mit Ent- 
zündung und Hypertrophie verbundenen syphi- 
litischen Krankheiten bewies sich dasselbe am 
wirksamsten, daher bei Geschwüren, besonders 
der Schleimhäute , hei den Condylomen, Millionen 
und den pnstulnscn Exanthemen. Hei den 
venerischen Warzen, hei den Ulcnnorrliüen und 
mehr veralteten Formen der l.nslseiiciie, wo in 
der Regel schon viel Oneeksilher gebraucht 
ward, zeigte sich diesea mildere Mittel zu un- 
kräflig, im Gegentheil schien es, weil es zu 
verflüssigend wirkt, einigemal das Uebel zu 
verschlimmern. 

Die Dzond Cache Sublimat - Kur ward von 1 
mir am häutigsten angewendet, sie schien mir 
wegen der schnell durchdringenden Wirkung, 
wegen ihrer leichteren Anwrndungaart , und 
der in grösseren Kranken- Anstalten beobachteten 
günstigen Erfahrungen die meisten Empfehlungen 
für sich zu liahen. Der anfängliche Erfolg ent- 
sprach auch in der Hegel den gehegten Er- 
wartungen; der Sublimat ward iinch dieser 
Methode gegeben , leicht ertragen , die Assi 4 ' 
milntiniiskraft wenig belästiget, und seine nntl-, 
syphilitische Heilkraft bald wach«; da er aber 
weniger, nls andere Merkurial-Präparate , ver- 1 
flüssigem! wirkt und die Sekretionen befördert, 
dagegen mehr hemmend auf die Vegetation cln- 
wirkt , an lo-ilt er gar oft die SypjiiUs .nicht 
gründlich, und uuterdrürkt ihre Symjptome häufig 
früher, als eine vollkommene Heilung nnzunehuien 
ist. Daher erklären sich die vielpn Retidive, 
welche ich nufdiesr Heilmethode vorzugsweise zu 
beobachten Gelegenheit hatte, (mit häutig kamen 
Leute, welche diese U zu n d i selijSuhHmat-’Cüt 
vollständig durthgemneht und anaimeineikl voll- 
kommen geheilt entlassen werden konnten, einige 
Monate nachher, die allen J.pWen zur Behau 
tragend, zurück. Diess- ist^der Grund, warum 
ich in neuerer Zeit iHbsrr Siitilhn.it- Cur mehr 
nldinAI geworden bUi*, umlCiInn Aussprüche 
Dzond Cs, dass seine M.rbmle etn Unfehlbaren 
Mittet hei nllen vdberisoheo Krankheiten .aey, 
nielit helpflichten kann«' In Spitalern mng diese' 
wie jede andere Methode tüft gänsligei'enl Kr- 
folge «ngewendet werden, aber dir auf de«' 1 
Lande pr/vktlzireinleu Aerzte drerden 'gewiss diese 
meläc »fnhrtiiig ‘ bestiHigert müssen. In An- 
<J 5 7e.i^r>* au egox, “ --V3<a ..JMtWT,* indA 
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Wendung brachte ich den Sublimat hauptsächlich 
bei syphilitischen Hnutausschlägen , Schanker- 
geschwüren des Halses, der Nnse, der Stirn- 
höhlen, hei der Iritis syphilitica und hei allen 
sekundären Formen, die schnell um sich greifen 
und mit dem Verluste eines Organes drohen. 
Auch die nnomulen Formen der Lues, welche 
im Nervensystem ihren Sitz haben, wie Neurosen, 
heftige Knochenschmerzen, mit denen gewöhnlich 
Exantheme verbunden sind , fanden im Sublimat 
die grösste Linderung. — Oer rotlie Präcipitat 
muss als eines der wirksamsten Präparate nu- 
gesehen werden; würde er nicht so tief ein- 
greifeu, den Magen und die Verdauung so sehr 
beeinträchtigen, so würden seiner allgemeineren 
Anwendung weniger Cnutelen vorliegen. So 
aher habe ich ihu blos für die hartnäckigeren 
Fälle reservlrt, dabei aber die Erfahrung gemacht, 
dass die modiiieirte Berg'sche Kur, namentlich 
in Fällen, wo die Individuen grosse Torpididät und 
Unempfänglichkeit für das Onecksilber Hussein, 
wo grosse Schwäche und Abmagerung vorherrscht, 
und besonders hei Cnries (gegeu welche letztere 
ohnehin der Sublimat wenig zu leisten scheint) 
mit sicherem Erfolge angewendet werden kann. 
Ausserdem habe Ich dessen von Rust so sehr 
empfohlene Wirksamkeit in jenen syphilitischen 
Krankheitsformen, welche ihren rein - syphiliti- 
schen Krankheits - Charakter verloren zu haben 
schienen und doch fortbestanden, wie heiSchauker- 
geschwüren und exulcerirten Bubonen, wenn 
sie einen carcinomatöseu Charakter niigeuomuicu 
hatten, mehrmals bestätigt gefunden. 

Ausser diesen drei genannten Ouecksilber- 
Präparnten habe ich in einzelnen Fällen den 
Mercur. phosphor. in der A u te n rle th' sehen 
Verbindung mit Augustiira gereicht, wenn zur 
Sicherung dervorangegaugeuen autisyphilitischen 
Kur der Fortgehrauch des Uuerksilbcrs noch 
einige Zeit lang rathsam schien, die bedeutende 
Ilcrunterstlininung der ganzen Constitution aber 
eine allmälige Hebung der Kräfte nothweudig 
machte. Den kleinen Kindern, welche in Form 
von nässenden Ausschlägen am After und den 
Mundwinkeln, von Schrunden und Condylomaten 
am After und in der Mundhöhle die syphilitische 
Infectinn zur Schau trugen , gehe ich in der 
Kegel Cälumel oder Mercur. solnhilis Haliuem. 
Die sogenannte Cutis tensn chronic., welche sich 
bei den Kleinen dilrch ein eigenes glattroth 
glänzendes Cespanutseyn .der Haut im Gesicht, 
besonders um den Mund herum, charakterlsirt , 
was denselben ein eigentliVnnliclies weinerliches 
Verziehen des Mundes verursacht, beobachtete 
ich auch einigemal als Ausfluss des syphilitischen 
Krankel tsglftes. Gegen die nncli langwierigen 
(luecksilherkuren gerne zurfickblc,ibendeu nächt- 
lichen Knochensclimerzen p liege ich in der Kegel 
das Acid. phosphor, iu steigender (iahe zu 



reichen, nebenbei müssen aber Narcotica zu 
Hülfe genommen werden. In dieser Beziehung 
berühre ich einen Fall, wo ein in verschiedenen 
Feldzügen ergrauter Militär sich aus der nämlichen 
Ursache so sehr an das Opium gewöhnt hattej 
dass er nllc Nächte, um nur einige Linderung 
zu bekommen , eine gnnze Drachme Laudanum 
ohne uachthellige Folgen zu sich nnhni; späten 
wurden dem nämlicheu Individuum abgetheilte 
Pulver Von Strychnin verordnet, in einer von 
heftigen Schmerzen gequälten Nacht nahm er, 
gegeu die Verordnung des Arztes, schnell hinter 
einander zwei Pulver von '/, Gran Strychnin , 
was ihm beinahe das Lehen grknstet hätte,. 
Indem bald darauf tetaninche Zufälle ihn sechs 
Stunden lang der höchsten Gelähr aussetzteu. 
Starke Gaben von Opium und Kaffee schienen 
diese Krämpfe nach und nach beseitigt zu haben, I 
Dieser Anfall eulleidete ihm den ferneren Ge-, 
brauch des Stryrhnln's und er wandte sich noch' 
einige Zeit grtroat zu seinem Laudanum, bin 
ein stärkeres Morphium seine Augen für immer 
zudrückte! Pw Sft 

Die örtliche Behandlung der syphilitischen 
Aflert Ionen ptlege ich iu der Kegel . w enn keine 
dringenden Symptome deren rasche Beschränkung' 
erfordern, ganz in Hintergrund zu stellen, und 
mehr auf Keiuigung und Schätzung vor andere 
wärtigeu nachtbeiligen Einflüssen zu beschränken, 
Indem ich nu ihrer vor sich gehenden, durch 
innerliche Mittel allein erzweckten Reduktion 
eiueu Anhaltspunkt für die eingetreteiie Total- 
wirkung des Heilverfahrens habe. Deshalb spielen 
dieMuiid-Gurgel-Waschwnsser und andere ftrtlicbi» 
Mittel iu meiner antisypliilitischen Therapeutik. 
eine ganz untergeordnete Rolle und Anden eine 
dadurch begründete sparsame Anwendung. 

— ■ ■■« —> ’ 

Das köuigl. Medlclual-Colleglnm 

an 

die königl. Stadt- Direktion Stuttgart. 

Da man au vernehmen und nach mancherlei Beob- 
achtungen r.u vermuthen hat« da** die in der hiesigen 
Stadt erschienene Srhleimficberkrankheit noch nicht 'er*, 
loschen ist, und im Interesse der Ge»undheit«po|ixri so- 
wohl als der Wissenschaft gewünscht wird, von dieser 
dem Anschein nncli von mehreren Seiten cigenthumli«heu 
Kiankheit vor ihrer Beendigung nähere Notia xu erhalten, i * 
»o wird der K- Stadtdirektion aulgegeben, die hiesigen 
prakticirenden Arrxle über die bei dieser Krankheit He-, 
merkten Erscheinungen , über di« Intensität und den Vor-' , 
lauf derselben r.u Berichten xu vn-an lassen, und diese* 
Berichte dem Stndtarxt xur übersichtlichen Bearbeitung* 
und Begutachtung der Sach« xuxustellen , sofort aber Alle*^ 
hiehcr vurxulcgcn. Stuttgart, 13. Nor. 1835. 

Die königl. Stadt- Direktion an sämmtliche | 
prnkticirrnde Herren Aerzte. 

In Gemaxxheit vorstehender Verfügung des königlichen t 
Medic inalkollcgiiiius werden sämmtliche hier p;*ak ticirende 
icir.tr aufgrfurdert. ihre schriftliche Acnsserung über den 
Verlauf der Schleimficboreuidnuie binnen l| Taget» der^ 
Stadtdirektion vorxulcgeu. Stuttgart, den 15. Novbr. 
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Anfang dieses Zeitraums mehr der rein ent- 
zündliche Charakter bei den Krankheiten der 
Pferde (die ich zunächst im Auge habe) vor- 
herrschte. Als im Jahr 1825 eine durch Europa 
amhiiiirende Seuche, welche Walz richtig als 
rathlaufartig bezeichnet hatte, auch bei uns 
einkehrte, wurde den Krankheiten jener Thier- 
gattung der erisypelntöse Charakter aufgedrüekt; 
dieser hielt sich mehrere Jahre und ist jetzt 
noch nicht ganz verwischt , hat aber nunmehr 
nngcfangen, in den nhnediess nahe damit ver- 
wandten gastrischen Charakter üherzngehen. *) 
Die Heilmethode musste datier im Allgemeinen 
der vom Genius epidcmlcus cingeschlageneu 
Richtung folgen; die Zeiten des Blutbades (Ader- 
lässe vuu 10 his 20 Pfund) sind ziemlich vor- 
über ; man kommt jetzt mit der Hälfte aus ; in 
der Periode des Erisypelas waren Neutral - und 
saure Salze in kleinen Gaben hinreichend , jetzt 
aber braucht man entschieden grössere Gaben , 
so dass Laxireu entsteht, und man muss öfter 
zu Purgirmitteln greifen. 

Unter den übergebenen Pferden waren 42 
wegen gesetzlicher Hauptmängel zu begutachten; 
davon waren 20 des Kollers, 4 des Rotzes, 1 des 
Strahlkrebses, 1 der Kpilepsie, 8 der Dämpfigkeit 
(Asthma), I periodischer Augen-Kntzündung und 
7 sonstiger Krankheiten angeschuldigt; einige 
der streiteuden Parteien heguügten sich mit dein 
mündlichen Ausspruch, andern wurden schriftliche 
Gutachten ausgestellt, insbesondere wenn die 
Sache von einer Gerichtsstelle zur Untersuchung 
hielier gewiesen worden war. 

Ueber die 312 ärztlich behandelten Pferde 
und den Erfolg gibt nnclisteheiideTabelle näheren 
Aufschluss : 



7M 



der Pferde. 



22 mit Hirnlriden (meint arnter Art) . . 

H I — Krankheiten der Brust - Eingeweide 
82 j — Entzündungen der Üdiurh-EingeMreide 
und Kolik .... 
17 — 'Entzündungen d«*r Augen. Hufe, Geni- 
talien c. *. w. . . 

IG ! — t kntnrrlialijiclirn Leiden (. Strengei, 

| Druse) 

71 — auA»rieu Verletzungen (darunter die 

'Oj»eiirtrn) .... 

Art — 1 Krankheiteji djrr Bewegungs-Organe 
(Gefenke^. Sehnen, Knochen) 

— mit Hut 'Übeln aller Art .... 

— allxcmr t iucHi Stari ktnmpf’ .... 

— Lähmung ■ jiitmlprV . . . . , 

— versrhiedeuen andern Krankheiten 
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(Dazu Bcatand um 15. Otflöfcer 7 Stück) 221 
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AU einen weitem Beweis ijieaer VerwandUrhafl kann 
ieh Anfuhren, da«* bei einer, letzten Sommer unter den 
Pohlen zu M. und nn mehreren Ortea der Al|» hermHien 
den Diarrhöe *i« h gnne i othiuu'ar tige (•«*< UwüLte 
unter der Haut bildeten, tr«|i he *ir!tiiiciit zur Kilciuug 
neigten und ebeuao «reuig critUch waren. 



Dieser Ueherslcht zu Folge beträgt der Verlust 
nn Toilteu 12," Procent oder deiincliten Thell ; über 
die am meisten hiezu beitragenden Rubriken ist 
Einiges zu bemerken. Stets ist die Zahl der 
getiidteten Pferde am grössten in der Abtheilung 
der Hufübcl; diess rührt daher, dass der Werlh 
des Thiers entweder so gering ist, dass es 
eine, jedenfalls Isngwierige Kur nicht austrägt. 
oder aber dass voraussichtlich der geheilte Ilsf 
eine solche Mlsstaltiing erleiden würde, weh 
das Thier zum Dienst unbrauchbar inacht. 

Eigentlich liefern die erste und dritte der 
obigen Rubriken die meisten Tudten, nämlich’/, 
des ganzen Verlustes. Die H i r n c n tz ü n d u ng 
der Pferde (auch unter dem Nameu u Kopf- 
krankheit der Alp" bekannt) hat meist einen 
so raschen Verlauf, dass die Hülfe leicht in 
spät kommt, um so mehr, als die Symptome des 
Anfangs der Krankheit von den Kigeuthümern 
leicht unbeachtet bleiben , bald darauf nher der 
Körper so unempfindlich gegen die Einwirkung 
der Arzneien wird, dass seihst die stärksten 
Derivantia ohne Erfolg bleiben; häufig stellt 
sich schon in den ersten 24 Stunden Sopor ein, 
bald folgt Halblähmuiig und in diesem Zustand 
bleibt das Thier, hei meist langsamem Puls 
und völliger Unempfindlichkeit bis aus Ende- 
ln manchen Fällen tritt die Krankheit mehr 
schleichend auf, ist nher eben so gefährlich 
ala beim akuten Verlauf; sie bat Aehuliclikeit 
mit dem Hydroceplialiis acutus infantum , be- 
fällt nher nicht sowohl eigentliche Fohlen , als 
vielmehr am häufigsten fast ausgewachsene Pferde, 
wobei der letzte Zahnniishrui'h (im fünften Jahre) 
eine Mitursache der Krankheit nhgieht. Zu 
jeder JahrszeP vorkommeiid , Ist sie doch im 
Frühjahr häufiger, wie denn auch der Monat 
Februar 7 sulche Kranke in die Anstalt bruebte, 
während keiner der übrigen Mouair mehr ala 3 
derselben nufweiast. Von den 12 Gestnrhenen 
wni Eines scliini einige Stauden nach der Auf- 
nahme , 4 am zweiten Tag derselben . 4 am 
vierten und fünften Tag , 2 ain zehnten Tag und 
endlich 1 als Kccidiv erst um fünläiiidzwaiizigsteii 
Tag zu Grunde gegangen. Kitt Haupthindernis* 
der Heilung ist der Eintritt nicht sowohl absolut 
grosser Hitze , als vielmehr ungewöhnlich warmer 
Witterung (ur die jeweilige Jahrszeit. 

Die Koliken iindDarmeiitzündiiiigeuder Pferde, 
gewöhnlich von UebcrfutterUng , oder von un- 
passendem Futter und chronischer Schwäche 
der Verdnuungsorgniie herrührend, sind sehr 
häufig, verlaufen äusserst rasch (meist in 6 — 12 
Stunden) und endigen im tüdillchen Falle fast 
Immer mit Brand oder Zerrelasimg eines Thrils 
des Darnikaiisls. Häufig werden solche Thlere 
vorher zu Hause mit warmem Wein, Pfeffer, 
Kümmel und dgl. behandelt, wodurch die oline- 
diess bei jeder — länger als etliche Stauden 
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dauernden — Kolik sich bildende Darmentzündung 
schnell gesteigert wird. Gewöhnlich ist ein, 
■lebt so beseitigendes mechanisches Hinderniss 
im Darmkansl Schuld an dein unglücklichen 
Aasgang. Unter den an Kolik abgelebten Pferden 
fand man als solche Ursache bei fünf derselben 
Drehang des Gekröses (wodurch dasselbe einem 
Nabelstrang ähnlich und der Kückflusa des Bluts 
von der betreffenden Parthie des Dünndarms 
verhindert wird), bei drei war Verschlingung 
der Gedärme zugegen, bei Einem Zerreissmig 
Im Colon, bei vier Beratung des Magens, bet 
Einem ein eingeklemmter Bruch, und nurbelElnem 
fand man keine solche mechanische Veränderung 
am Darmkanal. Wiesehr unordentliche und er- 
scblaffeiideFütteruiigzn dieser Krankheit dlsponirt, 
beweinst der Umstand, dass nus Einem Müller- 
stall der Nachbarschaft im Laufe dieses Jahrs 
10 Kolikkranke gebracht wurden, von denen zwei 
unterlagen. Die Behandlung dieser Krankheit 
ist zwar nach der Ursache derselben (wenn man 
sie erfahrt) etwas verschieden, im Allgemeinen 
aber krampfstillend und gelind antiphlogistisch 
(z.B. 3j tartar. vitrlol. in tttj Infus, flor. cliamom. , 
alle '/, Stund), hei Ueberfütterung werden bittere 
Mittel (Rad. gentian.i zugesetzt; bei anhaltend 
grossem Schmerz : Extr. hyoscyam. ( zu 3j-)i 
bei Meteorisnius wird Hepar sulphnr. und in 
höherem Grade kalte Begiessung angewendet; 
wo Harn- Verhaltung zugegen ist, hilft Tartar, 
emet. (zu 3}.) schnell. Sobald sich die Zeichen 
der Darm- Entzündung ( beschleunigter, harter 
Puls u. s. w.) einatrllen, ist auch bei dem ab- 
getriebensten filiere Blut - Entziehung nütliig, 
innerlich werden Neutral Salze In grösserer Gabe 
und in schleimigem Vehikel gereicht; unter allen 
Umständen aber muss die Entleerung des Darm- 
kanals durch Klystiere (Anfangs reizend, später 
lilos schleimig) zu erleichtern gesucht werden. 
Bei frühzeitiger Anwendung ist das Resultat 
dieser Behandlung weit günstiger, als Im Tliler- 
spUal.*) wohin die Thlerc oft erst im hoffnungs- 
losen Zustand gebracht werden. 

Unter den bedeutenden Operationen ist die 
Castration 33uiaI, Knglisiren Mmnl, Snamen- 
strangiistel I mal. Trepanation den Sinus frontslls 
Imai, Ocffnung des Luftsacks ( Hyovertebro- 
tomle) I mal, Tracheotomie 1 mal, sämmtlich 
mit günstigem Erfolg vorgenonimen worden. 

Die Zahl der Verpllegungstnge obiger 3(1 1 Pferde 
betrug 3734 , es kommen im Durchschnitt auf 
ein Pferd 7.“ Tage ( im vorigen Jahr 9,“, und 
im Jahr 18 ”,, IS Tage). 

Unter den aufgenmuineneu kranken Hunden 



*) Während hier */z der Kolikk/an km za, Grunde giair. 
wurden von zehn iin Laufe 'dieerV .tiifcTed' iw'fcöiti- 1. 
LandhezrhätrrBlalt nn » diezecKri-ikheft UeHahileilrh 
Pfei den. Zeine» verlöre». ... s..l ,j foj •giin 



waren 19 mit Seuehe , 18 mit Hantanasehlägen , 
14 mit äussern Verletzungen, 3 mit Beinbruch, 
16 mit dem, in neuester Zeit seltener werdenden 
Krampfhusten, 5 als wuth verdacht lg , 36 mit 

verschiedenen andern Krankheiten, zusammen 
111 Stück. Hievon sind 34 theils abgelebt, 
theils auf Verlangen der Eigent Immer getödtet, 
der Rest aber geheilt znrückgegeben worden. 

Ausser der Anstalt wurden 41 Stücke Rind- 
vieh behandelt, wovon 10 an den Verdaunngs- 
orgnnen , 12 an den Brusteingeweiden , 9 an Ge- 
bartszufilleii und Milchfehlern, und 10 an sonstigen 
Krankheiten, litten. Davou sind 4 Kälber und 

1 Kuh ( letztere am Brand des Uterus , nach 
einer schweren Geburt ) zu Grunde gegangen , 
und 3 Kühe (mit veraltetem Lungeuleiden ) 
wurden von den Eigentümern geschlachtet. 
Von sonstigen Haustieren wurden 2 Schaafe, 
7 Ziegen , I Schwein nnd etliche Katzen be- 
handelt. 

Unter die selteneren Beobachtungen , welche 
sich im Laufe des Jahrs darhoten, gehören 
a) heim Pferde: Trennung des Darmbeins vorn 
Kreuzbein ; zwei Fälle von Diabetes insipidus ; 
penetrirende Baachwunde (womit das Thier, 
mit herausliängendem Darme , 7 Stunden weit 
gieng); Eiterung im Luflsack, welche sich 
einen Ausweg neben der Zunge Ins Maul ge- 
bahnt hatte; gronse Wände an der Brost mit 
Emphysen der ganzen rechten Rippenwand ( 
Zerreissung des Diaphragma durch Stur£ von einer 
Krücke; tiefe Verletzung auf dem Krenz, welche 
beinahe geheilt, am 18. Tage Starrkrampf zur 
Folge hatte, nach dessen Heilung eine Lungen- 
entzündung den Tod herbeiführte; originärer und 
durch Ansteckung entstandener Rotz; Pferds- 
krätze mit Milben; alter Bruch des Aeelahuli; 
Zersplitterung des Kmnbeins; Zerschneidung 
der Seltne des M. perforans; rin Fall von Chorea 
SL Viti ii. s. w. b) Beim Rind: Durchbohrung 
des zweiten Msgens, Zwerchfells nnd Perlcardii 
durch einen verschluckten Leistuagel ; Riss im 
Uterus; geheilter Bruch des hintern rechten 
Schienbeins u. s. w. c) Bel Hunden: drei ge- 
heilte Beinbrüche; zwei Falle von Krebs am 
Scrotum; Markschwamm am Netz, V, des ganzen 
Tltieres wägend. 

üievorgenommenenSektlooe«vbetrsf«nf7r!engste, 
40 Wallachen, läStutlen, zusammen, 02 l’fctjir, 
von denen 4 aus dem K. beiMitell, 4 von der 
K. Garde und ebenem iwhiuin PrivatatüHcit nach 
dem Tode hergebracht .av«Mj»n wanm, ferner 

2 Kühe, 3 Kälber, ikKall.i- Missgeburten, darunter 
zwei interessante, tingelt den Obe.tämisibierarzt 
K n 1 1 s ch m i d in K i i hbri n ein gme-ndet, i Srlia*f, 
1 Schwein , meiere K'.uts um Pferd, und Rind, 
vielu Hunde , Katzen tt. a. vv. • 

Die anatomische Sammlung hat im Last* des 
‘Jahn 1 Elbe u Z'üwufilis .ü.n rtic^rpren' lehrreichen 
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Präparaten erhalten, und es ist nur zu bedauern, 
dass der beschränkte Raum ihrer weitern Ver- 
mehrung hinderlich zu werden anfängt. 



Was ist von dem Streit zwischen Ho- 
möopathie mul Allopathie zu halten? 
und wie kann die Letztere siegreich 
aus diesem Kampfe hervorgehen? 

Eia Versuch von Dr. S p ii ( li in Ensliugcu. 

F^t nutJus in rebut, sunt rerti dcniyue ßne% , 
tjuos ultra citrar/ue ne.juit co mitten rectum. 

IIotLJT. 

Oer Streit zwischen der Homöopathie und 
Allopathie hat in neuerer Zeit so sehr die Auf- 
merksamkeit des gesammten ärztlichen und nicht- 
ärztlichen Publikums auf sich gezogen, dass ich 
nicht umhin kann , einige Worte über diese 
Lebeusfrage der modernen Mcdicin sine im et 
studio au meine verehrten Collegen zu richten, 
auch auf die (iefahr hin, missknnnt zu werden. 

Oie Mcdicin auf dem gegenwärtigenStnndpnnkt 
ihrer Ausbildung ist keine in sich geschlossene 
Wissenschaft und kann diess auch ihrer Natur 
nach nie werden, sofern sie auf reiuer Erfahrung 
beruht und a priori jeder streng wissenschaft- 
lichen Begründung ermangelt. Eben der Umstand, 
dass in der Mediciu (im weitestem Umfange des 
Wortes) Ursache und Wirkung, überhaupt 
die gegenseitigen Beziehungen der Eactoren 
der verschiedenen organischen Thätigkeiten 
sich nicht nach Verstandes- Besetzen berechnen 
lassen, — wie diess bei der einzigen im 
strengsten Sinne des Wortes wahren Wissen- 
schaft. der Mathematik , der Kail ist — eben 
dieser Umstand hat von jeher die Medirin mehr 
als irgend eine Wissenschaft dein Urtheil der 
Laien preisgegeben, abgesehen davon, dass die 
Mediciu diejenige Disciplin Ist, die vor allen 
andern in das Lehen der Menschen einzugreifen 
geeignet ist. Während die Mathematik ihr System 
auf Axiome baut, denen kein vernünftiger Mensch 
zu widersprechen iin Staude ist, eben weil sie die 
Bedingung ihrer Wahrheit in sich selbst und 
ihrer notliwendigen Beziehung zum Verstandes- 
vermögen de« Menschen tragen, beruht leider 
die Mediciu auf einem Aggregat von Erfahrungen, 
die — weit entfernt, in ein allgemein anerkanntes 
System geordnet zu seyn — dem Urtheil, der 
Einsicht, dem prüfenden und ordnenden Verstand 
des Einzelnen den grössten Spielraum lassen 
und lassen müssen. 

Dieser Mangel an strenger Wissenschaftlichkeit 
liegt aber nicht im menschlichen Perceptions-Ver- 
mögm nn sich, sondern in der Wandelbarkeit 
der AiisseBdinge . in dem noch nicht gehörig 
erforschten Yerhültalst der einzelnen Organe 



des menschlichen Körpers und deren Funktionen 
zu einander und in den Schwierigkeiten , welche 
sich dadurch der Beurtheilung der einzelnen 
Krankheits- Zustände (ja nicht einmal dieser, 
sondern sogar der norinaleu Funktionen des 
Organismus ) entgegenstellen. Wenn nun die 
Mathematik auf den durch den geautiden Menschen- 
verstand anerkannten Axiomen, die Jurisprudenz 
auf bestimmten Gesetzen, Hie Theologie auf \oa 
der Kirche annrtionirten Dogmen beruht, so 
hat die Mediciu ihre Basis auf den Erfahrungen, 
welche seit Jahrtausenden iiiiinittrlhnr und mittel- 
bar durch die Ihr zur Seite stehenden llülfs- 
wisseiisrhaften gemacht worden sind. Die Medicin 
ist also Ihrer ganzen Natur nach eine Erfahrungs- 
wissciiscluift und wird diess auch lileiben. Ehen 
darum können und müssen wir auch die gesummte 
Mediciu nur vom historischen Standpunkt aus 
betrachten, während der dogmatische immer unr 
von iintergenrdnelcm Werth seyn kann. 

Als ErfahriiiigswissenHchaft hat sich die Medicin 
entwickelt und ansgebildet, seitdem wir glaub- 
würdige Nachrichten über die Evolution dea 
Menschengeschlechts haben. Die genaue Beob- 
achtung der menschlichen Leiden und die Ver- 
gleichung derselben mit den einfachsten vno der 
Natur d.irgebotenen Heilmitteln war die Grund- 
lage aller Mediciu , das naturtF eomenlenter 
virert der Wahlspruch der ältesten Aerzte, dar 
es, so Gott will, such der Neuereil bleiben und 
wo er es noch nicht ist werden wird. Ule Finger- 
zeige zur lleilnug der Krankheiten gnh die Natur 
selber, diesem Fingerzeig hätte inan folgen sollen 
und können. Aber, statt Hand in Hand mit dem 
Fortsehreiten der übrigen Hiilfswissriiscliaften , 
genaue iindreiiieBeobiichliingeii üherdieWirkuiigs- 
weise der einfachen und zusammengesetzten 
Arzneist"fle auznstellen und diese Wirkungsweise 
aus den Gesetzen des Urgauismns als eine noth- 
wendige und darum konstante zu erklären zu 
suchen , berief sich die in krasser Empirie ver- 
sunkene Medicin auf Ihre tausendjährige Er- 
fahrung! und was ist diese Erfahrung l von den 
meisten nichts als ein blindes jurart in verin 
mnftutri, eiu Nachschreilieii berühmter Autoritäten. 
Daher aus dieser kaum tihcrßnchlirhen Kenut- 
uias von der Wirkung der Arzneistofle jeue er- 
schreckliehen mixtn eomposila der allopathischen 
Aerzte, wo das eine Mittel immer das andere 
modii'clren , korrigiren , adjuviren sollte, so 
dass man am Ende nicht mehr wusste was In 
der Arznei wirkte und wie es wirkte. Daher 
der traurige Zustand unserer mattrin me dien. 
daher oft die Unzulänglichkeit unserer Therapie! 
Warum sollte die Allopathie, ao gross und ge- 
diegen in der Erkcnutniss des Wesens und der 
Ursache der Krankheiten, sich nicht losreissen 
wollen von dieser die Wissenschaft schändenden 
Sklaverei, von diesem Hängen un Autoritäten. 
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Die Wissenschaft bst in allen ihren Tlieilfen 
Riesenfortschritte gemacht und die Mittel — der 
Handwerkszeug des Arztes — sollen immer noch 
nach dem alten Schlrndrinn gehaudhabt werden! 
Diese offenbaren Gebrechen der älteru Schule 
mussten eine Reform der Medicin zum dringenden 
Bedürfuiss machen! Die Extreme berühren sieb! 
Was W nnder, wenn nun S a in u e I lltbnemann 
auf den fiedanken kam : So gut man mit enormen 
Gaben Krankheiten kuriren könne,' so gut werde 
es vermöge des Polaritäs-Vrrhältnisses iin Orga- 
nismus angelien, Krankheiten durch Mittel zu 
knriren , welche unter gewöhnlichen , d. h. ge- 
sunden Leibes - Umstünden ähnliche Zustände 
hätte» hervorbringen können und der Erfahrung 
zufolge auch hervorgebracht haben. Dass aber 
ein Mittel um so kräftiger und reiner wirken 
könne, musste es seiner Materie so viel möglich 
entkleidet werden. Diese Vergeistigung wollte 
Ilalinemann hervorhringen durch unendliche 
Zertheilung der Arzneistoffe. Man thut übrigens 
der Homöopathie Unrecht, wenn man sie allein 
nach Ilalinemann beurthellen wollte. Darum 
ist auch die sonst so leidenschaftslose Schrift 
Gnieliu's in so ferne ungerecht gegen din 
Homöopathie, als sie deu Standpunkt, auf dem 
sich diese jetzt befindet, zu ihrem Nachtheil auf 
den rein llu h n e in a n u'schen verrückt hat. Die 
geistreichsten Anhänger der neuen Schule haben 
sich sehr entschieden gegen II a h u e in n n n's 
Irrlehren ausgesprochen. Vergl. hierüber den 
in jeder Beziehung vortrefflichen Aufsatz : „Uelier 
die Entzweiung der Medicin in Allopathie und 
Homöopathie und die Nnthweudigkeit ihrer 
Versöhnung u. s. w. von D. J. A. Werber, 
Prüf, in Freiburg, in der Hvgen 1. Ud. p. 104 s<|i|. “ 
Der wackere Verfasser dieses klassischen Auf- 
satzes , der von jedem gebildeten Arzte gelesen 
zu werden verdiente, deckt mit rücksichtsloser 
Schonung die vielen Mängel der llomüopnthie, 
ihre übermüthige Natur-Verachtung, Ihre ober- 
flächliche Symptomatologie ohne tieferes Eingehen 
in das Wesen der Krankheit, ihre Cbarlatanerie 
und seiltäuzerisrhe Gmsssprecherei auf, aber er 
sagt auch mit edlem Kreiinnth, wo die Allopathie 
der Schuh drückt, lind gibt mit würdigem Ernste 
wohl zu herücksichtigendeWlnke zurVersühuting. 
Man ist so sehr geneigt, vou vom herein, ohne 
genauer zu prüfen, über ein System nbzuurtheilen. 
und es zu verwerfen, weildiess weit bequemer ist, 
nls wenn mau sich durch eigenes Studium über den 
Werth desselben unterrichten müsste. Dirllomüo- 
pathie existirt nun aber einmal als Thatsache 
io der Entwicklungsgeschichte der Medicin, und 
darum ist es Pflicht für den denkenden Arzt, 
mit ihreu Grundsätzen sich bekannt zu machen 
und sie sorgfältig zu prüfen. Freilich kränkt 
es die Eitelkeit dessen , der früher vielleicht 
rasch abgesprochen, nicht wenig, weun er atta 



vielleicht doch etwas Wahres an der Sache findet, 
— und es ist ja doch kein Gedanke so paradox, 
kein System so barock , das nicht auch sein 
Gutes und Wahres hätte. — So ist der Gedanke, 
dass die Krankheit von einem Keime ausgehend, 
auf sympathisch - oder antagonistisch verwandte 
Organe sich ausbreite und dadurch , dass die 
Last, die, wenn sie auf dem einzelnen Organ 
liegen bliebe , dieses gleichsam erdrücken würde, 
auf mehrere Organe vertheilt wird, von der 
Natur geheilt werde , keineswegs ein so un- 
sinniger, dass er nicht wenigstens einer Prüfung 
werth erschiene. Ist er aber wahr, so muss 
auch in den Fällen, wo diess erkannt wird, 
ein Heilmittel, welches denselben Krankheits- 
prozess in den dem ergriffenen Organ verwandten 
fheiien hervorzurufen im Stande ist, offenbar 
eine günstige Wirkung auf den Verlauf der 
Krankheit äussern. Dass aber Arzneimittel, 
welche nur auf die gedachte Weise wirken , 
auch von Allopathen täglich gereicht werden, 
ist ausser allem Zweifel, nur ist der rigorose 
Anhänger der alten Schule sich vielleicht der 
Sache nicht bewusst , weil er zu sehr in roher 
Empirie befangen ist. Daher thut es vor allen 
Dingen Notli, dass wir ein neues, auf genaue 
und längere Zeit, uuter verschiedenen Umständen 
fortgesetzte Beobachtungen gebautes System 
der Arzneimittellehre zu errichten trachten. Es 
knuu dann der alten Schule, hei ihrer tiefen 
Einsicht in das Wesen der Krankheiten, gewiss 
nicht schwer werden, siegreich in einem Kampfe 
zu bestehen, der bis jetzt deswegen zu keinem 
Resulfnt führen konnte, weil man die rechten 
Waffen nicht gebraucht hnt , Vereinfachung 
des Heilverfahrens, gründliches Studium der 
reinen Wirkungen der Arzneistoffe, verbunden 
mit klaren Begriffen über das Wesen der Krank- 
heiten , und die Ucberzeugutig, dass Natur und 
Kunst in der Heilung Zusammentreffen müssen, 
diess ist der Weg auf welchem die alte Schule 
eine würdige und segensreiche Stellung cin- 
nebmeu kann. Sollten wir uns aber dessen zu 
schämen halten, dass wir zu dieser Ansicht der 
Dinge, zu der Anerkennung dieses Bedürfnisses 
durch die Homöopathie angetrieben wurden sind ? 
Mit nlcliteii ! aber schämen müssten wir uns, 
wenn wir als eigensinnige Verfechter des Aken, 
nur weil es alt ist — die Waffen aus der Baad 
Hessen, durch deren richtigen Gebrauch — zu 
welchem der Feind selbst uns die Anleitung 
gehen muss — wir« gewiss- als Sieger in dem 
Kampfe bestehen- wurden. . .in 

Es ist von homöopathischer Seite den Allopathen 
die durchgreifend« Befolgung der rttthsdut ,i- 
sptdatiea zum .VorMarf gern naht -worden, nvle 
hinwiederum die Allopathen die homöopathische 
Heilweise eigentlich ata IteMc betrachten. Aller- 
dings hnlt die alte -Schale viel auf die ist MeJicairis 
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na/unr, aber ca ist eine Unbilligkeit, wenn be- 
hauptet wird, der Allopath aey reiner Sklave 
der Natur. Wohl hält er sich an die Vorgänge 
der Natur, aber er müsset oder unterstützt 
die Bestrebungen derselben, je nachdem es not h- 
wendig ist. Diese vis mtdUatrix natunr nun 
geht, erhaben über kleinliche Rücksichten, 
ihren eigenen geregelten Weg fort, durch ge- 
naue Beobachtung und weise Unterstützung der- 
selben beurkundet sich der drnkende Arzt, wie 
durch ungeschicktes Einmischen , oder zweck- 
widrige Versäumniss der rohe Empiriker sich 
blossteilt. Ersterer Fehler wird iu der Regel 
dem ungeschickten Allopathen, letzterer dem 
extremen Homöopathen zur Last fallen. Auf 
der andern Seite scheinen allerdings bei der ins 
Unendliche und Unbegreifliche getriebenen Ver- 
dünnungswuth der Homöopathen diese mit Recht 
den Vorwurf zu verdienen, dass ilire Mittel 
nichts mehr wirken, oder sollen wir die aller 
sonstigen Analogie entbehrende Hypothese an- 
nehinen, dass hei den homöopathischen Heilmitteln 
die Kraft in demselben Grad wachse, iu welchem 
die Materie vermindert wird ! Das ist wahr- 
lich kein Spiritualismus in der Medicin, sondern 
diese Theorie führt zu einer atomistisclieo An- 
sicht der Dinge , welche dem gröbsten Materia- 
lismus Thür und Thor öffnet! Dass an der 
Steigerung der Wirksamkeit der Arzneistoffc 
durch ihre homöopathisch unglauhlicheVerdünnung 
nichts Wahres sey, davon habe ish mich selbst 
mehrfach überzeugt , denn während sehr kleine 
Gaben von Nitrum z. B. noch einige Wirkung 
äusserten , hörte diese schon mit '/„ Gran 
meinem subjektiven Gefühl nach gänzlich nuf. 
Wenn man nun gar vollends von einem Derillion- 
theilchen hört, so muss hiebei seihst der kühnsten 
Phantasie schwindlirh werden. Zum Uebertluss 
bemerke ich nur noch, dass der Homöopath seihst 
beim besten Willen hier auf die Sicherheit seiner 
Dosis nicht mehr rechnen kann , denn einmal 
weiss er nicht einmal mit Bestimmtheit nnztt- 
geben, ob die Arzneistoffe bei so enormer Ver- 
dünnung immer den gleichen Aggregat - Zustand 
behalten, und in ihren einzelnen Moleculeu sich 
gleichmässig in Ihrem Verdünnungsmittel ver- 
theilen , dann aber kann auch bei der sorgfältigsten 
Manipulation nicht dafür garantirt werden, ob 
nicht ein Paar Milliontheilchen am Glase etc. 
hängen bleiben , oder sonst verloren gehen. Es 
ist ober auch die Reicbuäg solcher unbegreif- 
lich kleiner Gaben In neuster Zeit von Homöo- 
pathen seihst für etwas zufälliges erklärt worden. 
— Dass übrigens die Wirksamkeit der Aussen- 
dioge mit von ihren quantitativen Verhältnissen 
abhänge . oder dass bei gleichen Potenzen , die 
Grösse der Kraft, mit 'der Zu - oder Abnahme 
der Materie parallel geh«, liiost sich mit tausend 
und aber tausenden von Beispielen beweisen , 



so schleudert einPfnnd Schlesspulver eine grössere 
Last fort als ein Uuent, so äussert eine Batterie 
von sechs Leyducrflascheii eine stärkere Wirkung, 
als eine einzelne u. s. f. Ob und in wie weit 
nuu diese Beziehung der Wirksamkeit der Dinge 
zu ihren quantitativen Verhältnissen durch die 
dem Organismns inwohneude Kraft beschränkt 
oder gar aufgehoben werden könne, darüber hat 
uns II n h n e in a n n nichts gelehrt ; vielmehr über- 
zengennnsVernu..ft. Erfahrungund alleAnalogieen. 
dass auch die Wirksamkeit der Arzneistoffe, 
ähnlich der der Nahrungsstoffe an gewisse quan- 
titative Bedingungen geknüpft sey, über welche 
auf die eine oder die andere Seite hinaus das 
Heilmittel als solches zu wirken aufhört. Daraus 
folgt nun aber, dass die Dosis des Arzneimittels 
nichts zufälliges, sondern in der Ausübung der 
Heilkunde etwas sehr wesentliches ist, wobei 
übrigens nicht in Abrede gezogeu werden kann, 
dass dleFeststellungderGrenzen, Innerhalb welcher 
die einzelnen Stoffe noch Wirksamkeit besitzen, 
mit grosser Schwierigkeit verbunden ist. In 
dieser Beziehung ist wohl nicht zn läugnen, dass 
die Allopathie im Allgemeinen, namentlich aber 
In chronischen Krankheiten, zu grosser Gaben 
sich bedient und dndurch oft sehr viel verdirbt, 
was die Natur bei nur massiger Unterstützung 
wohl von selbst gut gemacht hätte. 

Will ich nun das Verhältuiss der Homöopathie 
zu den verschiedenen historisch vorhandenen 
Systemen näher bezeichnen, so erscheint sie 
als eine, wenn icli so ssgen darf — Nerven- 
patliolugfe oder will aicli wenigstens als solche 
geltend machen. Wenn nun gleich dieser Stand- 
punkt ein groasartlgerer ist, als die verschiedenen 
andern, von welchen die Jatromathematiker , 
Jatrochemiker etc. ausgegangen sind, so bleibt 
er denn doch immer ein einseitiger. Nur durch 
eine umsichtige Vereinigung der verschiedenen 
Systeme, nur durch weise Benützung aller 
Richtungen, nach welchen hin die Arzneistoffe 
wirken, kann etwas Erspriessliclirs für die 
Wissenschaft geleistet werden. Denn obgleich 
das Nervensystem alle iihrigen Systeme des 
Organismus gleichsam überwacht, so glaube ich 
doch nicht, dass durch reine Einwirkung anf 
das Nervensystem nlle Krnnkheilen geheilt werden 
können. Denn nicht nlle Krankheiten sind der 
Reflex eines primär krankhaft ergriffenen Nerven- 
systems . sondern mich andere Systeme könorn 
ursprünglich und fdlopathiseh erkrankt seyn. 
Zudem wirken die Arzneistoffe nicht allein 
dynamisch, sondern sie müssen oft auch chemisch 
wirken, abgesehen von der mechanischen Neben- 
wirkung, die jedem znkommt. Wie die Natnr 
selbst in Krankheiten Stoffe absondert, die ohne 
Schaden nicht längere Zeit Im Körper verbleiben 
köoneq und daher ausgelcert werden müssen, 
so können auch von aussen herein feindliche 
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Potenzen In den Körper gebracht werden , deren 
BeUumpfungdurchdiebmiiöoputhisciieUeilmctliude 
nimmermehr möglich wäre. Und gerade liier 
In den dem Chemiamua mehr siilieimgestellten 
Falle« Int die Wirkung den Heilmittels genau 
»■ 4 le Quantität gebunden; ich eriunere hiebei 
«er an die Arsenikvergiftuug uud das Eiseu- 
oxydhydrat als Aniidotoii. 

So wenig nun eilte konsequent diirchgefuhrte 
Humoralpathologie etc. den Anforderungen der 
Wissenschaft entspricht, so wenig ist diese mit 
der Homöopathie der Fall. Die Homöopathie 
in Ihrem Extrem ist nicht der Spiritualismus 
in der Medicln, sondern sie ist der Repräsentant 
der mystischen Tendenz unserer Tage , überge- 
tragen auf dasGebiet der Mediciu.”) Ich spreche nicht 
TM allen Homöopathen , alter wie die unwürdigen 
Jüngerder neuenScliiiledieSnclie betreiben, istkein 
Unterschied mehr zwischen der homöopathischen 
Heilmethode und den sympathischen Kuren der 
Hirten, Schäfer und Schinder! Darum haben auch 
die Bessern der Homöopathen jenes neblichte 
mystische Terraiu verlassen, darum sieht man sie 
nach einem festen Grund und Boden ringeu. Diesen 
werden eie aber nicht gewinnen, wenn sie sicli nicht 
der alten Schule mehr niihrrn und was sie Positives 
und Wahres hat, sich zu eigen zu machen suchen. 

Bin ich nuu nach dem Vorstellenden gleich 
nicht der Ansicht, dass die Homöopathie in ihrem 
Extrem geeignet sry , die ältere Heilmethode 
zn verdrängen, so kann ich Ihr doch das Ver- 
dienst uiclit absprrclieu , dass durch die originelle 
Weise, mit der sie das Heilgeschäft betrachtet, 
angeregt, mancher denkende Allopathe darauf 
Bedacht genommen hat , die Krankheit* - Er- 
scheinungen in ihrem Zusammenhang genauer 
und sorgfältiger zu erforschen, die einzelnen 
Symptome aufmerksamer zn betrachten , die 
minder wesentlichen von den konstantem zu 
sondern, diese auf einander zu reduziren , 
und so endlich auf analytischem Weg zu der 
Grundbedingung der Krankheit zu gelangen, 
gegen welche dann freilich auch einfachere 
Mittel mit sichererem Erfolge gegeben werden 
können. Ehrend muss das Streben der Homöo- 
pathie anerkannt werden, sperilische Mittel auf- 
ziifinden und vielleicht begegnen sieh einmal 
beide Systeme, um nach Beseitigung der beiden 
nnhängenden Schlacken , zum Wühle der Mensch- 
heit einander die Hände zu reichen, wie denn 
schun jetzt manche Aerzte in Ihrem Heilverfahren 
eine glückliche Vereinigung von Allopathie und ge- 
läuterter H imönpathie In Anwendung bringen. 

Möchten die vorstehenden Zeilen eine ebenso 
gute Statte finden , wie sie aus wohlmeinendem 
Herzen geflossen siud. -v 

• ) Di«» pirtisliaeb - mystische Element wurde aoeh von 
E «che inner er vomigiweija »afgefu«l a«d «elMail 
Kenn- lil. :i "•* »>■ 



N a ch t r a g 

zu dem Aufsatz über die Einthellungdes Fiebers.*) 

Voo Dr. Fab er, Oberamliarst au Schorndorf. 

Die Dauer der Krankheit kann au f 3 bis 5 
Wociieu festgesetzt werden, rechnet man aber 
hiezu noch die Reconvalescenz, welche aber hei 
Menschen aus dieser Volksklasse sehr schwer 
zu bestimmen ist, so kommt bei eloigen Kranken 
eine Zeit von tf bis 11 Wochen heraus. Di» 
Keconvalescenten dieser Abtheilung stellten 
meistens wegen der ausserordentlichen Ab- 
magerung und Entkräftung ein jämmerliches 
Bild dar. Das Ausfallen der Kopfhaare , der 
Ausbruch von Geschwülsten, öfters am Kopf, 
bei zwei Mädchen von der Grösse eines Gänse* 
eies, bei einem Mann eine heftige Entzündung 
und Eiterung des einen Testikefs, bei einem 
andern des Kropfes waren die letzten sichtbaren 
Metamorphosen, welche der kleine Rest von 
noch vorhandener Lebenskraft hervorzubrlngen 
im Stande war, um die gestörte Harmonie der 
Fasktionen des Organismus wieder herzu stellen. 

Im Aiifuug und in der Mitte der Epidemie 
war das gallicht - entzündliche Fieber häufiger, 
am Ende derselben das entzündlich - gallichte. 

Diese Hauptdifferenz in den Erscheinungen , 
dieser Wechsel zwischen dem -(- uud — des 
wesentlichen , selbstständigen Fiebers und der 
Komplikation, welche sowohl im Verlauf der 
ganzen Epidemie , wie eben angeführt wurde , 
als auch bei den einzelnen Individuen wahr- 
genommen werden konnte, war der Leitstern 
bei der Behandlung des ersten Stadiums des 
Fiebers , es war desslinlb das Einemal die Blnt- 
entzieliung, das Anderemal das Erbrechen zuerst 
nöthig. 

Im Anfang der Epidemie kam das Letztere 
häufiger vor, am Ende derselben das Erstere, 
und P. Frank’s Ausspruch: Epitome T. I. de 
febr. gastr. cont. : „Hlsc, si msjor instet morbus, 
nec herniae, nee perpessae pridem haemoptysis 
metus, nec spirandi difficultas, aut uiajor ad 
ventricolum sensihllitas , nec praegnana Uterus, 
nec tenera aetss , aut seneetndo ab enMtico 
abatmebit“ galt auch hier. Qhir war bei der 
grossen Neigung zu Diarrhöen , welche im ¥» 1 “ 
lauf der Kränkelt oft sei» 1 'heseliwierliob und' 
bedenklich wurden und dieselbe ln di» Länge 
zogen , die Wahl des U«ech mitte lai«eh»< Wichtig- 
Tart. emet. wurde selten alfein gegeben, uinl 
nur da, wo Verstopfung und Abwesenheit von 
Schmerzen im Uulerittlb jdi« Anwendung desselben 
gestatteten, es wnr dies* jcilooh in dieser- Ab- 
theilung der Kranke» sehr selten der FsM. 
Hatten die Krtnksu unyh keine Diarrhöe, aber 
duul) Schmerzes imAbdnuien, welchen g*t häufig 
Bkmu 9b«tt Sr, Auöattcv d« DT. 

t‘ «b«r i«i ilurvb V.wvriea <t»»S<-i i»r»nii!«s«U*»ca woi «len . 
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später noch Diarrhöe folgte, so wurde Tart. 
einet, mit Ipecacuatiha in einem Verhältnis» ge- 
geben, dass letztere mehr als gewöhnlich prä- 
dominirte , also z. ß. Gran Tart. einet, mit 
gr. xv — 3»} Ipecac. , was nach Umstanden, ge- 
wöhnlich in Pausen von '/.Stunde, in zwei bis drei 
Dosen gegeben wurde. War aber wirklich 
schon Diarrhöe da, nnd das Erbrechen doch 
nöthig , oft als Mittel , um diese in Schranken 
zu halten, so wurde die Ipecacuauha allein iu 
den bekannten Dosen gegeben. Auch dieses 
Brechmittel hatte die wohlthätige Wirkung , 
dass noch eine gute Portion Galle nach oben 
ausgeleert, und somit die Komplikation mehr 
oder weniger gehoben wurde, und es konnte 
nun um so zuversichtlicher mit in der Kegel 
allgemeinen Ulntentziehungen der entzündlichen 
Aufreizung begegnet werden. Gegen das Ende 
der Epidemie und Anfangs derselben bei einzelnen 
Individuen musste diese Behandlung umgekehrt 
werden, weil die entzündliche Aufreizung gefahr- 
drohend, oder die Komplikation nicht so bedeutend 
war. Von der richtigen Auffassung dieser Alter- 
native hing grossentheils die Malignität und 
die Dauer der Krankheit ab. 

Nachdem diese beiden Indikationen , nämlich 
WegschalTung der gröberen Stoffe aus dem oberen 
Tlieil des Darmknuals und Verminderung der 
empörten Blutmasse Genüge geleistet war, konnte 
in einigen Fällen die Melhodus exspectaliva iu 
Anwendung gebracht werden, ln dieser Zeit 
wurden Acidum tartnri, Tamarinden. PotioKiveri, 
nach Umständen auch Nitruin, Sal Glauberi, zu- 
weilen mit einem Zusatz von Spirit. Minder., 
aber immer mit lauen schleimichten Getränken , 
aus Spec. pector. bereitet , gegeben. Oefters 
wurde nach einigen Tagen ein zweites Vomitiv 
zu geben nöthig, traten aber die entzündlichen 
Erscheinungen immer deutlicher hervor, so wurde 
entweder eine zweite Venaeaection vorgenommen 
oder Blutegel an deuKopf gesetzt, vorzüglich aber 
kalte Umschläge auf denselben verordnet, aber 
selten angewendet, und nie mit dem Eifer, mit 
dem sie augewendet werden müssen , wenn sie 
denjenigen Nutzen schaffen »ollen, der mit Recht 
von denselben erwartet werden kann. Es ist 
wirklich unglaublich, wie gleichgültig der Schlag 
vou Leuten, mit dem ich es hier zu tliun hatte, 
gegen dieses so einfache, ao wirksam und so 
wohlfeile Mittel ist, mit welchem Tausende von 
Blutegeln erspart werden könnten. Vom Eintritt 
des nervösen Stadiums an wurde sodann Infus. 
Valerianae mit Saliniac oder Spir. Minder., oder 
wenn Verstopfung vorhanden w ar, mit Tamarinden 
gegeben und Ul.isenpflnster auf die Füsse gelegt. 

Eine grosse Rücksicht forderte die Diarrhöe, 
besonders wenn sie von Schmerzen im XJnterleib 
begleitet war. Es war in dieseu Fällen meistens 
ein subiiiflaminatorischer Zustand , ohne Zw eifel 



in der Schleimhaut des Darmkauals , nicht zu 
verkennen, es wurden desshnlb auch iu mehreren 
Fällen Blutegel auf den Bauch gesetzt , Calomel 
in kleinen Dosen, zu '/, bis '/, Gran, und 
Emulsionen mit oder ohne Kampher gegeben, 
auch Ung. mercur. In den Unterleib eingerreben, 
nnd, was vorzüglich gute Dienste tliat , warme 
Breiumschläge auf den Unterleib gemacht, hie 
und da auch Bäder gebraucht. 



Iu Beziehung auf den Streit den Dr. H i r I i o and 
Dr. Lrube: obdieRuhr eine rheumatische Entzündung »eye, 
und besonders aurli die Frage des Dr. Lrube in Nro. 17. 
des V. Bandes unseres Corrrspondenzblattes, «rill ich zum 
Bewciss, dass die Ruhr eine rolhlaufurtig« Entzündung 
»eye , eine Krankengeschichte veröffentlichen. 

Ich setze den völligen Namen des Kranken bei. dass 
es einem Zweifler möglich aeye, sich bei demselben zu 
erkundigeu. 

Der ScheflVImilller Köttner in Holingen , ein sehr 
wohlhabender, bis in sein 40. Jahr immer gesunder Mann v 
wurde im September diescsJahrs von Ruhr befallen ; liefliger 
Schmerz des Unterleibs, starkes Fieber, belegte Zunge, 
iinauslösehliclier Durst, immerwährender Stuhlgang mit 
Zwang, wobei manchmal rotli gefärbte Excremrute ent* 
leert wurden. allgenieiue Eutkrüfiuug, zwangen den Kranken, 
das Bett zu hüten, dies dauerte 5 Tage ; dem Kraukeu 
wurden nur schleimige warme Getränke gereicht, von 
Speisen nahm er gar nichts, schleimige Klystiere und warme 
Bähungen angewandt, und innerlich erhielt er Mucilaginosa, 
Oleoaa, Morphium uad kleine Gabeu von Kali biearbouir uiu ; 
am fünften Tage fand ich Murgens die Uuterlribsbe. 
srhwerden alle verschwunden, dagegen eine b efi/gr Ge- 
sichtsrose , der ganze Kopf war dick vrrsrliwollra , dir Haut 
braunrot!), der Kranke klagte über heftige Schmerzen dem 
ganzen Kopfes , die Augen stierten , der Puls war voll, hart 

Am liinften Tage erst lies» ich 14 Unzen Blut weg, 
auf beide Anne Blasenpflaster legen, die Roae Tag und 
Nacht mit warmem Wasser überlegen, und gab innerlich 
Kali acetinim mit Mucilaginosis, uad da keine Oeffnuug 
mehr erschien, etwas TincL rhri. mit Manna. 

Die Rose stand fünf Tage, erblasste endlich and nach 
Verdusa von 14 Tageu von ihrem Erscheinen an gieng 
die Haut in Frtzen ab, das Haar Hel alles aus . der 
Körper wurde ganz mit Fricselnussrhlng besäet. 

Seit ein paar Tagen trocknet auch dieser, der Kranke 
verlässt das Bett, da» Zimmer noch nicht. 

Auf die Frage des Dr. Leu he iu obenangezeigtena 
Blatt. Fol. 135. 1. Spalte. Linie 1 und 2 v. u.: wer hat je 
die Ruhr in das Gesicht bekommen? antworte ich: der 
Schrffclimiller K et tu er iu Hölingen. 

L r eh I e r, 

Oberaiutsursl au Leonberg. 



N i ch r I ch t e n. 

Stuttgart, den 7. Decemher. Au den Mcnarbenpockra 
sind weiter erkrankt. — In Rexingen. Oberamts Horb, 
ein 3ojähriger Mann, vaceiuirt, mit Varioloideu. — In T ros- 
singe n, Obrrantl» Tuttlingen, 1 vacclnirle Personen im Aller 
von 20 — 3oJahren. — In Dettingen, Oberamts Kirrhheim, 
eiue jHjährige vatrinirte Weibsperson mit Vurioloidrn und 
2 nicht vaccinirte Kinder von 2 und 6 Monaten mit echten 
Pocken. — In A 1 1 he n g s t n d l, OberaiuOCalw, ein 21 jähriger 
Maun , vacrinirt , mit Varioloiden. — Masern herrschen 
utartig in G ricain gen. Oberatuta Ehingen und Kencb- 
usteu in Oepfingcn, vorigen Okeramt*. — Scharlach 
herrscht epidemisch mit entzündlich • gastrischem Charakter 
in Hoheuatudt, Obrrartit* Griasliugcn — und Ruhr 
seit vorigem Mouat iu R o e t li e u b a ch , Obers tut« Calw. 
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Produkts wurde von Herrn Dr. Mauz dem Hm. 
Prof. Rapp in Tübingen überaendet. — Der 
Kranke klagte lediglich über keine Beschwerden 

— hüstelte öfters ohne Aiiswurf, magerte itb , 
konnte in den letzten Wochen das Bett nimmer 
verlassen, hatte stets einen rollten Kopf und 
starb den 22. Okt. nntej- Zeichen von Siiffucation. 

Die am 24 . Okt. Nachmittags 2 Uhr gemachte 
Leiche n Öffnung ergab folgende Resultate : 

ln der, wie es sich nachher zeigte, irrigen 
Voraussetzung, dass die Geschwulst eine ein- 
fache, grosse, unter der Haut sitzende Meliceris 
sey, wurde der Theil derselben, welcher am 
Ilals über und um das Schlüsselbein lag , ex- 
stirpirt. Er hatte, wie oben gesagt ist, den m. 
sternocleidomastoideus nach hinten gedrückt, 
dieser Muskel seihst war sehr blass und 
zwischen seinen brüchigen Faserbündeln eben- 
falls jene houlgartigc Masse ergossen. Ziemlich 
die Mitte der (iesehwnlst sass auf der nrt. 
carotis, die normal verlief, fest auf. Auch der 
Verlauf des n. vngus war normal. Dieser ganze 
mehr oberflächliche Theil der Afterorganisation 
hatte eine unregelmässige, fast herzförmige Ge- 
stalt, ziemlich derbe Wandungen, einen zelligeu 
Ban, die Zellen selbst bestanden ans Knorpelmasse 
und enthielten in ihrem Innern jene gallertartige 
Masse mit sandigen Cnncremcnten untermischt. 
Diese Masse war nach der Mitte zu am meisten 
flüssig , gegen die Plicripherie hin schien sie 
sich zu verdichten , und bot nlso in dieser Be- 
ziehung einige Analogie mit der Entwicklung 
eines Tuberkels dar. 

Die gelatinöse Masse selbst war durchscheinend 
gelblich, etwa von der Konsistenz des männlichen 
Sanmens und zeigte auch einen vou diesem nicht 
sehr verschiedenen Geruch, ihr Geschmack war 
fade, doch noch bemerkbar salzig. — Nach oben 
und hinten, da wo die Oeffnung von aussen ge- 
macht war, ans welcher durch Drücken jene 
Masse entleert wurde, erschien letztere durch 
heigemischtes Blut vom gelblich - rothen bis ins 
bräunlich - schwarze gefärbt. Das Gewicht dieses 
Theils der Geschwulst betrug genau 12 Unzen. 

— Es ergab sich aber nunmehr, dass diese Ge- 
schwulst nur der bei weltrm kleinere Theil 
und gleichsam der Endpunkt einer viel tiefer 
wurzelnden, die Organe der Brusthöhle zumTheil 
krankhaft metamorphoslrenden Alterorgnnisation 
war. Nach Weguahme des Brustbeins zeigte 

> sich nämlich , dass das vordere Mediastinum in 
einem theils durch nhunrm'e Fetthildung, theils 
durch sandartige (loncremente, theils durch jene 
schmierig gelatinöse Masse degencrirteu Zustand 
sich befinde. Diese Auswüchse nun führten 
die untersuchende Hand nach hinten und nuten 
auf die Körper der sechs ersten Brustwirbel, 
als die Basis der ganzen Afterorgaoissliou. 
Nach der gewaltsamen, übrigens mit den Fingern 



Ausfuhr baren Trennung des Auswuchses von 
seiner Basis, fühlten sich nämlich jene sechs 
Brustwirbel mit ihren Ouerfortsätzen und den 
Gelenkseiideti der entsprechenden Rippen ganz 
raub tin, die Knochciisiibatanz zeigte nicht die 
gewöhnliche Dichtigkeit, war nulfallend mürb, 
porös und die Kooclienerdc Ing gleichsam weniger 
gebunden, freier und zerreihllch in den leicht 
erkennbaren Zellen. Der ligamentosc Apparat 
war In eine fettwachsartige Masse degenrrirf. 
Von dieser breiten Basis aus stieg nun die Aftc.r- 
orgsnisntion nach links und oben , zog die ausser- 
ordentlich verkümmerte, Mi ihrem Gewebe schon 
dem äuHscrn Gefühl weit derber als die vielff 
grössere und normale rechte, erscheinende linke 
Lunge an der hintern Fläche ihres oliern Lappens 
In den Bereich ihrer Zerstörung, jedoch erschien 
die Lunge nicht eigentlich in jene Masse ver- 
wandelt, sondern sie zeigte sich mehr dnreh 
den Druck, welchen sie erlitt, gleichsam resorhirt 
lind ihr Best hepatlsirt, so dass dieser Theil im 
Wasser sank , nur au der hintern Fläche IbresIJ 1 
oliern Lappens füllte den Zwischenraum zwischen 
Pleura pulmnnalis und ciiatnlis die mit atein- 
nrtigenConcremcnten durchsüete, theila knorplige, 
theils honlgnrtige Masse aus. Von hier aus 
weiter nach vorn steigend drückte die After- 
organisstion dss welke, in seiner Muskelsnbstsm 
auffallend mürbe Herz nach rechts, so dass rs 
genau in die Mitte des Sternum, in die (irgend 
dcsScrobiculiim cordis in perpendikulärer Richtung 
zu liegen kam. Der ausserordentlich dünn 
scheinende llerzhentel enthielt etwa 4 Unzen 
Serum. Nun stieg die krankhafte Masse, nn 
verschiedenen Orten verschiedene Cmisisfenz 
zeigend, die Ostia des Herzens, den Bogen drrAorta 
und die grossen Gebisse als eine dichte Knorpel- 
innsae umfassend und das vordere Mediastinum 
ganz niisfüllend nach ohen, setzte sirh, unter 
der linken Clsvicnln wieder mehr nach links 
sich wendend, in die Achselhöhle fort und ver- 
wandelte die Drüsen In der Achselhöhle in eine 
knorplig - skirrhnse Masse, wie man sic in den 
Fällen von Brustkrebs findet, wo die Aeharl- 
drüseu schon bedeutend in Mitleidenschaft ge- 
zogen sind. Die von der zelligeu Afterorganisntioii 
enthaltene gelatinöse Masse, welche offenbar 
viel Fett enthielt , mag etwa 24 Unzen und der i 
in der Brusthöhle helimllirlie Theil des Aus- 
wuchses seihst ebensoviel gewogen linben. Die 
ganze Afternrgnnlsntiun zeigte In keinem ihrer 
Tlieile Gefnsxlilldiiug, nur ds. wo der ArcnsAortie )' 
mit der Masse verwachsen war, zeigte dss die 
krankhafte Masse mit der Arterie verbindende 
Zellgewebe ein ziemlich verbreitetes Gefnssnetz. 
Der Verlauf der Gefässe, und soweit sirh diess 
hei der Schwierigkeit im Prspnrlrrn dieser regel- 
los nhgelagerteu Massen nachw eisen Hess, auch' 
der giüsseru Ncrteimste, war ein normaler, 
t /li-H'.«l , i asb • I 
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auch das Lumen der Gefässe war gleichförmig, 
nirgends verengert Im Gegeutheil schien es 
mir durchgängig etivas erweitert zu Bern. 

Die zwischen den seehs ersten Rippen der 
linken Seite liegenden Intercostalisuakeln waren 
ebenfalls in eine gelatinöse Masse verwandelt, der 
geringe Rest der noch deutlich nachweisbaren 
Muskelfasern war sehr blass und miirlie, auch 
die Rückenmnakeln , namentlich der longissiinus 
dural linker Seite zeigten sich in eine fettwachs- 
nhnliche Masse degeuerirt, zwischen welcher 
eine dem Glaskörper vergleichbare Flüssigkeit 
ergossen war, die rechte Lunge normal, Im 
Caro des Thorax aber etwa zwei Pfund Wasser. 

Das Rückenmark zeigte an den den krankhaften 
Wirbeln eutaprechrudeu Stellen ziemlich stark 
Injlclrte Hüllen, die Substanz seihst, sowohl 
die welsse als die graue, war breiartig erweicht. 

Der Nervus vagua auf beiden Seiten , sowie 
der Grenzstrang des Sympathicus , soviel man 
wahrnehmen konnte , weder im Mark noch ln 
der Scheide krankhaft verändert. 

Bei der Eröffnuug dea Schädels zeigten sich 
sehr starke Adhäsionen der dura Mater mit 
dem Schndelgewölbe, die pia Mater sehr ge-, 
fässreich, hie und da sulzigrs Extravasat zwischen 
den Blättern der Arachnoidea. Eine lluselnuss- 
grosse pscchionische Drüse auf der rechteu 
Hemisphäre des grossen Gehirns. Ventrikel , 
Plexus chnroidei, üledulla ohlongntn, Cerebellum 
normal, das Gehirn selbst im Allgemeinen blut- 
reich, nnineDilich das Centrum seminvale von 
ruthen Pünktchen durchsäet, die Gehirnmasse 
etwas kompakter und fester als gewöhnlich, 
au dass es sehr leicht und schön gelang, die 
Gyri des grossen Gehirns gleich den Windungen 
eines Darms zu entwirren. 

lu der Uiitcrleibshöhle waren alle Organe 
normal, seihst die Leiter zeigte weder eine 
quantitative , noch qualitative Abweichung. Die 
Gallenblase war gross , von grünlich - brauner 
Galle strotzend und fast der ganze Tractna 
intestinorum von dieser Farbe mehr oder weniger 
tiugirt. 

Fragen wir nun nach der Pathogenese dieser 
Afterorgsnisation , so sind es zunächst jene 
heftigen arthritisch - rheuinntischen Affekt Io neu , 
welche wir als ursächliches Moment iu’s Auge 
zu fassen halten. Wirklich wird auch die 
durch steinartige Concrementc sieh atiszelcli- 
ttesde Sch windsucht die l.ithiasia pulmonum, 
Bayles Pnlltiaie cnlruleuse mit dem Nnraeu 
Phthisis artliritirn, rheuinnlirn bezeichnet. Vergl. 
Naumann Handbuch der medic. Klinik I. 
sg. 600. Allein es ist auf den ersten Anblick' 
lar, dass sich unser Fall von dieser Species 
durch mehrere Erscheinungen wesentlich unter- 
scheidet. Einmal ist hier der Itcerd der krank- 
haften Auswüchse nicht das Parenchym der 
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Lungen oder die Innere Haut der Luftröhre und 
der Bronchien, oder das Zellgewebe zwischen 
den einzelnen Lungeniäppchen, sondern cs scheint 
ziemlich deutlich derselbe in der Beinhaut der 
Wirbelsäule und der angrenzenden Kippeu zu 
suchen zu seyn, wofür auch die Aetiologie spricht. 
Dann alter siud die verschiedenen Abstufungen 
in der Dichtigkeit, welche die krankhaften Massen 
wnhrnehuien lassen, zu auffallend, als dass sie 
uns das Eigentümliche unseres Falles nicht 
recht nnhe legen sollten. Ich weiss dieses viel- 
gestaltige pathische Produkt unter keine bis jetzt 
beschriebene Afterorganisation zu subsumiren. 
Es ist nicht reine lluniggeschwulst, es. ist nicht 
Lipom, uichtSteatom , nicht Exostose , und doch 
hat es Charaktere aller dieser krankhaften 
Gebilde. Sogar mit dem Sklrrhus bietet es iu 
seiner Verzweigung in die Achselhöhle Aunlogieen 
dar. Betrachtet man genauer die Funktion der 
Beinhaut, welche offenbar der Ernährung dea 
Knochens zugewandt ist, und berücksichtigt man 
den Heerd der Krankheit, der unstreitig in diesem 
Gewebe zn suchen ist , so scheint mir folgende 
Ansicht von der Entwicklung der Afterorganisation 
am ungezwungensten und wahrscheinlichsten zu 
seyn : 

Wie überhaupt pathische Processe auf einzelne 
Organe sich nblagern und dort zu ihren Produkten 
gelangen, die je nachdem die Funktion des Organs 
oder Gewebes eine rigenthümiirhe Ist, auch ihre 
bestimmten Elgenthüuilichkeiten haben, so ist es 
eine allgemein anerkannte und durch die un- 
nmstösslichsten Beobachtungen nachgew iesene 
Erscheinung, dass Rheumatismus und Arthritis 
vorzugsweise gegen die fibrösen Organe eine 
ausgesprochene Tendenz haben. Je intenser 
nun ein örtlich abgelagerter Krankheits-Process 
ist, desto auffallender werden die durch ihn lier- 
vurgebrachten Veränderungen seyn , diese Ver- 
änderungen werden aber immerhin die dem Organ 
iiiwuhiieude und ihm zukmnmeude Funktion noch 
errathen lassen, wenn es nicht Aufgabe der 
Afterorganisation ist, glelchmässig alle Gewebe 
und Systeme krankhaft umzuwandeln, Wie dies*' 
beim Krebs zu geschehen scheint, lu dem vor- 
liegenden Fall scheint mir nun eine krankhafte 
Tliätigkeit in der Beinhaut ded Wirkeisäule als 
Produkt der Ablagerung eines pathisthen Stoffs, 
namentlich des rheumatischen oder artliriffschen , 
nnzuneliuien zu seyn. Die Funktion der Bciuhaut 
ist nun einmal krnnkhnft gesteigert, daher die 
so sehr vermehrte Secretlon der im normalen 
Zustand zur Erhaltung des Knochens wesentlich 
erfoderllrhen organischen Elemente, der Gallerte, 
des Knorpels, der Kidtrhen - Efde , aber sie ist 
auch qunlitafiv'iimf dynamisch verändert, es fehlt 
Ihr hei 'Ihrer krankhaften Richtung feil möchte 
sagen dlä Stetigkeit «rtd gehörige Temperatur 
der Krnft , um eine gleich m assige zu einem 
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organischen Ganzen verbundene Masse , d. h. 
einen Knochen zu produciren — was der Fall 
gewesen wäre , wenn Ihre Abweichung vom 
Normal nur eine quantitativ excessive gewesen 
wäre. Da sie aber auch In der zweiten Richtung 
abnorm verändert war, so producirte sie zwar 
die organischen Elemente des Knochens, war 
aber nicht im Stande, diese zu einer homogenen 
Masse zu vereinigen. Es ist ein Vorwalten der 
Materie über die Kraft, der Expansion über die 
Contraction, des Realen über das Ideale. Eben 
aus jenem Mangel an organisirender Kraft mag 
dann auch die Zersetzung der Muskelsubstauz 
in fettwachsähnliche Massen zu erklären seyn, 
die ja auch bei der Einwirkung des todten 
Chemismus als die erste Umwandlung der Muskel- 
substanz sich darbietet. 

Mag man sich aber nun auch die 8ache zu 
erklären suchen, wie man will, merkwürdig 
bleibt immerhin die Erscheinung, wie jene After- 
organisation nur verwandte Systeme und Gewebe 
ergriff, und die ihrer Funktion und Struktur 
nach vom Knochengewebe und seinen verwandten 
Organen verschiedenen Gebilde, nur, wenn ich so 
sagen darf, mechanisch belästigte, ohne in den- 
selben wirkliche Struktur- Veränderungen her- 
vorzubringen. Hieraus erklärt sich dann auch , 
wie eine solche Afterorganisation gleichsam nls 
Mikrokosmos im Makrokosmos lauge Zeit ein 
cigenthümliches Leben zu führen Im Stande ist, 
weil die ih'en Funktionen nach höher gestellten 
Organe durch die ihnen inwohnende grössere 
Vitalität dem zerstörenden Einfluss derselben 
länger zu widerstehen im Stande sind. 



Jahres- Bericht aus dein Unteramts- 
ärztlichen Bezirke des Oberamts 
Iteutlingcn , 

. ;i von dem Etatsjalir IS M / U . 

Vom •Uijteraiut*-Arxt Dr. Wunderlich in 1’lullingcu. 



Io "Pfullingen sind im verflossenen Etatsjabre 
W» geboren £82 Kinder, und zwar 9!) Knaben 
und 83 Mädchen. Gestorben sind 197 Personen, 
nämlich 100 iiiünjilicheu und S7 weiblichen Ge- 
schlechts. 

Da die Itnhr im Sommer 1334 epidemisch hier 
Verrscht£ und einen sehr hohen Grad von In-, 
fcnsitat erreichte und i» den folgenden Monaten 
Oktober und November uervüsc SrliU-imtieber 
und Typhus sehr Jiäqhg Vor kamen ,. 80 ^ nicht 
zu wundern, dass die Zahl der Gestorbenen die 



der Gehörnen übersteigt. iVon den Gestorbenen 
sind : 



Todtgeboren ....... 3 

lin 1. Lebensjahre geatorben 71 



Vom 


i i. 


bis 


7. — 


— 


— 


13 


— 


7. 


— 


14. — 


— 


— 


7 


— 


14. 


— 


20. — 


— 


— 


1 • 


— 


20. 


— 


30. — 


— 


— 


19 -v* 





30. 





40. — 




— 


6 


— 


40. 


— 


50. — 


_ 





9 <J»f 


— 


30. 


— 


60. — 


— 


— 


19 M 


— 


(10. 


. — 


70. — 


— 


— 


29 


— 


70. 


— 


80. — 


— 


— 


1«. - 


— 


80. 


— 


90. — 


— 


— 


■ ft-* V - 


— 


90. 


— 


100. — 


— 


— 


••• 



1977 n ' 

Endemische Krankheiten sind keine besonders 
häufig vorgekoinmen ; doch ist Bandwurm ( taenia 
solium), Scirrhus pylori und die in Pfullingen 
Htnttfliidende Neigung der Krankheiten , eine 
typhöse Form anzunehmen, als stabile Kraak- 
heitsform allzunehmen. 

Die Zahl der Epidemien war im verflossenen 
Jahre iin unter, amtsärztlichen Bezirke de* Ober- 
nnits Reutlingen ungewöhnlich gross. Die erste 
Epidemie war in Pfullingen, eine Rubrepidemie, 
vom 2. August bis 21. Scpt. 1834, die zweite, 
eine Rubrepidemie in Oberhausen vom 18. Aug. 
bis 29. Septhr. , die dritte, RuhrkrankbeH','“!« 
Ilonau vom 23. Aug. hia 19. Sept. , die vierte, 
Nervenfieber-Epidemic, iu Gross -Engstingen vom 
14. Nov. 1334 bis II. Januar 1833. 

In Unterhausen steigerte sich die Zahl der 
Kranken zweimal so sehr, dass auf oberamt- 
liche Anweisung eine ärztliche Untersuchung des 
Krankenstandes vnrgenommen werden musste, 
mul zwar das erstemal wegen Verbreitung der 
Ruhr am 20. Aug., das zweitemnl wegen des 
um sicli greifenden Nrrvenflebcrs am 29. Oct. 
1334. Doch hatte aicli in beiden Fnileu die 
Krankheit nicht zur Epidemie rrhohen. 

Die Riihrepideinie in Pfullingen zeigte während 
Ihrer siebenwöchigen Dauer verschiedene Formen. 
Zuerst trat die Krankheit mit cnlziimllirh - gastri- 
schem Charakter auf, später in der Zeit ihrer 
höchsten Ausbreitung hatte sie die gastrisch- 
gallirhtc Form angenommen, mit welcher alsdann 
die gastrisch-typhöse wechselte. Gegen das Eude 
der Epidemie trat der rheniiiiitisclie Charakter, 
mit Gastricismiis verbunden, hervor. Diese Form 
war für die Behandlung die leichteste , olischoii 
sie für den Kranken eben so schmerzhaft als 
die übrigen Formen waren. 

Die Krankheit lässt sich, da nur selten Signa 
prndroma vorhanden waren, iu drei Perioden 
eilitlicllen. 

ln der ersten Ist eine wirkliche Aufreizung 
des Darmkanals mit gastrischen Erscheinungen 
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verbunden , ausserordentliches Mattlgkcltsgefülil, gastrUchgall.'chten Form fängt sie an, aich zu 
Schlaflosigkeit, ziemlich starke» Fieber, acluieller schälen : die gastrischen Unreinigkeiten sind ent- 
frequenter und härtlicher l’uls, weiss heleegt fernt; es kommen breiartige Stuhlgänge, denen 
Zunge, brennender Durst, Neigung zum Erbrechen, ganz verhärtete kugelähnliche Faeces beigemischt 
hie und da wirkliches Erbrechen, sehr heftige sind; es kommt Anfangs nur leichter Schweiss 
Schmerzen zuerst um den Nabel herum, später nm Kopf, der sich aber bald über den ganzen 
in dem unteren Thelle des Hauches und in die Körper verbreitet ; der in der ersten Periode 
Eingeweide des Beckens sich erstreckend. Es öfters eingenommene Kopf wird freier; cs tritt 
erfolgt unzähliger, höchst sclnnerzhnfter, mit ein eine halbe bis eine Stunde dauernder Schlaf 
ausserordentlichem Zwang verbundener Abgang ein, der Anfangs mit Träumen verbunden, bald 
von Blut und Schleim, wie von geschallenen ganz ruhig und erquickend wird. In diesem Zeit- 
Gedärmen; der Genuss von kalten oder erhitzenden raume, wo die Komplikation und die gastrischen 
Speisen und Getränken mucht augenblickliche Cruditäteu beseitigt sind, wirkt die Ipecacuanha 
Vermehrung der Schmerzen. Der Kranke hac mit Opium und diaphoretischen Mitteln vortrefflich. 
Beschwerden beim Wasserlassen , besonders hei Die Ipecacuanha ist sowohl als Antispasinodicuin, 
rheumatischer Komplikation. Diese Periode dauert indem sie die Sensibilität des Nervensystems 
verschieden lange; wird sogleich Hülfe ange- vermindert, aber nicht unterdrückt, und besonders 
wendet, so kann sie io wenigen Stunden vor- auf die Endigungen des Nervus vagns und auf den 
übergehen; geschieht dieses aber nicht, oder Pleins solaris wirkt, als auch, weil sie vermittelst 
wird die Krankheit gar noch durch uuzweck- dieser Wirkung den Zng der Krankheit von 
massiges Verhalten gesteigert, so kann sie den unteren Theilen des D.armkannls und dem 
mehrere Tage nudanern und im ungünstigen iiropoetischen System ableitet , ein unschütz- 
Vull durch Uelierrelznug nid darauf folgeude bares Mittel. Die Wirkung des Opiums, als 
Lähmung der Unterleibsuerveu den Tod schnell Diaphoreticum, wird durch die Ipecacuanha unter- 
herbeiführen ; daher ist auch die Empfehlung stüzt ; sie vermindert auch zugleich die Wirkung 
pnssender Diät so nusserst uothweudig, indem des Opiums auf das Gehirn, 
schon davon das Lehen des Kranken oft abhängt. Bei der typhösen Form ist In diesem Stadium 
Die Behandlung in dieser Periode richtete sich die Anwendung des Kamphers indicirt. 
nach dem Krankheits-Charakter. War der ent- In der dritten Periode der Krankheit, nach 
rundliche Genius vorherrschend, so waren Blut- sieben, eilf, vierzehn Tagen haben sich Krisen 
egel auf den Unterleib, nur selten eine Venne- eingestellt, starke Sch weisse undUrina juinentosa, 
Sektion, Einreibungen von Merkuriaisalben mit häutig breiartige Stuhlnusleeruiigen , hie und da 
Oleum llyosciauii coct. und innerlich ein schleimig- Sputa cocta; bisweilen erscheint mehr als Lysis ein 
öligtes Mittel mit relzmildernden Substanzen , wie frieselühollcher Ausschlag, der bei dein Zurück- , 
Extr.Cicut. iindSrmeuLycopndii vonNiitzen. Hatte treten heftige Bangigkeiten und Brustbeschwerden 
die Krankheit gastrischen und gastrisch-gnllichten veranlasst. Die Schmerzen und dns Fieber haben 
Charakter, so war dessungeachtet nur selteu in dieser Periode nachgelassen, der Zungenbeleg 
ein Emeticum von nützlichem Erfolg; weit bessere hat sich losgeschält und der Appetit wieder 
Dienste leistete ein schlritnigt-üliges Mittel mit eingestellt, nur ist der Kranke noch ausser- 
lthaharbertinktur und Saft, uni die gastrischen ordentlich matt und die Stuhlausleerungen, die 
Cruilitätrn zu entfernen , neben Extr. Cicutae und aber sehr mehr mit Blut vermeugt sind, dauern 
Semen Lyeopodii zur Lindrrung der Schmerzen, noch sehr häufig fort. Hier nützen sowohl 
Waren diese nicht von so grosser Heftigkeit, so vegetabilische als mineralische Adstringentia mit t 
waren säuerliche Ahfüliriiogsmittel , wie essig- Opium. Unter den ersteren zeichnet sich die 
Raures Kali, ln Verbindung mit Rhabarber, eben- l'ortexCsscarillne undSimarubae, dieKsd. Colombo, 
falls von Nutzen. Nebenbei leisteten Klystiere llataohia und Nux Vomica ans; unter den letzteren 
von Ainyliini mit Fleischbrühe und später mit Saccharum Saturui und die Eisenpräparate, diese 
Opium viele Erleichterung. besonders, wo Paralysis einzutTcteu droht. Bei 

Bei der typhösen Kulir sind natürlich die der lange dauernden Diarrhöe. heu Eiterung zu 
öligen Mittel nicht aiizuwenden; hier müssen befürchten ist, sind adstriugireime Mittel, Cort. 
neben dem Gebrauche von abführenden Mitteln, Simaruh. , Rad. Katnnbiae mit Giupui. ferulnc. und 
“ wie Rhabarber, vemüsste Säuren, bei stärkerem versiissten Säure» »ehr gut : hier Ist Asa fnetida 
Fieber arlbst Miiiernlsänreii , z. B. Salzsäure innerlich und ein Klystier dienlich. 

'j mit Spir. sal. dulr. gegeben werden. Nimmt die Krankheit einen itödtlieben Aus- 

In der zweiten Periode finden die Schmerzen gang, so wird'Sfhoir fm zWeiteaStadinns der.Uuls 
nicht mehr unaufhörlich,', sondern nur beim häufiger und iffiterdr9rktur/die Stuhlgänge werden 
Stuhlgang statt, der auch nicht mehr so häutig immer zahlreicher und Nie Oeffnung geht uiAvill- 
vorkmnuit; der Puls ist weniger fieberhaft und kür|iih ab; die Schm' Ken lassen nach; es stellt 
weich, die Zunge weuigef weiss belegt, bei der sich Facies blppneratfea und die eigcqtliümliche 
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Murmorkälte der Extremitäten ein und der Kranke 
atirbt. Dieser Zustand der eisigen Kälte der 
Extremitäten dauert bisweilen zwei bis drei 
Tage , ist aber der sicherste Beweis , dass der 
Kranke stirbt, denn wenn auch hie und da wieder 
Hoffnung zur Bettung sich zeigte, su erfolgte eiu 
Kecidiv und der Tod trat unerwartet schnell ein. 

Den Brennesselsaamen habe ich znm Getränke 
vielfach empfohlen, nber mehr, um die Anw endung 
schlimmerer Hausmittel zu verhindern, denn Nutzen 
habe ich keinen weiteren davon gesehen , als den 
jedes unschädliche, milde, warme Getränke an 
sich hat, nämlich die schweisstreibende Wirkung, 
wodurch in gelinderen Fallen die Krankheit er- 
leichtert werdeu kann. 

Die Prognose war im Ganzen nicht ungünstig, 
von 201 Personen , die ärztliche Hülfe suchten, 
starben 35, worunter sich aber manche helinden, 
die schon im Todeskampf lageu , als Hülfe ge- 
sucht wurde. Bei dem dritten Tlieil der Ge- 
storbenen wäre gewiss der Tod nicht erfolgt, 
wenn gleich Anfangs regelmässig Arzneimittel 
gebraucht und keine andern für den Körper 
uachtheiligen Mittel augewendet worden wären. 

Ausser den oben angeführten 35 Personen 
starben noch 27, die gar keine ärztliche Hülfe 
suchten , meistens Kinder und alte Personen. 
Mach der Verschiedenheit des Alters starben : 

Im 1. Lebensjahre 15 

— 7. bia 14. — 10 

— 14. — 30. — 4 

— 30. — 40. — 3 

— 40. — 50. — 5 

— 50. — 60. — 8 

— 00. — 70. — 8 

— 70. — 80. — 4 

— 80. — 90. — 5 

62. 

Unter den dringenden Umständen , welche bei 
der Behandlung der Ruhr zu berücksichtigen 
sind, ist es hauptsächlich der ausserordentliche 
Zwaug bei der Oetfnung, der dem Kranken die 
grössten Schmerzen verursacht. Hier dient vor- 
züglich die schleimig - ölige Mischung mit Extr. 
Cicut. und Semen Lycopodii und äusserlich warme 
Einreibungen von Oleum Hyoscyami coct. und 
Klystiere von Amylum , dem eben dieses Oei 
beigemischt ist. 

Ein zweiter Umstand ist die Ischnrie. Es 
sind heftige Krämpfe in der Blasengegend; das 
Uriniren wird in hohem Grade schmerzhaft; 
jeder Tropfen verursacht die heftigsten Schmerzen, 
sind jeden Augenblick ist Drang zum Uriniren 
vorhanden; an der männlichen , wie an : der 
weibliches Urethra ist ein fürchterliches Brennen. 
Die Iscbarie hört jedesmal auf den Gebrauch 



einer Emuls. Semin. rannah. mit Semen'Lycopodii, 
Spir. Minderer! und etwas Opium auf; in der 
Kegel fühlt der Kranke auf die Paar ersten 
Lötfel voll bedeutende Erleichterung. Ist mit 
den Wasserschmerzen heftiger Teuesmus und 
Verstopfung verbunden,- so wird obiger Emulsion 
mit Nutzen Khabarbertiuktiir heigesetzt. Asch 
ist hei dieser Ischurie das Elnrciben von warmem 
Bilsenkrautöl zweckmässig. 

Endlich ist das Anfangs erscheinende Erbrechen 
zu beachten, denn wenn gleich hie und da ein 
künstliches Erhreclieu Erleichterung verschafft, 
so tritt doch bei dem von selbst erscheinenden 
Erbrechen leicht Schwäche ein; hier ist der Ge- 
brauch von Polin Hiveril mit etwas Opium, oder 
auch die Anwendung tun Eisen mit Opium, wo 
die Schwäche in Lähmung überzugehen droht, 
vorzüglich. 

Bei der Komplikation mit Würgern, die häufig 
statlfiudet, ist kein aufreizendes, sondern ein 
den Wurmreiz besänftigendes Mittel, Oleum 
Riciui mit ilelmiiithocbortum nothvvendig. 

Unter den Nuchkrankheiten der Ruhr steht 
oben an eine lange zurückbleibende Schwäche 
der Verdauung mit beständiger Neigung zur 
Diarrhöe. Es sind mir mehrere Kranke vorge- 
kommeu , die erst jetzt, nach Verfluss eines 
Jahres, wegen beständig anhaltender Diarrhöe 
Hülfe suchten. In diesem Fall sind adstringirende, 
tonische Mittel, Gort. Angustur. verae mit Opium 
von wesentlichem Nutzen. 

Bel der Ichorösen Diarrhöe, wobei hektischer 
Process droht, ist schon oben angegeben, dass 
adstringirende Mittel mit Ginnin. ferulac. vor- 
züglich seyeu ; in diesem Full iat nber auch 
das Extr. nncis vomicac bei Erwachsenen , bis 
zu nofangeoder Nsrcosls gegeben, von grossem 
Nutzen. Klystiere mit reizenden, adstriugirenden 
Mitteln unterstützen die Wirkung der Nux vonilca. 
Bei vorhandener Neignng zu Paralysis ist der 
Zusatz von Eisen zweckmässig. 

Unter die fernem Naehkrnnkheiten der Ruhr 
gehören mich rheumatisch-gastrische Fieber, mit 
Neigung ins Typhöse üherzugehen. Sie ent- 
scheiden sich erst am 14. oder 21. Tage durch 
vollkommene Krisen, auch bisweilen durch Friesei, 
der sehr sorgfältig zn behandeln ist. In der 
letzteren Zelt der Epidemie , wo die Krankheit 
rheumatischen Charakter an sich trug, verschwand 
die liuhrkrnnkheit plötzlich hei einem Individuum, 
hei dem die Heftigkeit der Krankheit bereits nach- 
gelassen hatte : dagegen entstand rheumatisches 
Fieber init heftigen Schmerzen im Fuss-, Knie- 
oder Handgelenk, bisweilen steigerte sieb das 
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Fieber an aehr, das* zur Ader gelassen werden 
musste, wobei das Blut starke Crnsta phlugiatira 
zeigte, ln diesem Fall dieuten auch Blutegel 
an den leidenden Theil. Bei einem Rheumatismus 
ohne entzündliche Komplikation, war eine Ein- 
reibung von Brechweinateiosalbe mit Unguent. 
mercurlal. , um einen frleaelarlig-elterigen Aus- 
schlag hervorzubrliigru , ganz vortrefflich und 
Blasenpilastern weit voran ziehen. Mit dem Er- 
scheinen des Ausschlages Hessen die Schmerzen 
und die Geschwulst nach. 

Anfangende Wassersucht knm nur In Folge von 
Schwäche In wenigen Fällen hei alten Personen 
vor und war nie von gefährlichen Folgen. 

Während der Ruhr- Epidemie In Ohcrhausen , 
das eine Einwohnerzahl von etwas mehr als 
500 Seelen hat, erkrankten 103 Personen, von 
diesen starben 20; genesen sind 74. 

Unter den Gestorbenen sind 16 männlichen 
und 13 weiblichen Geschlechts. 
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dem rheumatischen Genius elgenthumticheWandel- 
barkeit ; sehr häufig verlor sich der Stuhlzwang 
und es trat plötzlich heftige Ischurie ein. War 
mit dem rheumatischen ein gnstrischer Anstrich 
verbunden , so gah sich dieser durch die dicker 
helegte Zunge , hittern Geschmack , Ractus , 
Neigung zum Erbrechen und öfters wirkliches 
Erbrechen von Sehlelm, mit etwas Galle hie 
und da vermischt, Kopfweh auf der Stirne nnd 
grosse Mattigkeit kund. Die Therapie blieb 
sich in den Hauptindikationen immer gleich ; an- 
fangs schmerzstillende. besänftigende, schleimig- 
ölige Mittel mit etwas Rhabarber; später krampf- 
stillend diaphoretische, Ipecacuanha mit Opium 
und Spir. Minderen. Als Nachkur dienten 
bittere, tonische Mittel. Die Krankheit ent- 
schied sich durch kritische Scbweisse, brei- 
artige Stuhlgänge und Sediment, lateritium urinue, 
bisweilen zeigten sich auch Sputa cocta. 

Wenn sich die anfangs belegte Znnge schnell 
reinigte , so entstanden brennende Schmerzen 
in der Mundhöhle und Im Schlund, es konnten 
fast keine, auch nicht die mildesten Speisen und 
Getränke genossen werden , indem jeder Reiz 
im Munde die heftigsten Schmerzen versnlsaste. 
Hier diente ein öliges Mittel mit Semen Lyeopodil 
nnd Gnmml arahienm, um den ganz wanden 
Th eilen einen neuen Ueberzugzu verschaffen und 
ihre Reizbarkeit abzustumpfen. 



20 . 

Von der nunscrordrntlirh grossen Sterblich- 
keit in Oberliaunen wriss ich keinen andern 
Grnnd suzugehen, als grosse Ülnlfeliler. Der 
Charakter der Krankheit war anfangs rheumatisch, 
später gastrisch - biliös. Es war kein heftiges 
Fieber, keine Neigung zum Typhösen, die 
Kranken bekamen bald erleichternde Seliweisse, 
und die Srhmerzeo hörten auf, wenn nicht durch 
widersinnige Diät die Krankheit verschlimmert 
worden war. Irb sah viele Kranke Wein, Most 
und schlechtes Bier oder Branntwein trinken, 
und saure Milch , Salat oder Gurken esseu , 
weil sie allgemein den Glauben hatten, wenn 
ein Kranker ein Gelüste bekomme, dürfe man 
ihm dieses nicht versagen. Auf diese Art 
starben die meisten Personen; denn anfangs 
zeigte die Krankheit keine drohenden Symptome, 
und in den wenigen Fällen, die Ich in Ulier- 
liausen zu behandeln hatte, erfolgte hei streng 
vorgeuchrlebener Diät baldige Genesung. 

Die Ruhrepidemie In Ilona n zeigte, wie in 
Oherliausrn, rheumatischen Charakter, der nur 
selten mit etwas gastrischem verwischt wajr. 
Das Fieber war bei den mehlen niibedcitlend, 
die Zunge nur wenig weis* belegt, biaweilea 
fand Kopfweh atatt; die Schmerzen hatieu die 



Naclikrankheiten zeigten sich sehr wenige; 
in Einem Fall rheumatische Schmerzen In den 
Extremitäten ohne Anschwellung der Gelenke; 
In einigen andern Fällen etwas üdematöse Ge- 
schwulst der Fü.sse, die durch diuretisebe Mittel 
schnell gelioben wurden. In ärztlicher Behandlung 
waren 39 Personen. Von diesen starben 8. Ge- 
nesen sind 31. Von den Gestorbenen sind fünf 
ninnnlirlien und drei weiblichen Geschlechts. 
Nach dem verschiedenen Lebensalter starben : 



I in 1. Jahre 

— 1. bis 10. Jahre 

— 10. — 40. — 

— 40. — 50. — 

— 50. — 70. — 

— 70. - s>0. r*.r, 

J 
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Ausser den nrztlirh behandelten Personen 
mag noch eine gleich» Anzahl krank gewesen,' 
und ebensoviele gestorben seyu, ohne eineu Arzt 
gebraucht zu haben. 

Auch in lloaaa Ist die Sterblichkeit grösser 
sls.iu Pfullingen, aber doch geringer als ln 
Olierbansen. In letzterem Orte kommt anf t'/ 4 
Erkrankte ein Tudter, ■ während ln Ilonau auf 
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fünf und in Pfullingen auf 9'/, Erkrankte ein 
Todter kommt. 

In Unterhausen wurde auf eine Anzeige des 
Scliultheissenamts, dass die Ruhr epidemisch in 
dem Orte herrsche, am 20. August 1834 eine 
Untersuchung des Krankenstandes vorgeunmmen, 
wobei sich ergab , dass unter cilf Erkrankten 
nur eine Person gefährlich krank, die übrigen 
ausser Gefahr waren. Der Charakter der Krank- 
heit war rheumatisch, in zwei Fällen entzündlich 
gastrisch. Die Krankheit breitete sich nicht viel 
weiter aus, und es ereigneten sich nur wenige 
Todesfälle. Die Behandlung bestand , neben 
passender Diät , anfangs in gelinde abführenden, 
reizmildernden, später in diaphoretischen krampf- 
stillenden und zuletzt in bittern tonischen Mitteln. 

Am 29. Oktober v. J. wurde abermals von 
dem Srhultheissenamt Unterhansen die Anzeige 
gemacht, dass das Nervenfieber daselbst sehr 
um sich greife. Bei der ärztlichen Untersuchung 
ergab sich, dass sechs Personen am Nerveu- 
fieber hart krank lagen, vier leichter dnvon be- 
fallen und drei In der Kekonvnlescenz waren. 
Ein Krauker hatte die Ruhr und einer war von 
einer Lungenentzündung rekonvalescirt. Sechs 
Personen waren bereits am Nervenfieber ge- 
storben; hierüber darf mau sich aber nicht 
wundern, da mehrere Kranke, obachon sie nicht 
zu den Annen gehören , keine ärztliche Hülfe 
aunahmen und ganz vernachlässigt wurden. 

Der Charakter derKrankheit war rheumatisch- 
gastrisch, was auch aus den Fällen hervorgeht, 
wo der nervöse Zustand der Krankheit sich nach 
der Ruhr entwickelte, deren Hauptcharakter 
rheumatisch -gastrisch war. Besonders gefähr- 
liche Umstände waren, ausser der in manchen 
Fällen stattfindenden Diarrhöe, keine vurlmnden, 
und man konnte daher vermuthen, dass bei einer 
regelmässigen Behandlung der Krankheit die 
Sterblichkeit weit geringer geweseu wäre. 

In beiden Krankheiten In Unterhnusen, bei der 
Ruhr und bei dem herrschenden Nervenfieber, 
fnnd kein Einschreiten von Seiten des Stantes 
statt, da In beiden Fällen die Intensität der 
Krankheit keinen hohen Grad erreicht hatte und 
dieselbe bald iiochliess. 

r! i . j v*?* • 

Die Krrveujjeberepldemle in Grossengstingen 
währte v^m 14*- November 1634 bis 11. Januar 
18J5. Vom 17s Nevetnber bis 26. Decrmber 
wurde di« Epidemie von Herrn Oberamtsarzt 
Bo 1 1 err-geleitct , da Ich der zu grossen An- 
strengung unterlegen war. Schon drei , Tage 



zuvor wurde ich bei dem Eintritt in das Zimmer 
eines Nervenkranken wie von einem elektrischen 
Schlage berührt und fühlte sogleich Kopfweh 
itud Neigung zum Erbrechen, was auch eine 
Stunde später von selbst erfolgte und mir augen- 
blicklich etwas Erleichterung verschaffte. Abends 
bekam ich etwas Fieber, dos aber den andern 
Morgen gewichen war. Ich konnte nn diesem 
Tage meine Kranken in Pfullingen, deren es 
ungefähr etliche und zwanzig waren, ohne grosse 
Anstrengung besuchen, auch fühlte ich mich 
Abends, so wie den andern Morgen ziemlich 
wohl ; doch hutte ich vou der Zeit der Ansteckung 
an wenig Appetit. Aui 17. November besuchte 
ich Morgens früh die hiesigen Kranken, und 
begab mich von da nnch Unterhnusen , Oberhausen 
und Houau , wo Ich in jedem Orte einen oder 
uigfirere Kranke zu besuchen hatte, ln Gross- 
engstingen, das drei Stunden von hier entfernt 
ist, batte ich 31 Kranke, und in Klciuengstingen, 
wohin ich Abends acht Uhr kam, noch acht 
Kranke zu besuchen, so dass ich ln einem Tage 
81 Kranke besorgte. Körperlich und geistig 
ganz erschöpft, trat ich die Heimreise an, und 
musste mich unterwegs su fürchterlich erbrechen, 
dass ich glaubte, Ich erreiche meine Wohnung 
nicht mehr. Hier nngekoniinen , überfiel mich 
ein wahrer Schüttelfrost, der mit beständigem 
Erbrechen begleitet war und zwei Stunden lang 
anhielt. Kaum konnte Ich, trotz der ausserordent- 
lichen Mattigkeit, die ganze Nacht hindurch % 
Stunde laug schlafen; auch war der Schlaf mit 
unruhigen Träumen und häufigem Erschrecken 
verbunden, so dass ich nicht anders glaubte, als 
Ich werde nm Nervenfieber erkranken. Wie 
gross war aber mein Erstaunen , als Ich am 
zweiten Tage eine krampfhafte Gelbsucht bekam, 
ohne die mindesten Schmerzen oder Auftreibung 
in der Lebergegeud. Diese Krankheit dauerte 
drei Wochen lang und schwächte mich so, dass 
ich erst nach Verfluss von vier Wochen meine 
Geschäfte mit vieler Mühe besorgen konnte. 
Ich kann also von der Epidemie in Gross- 
engstingen bloss den Anfang und das Ende 
geuauer berichten. 



( Schluss folgt. ) 
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Der Charakter der Krankheit war Im Beginn 
der Epidemie rheumatisch, hie und da entzündlich, 
aber immer mit etwas Gastrischem gepaart. Im 
Verlaufe der Epidemie entwickelte sieb gleich 
vnm Anfang au das Nervöse mit Gnstrictsmus 
und am Ende derselben trat der nervöse Genius 
als Hnupteharakter auf und blieb sich bei allen 
Veränderungen der Wltternng gleich ; weder 
trockene Kälte, noch Schneegestöber, noch 
Tbauwetter konnte diesen ChHrnkter verändern. 

Die Krankheit äuaserte sich anfnnga auf 
folgende Weise : Gewöhnlich kam nach voraus- 

gegangener Erkältung starkes Frieren mit ausser- 
ordentlichem Mattigkeitsgefühl; meistens waren 
rheumatisch -katarrhalische Symptome damit ver- 
bunden, Husten, Drücken nuf der Brost, rheu- 
matische Schmerzen in den Extremitäten oder 
auf dem Rücken, hie nnd da rheumatisches 
Seitenstechen, starkes Kopfweh nuf der Stirne, 
Mangel an Appetit , Neigung zuin Erbrechen, 
was besonders anfangs der Fall war, als iu 
Folge der warmen Witterung der Gastrlclamua 
bei den Krankheiten eine bedeutende Rolle spielte, 
während «näter bei der eingetretenen trockenen 
kälteren Witterung mehr die rheumatisch-katarr- 
halischen Sunptome vorherrschten. Der Puls 
war frequent und gespannt, dje Zunge sveiss 
belegt und wurde im Verlauf der Krankheit ganz 
trocken nnd dickhrann , oft schwatz h elf gl, Wie 
dies« hei heftigem Typhus oft Fall tat. Häufig 



war im Anfang der Krankheit Diarrhöe, bis- 
weilen aber auch Verstopfung. In manchen Fällen 
Ist das hei sporadischem Abdominaltyphus eigen- 
thümliche Schmerzgefühl In der epigastriseben 
Gegend vorhanden. Häufig kommt ein weisser 
Frlesel im Verlauf der Krankheit und zur Zeit 
der herannahenden Krise vor, wobei das Nerven* 
System sehr afficirt und Neigung zur Dissoiutto 
sanguinis vorhanden ist. Dieser Friesei lat aber 
nach meinen Beobachtungen kein konstantes 
Symptom der nervösen Kraukheiteu, indem ich 
schon in manchen Fällen des heftigsten Typhus 
durchaus keine Spur von Friesei, weder am 
Halse, noch an den übrigen Theilen des Körpers 
bemerken konnte. — Der Verlauf der Kraukhelt 
Ist In manchen Fällen sehr rasch, am zehnten 
uder eilften Tage, wo die Natur sich zn kritischen 
Anastnssungen vorbereiten sollte, sinken die 
Kräfte des Kranken plötzlich; der Friesei ver- 
schwindet, oder es bleibt gleiehsam nur die 
Hülse von den Frleselbläschen zurück; es kommt 
heftiges Nasenbluten, bisweilen Haemorrhagia 
uteri, die nicht zn stillen und Zeichen von Dissolntio 
sanguinis sind, Carphnlogie, Suhsultus teudinum, 
Calor mnrdaxund der Kranke stirbt nnter leichten 
Konvulsionen. 

ln andern Fällen zieht sich die Krankheit in 
die Länge, und wenn der Ausgang' ebenfalls 
tödtllch ist, so entwickeln sich die Zeichen der 
elntretenden Lähmung langsamer; der Kranke 
befindet sieh ln einem komatösen Zustand; es 
zeigen sich Spuren von ExsMdatlnn im Hirn, 
namentlich das Kleinerwerden %lnes Afbgcs . er-, 
weiterte Pupillen , bisweilen Hemiplegie , und 
der Kranke stirbt ganz leicht, 6hne bemerkbare 
Konvulsionen. ' " 4 ^* f*‘ : 4 * f. 

Wenn Wiedergeitesnng des .Kranken erfolgt, 
so kommen die Krisen sehr langsam, Sehne tose 
zeigen aicli anfangs hinsä am Kopf-end Sir* 
breiten aigh erst sjn ier über den ganzen Korftor ; 
der Urin 1 zeigt bald ein kritisches Sediment, 



Digitized by Google 





254 



bald nieder nicht; es kommt wenig; Expektoration, 
der Stuhlgang; Ist unregelmässig, sehr häufig 
hartnäckige Verstopfung, der Appetit stellt sich 
lange Zelt nicht ein. 

Die Krankheit steigerte sich nährend ihres 
Verlaufs zur Kontagiosltät , denn nicht nur er- 
krankte, weun einmal ein Kranker in einem 
Hause sich befand , fast die ganze Familie, 
sondern es gab auch .viele Fälle, wo eine früher 
ganz gesunde Person einen Kranken besuchte, 
nnd im Moment das Gefühl der Ansteckung 
bekam. 

Die Prognosis war im ganzen nicht nngünstig; 
bei gehöriger und baldiger Anwendung der 
Heilmittel gleng bei Personen, die nicht an 
Destruktion einzelner wichtiger Organe, oder an 
allgemeiner Cachexie litten , die Heilung schnell 
und gut von statten; aber wo die Heilmittel zu 
spät oder unregelmässig gebraucht worden, oder 
bei achou vorher kränklichen Personen, erfolgte 
der Tod. 

Die Krankheit trat schon im September vorigen 
Jahrs sporadisch auf nnd verbreitete sich bis 
In die Mitte Novembers so allgemein, dass ein 
Einschreiten von Seiten des Staats für noth- 
wendig erachtet wurde. 

Von Anfang Septembers 1834 bis Ende Febr. 
1833 sollen ungefähr 140 Personen am Nerven- 
fieber krank gewesen nnd 28 daran gestorben 

um. 

Die Therapie beruhte im ersten Stadium auf 
Unterdrückung des entzündlichen Zustauds lieben 
Berücksichtigung des Gastricisinus. Anfangs 
dienten kleine Aderlässen von 5 bis 0 Unzen, 
das Anlegen von Blutegeln und kalte Umschläge 
um den Kopf, Einreibung der Merknrialsalbe, 
der bald Liniment volatile beigesetzt wurde. 
Innerlich wurde, wo keine Diarrhöe statt fand, 
Cremor tartari oder Liq. terr. foliat. tartnr. mit 
kleinen Gaben von Tart. einet., Extr. Hyoscyaml 
und Extr. Graminis in einem schleimigen Vehikel 
gereicht. 

Im L’ebergang zum zweiten Stadium, ehe das 
nervöse völlig hervortrat, wurde Salmiak mit 
Tart- einet, in refrncta dosi , etw as später mit 
Spir. Minderer! gegeben. Im nervösen Stadium 
wurden die Kräfte des Kranken durch flüchtige 
Reizmittel unterstützt und zur Zeit der lieran- 
uaheiiden Krise gelindes Schweisstreiben mit 
Nervinis für zweckmässig gefunden , um den 
Krankheitsprncess von den Innern Theilen gegen 
die Peripherie zu leitet» und durch kritische 
Schwelssc die Krankheit zu heben ; bei drohendem 
Friesei war Und. Valeriante mit grossem Gaben 
von Flor. B'enzocs ein Skrupel bis Drnrhma semis 
von Erfolg, unmenlHclr , um der Lähmung der 
Brust nrgaue vurrnheiigen. 

Hauptsächlich ztt lierürkslrtt^ijren war die so- 
wohl im Anfang als gegen das Ende der Krank- 



heit erscheinende Diarrhöe; gegen welche im 
Anfang Salzsäure mit salzsaurem Elsen and zur 
Zelt der Krisen flüchtige Reizmittel mit Eise* 
und etwas Opium angewandt worden. 

Um die drohende Lähmung und Dlssolutle 
sanguinis zu verhüten , wurde ebenfalls Eisen 
mit flüchtigen Reizmitteln, veruüuaten Säure« 
und Nervinis mit gutem Erfolg angewandt. 

Unter den Nachkrankheiten zeichnete sich eie 
schleichend - entzündlicher Zustand der Lungen 
aus, der durch ein zu reizendes Heilverfahren 
herbeigeführt wurde und die Entscheidung der 
Krankheit dnreh Kriaen hemmte und die Ent- 
wicklung eines hektischen Processen fürchten 
liess. Der schleichend - entzündliche Zustand, 
hei unterdrückten , aber gespannten frequenten 
Pulse, wurde durch wiederliohlte kleine Ader- 
lässen, Einreibung von Merkuriaisaibe bis za 
niifangender Salivation, innerlicli durch längs 
fortgesetzte Gahen von Salmiak oder Calx salita 
mit vielen süssen und erweichenden Mitteln neben 
etwas Narcotischem gehoben und die Kräfte des 
Kranken erst spät, als keine Spur von Ent- 
zündung mehr vorhanden war, durch tonische 
Mittel unterstützt. 

Weitere Nachkrankheiten waren heftiges Er- 
brechen anf jeden Genuss von Nahrungsmitteln, 
bedeutende Schmerzen beim Wasserlassen^ selbst 
Wassersucht. 

Iu den einzelnen Monaten des verflossenen 
Etatsjahres zeigten sich folgende Veränderungen 
der Krankheltskonstitutlon. 

In dem Monat Juli 1834 äusaerten sich dis 
Folgen der anhaltenden ausserordentlichen Hitze 
in Erschöpfung des Nervensystems, besonders 
in dem des Unterleibs. Die im Monat Juni 
sporadisch vorgekommene Ruhr verbreitete sich 
im Juli allgemein, und zeigte anfänglich oinea 
entzündlich -gastrischen Charakter, mit Neigung 
zum typhösen, der aber bald in das gastrisch - 
galligte übergieng. Die Zahl der in dieseai 
Monat au der Ruhr behandelten Personen be- 
läuft sich auf 27, von denen nur sehr wenige 
starben. Bei Kindern kam Brechruhr ziemlich 
häufig vor, hei Erwachsenen rheumatische Diarr- 
höe. Frieselfieber und mehrere Fälle von Ge- 
sichtsrose bestätigen den entzündlich - gastriach- 
typhösen Charskter. 

In dem Monat August war der gastrlaeb- 
galliclite Charakter vorherrschend ; die auf die 
höchste Stufe drr Epidemie sich steigernde Ruhr 
hatte diesen Charakter angenommen. I< k be- 
handelte in diesem Monat 281 Ruhrkranke,, aam< 
16 Personen au gastrisch- katarrhalischen . oder 
gastrisch -gallichteu Fiebern. 

Auch der nervöse Anstrich der Krankhsttaa 
blieb nicht zurück; Schleimfieher waren sieht 
selten; es ereignete sich auch ein Fall 
Typhus, der durch ein unzweckmässiges 
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mittel, da* als Prophylacticum Reges die Ruhr 
dienen nullte, hervnrgerufen wurde. Beinahe 
alle Krankheiten, welche Form sie auch anfangs 
hatten, giengen in die allgemein herrschende 
Ruhr über. 

Im Monat September nahm die Znlil der Ruhr- 
kranken bedeutend ab ; es waren ihrer nur uoch 
65 ; der Charakter der Krankheit gieng ins 
Rhruniatiscbe über und die Bösartigkeit der- 
selben lies* nach. Hiezu kam übrigens auch 
noch der Umstand, dass die l.eute, durch die 
vielen Sterbefälle eingearhüchtert, gleich im 
Anfang der Krankheit ärztliche Hülfe suchten. 
Obschon die Zahl der Ruhrkranken sich minderte, 
so blieb sich doch der Krankenstand ziemlich 
gleich; Nachkrankheiten der Ruhr, rheuinntische, 
nervöse und Frieselfieber, waren iiussrrst häufig; 
such gastrisch - katarrhalische und Schleimfieber 
fanden stell in nicht unbedeutender Anzahl. Acht- 
zehn Fälle von wahrrm Typhus kamen hier und 
auf den Amtsorten in diesem Monat in meine 
Behandlung, und wurden auch, wenn gleich von 
Anfang ärztliche Hülfe gesucht und fortgesetzt 
■wurde, glücklich geheilt, wenn nicht schon 
früher ein wichtiges Organ destruirt war. In 
der Mitte des Monats kamen in Orussengstingcn 
einzelne Fälle von Typhus vor, die sich als 
Typhus sporndicus abdominalis äusserten und junge 
Leute von 18 — 30 Jahren am häufigsten ergriffen. 

Der Monat Oktober war ausgezeichnet durch 
die warme und tlieilweise feuchte Witterung, die 
ebenfalls viele Krankheiten erzeugte. Gsstrisch- 
katarrhaliarhe Fieber, sehr häufig mit Affrktiun 
des Nervensystems, waren die vorherrschenden 
Krankheiten. Srhleimfieber und Typhus spielten 
die grösste Rolle unter den Kraukheiten ; von 
Ruhr kamen nur drei Fälle vor. 

Affektion der Brustnrgane mit Gastricismus 
verbunden, war eine häufige Krarheiuiing. Du* 
Aderlässen im Anfang der Krankheit erleichterte 
jedesmal den ganzen Kraukheitsproress ausser- 
ordentlich. Wurde erst später Hülfe gesucht, 
so musste man natürlich sehr vorsichtig hei der 
Anwendung der Aderlässe seyn. Hauptsächlich 
waren es aber Schleim - und Nerveulieber. welche 
sich in diesem, wie in den zwei folgenden 
Monaten verbreiteten, und gewöhnlich junge 
Leute von 2 ll — 31) Jahren und Personen mittleren 
Alters von 40 — 50 Jahren ergriffen. 

Der Kotlilaufchurnkter, zusammengesetzt aus 
entzündlich -gastrisch -typhösem Charakter, war 
bei diesen Nervenfiebern der vorherrschende. 
Verwandt ist er mit dem rheumatischen Genius 
durcii die Wsndellinrkeit der Symptome und 
durch den Trieb gegen die Oberfläche, der aber 
hei dem rheumatischen entgegengesetzt ist, indem 
hei ihm die Krankheit zuerst die Oberfläche des 
Körpers ergreift und erst später auf die Innern 
Tlieile ziiruckfüllt, während bei dem Kuthlauf-. 



Charakter die Krankheit sich in den Innern 
Organen entwickelt und erst in ihrem Verlauf 
sich auf die äussern Tlieile wirft. — l)aa zur Ader 
gelassene Blut zeigte grünliche Crusta phlogist. 
und grünliches Serum; das Kopfweh auf der Stirne, 
die dick weissgelblich belegte Zunge, Mangel 
an Appetit, bitterer Geschmack, häufig Ver- 
stopfung , bisweilen Diarrhöe weisen auf den 
gastrischen Antheil. Die Neigung, das Nerven- 
system zu befallen, ist dem F.rysipelns eigen ; schon 
bei minder heftigen Rnthlaufen wird das Nerven- 
system bedeutend afficirt, so kommt bei Angina 
tonsillaris häufig in den ersten Tagen Delirium; 
um so mehr nussert sich die Affektion des Nerven- 
systems bei tieferem Ergriffenseyu der Organe 
von rothlaufnrtigen Fiebern ; es ist das heftigste 
Kopfweh, Singen oder Rauschen in den Ohren, 
Betäubung oder seltener Delirium ferox; die Krank- 
heit entscheidet sich durch Krisen , mit denen 
gewöhnlich eiu Friesei verbunden ist, dessen 
Wandelbarkeit der Behandlung uft die grössten 
Schwierigkeiten verursacht uud häufig Ursache 
des Todes ist, wenu die Natur zur Aus.stossung 
des Frieseis nicht Kräfte genug hat , oder die 
Haut zu sehr überladen, durch Ueberrelzung ge- 
lähmt wird, wobei der Frieael plötzlich ver- 
schwindet und auf die innern Tlieile zarücksinkt. 

In den Monaten November und Dezember spielte 
ebenfalls der Rothlauf-Charakter eine Hauptrolle; 
das entzündlich • gastrische trat mehr iu den 
Hintergrund, während die typhöse Form des 
rothlaufnrtigen Charakters vorherrschend war; 
diese blieb sich auch bei allem Wechsel der 
Witterung gleich, weder trockene Kälte, noch 
Thnuwetter, weder Schneegestöber, noch Regen 
hatten eine Veränderung in diesem Kranklieits- 
Geuius liervorliringen können. 

Die Znlil der Kranken war In beiden Monaten 
bedeutend, Schleim- und Nervenfieber bildeten 
die grösste Znlil der Krankheiten; gnstriach- 
rlieiiinatisrlie und gastrisch-katarrhalische Fieber 
kamen seltener lind mein- gegrn das Ende de« 
Monats Dezember vor. Affektinuen des Nerven- 
systems, Chorea St. Viti , Dolor faciel , Car- 
dialgie, Convnlstnnen, klonische Krämpfe, Friesei, 
einige Falle von Breehruhr, Fehris iuteruiiltens 
t|iiotidinun waren, ausser den vielen Sqlitälm- 
uud Nervcnfiebcrn, die in den Mnuateu Novrnjlvei' 
uud Deznnlier vnrgrknmmeneu Krankheiten. 

In dem Monat Januiyr 1833, hei abwechseljider 
Witterung, herrschte hei der giosarnKr.iyiikcuzahl 
der typhöse Charakter, fort doch kamen mich 
sehr häufig ent/.ünd|ich-kat«rrlialisijie Alfektionen 
der Rrnstorgane . wahre l’neimianieen . heftige 
Katnrrlifieber und Junge anhaltender Jlusten vir. 
Es zeigten sjcli such gastrisch - entzündliche 
und gastrisch - rheumiytiätdtö lieber., _ krankhafte 
Affektion (Je* Phitryux und Luryi;*., Angina 
tuuoMlarU und Crfup., fricaelfigber waren eben- 
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falls eine häufige Erscheinung. Gegen Ende des 
Mounts, als »ärmere Witterung eiutrat und die 
akuten Krankheiten nicht mehr so häufig waren, 
äusserten sich mehr chronische Krankheiten, 
Arthritis, Podagra, Wassersüchten, Skirrhus 
pylori, nervöses Kopfweh, Cardialgie und Hä- 
morrhoidalbesch werden. 

Im Monat Februar verminderte sich etwas die 
Zahl der Kranken: der entzündliche und typhöse 
Anstrich verlor sich etwas und katarrhalische, 

g ustrische und rheumatische Fieber bildeten die 
lehrzahl der Krankheiten. Jedoch zeigten sich 
immer noch typhöse Krankheiten und Frieselfieber. 
Cardialgieen , Unordnungen in der Menstrua- 
tion, Erbrechen, Koliksclimerzeu , rheumatische 
Diarrhöen , ein Fall von Ruhr ereigneten sich 
ausser den gewöhnlichen chronischen Krank- 
heiten, wie Wassersucht und Phthisis. 

In dem Anfang des Monats März, bei trockener, 
kühler Witterung, war die Zahl der Kranken 
sehr bedeutend und der entzündlich-katarrhalische 
Charakter, in Verbindung mit rheumatischem 
und gastrischem, vorherrschend. Peripneumonieen 
und heftige katarrhalische Fieber waren in diesem 
Monat sehr häufig; etwas seltener muköse und 
typhöse Krankheiten, ln diesem und dem vorigen 
Monat kam je ein Fall von veralteter Dysenterie 
vor, der adstringirend-roborirenden Mitteln wich. 
Syphilis ist bei uns eine seltene Erscheinung 
unu kam seit mehreren Jahren nur in einem Fall 
hei einem Rekruten , der sich längere Zeit in 
London aufhielt und wegen der Kunscription 
ins Vaterland zurückkehren musste, vor. Es 
waren bedeutende Geschwüre an der Glaus penis 
und in beiden Inguinalgegenden Uu honen vor- 
handen. Die Krankheit wicli bald der Behandlung 
mit Sublimat und Opium. 

Von dem Monat April an nahm die Zahl der 
Kranken bedeutend ab; katarrhalische und 
gastrische Fieber waren die vorherrschenden ; 
nur fünf Fälle von Pleuritis ereigneten sich in 
diesem Monat; Typbus und Schleimfieher wurden 
sehr selten. Chronische Krankheiten, sowohl 
des Gefäss- als Nervensystems, äusserten sich 
häufig. Wassersüchten, Phthisis, llämorrhoidal- 
bescliw erden, Ilydrosis, Dolor faciei Fothergill., 
Chorea St. Vitl, Konvulsionen, nervöses Kopf- 
weh kamen in Behandlung. Es ereignete sich 
in diesem Monat ein merkwürdiger Fall von 
Emphysems pulmonum. Ein hiesiger Bürger, 42 
Jahre alt, vun schwächlicher Körperkonstitution 
wurde Abends heim Nachhausegehn von Reut- 
lingen von einigen Pursclien augefallen, mit 
Füssen getretteu, und ihm der Hals mit den 
Händen so zusammen gedrückt, dass er kaum 
noch Athem zu holen ipi Stande war. Augen- 
blicklich fühlte er eineu heftigen Schmerz auf 
der linken Seite der Brust, in der Mitte der vierten 
und fünften Rippe. Er kuuute.z war noch nach Hause 



gehen, das '/, Stunde entfernt war, allein hier 
musste er sich gleich ins Bett legen. Bei 
meiner Ankunft fand ich den Kranken blass 
ausschend mit sehr beschwerlicher Respiration , 
und das Zellgewebe der linken Brust von der 
Mitte der vierten und fünften Rippe an mit Luft ans- 
gefüllt. Die Luftgeschwulst erstreckte sicli nach 
oben bis zur Clavicula, nach vorne bis an das 
Sternum , nach hinten an die Wirbelsäule und 
nach unten bis an den Rand der letzten falschen 
Rippe. Es hatte sich heftiger trockeuer Husten 
ohne Blutauswurf mit starkem Stechen an der, 
oben angegebenen Stelle eingestellt, ohne dass 
eine Fraktur einer Rippe entdeckt werden konnte. 
Auch am übrigen Körper wurde keiue Verletzung 
wahrgenommen; nur klagte der Krauke zugleich 
über heftige Schmerzcu in den Huden, die durch 
einen Fusstritt gequetscht worden waren. Der 
Puls war voll und gespannt, der Durst heftig 
die Zunge wenig belegt, der Kranke äusserst matt. 
Nach einer Aderlässe von Jzij. fühlte er sich 
etwas erleichtert ; innerlich wurde eine Arznei 
mit Nitrum. Salmiak, Tart. einet, in refraetn dosi 
und Extr. Ilyoscyami gegeben. Eiustiche in die 
Geschwulst wurden keine gemacht, da Ich sic 
in einem frühem ähulichen Falle ganz nutzlos 
fand. Auf die Hoden wurden Schm uck er sehe 
Fomentationen angewandt. Den folgenden r*g 
war das Athemliulen noch beengter, das Streben 
an der linken Brust heftiger, der Puls nieder 
voller, die Zunge belegter, es war auch keine 
OefTnung erfolgt; alle Symptome wurden beun- 
ruhigender; die Geschwulst erstreckte sich auch 
auf die rechte Seite des Rumpfes und begrenzte 
sich nach oben in dem Zellgewebe des Gesichts, 
an dem Processus mastoideus und Os ocripilla} 
der ganze Hals , die ganze Brust und Rücken 
war bis in die Regio pubia, au das lig. Poupartii 
und bis au das lieiligenheiii ausgedehnt. Es. 
wurde ein nochmaliger Aderlass von vorge- 
nommen und statt des Salmiaks , Glaubersalz 
der Arznei beigegeben. Auf eine Anzeige an 
das königliche Oberninlsgerlcht von der Gefähr- 
lichkeit der Verletzung, wurde eine Legaluuter- 
suchung von Dr. Fehleisen, dem Stellver- 
treter des damals kraukeiiOberaintsarztes Bo Iler, 
und von dem Obernmtswuudurzt Schradin In 
Reutlingen , vorgennmmen und die lebensgefähr- 
liche Verletzung des Kranken beurkundet. — 
Am dritten Tage fühlte sich der Kranke nach 
dreimal auf die Arznei erfolgter OpfTnung et-, 
was erleichtert; die Geschwulst, die etwas 
weicher anzufühlen war, dehnte sich zwar bis 1 
gegen die Ellbogen aus; doch war der Husten, 
nicht mehr so heftig, cs stellte sich etwas 
schleimiger Auswurf ein und das Seitenstechen: 
liess etwas nach. Am vierten Tage war noch ! 
mehr Erleichterung cingetreten, der Puls war| 
normal,, die Respiration nicht mehr so beengt;; 
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es stellten sich leichte Schwelsse und Eipecto- 
rstiun ein, die Zange war rein, der Appetit 
kehrte wieder, die üeffnun*p war regelmässig. 
Die Luftgescliwulst war an diesem Tage brei- 
artig anzufühlen. Diese Umstände besserten 
sich immer mehr, so dass der Kranke schon 
acht Tage nach seiner Verletzung das Bett ver- 
lassen knuute ; die Luftgeschiviilst verschwand 
erst nach Verilnss von drei Wuclten gänzlich. 

In dem Monat Mai war die Zahl der Kranken 
ebenfalls unbedeutend ; Katarrhe wnren am 
häufigsten; seltener gastrische Fieber ; Krank- 
heiten. die Neigung zur Transsudation zeigten, 
kamen mehrere vor. Kindbettfieher, Croup, 
Dysenterie und lirerhruhr. Chronische Krank- 
lieiteu , Entzündung der mrseraisrben Drüsen , 
Hrustw assersucht, Phtlilala, Friesei, Skirrhus py- 
lori , Hysterie, nervöses Kopfweh und Krämpfe 
kamen in meine Behandlung. 

Der Monat Juni ist ausgezeichnet durrli die 
geringe Anzahl von Kranken. Der gastrische 
Charakter war vorherrschend , doch waren auch 
häutig katarrhalische Symptome damit verbunden; 
auch Frirsellieber kamen mehrere vor. 

Wie in dem vorhergehenden, so ereigneten 
sich auch In diesem Monat Krankheitsfälle, hei 
denen Transudatlon zu befürchten war; ^ Apo- 
plexie, Kindbettlieber, llydrocephalns acutus, 
Enteritis, auch Gebärmntterhlutflüsse drohten 
ein tödtliches Ende herbeiznfüliren , wurden 
aber durch schnell angewandte Hülfe wieder 
gehoben. Chronische Krankheiten, bei Kindern 
Säure in den ersten Wegen, Entzündung der 
meseraischen Drüsen, rheumntische Angenent- 
zündiiugen , bei Erwachsenen Hämorrhoiden, 
Skirrlms pylori und Skirrhus mainina' kamen in 
einzelnen fällen vor. 
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. die in dem EStatsjahre vom 1. Juli 18514 
bis 30. Juni 1835 in Besigheim und 
der Umgegend vorgekommenen 
Krankheiten. 

Vom OberamUarct Dr. II «uff in Besigheim. 

Dem medlcinischen Tlicilc dieses Berichtes 
mögen folgende kurze statistische Notizen vor- 
angehen : 

In dein genannten Zeiträume sind in dem 
hiesigen Oheramts - Bezirke , der etwa 48,000 
Seelen hat, 

Kuabeo- Miltlrhen. 

geboren 548 585 

darunter todtgeboren 18 14 

Summa 1114. 

Zw illlugspaare 2 , Individuen ohuc bestinnntes 



Geschlecht 1. Gestorben sind 054, also mehr 
gehören als gestorben 181. 

Unter den Gestorbenen sind 215 der Ruhr und 
Brechruhr unterlegen. Wie sehr das Landvolk 
anch in hiesiger Gegend, wo ärztliche Hülfe 
allenthalben so nahe und leicht zn haben ist , 
derselben zu bedienen sich scheut , gebt dar- 
aus hervor, dass unter den Gestorbenen weit 
mehr nls die Hälfte ohne ärztliche Behandlung 
starb. Hinsichtlich des Mortalitäts-Verhältnisses 
steht das in Rede stehende Jahr im Vergleiche 
mit dein vorigen sehr zurück , denn in letzterem 
betrug der Üebcrschtiss der Gehörnen (1147} 
über die Gestorbenen (760) SSI, also mehr als 
noch einmal so viel, woran freilich, wie wir ge- 
sehen, die Ruhr bedeutenden Antlieil hat. Die 
grösste und eine wirklich relativ sehr grosse 
Sterblichkeit zeigen die Orte Löchg a u(IG00 E.) 
und Erligheim (700E. }, ersterer mit 05, 
letzterer mit 40 Todten. In Löcligau herrschte 
einen grossen Thell des Jahres hindurch der 
Typhus , welchem 33 Personen unterlagen , mul 
ntich In Erligheim kamen typhöse Fieber int 
Winter und Frühjahr liüulig vor. Nach diesen 
Orten stellt hinsichtlich der Sterblichkeit die Stadt 
Bietigheim (2S00 E.} mit 115 Todten auch in 
diesem Jahre wieder oben an, während Besig- 
heim (4300 E. ) mit 57 Todten abermals durch 
seine Saluhrität sich anszeieliaet. Das gewöhnlich 
ungünstige Stcrblichkeits - Verhältniss in Bietig- 
heim ist wohl hauptsächlich der hier uiigemein 
häufig vorkoiniiieiiden Skroplielkrankheit und den 
in ihrem Gefolge ziehenden Verkrümmungen und 
Desorganisationen ziizusclireiben , wesslinlh in 
dieser Stadt, Im Vergleiche mit andern Orten, 
auch ao ungewöhnlich viele künstliche Gehurten 
Vorkommen. Unter den Gestorbenen sind ferner 
fünf durch Zufall ertrunkene Kinder und Personen 
des früheren Jngendaltcrs. Ein Mann und eine 
Frau ertränkten si«-lt , im Zustand von Geistes- 
verwirrung , selbst, und ein Mann wurde (un- 
Intighnr durch fremde Gewalt) im Walde er- 
hängt gefunden. 

Hinsichtlich der Gehörnen ist noch das starke 
l'cberwiegen des weiblichen Geschlechts und 
die Häufigkeit der künstlichen Entbindungen zu 
bemerken , deren Anzahl sich auf 45 belief, 
während sie das Jahr zuvor nur IS.hettng. * 

Geimpft wurden Im Bezirke 804 Kinder, r tfljhron 
15 ohne Erfolg. Reyacclnlrt Wurde mir Gifte 
Person mit Erfolg, welche iibrljjefis ganz stlitiD 
gerechte Impfuarbeti Hütte. " 

Die ersten drei Monate dleses^Jhlfri'.s Utfie hjjtB dn 1 
sich hier wie überall durch Ufte grosse Ritttt 
und verhältnlssinässige 1 1 "Fkditfictf a fl s . welche 
letztere besonders hewMcte , 'dass die ganze 
VdgeTatlnn, ausgenommen «miete lif schönster 
Pracht irtnl Priicritbarkelt prangeilden Weinberge, 
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anstatt der freundlichen grünen eine mehr grau- 
liche Farbe annahm und die ganze Laudsrhnft 
einen hIAulichten , fast staubigen Teint hatte. 
Diellitze war im Juli und August ausserordentlich 
gross und namentlich auch iu der Nacht anhaltend, 
während der September sich gleich Anfangs 
durch empfindlich küble Nächte bei sehr heissen 
Tagen auszeichnetc. Ganz denselben auffallenden 
und ungewöhnlichen Charakter hatte die Wltternng 
auch in andern Theilen Europa s. Zugleich wurden 
in diesem Zeiträume in andern Ländern ver- 
schiedene meteorische und tellurische Vorgänge 
beobachtet. So wurde am 3. Juli bei Glatz 
eine sehr hell leuchtende Nebensonne mit einem 
unter ihr herrlich strahlenden Fenerhall gesellen 
und am 5. und ß. desselben Monats starke Erd- 
stösse in Steyermnrk und Italien verspürt, welche 
sich im August in höherem Grade wiederholten 
und in ganz Italien, in Spanien, Steyermnrk und 
Krnin, so wie in mehreren Theilen Südnmcrika's 
empfunden wurden. Schon Im Juni hatte der 
Vesuv zu tosen angefangen und seine Bewegungen, 
verbunden mit heftigen Lnva-Ausbrüchcu, wurden 
im Juli und August besonders stark und hörten 
erst im September ganz auf. Wohl hängen mit 
ihnen die gewaltigen Wassergüsse am 27. August 
zusammen , welche einen grossen Tlieil der süd- 
lichen Schweiz so sehr verheerten. 

Dieser ganze dreimonatliche Zeitraum war bei 
uus von der Ruhr so zu sagen ganz eingenommen, 
welche ln der Mitte Julis an verschiedenen Orten 
sich zeigte, allmnlig weiter sich ausbreitete und 
so zur herrschenden Krankheit wurde, dass nichts 
Erhebliches von Krankheiten neben ihr Aufkommen 
konnte. Da ich diese Epidemie in einer demnächst 
erscheinenden besondern Schrift ausführlich be- 
schrieben habe , so erwähne ich ihrer hier nicht 
weiter. Eine interessante Erscheinung aber bot 
jetzt schon eine Ty phus - Epidemie in dein nach 
allen Seiten von Ruhr umgebenen Dorfe Löch ga u 
dar, welche schon im Mai 1834 begonnen hafte 
und erst im Winter I. J. vollständig nufhürte, so 
dass die Ruhr hier gar nicht Eindringen konnte, 
und nur da und dort einzelne Individuen, beson- 
ders Typhus-Reronvalescenten, leicht befiel. Von 
dieser Epidemie wird weiter unten Ausführlicher 
die Rede seyu. 

Im zweiten Trimester war der Oktober theil- 
weise wenigstens noch ausgezeichnet durch seine 
milde Temperatur, welche mehrmals auf-)- 20" R. 
sich erhob. Eine Folge davon war, dass bei uus 
einzelne Obstbaume und. in Polen sogar die 
Erd brerenst rauche zweimal reife Früchte brachten. 
Am 17. und i'. brachen unerwartet mehrere heftige 
Gewitter mit starken .Stürmen und Regengüssen 
ans , iu deren Folge die Temperatur sehr kühl 
und die Witterung durch den ganzen Rest des 
Monats regnerisch und ungestüm wurde. Der 
November war Anfangs kalt mit reiucr Luft 



und frischem Nordostwind, später trühe, neblicht 
mit vielem Wind und Regen. Der Dece naher 
war im Ganzen ein oclir milder Wlntermonat, 
bei uns ohne allen Schnee und durch seinen un- 
gemein rnschenTempernturwerhsel ausgezeichnet. 
Von auswärts iu diesem Zeiträume beobachteten 
atmospnrischen und tellnrischen Erscheinungen 
sind namentlich folgende der Erwähnung wertb: 
im Oktober wurden abermals wiederholte heftige 
Erdstüsse in UngRrn, Krnin nnd Kärnthen , be- 
sonders in Tarvis, verspürt, und bei Münster 
In Westphnlen, so wie in l'lm, leuchtende Meteore 
gesehen. Am II. November bemerkte man In 
Ziiruchnjtujewsk (im asiatischen Russland), nach 
vorhergegangener , über 24 Stunden dauernder 
starker Verfinsterung der Luft , am folgenden 
Morgen an den Ufern des Argtuis und auf seinem 
Eise einen sehwnrzhraunen geruchlosen Nieder- 
schlag von bitterem Snlzgeschmack, und auf dem 
benachbarten Grase einen rothliraunen staubigen 
Niederschlag. Am 16. December wütliete ein 
heftiger Orkan mit einem starken Steinregen in 
Massaiin in Italien , in dessen Folge eine sehr 
empfindliche , bis gegen Palermo hin fühlbare 
Kälte elntrat. Am 22. December wurde, anch 
im nördlichen Deutschland , ein schönes Nord- 
licht gesehen. 

Unter den herrschenden Krankheiten ist Im 
Oktober besondern noch die Ruhr, welche non- 
mehr bei uns ganz aufhörte, mit ihren Folgen 
zu nennen. Zugleich kamen da und dort typhöse 
Fieber gutartig und zerstreut vor. Im November 
entw ickelte sich neben dem typhösen der katarrha- 
lische Krnnkhcits- Charakter immer mehr, nnd 
die typhösen Fieber gewannen eine Malignität, 
welche sic früher nicht hatten. Im December 
trat der katarrlmlisrlie Charakter mehr zurück 
und der biliöse mnclite sich immer mehr geltend, 
Indem er sieh tlieils mit Typhus kompllclrte, 
tlieils zahlreiche biliöse Pnennionleen hervor- 
brarhte. Doch nahm der Krankenstand im All- 
gemeinen etwas nli. Unter den Kindern zeigten 
sich da und dort Varicellen und Urticaria. 

Von den folgenden drei Monaten war der 
Januar noch mehr als der December durch 
rasche Temperaturwecli.sel ausgezeichnet, iudem 
nft iu dem kurzen Zeitrnunic vuu zwei hin vier 
Tagen eine milde laue Frühliiigsliife mit hartem 
Froste (*—10° — o) wechselte. Uebrlgeoa «rar 
bei uns der ganze Monat ohne Schnee. Ebenso 
nnhestän dig. unangenehm und stürmisch war die 
Witterung im Februar, obgleich im Gänsen 
seiir mild. In der Nuclit vom 6. auf den 7. war 
ela heftiges Gewitter mit starkem Storni« das 
den nus öfleutiieheu Blättern bekannten merk- 
würdigen Brand des Kirchthuruis in Blaufelden 
veruu lasstc. Der März hegniin mit noch un- 
estümprer Witterung, besonders mit heftigen 
türuicu und Schneegestöber. Am 3. war ein 
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heftiges Gewitter, welches, von Hagel und Schnee 
begleitet, in Neckarweihlngen, Ilohenstatt, Crails- 
heim und Allerheiligen ( bei Bauiberg ) In die 
Klrchthünne schlug lind auaserdem in Ichhansen 
(bei Ulm) mehrere Häuser entzündete, also in 
•ehr grosser Ausdehnung wirksam war. Auf 
4em Schwarzwalde und der Alb, sn wie in anderen 
höher gelegenen Laiidcstlieilen , fielen solche 
Massen von Schnee, dass mau den ganzen Monat 
hindurch im Schlitten fuhren konnte. Oie Witterung 
blieb unfreundlich uud kalt, mit scharfen Nord- 
•stwindeu bis zum letzten üritttheil des Monats, 
wo sie, ohne voiaiigegaiigenen Regen, plötzlich 
in die mildeste Frühlingsluft überging. 

Am 7. Februar wurde ein ausnehmend helles 
Nordlicht in Angerburg und Pilgallen (Oatpreuasen) 
■nd in Anshncli mehrere lenrhtende Meteore ge- 
sehen. Am 20. war ein ausserordentlich heftiges 
Erdbeben in l'liili, das die Stadt Talcaliuaka 
nebst dreissig andern Städten und Dörfern voll- 
ständig zerstörte und die Meereswagen plötzlich 
20 bis 25 Fuss über ihre gewöhnliche Höhe trieb. 
Am 10. Marz erfolgte ein iieftiger Ausbruch des 
Vesuvs mit einem starken Aschenregen, nachdem 
schon am 13. da und dort Erdstösse verspürt 
worden waren. 

Die in diesem Zeiträume vorgekommenen Krank- 
heiten waren in der Hauptsache dieselben, wie 
im vorigen, nur dass entzüudliche Krankheiten 
häufiger und heftiger wurden. Unter ihnen war 
die verbreitetste die Pleurnpneumonia biliosn , 
welche fast epidemisch herrschte und namentlich 
nicht selteu mehrere Iudividuen nacheinander in 
einem und demselben Hause befiel. Sie hatte 
übrigens nichts Besonderes an aicli , wenn man 
hiezu nicht rechnen will, dass die Venaescktion 
in der Kegel nicht entbehrt werden konnte, da 
doch diese Krankheit sonst häufig genug durch 
zeitig nngeweudete Kmcto-Katliarsis geheilt wird. 
Diessmal musste die Venaesektion ihr fast immer 
voraiigehen. Sie war auch bei schwächlichen 
and weiblichen Kranken nicht zu umgehen uud 
musste namentlich bei einer jungen Frau viermal 
wiederholt werden. Das Blut hatte, wo immer 
und so oft sie nngestcllt werden mochte, eine 
starke zähe Kruste. Nur einmal ualnn sie einen 
tödtlicheu Ausgang durch unerwartet schnell ein- 
getrctcoc Lähmung, so dass der Kranke, ein 
früher gesunder, kräftiger Kutscher, des Nach- 
mittags längere Zeit ohne Beschwerde ausser 
Bette war, am Abend (des vierzehnten Krank- 
licitstagcsi plötzlich fast unbemerkt, starb. Im 
Februar hatte diese, Pleuropneumonie, so wie 
alle entzündliche AfTektionen der Respirations- 
organe eine grosse Neigung zur Wnsserbildung. 
Diese stellte »ich namentlich bei einer Frau In 
den klimakterischen Jnlirrn, welche von einer 
biliösen Pleuritis befallen war, nach scheinbarer, 
mehrere Tage laug anhaltender Besserung am 



zehnten Krankheitstage aehr schnell ein nnd 
tödtete sie innerhalb drei Tagen. Ich muss hier 
eines Symptome* erwähnen , welches wohl so 
bestimmt als irgend eines der bekannten übrigen 
den Ausgang entzündlicher Krankheiten in Waaser- 
hildung in ihrem Beginnen schon anzeigt, und 
das sich mir immer als ganz sicher gezeigt hat. 
Es besteht darin, dass, wenn das entzündliche 
Leiden ganz richtig behandelt worden, also 
namentlich in der Blutentziehung nicht zu viel 
und nicht zu wenig geschehen ist, und sich eine 
mehrere Tage anhaltende Remission eingestellt 
hat, der Puls auf einmal, ohne alles wahrnehm- 
bare Fortbestehen der Entzündung, eine ganz 
ungemeine Härte und so vibrirende Schläge be- 
kommt, dass er dem fühlenden Finger wie ein 
geschnellter Strick erscheint. Dabei ist er voll 
und ziemlich freqjeot, bis an hundert Schläge. 
Der Puls wird hier, wo an ein noch in Kraft 
bestellendes entzündliches Leiden durchaus nicht 
mehr zu denken ist, weil alle übrigen Symptome, 
namentlich die Beschaffenheit der Respiration, 
die Temperatur des Atliems und der Haut, einer 
solchen Annahme unbedingt widersprechen, so 
hart nnd schnellend , auch bei ausgemergelten 
und weiblichen Subjekten, wie ich ihn nirgends 
sonst noch gefühlt habe. Diese seine Beschaffen- 
heit hält mehrere , zwei bis drei Tage ohne 
Remission gleichumssig an (man sieht die Arterien 
oft pulsiren), und ist der sicherste Vorbote der be- 
ginnenden Wassersucht, welche dnnn nach meiner 
Erfahrung immer tödtlich ist. Noch während seiner 
Dauer stellen sich dnnn erschwerte Respiration, 
und die übrigen Symptome der Ergiessung, Oedcm 
des Gesichts, der Hände und Fiisse ein, und 
wenn dies* geschehen ist, so wird der Puls weich, 
kraftlos, zcrflirsseml, und es gellt rasch zum Ende 
durch Paralysis pulmonum, ohne suffokatorische 
Erselieiiiiiugcn. Es ist mir nie gelungen , nach 
dem Erscheinen dieses ersten Boten den Tod 
noch abzuwenden, und ich bezweifle, oh es über- 
haupt möglich ist. Gewiss ist, dass mau sich hier 
durch diese Beschaffenheit des Pulses, welche 
iinverinuthet , liehen Symptomen der grössten 
Schwäche hervortritt , zu einer ferneren Blut 
entzieliung nicht verleiten lassen darf. Auch 
bei entzündlichen Prozessen in der Bauchhöhle 
findet diese Erscheinung statt ; sn kündete bei 
einem Kranken mit venösem Habitus, dessen 
Leiden seiner äusseren Farm nach viel Achnllch- 
keit mit Grnnt'ä I-Ybris atinbilaria batte, 
dessen Wesen icti aber in einem ärnleirheiid - ent- 
zündlichen Zustand des Pfnrtadersysteins srichep 
zu müssen glaubte , dieselbe HesHiaffeuheit des 
Pulses (wobei aircti die Tcm'poral- Arterien sicht- 
bar pulsirten, und zugleich ratender Kopfschmerz 
auf der Stirne ciiitrat) eine rnscli vorsieb gebende, 
ln zwei Tagen tödtili lic Wasser - Ergiessung in 
die Bauchhöhle an. Die Fatilnlss schritt liier 
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so schnell vor sich, dass schon am andern Morgen 
die Sektion nicht mehr möglich war. Die Ent- 
stehung dieser merkwürdigen Erscheinung Ist mir 
nicht klar. Es ist als ob die Blutmasse all' ihr 
Serum in die Cavltiiten des Körpers und in das 
Zellgewebe ergossen hatte und nur noch der 
weniger flüssige Faserstoff und Cruor durch die 
Arterien getrieben würde , welche sich mit dem 
Herzen noch einmal zu einem heftigen, obgleich 
fruchtlosen Kampfe gegen das hereinbrechende 
* Erlöschen des Lebens zusammenraffen. 

Ausserdem kamen besonders Im Februar und 
März katarrhalische Leiden aller Art, nament- 
lich aber Lungeukatarrhe, doch immer mit galligter 
Beimischung, vor, welche vorzugsweise jüngern 
* Kindern hart zuaetzten und iu Bronchitis und Pneu- 

monie überzugehen drohten. Die Erwachsenen 
befielen diese Katarrhe mit solcher Schnellig- 
keit, solcher Prostralio virium und so scharfem 
Ausilirss aus der Nase und den Augen, dass 
sie sich vou der Grippe durch nichts unter- 
scheiden Hessen. Wenn das Vebel in einem 
Hause einkehrte, so wurden sicher alle Be- 
wohner desselben befallen. Dabei war Anfangs 
sehr heftiger und trockeuer Husten, welcher 
sich jedoch schnell löste; auch katarrhalische 
Anginen und Ophthalmien kamen ungemein häufig 
vor. Drei Croupkranke (im Januar) genassen 
sämmtlich schnell bei der Anwendung von Cnlomel 
und Blutegeln. Alle Asthmatiker, Phthisiker und 
sonst an Lungcuübcln Leidende bafnnden sich 
in diesem ganzeu dreimonatlichen Zeiträume 
sehr übel. Der getilgte Krankheitscharaktrr 
war so durchaus prädominirend , dass der Tart. 
einet, fast iu nllen Fällen des Erkrankens das 
Kardinnlmittel in dieser ganzen Zeit war. 
Namentlich mussten bei eiuer Frau von atra- 
bilarischein Habitus und sehr cholerischem 
Temperamente fünf Tage hintereinander starke 
Emctica fortwährend gegeben werden , welche 
immer unermessliche Quantitäten von Schleim 
und verdorbener Galle ausleerten; und erst nacli- 
dem das fünfte noch so stark gewirkt hatte, als 
das erste, wich der Druck im Magen und der 
Brechreiz, so, dass dann die ganze Kur mit einer 
leichten bittern Arznei ahgethan war. 

Im letzten Trimester dieses Et.-itsjahrs war 
die Witterung im April trocken und kalt, so 
dass das Ile’rvorbrechch der Vegetation namhaft 
verspätet wurde. Auch der Mai war theilweisc 
kühl nud durchaus sehr trocken und nur in den 
letzten Tngen des Monats tränkte ein reichlicher 
Regen die trockene Erde. Mit dem Beginne des 
Junius aber trat sogleich die, namentlich ln 
diesem Mdtrafe ungewöhnliche und unrhtheilige 
Trockenheit wieder ein, welche durch die vom 
März an fast ununterbrochen herrschenden Ost- 
k. ■ ' ' T> 
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winde noch vermehrt wurde, und zugleich war 
das Ende des Monats empfindlich kühl. Mit 
diesem dreimonatlichen Zeiträume war eine ganx 
ungewöhnliche Salubrität eingetreten, und die 
Aerzte hiesiger Gegend hatten so vollständige 
Ferien, wie man sie nur immer wünschen konnte. 
Demungeachtet waren leichte Uebelseynformen, 
gegen welche übrigens auf dem Laude die ärzt- 
liche Hülfe nicht in Anspruch genommeu wird, 
häufig. Unter den akuten Krankheiten zeigte* 
sich im April namentlich gastrisrhe und rheu- 
matische Leiden, besonders Pleuresien, und unter 
deu chronischen Wassersüchten, meist hei alte* 
Leuten und darum auch meist mit tödtllchenl 
Ausgang. Sehr häufig waren jetzt nclion leichtere 
Formen von Brechruhr und ruhrnrtigen Diarrhöen, 
welche sich Im Mai und Juni so stark aus- 
breiteten, wie diess im vorigen Sommer mu diese 
Zeit nicht der Fall war, aber auch so unbe- 
deutend waren, dass sie nur selten ärztlicher 
Hülfe bedurften. Bedenken wir, dass In Ludwiga- 
burg der letzte Ruhrkranke der vorigen Epidemie 
erst im Marz starb, (wenn ich nicht irre) ft* 
scheint es fast , als ob diese Eraeheinuage* 
schwache Nachzügler der mächtigen Epidemie 
des vorigen Sommers darstellten, die Indes* 
nicht zu weiterer Entwickelung bei uns gelangen 
konnten. Im April und Mai herrschten in Besig- 
heim die Varicellen und Variololden, welche 
letztere mehrere gut geimpfte Personen befiele*, 
so dass der ganze Körner von Pusteln hhemfii 
war und starke dunkelhrnune Narben cvrirk- 
hlieben. Im Juni kamen da und dort sehr leichte 
Fälle von Abdnmiualtyphua vor. 

In Lauffeii brach . durch- ein fremdes Pferd 
eingeschleppt , die Rntzkrnukhrlt aus, an der 
beide befallene Stücke fielen. Im Uebrige* 
waren Krankheiten unter den Hnnstlileren, trotz 
des nnsserst spärlich ihnen angemessenen uad 
zum Theil sehr schlechten Futters, wider Er- 
warten selten. 

Blicken wir auf die Krankheiten des ganzen 

Jahrs zurück, so ist auffallend, wie sehr der 
gastrische Kr.mkheitsrhnraktrr iu seinen weiteren 
Nüaucen und Entnickelungen ( nls biliöser und 
und nlidoniiimllyphöscr) nile andere Krankheit*- 
erKcheiiinitgen in den Hintergrund drängte, und 
wie lange und ununterbrochen somit die vor- 
zugsweise Geneigtheit der Digestionsorgsne, 
besonders aber mich ihres Nervensystems zum 
Erkranken andatiert. 

( Fortsflruiiff folzt.) 
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( ForUrt zotig.) 

Nicht ohne Interesse ist cs mich , nur in 
kurzem lieberblick den Gang der asiatischen 
Cholera, welche uns jetzt vom Süden, nicht 
vom Osten aus bedroht , wie er sich in dem 
ganzen Jahre gestaltet hat, za verfolgen. Im 
Juli, August f September und Oktober herrschte 
nie büchst bösartig auf der pyrenäischen Halb- 
insel, und zn gleicher Zeit in Schweden und 
Irland. Im November rjrung sie nach Algier und 
Tanger, ja, bis tiefer in Afrika hinein, besonders 
la östlicher und westlicher Richtung. Im December 
erschien sie in Marseille, wn sie bis zum April 
heftig wüthete, Im Juni in Toulon und der Um- 
gegend, und zog sich, nachdem sie in Marseille 
abermals auagebrochen war, von da an an der 
Südküste Frankreichs über Hyöres u.a. w. nach 
Nizza, den hesperischen Gefilden zu , wn sie, 
wie wir wissen, aus leicht begreiflichen Gründen 
fruchtbaren Boden fand, während sie jetzt zu- 
gleich In Persien und den vereinigten Staaten 
von Nordamerika wülhet. Ausserdem kamen in 
London, Paris, Wien und Berlin das ganze 
Jahr hindurch einzelne Cholerafälle vor, so dnss 
es scheint, sie mache sich überall da, wo sie 
einmal gewesen , einheimisch. So erscheint sie 
ohne Widerrede als die mächtigste unter den 
gegenwärtig bekannten Krankheiten , besonders 
was ihre neuerliche Ausbreitung betrifft. Be- 
merkenswerth Ist namentlich der nicht seltene 
Uebergang uuserer, früher eben nicht sehr ge- 



fürchteten, einheimischen Cholera in solche von 
echt asiatischem Gepräge und Rang, so dass 
mau wohl nicht mehr an einen zwischen beiden 
bestehenden speclfischen Unterschied denken 
wird. Auch ist dss Sterbliclikeitsverhältniss bei 
ihr überall ziemlich dasaelbe , d. li. es stirbt 
immer etwas mehr, sIs die Hälfte der Kranken, 
wenn man grössere Durchschnittszahlen be- 
trachtet. Unbegreiflich aber ist die Verblendung 
und der Wahn, welcher diese Krankheit, die 
grspenaterartlg' alle Theile der Erde durch- 
wandert, alle Hindernisse umgehend oder über- 
windend, durch Cordons bannen zu können hofft. 

Ansaerdem ist die fast beispielloa heftige Pest- 
epidemie erwähnenswertli , welche vom April 
bis Juli in Aegypten herrschte , sich von da 
nach Kleinnsien und Constantlnopel verbreitete, 
und ans dss mögliche Eindriugen dieser Krank- 
heit, anch in Europa, trotz aller Ouarantaiuen 
wenigstens nahe brachte. 

Wenden wir uns zu Einzelnem, so ist nächst 
der Ruhr die Typhuaepidemie in Löchgau die 
bedeutendste pathologische Erscheinung, welche 
dieses Jahr in meinem Wirkungskreise vorge- 
kommen ist. Löchgau, ein Ort von etwa 1000 Ein- 
wohnern liegt auf einer ziemlich gleichförmigen 
Ebene, welche vom Fusse des Stromherges bis 
an den Abschuss der das Enzthal links begrenzenden 
Berge reicht und ist in einer kleinen Vertiefung 
dieser Ebene erbaut, welche von dem mitten 
durch den Ort messenden Steiuhach gebildet wird; 
ein grosser Tlieil der Häuser ^tös’if hnrt »u 
diesen Bach und ist theflq seinem leicht oiu- 
tretenden Uelw-rflicsseii ,' tlie^» sefnen Aus- 
dünstungen ausgesetzt. AnTrfer westlichen Seite 
des Dorfes, wo es dem Lpftziige noch aiu meisten 
ausgesetzt ist, liegt neben dem erwäÜMen Rache 
noch eine stinkende Lache, Welche Im Früh- 
jahre und hei anhaltend^ trockener Witterung 
überhaupt ausziitrockncä beginnt und aus ihrem 
scblammlgteu Grunde reichlich ausdünstet. Die 
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Häuser stellen enge beisammen nnd sind grössten- 
theils vou armen Leuten entsetzlich dicht be- 
völkert. Die Epidemie brach schon im Mai 1834 
in einem der höher gelegenen Tlielle des Ortes, 
ziemlich entfernt von dem genannten Bache aus, 
und die ersten Kranken waren ein W und ein 
12 jähriges Mädchen, welche nn den bekannten 
Symptomen des Abdominaltyphus sehr schwer 
däruiederlagen , jedoch genasen. Sofort waren 
die nächsten Kranken immer in demselben Alter, 
allmählich wurde die reifere Jugend, später das 
Mannes- und zuletzt auch das hohe Alter befallen. 
Die den beiden erstgenannten zunächst folgenden 
Kranken litten sämmtlich nicht viel, so, dass 
sie kaum ärztlicher Hülfe sich bedienten, all- 
mählich aber gewann die Epidemie an Stärke und 
Ausdehnung, doch so, dass im August und 
September, zu welcher Zeit die Ruhr in unserer 
Gegend atu heftigsten war, eine bedeutende 
Remission , besonders hinsichtlich der Intensität 
derselben cintrat. Obgleich man Anfangs eiuen 
bestimmten Gang der Krankheit von Hans zu 
Haus nicht nachweisen konnte, so wurde sie 
doch alsbald unläugbar contagiös und wenn rin 
Glied einer Familie befallen war, so kam die 
Reihe immer an mehrere, und ich kenne aus 
7 — 8 Personen bestehende Familien , welche 
vollständig durchgesencht wurden und somit 
6 — 7 Monate lang derartige Kranke in ihrer 
Mitte hatten. Die Epidemie dauerte mit einzelnen 
Nachzüglern genau genommen bis zu Anfang 
des Monat März laufenden Jahrs , also ungefähr 
10 Monate, erreichte ihre Höhe im November 
und Decetnber, also etwas später, als um die 
mittlere Zeit ihres Bestehens und nahm von der 
zweiten Hälfte des Decemhcrs an unläugbar 
ab. Die meisten Kranken wurden im Laufe des 
Sommers von einem nuderen Arzte behandelt , 
und ich, damals mit einer Menge von Kranken 
andrer Art überladen, besorgte nur einzelne 
Wenige, war auch vom eigentlichen Stande der 
Krankheit nicht genau unterrichtet und da sich 
derselbe nicht immer gleich blieb und alle Orts- 
behörden sich scheuen, eine verkommende Krank- 
heit als Epidemie im gesetzlichen Sinne er- 
klären zu lassen , so geschah es , dass sie 
erst vom November bis fu den Januar unter un- 
mittelbarer Staatsfürsorge behandelt wurde, ln 
diesen i'f % Monaten erkrankten 54 Personen, 20 
weiblichen und 2$ männlichen Geschlechts, näm- 
lich vom 1. — |1 Jahre IG; vom 12. — 30. 
10; vom 30. — 50. 10; und von noch höherem 
Alter 0. Somit fallt die "rosste Zahl der Kranken 
vom 1. — 30. Jahr. Von sämmtlichen Kranken 
starben 9, 3 unter und 0 über 30 Jahre, und 
also im Ganzen einer vmy G Kranken. 

Da Fieber dieser Art gegenwärtig beinahe 
das Tagesgespräche in der mmlicinischen Literatur 
bilden , so berühre leb die spdciellen Symptome 



dieser Krankheit nicht näher. Indem ich sie als 
bekannt voraussetzen kann und sie sich auch durch 
Nichts von denen anderer ähnlicher Epidemien 
wesentlich unterscheiden , sondern will hier nur 
einige allgemeine Bemerkungen über den Gang 
der Krankheit überhaupt beifügen. In der ersteu 
Zeit trat sie, so viel ieh theils erfahren, theils 
selbst gesehen habe, grösstentheils nls einfacher 
Abdominaltypbus und gastrisch - nervöses Fieber 
in leichterer oder schwererer Form auf, mit 
grnnuem Einhalten der bekannten kritischen uud 
ominösen Tage. Spater, im November und De- 
eemlier, als die typösc und katarrhalische Krank- 
kcitskniistitutiun sicli auch in andern Orten mehr 
nushildete, kamen alle denkbaren Formen des 
Typhus nebeneinander vor, so dass bald Typhus 
abdominalis, bald Typhus cerebrnlis, bald Typhus 
pieuritlcus zu sehen war, nnd eine Form in die 
andere, namentlich die erstgenannte in die zweite, 
leicht überging. Zuweilen war Gehirntyphus gleich 
Anfangs in hohem Grade nusgcbildct ; ein neun- 
zehnjähriger, schwächlicher Schneider z. B. be- 
knm Mittags Kopfschmerz und Schwindel, Abends 
Frost, Delirien und Sopor, aus welchem er nicht 
mehr erwachte, am andern Tage unw illkürlichen 
Kntli- und Urin-Abgang uud starb am dritten Tage 
unter allen Erscheinungen ausgrhlldeter Paralyse. 
Im Monat November, wo katarrhalische Leiden 
aller Art so häufig vorkamen, waren Iwftlge 
Bronchial - Aflektionen bei allen diesen Typhus- 
Kranken benierklich , welche sieh theils dnreh 
brennende Schmerzen nneli dem Laufe der 
Bronchien, theils durch stnrken Husten und hart- 
näckige Heiserkeit aussprnrhen , so , dass die 
Kranken oft acht Tage und länger kein lantea 
Wort reden konnten. Ausser häufiger Friesel- 
bildung, welche die Recnnralcsrcnz sehr verlang- 
samte und die Kranken auch durch die sic be- 
gleitenden eigenthüinliehen ( bekannten") Symptome 
in grosse Gefahr brachte, kamen weitere Kom- 
plikationen nicht vor. An reicher Gelegenheit, 
die Energie der Natnrhcilkraft zu sehen und zu 
bewundern , fehlte es hier nicht. Ich habe viele 
Kranke, welche von der vierten Krnnkheitswoche 
nn und noch später vierzehn Tilge und länger 
mit Decubitus , ununterbrochener Typhnuinnie, 
colli(|untiven Diarrhöen da lagen, welche diese > 
ganze Zeit über nicht uur taub, sondern voll- | 
ständig sprachlos waren, oder nur unnrtikulirte, 
kreischende, thierisrhe Töne ausstimsen konnten, 
und sieli Tag und Nacht im Bette herumwarfen, 
denen kein Tropfen Arznei mehr beizubriiigcn 
war , unter alleiniger Anwendung geschärfter 
und in Eiterung erhaltener Vesirntnre auf dein 
geschonten Kopfe, vollständig genesen sehen. 
Solche Kranke waren auf keine Weise von denen, 
vvelehe im Stadium Eisudationis des Hydroce- 
plialus acutus darniederliegcn, zu unterscheiden, 
und neun uiau sie so da liegen sah , so musste 
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man vermuthen , dass bedeutende Exsudationen reproduktive Thätlgkeit , besonders aber du 
in oder auf dem Gehirn stattgefunden haben , Tliätigkeit des Magens und Darmkanals lange 
nnd dennoch glaube Ich , dass diess nicht der geschwächt und nur leichte Diätfehler veran- 
Fall war, weil sie — sämiutllch genesen sind, hissten Kecidive, welche mehrmals den Tod 
Ich glaube nämlich, dass die Diagnose dieser zur Folge hatten. Dieser trat gegen die Regel 
Ausschwitzungen nicht so ganz in Ordnung ist, erst spät ein, in der sechsten bis achten Woche, 
wie man meint. Man schliesst auf sie, weil zu Anfang der Epidemie auch früher, In der 
man , wenn das Leben unter den bekannten sie dritten und vierten. Er erfolgte theils unter 
andeutenden Erscheinungen aufhört, sie nicht den bekannten typhösen Symptomen, theils unter 
selten nach dem Tode findet. Bedenkt man aber colllquativen Blutflüssen, besonders aus dem 
die geringe Resorptionsthätigkeit in der Schädel- Rectum mit ausgebreiteten Petechien und grossen 
höhle und dem Rückenmarkskanalc, ferner, dass Vibices. Einige starben ohne Petechienhildung 
so oft Kranke, bei welchen mau narb den an profiiseu llamorrhagien aus dein Mastdnrme, 
Symptomen sehr starke Etsudationen zu ver- Andere an Metenrismua, Wenige unter den 
mutlien allen Grund hatte, vollständig, d. h. ohne Symptomen der Lungenlälimiing. Ein 11 jähriges 
Nachtheil, wieder genesen , wie diess namentlich Mädchen, welches im höchsten Grade au diesem 
hier der Fall war und ich auch sonst in der- Typhus litt, bekam, zugleich mit den in der 
artigen Fällen schon gar oft gesehen habe, dass an Mundhöhle ausbrechenden Aphthen eine Phyrtiena 
oft bei Typhuskranken lange nnhalteude Taubheit corneae, welche bis jetzt eine starke Narbe 
und Aphonie als rein consensuelles zurürkgelasseu hat, da sie aber seitwärts steht, 
nervöses Symptom vorknmmt und man das Sehen nicht sehr stört. (Dieselbe Erscheinung 
fiherdiess solche Exsudationen nach den ver- habe ich einmal bei einem ruhrkranken Kinde, 
achicdensten Krankheiten und Todesarten tindet, welches aber starb, gesehen). Ein Knahc von 
so wird die scmiotische Deutung der bekannten Er- 14 Jahren, dessen Zunge auch höchst schwer- 
nchelnungen ziemlich unsicher, und ich glaube, duss fällig und einige Tage hindurch zum Sprechen 
dieselben sehr häufig nicht sowohl Folgen eines untauglich wurde, setzte, als er wieder zu reden 
materiellen Drucks auf Gehirn und Rücken- anfieng, und ganz hei ßewusstseyn war, hinter 
mark und die von ihnen ausgehenden Nerven, als jedes Wort die Sylbe „sa“, was oft höchst pos- 
Zeichen clner(limnateriellen)0 p press i o n, eines sierlich lautete. Weun ich ihn z. B. fragte, 
latenten Zustandes der Funktionen was ihm wehe tliue, so sagte er: „Mein-sa 
dieser Nervencentren sind und gar nicht selten, Kopf- an“ u. s. f. Er gennss später vollständig, 
z. B. ln Fällen von reinem Abdominaltyphus blos als Die angewendeten Heilmittel bestanden an- 
rousensuclle, durch die vielfachen Verzweigungen fangs meist in einem Emeticum, dann in Mineral- 
des N. Sympathien» vermittelte Leiden äuge- säuren mit leichten Nervinis, Valeriana, Caryo- 
•sebeii werden müssen, um so mehr, als sie hier phyllata u. s. w. und Hautreizen. Die profusen 
zuweilen bei vollständig ungestörtem Bewusst- DiarrhSeen schwiegen auf kleine Gaben lpecac. 
scyii vorkoinmeu, was ich unter anderem schon und Opium am besten. Zur Ader habe Ich nie 
vor acht Jahren bei einem eilfjährigen Knaben gelassen, wohl aber Blutegel gesetzt und Uueck- 
gesehen habe, der zehn Tage lang, bei ganz silber ringerleben. Die erste Regel bei Be- 
klarem Bewusstsein, nicht ein Wort zu reden hnndlnug solcher Fieber ist, die Kräfte im An- 
vermochte und seine Sprache doch vollkommen fang zu schoueu da man Ihrer in der Folge 
wieder bekam. Ich habe schon zu viele solcher so sehr bedarf. Gelinde Reizmittel, wie die 
Kranken ohne alle Folgen wlederliergestellt ge- obgenannten, scheinen mir gegen die Ansicht 
neben, als dass ich in diesen Fällen immer an Anderer unentbehrlich. — Was ich sonst hei 

Exsudation glauben könnte, welche liier jeden- derartigen Kpldemierii und auch bei der Ruhr 

falla sehr Mark angenumiueii werden inüsale. und gefunden habe, ist mir auch hier wieder anf- 
überliaupt, wenn aie je Irgend in hohem Grade gefallen; nämlich daa, dass wenn eine Epidemie' 
stottgefuiiden bat , das Leben wohl selten in sich in einem Orte einmal recht festgesetzt Imt, 
seinem ganz ungetrübten Zustande wieder auf- wie liier, Medikamente auf die KrankheU nnr 
kommen lässt. sehr wenig Einfluss mehr haben. Abknrzert 

Die Recnnvalescenz war hei allen Kranken lässt sieb die Krankheit ohnedless hi einem 
ohne Unterschied sehr langsam und erst in der solchen Falle nicht, aber oft nicht einmal lindern, 
achten bia zwölften Woche vollendet; unter Ich habe »ft geaelieu , dass wrnu zwei Kranke 
palpabeln kritischen Erscheinungen war nur in demselben Bette oder in detnselbisä Zimmer 
Schweis» und Nasenbluten zu bemerken. Friesei lagen, und von Jenen der Eine Arznei nahm, 

war immer symptomatisch, nie kritisch, wohl der Andere sie verschmähte , bei ganz gleicher 

aber der Schlaf; allen Kraukep gingen die rt und Heftigkeit der Krankheit, der Zweite' 
Haare aus und die weiblich«)) Kranken sind ebenso Inicjif 11,1 d leichter genasä. als där Krste. 
daran jetzt euch kenntlich; bei altern blich, die Weun mau, bei Epldeiulge» liucji diejenigen 
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Kranken besucht, welche den Arzt nicht wünschen, 
so kann man dieses Verhältniss nicht übersehen. 

Wenn ich sagen wollte, dass mir durch diese 
Epidemie das Wesen des Typhus überhaupt, 
besonders aber des Bauchtyphus und sein Ver- 
hältniss zum gastrischen Fieber klarer geworden 
sey , als es mir früher war, so würde ich der 
Wahrheit zu nahe treten. Ur. Cramer In 
Cassel hat mit Rücksicht auf einen frühem Auf- 
satz von mir (Hufei. Journal December 1833) 
sich bemüht, die Diagnose beider Krankheiten 
in ein helles Licht zu stellen und sie strenge 
zu sondern (Med. Aunalen etc. I. Bandes 2tes 
Heft), und ich bezeuge ihm hiemft öffentlich 
meinen freundlichen Dank dafür, da nichts er- 
spriesslicher ist, als wenn man einander auch 
in die Hände zu arbeiten sucht; aber ich glaube 
dennoch behaupten zu dürfen — und nicht 
Wenige meiner Kollegen werden mir beistimmeu 
— dass diese Diagnose in der Natur weit nicht 
so sicher steht, als In jenem Aafsatze, dass die 
Uebergänge weit häufiger sind und unmerklicher 
sich gestalten, und dass sich beide Krankheiten 
in der Mehrzahl der Fälle nicht so strenge 
auseinander halten lassen , wie er timt. 
Uebrigens ist seine Beschreibung des einfachen 
Ganglien -Typhus sehr naturgetreu, namentlich 
hinsichtlich Dessen , was er von der Bedeutung 
der kritischen und ominösen Tage sagt; weniger 
gelungen scheint mir die des gastrischen Fiebers. 
IJeberhaupt scheint es fast, dass dieser Abdominal- 
typhus, je mehr man sich mit ihm beschäftigt, 
desto unbekannter und geheitnnissvoller werden 
wolle, da ja auch die Sektionsresultate immer 
mannigfacher sich gestalten und auch noch andere 
pathologische Zustände auf der Darnischleiinhaut 
zu Tage fördern, als diejenigen sind, welche 
man früher für die dieser Krankheit eigenthümlich 
ungehörigen und charakteristischen hielt. 

Mehrere Fälle von Leberverhärtung sind 
mir in diesem Jahre auch vnrgeknintnen, namentlich 
einer als Metastase der Ruhr, wo die Leber in 
eine höckerigte, steinharte Geschwulst von un- 
geheurer Grösse überging, so dass sie, nach 
der äusscrlichen Untersuchung die ganze 
Bauchhöhle einnahm und bis auf die Scliaam- 
beine herunterreichte. Es ist zum Verwundern, 
dass derlei Kranke bei einer so vollständigen 
Entartung eines so wichtigen Organs so wenige 
heftige Schmerzen leiden. Am meisten klagen 
sie über die Beschwerden, die ihnen dns Gewicht 
ihrer Leber verursacht und über Schlaflosigkeit. 
Diese tritt bei .solchen Lebervei härtungeu immer 
ein, Ist vollständig und hält oft eine Woche und 
länger an. so dass die Kranken, ungeachtet der 
grössten Mattigkeit und Schläfrigkeit, doch nicht 
in Schlaf kdui’mert können. Nur durch grosse 
Gaben Opium kann inan Schlaf erzwingen. — 
Die Bedeutung der Leber für den ganzen Er- 



nährungsprozess springt übrigens nirgends mehr 
in die Augen, als eben hier, denn die Abmagerung 
solcher Kranken ist so ausserordentlich , dass 
sie im eigentlichen Sinne des Worts nur mit 
Haut überzogene Gerippe darstellen, und da sie 
zugleich von der schwarzen Gelbsucht so sehr 
entstellt sind , so bieten sie eineu in der Tbat 
abschreckenden Anblick dar. Der Verlauf der 
Krankheit Ist immer sehr langsam, und dauert 
immer mehrere Monate; Wasserbildung, Uedem 
der Hände und Füsse, nur sehr selten such der 
Genitalien , geht dem Tode voran , der meist 
sanft erfolgt, wie es bei so allmäbligem Er- 
löschen des Lebens gewöhnlich ist. Auffallend 
Ist es auch, dass der Stuhlgang nicht mehr leidet, 
denn er lässt sich ohne viele Mühe ln verbält- 
nissmässiger Ordnung halten, nur muss man bei 
solchen Kranken, welche oft in mehreren Tagen 
kaum etliche Lotli Speise geuiessen , nicht täg- 
liche Ausleerungen erwarten. Indessen besteht 
die einzige Erleichterung, welche man diesen 
Unglücklichen verschaffen kann, wesentlich 
hierin, da jede längere Cessatiou der Darmaua- 
leerung ihren Zustand sehr peinlich macht. Die 
Excremente habe ich immer ganz welsa, dicht 
und lehmartig gefunden, wie es bei so voll- 
ständiger Behinderung der Gallenabsondersag und 
Ergiessung nicht anders seyn kann. Ich bedaure, 
dass ich noch nie einen an dieser Krankheit Ver- 
storbenen zu seciren Gelegenheit hatte. Solche 
eigent liehe Leberverhärtuugen, die von deuOhaUrue- 
tionen dieses Organs wohl zu unterscheiden sind 
und sich gleich anfangs durch ihre grössere Härte 
und schärfere Abgrenzung kenntlich machen, sind 
immer unheilbar, Alles beschränkt sich anf 

E alliativea Verfahren. Ausser den gewöhnliches 
ieilmitteln und den nitro -muriatischen Fuss 
bädern habe ich hier namentlich das Jod ver 
sucht, aber ohne allen Erfolg. So speci&ick 
dieses Mittel auf die Schilddrüse wirkt, so wenig 
scheint cs wenigstens auf abnorme Znstinde 
dieser Art der Leber zu vermögen. Ich habe t 
Jodkali mit Fett Wochen hindurch einreiben 
lassen und ebensolange dasselbe Mittel und die 
Tinktur unablässig innerlich gegeben, ohne auch 
nur den geringsten Erfolg davon gesehen za 
haben. Auf der andern Seite kann Ich aber 
aurli nicht sagen, dass cs naclitheilig, besonder» 
auf die lligestiniiaorgane, eingewirkt bitte. 

Eine eigenthümlicho interessante Wcndns.. 
nahm eine sogenannte gutartige Verhärtung de: 
Leiter. Eine 4(ijnhrige Frau, von wohlgebauten 
Körper, nicht venösem Habitus, welch« nie gt 
hören und nechszehtt Jahre In einem blesigei 
Gastlmfc gedient iinttc, wo sie sidt bnnMaers 
withretid der jedesmaligen Menstrnntionsttcledr 
nicht gehörig in Acht nehmen konnte, noch bi 
zuletzt regelmässig menst rnirt. klagte über Eng 
brüstigkeit, eilten brennenden Schmelz in der 
. . ' 
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rechten Seite 'and Oedem der Füsse. Bel der 
Untersuchung fand ich eine bedeutende Auf- 
treibung; der Leber, welche bis zum Nabel 
reichte, und beim Druck in die Tiefe schmerz- 
haft war. Durch Kalnrael, .Blutegel and die 
übrigen bekannten Mittel gelang es im Laufe 
mehrerer Wochen nur wenig, die Geschwulst zu 
bessern. Nun trat nach grossen Bangigkeiten, 
tiefen Ohnmächten u. s. f. unvermuthet sehr 
starkes Erbrechen eines schwarzen gmmösen 
Blutes ein , so dass die Kranke in grosse Gefahr 
kam. Durch den Stuhlgang ging kein Blut ab. 
Das Erbrechen wiederholte sich innerhalb zwei 
Tagen mehrmals, und in dieser Zeit verschwand 
die Anschwellung der Leber so vollständig, dass 
man auch ihre Spur nicht mehr fühlen konnte, 
und auch das Oedem der Küsse verlor sich. 
Die Kranke besserte sich zusehends und bekam 
auch wieder Esslust. Allein nach einigen Wochen 
trat ganz unter denselben Erscheinungen und 
ebenso unverinuthet, wie früher, das Illutbrechen, 
Blutspeien fllacmoptoe) ein, welches sehr copiös 
Wieder einige Tage anhielt , die Kranke aber 
sehr erschöpfte, in einen profusen Schleimaus- 
wurf überging, der mit starker Dyspnoe ver- 
bunden war und bis zu dem vierzehn Tage 
nachher unter grosser Abmagerung und den 
Svmptomen der Lungenlähmung erfolgenden Tode 
der Kranken anhielt. Die Auftreibung der Leber 
hatte »ich übrigens nicht wieder gezeigt. Diese 
Kranke wäre ohne Zweifel gerettet worden , 
wenn diese blutige Krisis auf die Schleimhaut 
des Darmkanals beschrankt geblieben und nicht 
spater auch noch nnf die, wie es scheint, hiezu 
minder geeignete Respirations-Schleimhaut über- 
tragen worden wäre. Uchrlgens muss bei ihr 
der gnnze llliithililiingspror.es» nach allen seinen 
Seiten sehr gesunken gewesen seyn. *) — Wie 
wichtig es ist, an den Kranken Alles, was man 
nur kann, mit Tasten und Sehen zu untersuchen, 
hat mir ein Fall dieser Art ahermnls gezeigt. 
Der Kranke war von einem andern Arzte mehrere 
Wochen auf (’ardialgie behandelt worden , der 
Arzt hatte das Epignstriuin nie untersucht, und 
doch war es schon damals von der aufgetriebenen 
Leber vollständig nusgefüllt. Man lauft bei 
solchen Kranken um so mehr Gefahr, die ganze 
Sache für ein Magenleiden ohnehin anzunehmen, 
als sie seihst von der Verhärtung gewöhnlich 
nichts w issen nnd immer zuerst über Druck in der 
Herzgrube. Digestions- Beschwerden u. s. w.klngcn. 

C h Io ro tische hatte ich auch im Laufe dieses 
Jahres wieder ziemlich viele zu behandeln: 
Meine derartigen Kranken sind bei weitem zum 
grössten Tlieilc Judenmädchon. Es ist höchst 
merkwürdig, wie häufig diese Krankheit unter 



•) Kinr ilir.rr DcoliAclitunirru in nieh'fAcher Driirliang 
uliulirUc i-t rii lenen im Okloberlieft des liufcUuil. 
Journal» vom JaIii 1834. ,* 



diesem Volk Ist. Ich kenne blühende, höchst 
wohl- nnd starkgebaute Judenmädchen , mit 
voUem Busen und überhaupt einem Körper aus- 
gestattet , der am allerwenigsten an Chlorose 
erinnert, welche jedes Frühjahr von dieser Krank- 
heit befalleu werden. Grosse Mattigkeit, Herz- 
klopfen, zuweilen Menstruations - Unordnungen 
gehen dem Erbleichen voran. Die Symptome 
der ausgebildeten Krankheit sind bekannt und 
ich will hier nnr darauf aufmerksam machen , 
dass solche Kranke , wenn sie auch ganz grün- 
lich ansschen, und so matt sind, dass sie sich 
knum auf den Beinen halten können , doch im 
Geringsten nicht nbmagern, wenn die Krankheit 
auch wochenlang dauert. Obgleich sie vorzugs- 
weise beim Beginne der Pubertäts-Entwicklung 
verkommt, su ist diess doch keineswegs ohne 
Ausnahme ; ich habe sie nie früher als im drei- 
zehnten und nie später als im achtundzwanzigsten 
Lebensjahre gesehen. Dass die echte Chlorose 
auch bei verheiratheten weiblichen Individuen 
vorkomme, bezweifle ich, denn die hiehergehörige 
sogenannte sekundäre Chlorose Ist ein durch 
verschiedene Profluvien herbeigeführtcr Inani- 
tionsznstand , und hat mit der echten , bei der 
nichts dergleichen mit im Spiel ist, ausser dem 
blassen Aussehen der Kranken, die dann aber 
auch zugleich abgemngert sind, nur wenig gemein. 
Diese scheint ausschliesslich eine Krankheit der 
Jungfrauen Zu seyn (morbus virginrus, pallor 
virgintus , febris amntonä) , und darin nuch könnte 
vielleicht ihr so häufiges Vorkommen bei Juden- 
mädchcn begründet seyn , welche uugenchtet 
ihres lebhaften Temperaments caeteris paribus 
doch weit enthaltsamer im Geschlechts-Genüsse 
sind, als Ihre christlichen Schwestern, da Ver- 
gehen dieser Art durch die Gebräuche und Sitten 
ihrer Nntion viel stärker verpönt sind. — Uebrigens 
ist es ein höchst interessanter, dunkler und gänzlich 
unerforschter pathologischer Prozess , vermöge 
dessen bei einem im Uehrigen kräftigen Körper 
die Blutbildung auf einmal so herunter kommt, 
wie liier, ohne dass auf der andern Seite auch 
nur Abmagerung entstünde. Audi der Zusammen- 
hang der Krankheit mit dein Systeme der Ge- 
nitalien ist ziemlich unerforscht, su viel ist aber 
gewiss, dass er in der materiellen Sekretion 
des Menstrualhlutes keineswegs allein begründet 
ist, denn diese Ist oft ganz in Ordnung, . nnd 
doch bricht Chlorose aus , auch kommt sie bei 
sparsam Menstruirtcn eben sd häufig vor, als 
bei Solchen mit profusen Regelu, so dass nlso 
eine nach diesen Organen gehende einseitige Blnt- 
Consuintion nicht als alleinige oder vornehmste 
Ursache der Krankheit angesehen werden kann. 
Ueberhnupt scheint die Krankheit mehr mit dem 
Zustande des Nervensystems zusaminenzuhängen, 
als man gewöhulieb nnnimmt , wofür auch die 
vielen uervösen Zufälle, welche mit Ihr vef- 
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bandea sind, so wie ihr nicht seltener Uebergang der Involution, vollständig gesunden. Solche 
in chronische Nervenkrankheiten, und das, dass Personen sind schlank, zart gebaut, doch ohne, 
sie gewöhnlich bei unbefriedigtem, verhaltenem gerade phthislsrhan Habitus zu haben, von weisser 
(und dabei doch oft sehr lebhaftem) Geschlechts- Haut (aber nicht Immer von hellen Haaren) 
triebe vorkommt, zu sprechen scheint. Eine und lebhaftem Geiste. Die hervorstechenden! 
meiner Patientinnen, die im höchsten Grade an Züge ihres Zustandes bestehen in einer ausser- 1 
der Chlorose litt, verfiel in Abdominaltypbus, ordentlichen Empfindlichkeit gegen alle Aussen- 
an welchem sie starb und welcher durch die dinge, besonders gegen Witteruugsverhältuisse, 
grossen auf Bauch und Oberschenkeln ent- doch so, dass sic sich bei hoher Temperatur der I 
standenen Ecchymosen ausgezeichnet war. — Atmosphäre und hei Gewitterluft nm schlechtestes 
So wohlthätig angemessene, wenn auch für das befinden, in einem unaufhörlichen Wechsel flüchti- 
Trägheitsgefühl der Krauken höchst lästige ger, sogenannter rheumatischer, offenbar aber 
Körperbewegung bei der Chlorose wirkt, so rein nervöser Schmerzen, welche allenthalben | 
schädlich ist der Tanz. Unter allen Schädlich- heriimzlehen , bald als seitlicher oder Scheitel- 
keiten, welche den Ausbruch der krnnkheit kopfschmerz , bald als Zahnweh, das sich über 
begünstigen und sie hei jeder Wiederholung das ganze Gesicht verbreitet, bald als durch- 
recidiren machen, ist keine von so bestimmt schiessende, nach dem Laufe der Nerven gehende 
nachtheiligem Einflüsse wie diese. Ob auch hier ge- Schmerzen in den Extremitäten, besonders In 
schlechtliche Beziehungen mit unterlaufen, ist frei- den Vorderarmen und Fingern, bald als ein 
lieh schwer zu ermitteln , aber doch anzunehmen. Heissen längs der Wirbelsäule anftreten. Da- 
Gutistcs, dass msn mitderTherapicdieserKrank- bei werden sie ungemein leicht ermüdet, be- 
fielt besser dAran ist, als mit ihrer pathologischen sonders durch nlle diejenigen Verrichtungen, 
Erklärung. Das Eisen wirkthier so entschieden welche anhaltendes Erheben der Arme erfordern, 
heilsam, wie kaum irgend ein anderes Heil- wudurch ihre Brust sehr angegriffen wird und 
mittel in einer Krankheit. Nur muss man es eine schnell vorübergehende Heiserkeit entsteht, 
immer in sehr kleinen Gaben reichen; am Der Athem ist kurz, wird durch jede kleine An- 1 
besten scheint mir immer die Limatura Marlis, strengitng beklommen und leicht gesellt sich 

ein trockener, kitzelnder Husten dazu. Sie 
bekommen durch die geringste Aufregung, oft 
nur durch Anhaltendes Sprechen, heftiges Brennen 
in den Hnndflächen , das aber blos als krank- 
hafte Sensation gu betrachten ist , indem es sich 
an dem Thermometer nicht bemerklich macht, 
und beschweren sich dabei über ihren heissen 
Athem, welches Gefühl aber auf dem gleichen 
Grunde beruht. Sie sind meist regelmässig T 



zu gr. ij. höchstens gr. iv. täglich gegeben, zu 
wirken. (Abermal ein deutlicher Beweise da- 
für, dass cs bei den Heilmitteln so oft nicht 
auf die Quantität, sondern auf ihr bestimmtes 
Verhältniss zu dem krankeu System oder Organ 
ankommt, wenn sie recht kräftig wirken sollen). 
Am meisten muss man sich meines Erachtens , 
davor hüten, sich durch fieberhafte Zufälle, 
Dyspnoe, Herzklopfen, schnellen Puls u. s. f. 



(.febril alba der Alten) zu einer nntiphlogisti- menstruirt, doch so, dass sie sich zur Zeit der 
sehen Methode in irgend einer Hinsicht ver- Periode Immer übler befinden, zur Verstopfung 
leiten zu lassen. Alle diese Symptome sind geneigt, haben guten Appetit, oft frische He- 
rein consensuell , oder secundär, beruhen auf Sichtsfarbe und sind nicht abgemagert, der Puls Ist 
Schwäche, und Alles, was auch nur im Mindesten klein, langsam und nlle Exkretionen sparsam, 
schwächt, schadet hier unausbleiblich. Ich sage ihr ganzer Zustand charakterisirt sich als krauk- 
dieses desshalb , weil ich schon mehrere Fälle hnfter Erethismus des ganzen Nervensystems, 
von Chlorosis, welche nuf ein Haar den In den als sogenannte Nervenschwäche. Es kommt nun 
Compendien unter diese Rubrik gezählten glichen, lediglich auf die veranlassenden Ursachen an, 
langeZeit vergeblich nach der u. A. von B er e ii d s welche der drei ohgenaniiten Krankheiten ent- 

f enau angegebenen kühlenden Methode behandelt stehe, voraussehen lässt sich diess durchaus 
abe, die sich nachher auf den Gebrauch des nicht mit Bestimmtheit , doch gebt dieser Zu- 
Eisens sogleich besserten, vrcsshalh ich seit stand am leichtesten in wirkliche Hysterie über, 
geraumer Zeit, vorausgesetzt, dass keine seltener in Chlorose, am seltensten in Phthisis. 
Komplikationen da sind, mit bestem Erfolge so- Ihrem Organismus fehlt in allen Theilen das Rohur, 
gleich zumEisen in sehr kiel ne nG a ben greife, die nachhaltige Kraft, ein kräftigendes Blut, 
Es gibt weibliche Individuen, bei denen es Hi allen ihren Bildungen scheint das Eyweiss- 
sich oft lange gleichsam darum streitet, welche stnffige vorzuherrschen . worauf dieses krank- 
ausgebildete Krankheit hei ihnen endlich die hafte Ueberwiegen der Nervensubstanz und ihre 
Oberhand gewinne , ob Phthisis , Hysterie oder Thätigkeit zu beruhen scheint und was nuf eine 
Chlorose , welche nber oft auch' eine lange Reihe gemeinsame Basis dieser drei Krankheitsformen 
von Jahren in dem genannten unentschiedenen hinn eisen dürfte. — Solche Frauen sind äusserst 
Zustande beharren und später, In den Jkhren schwierig zu behandeln, ihre Empfindlichkeit 
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gegen arzneiliche Wirkungen grenzt ana Un- 
glaubliche. Am besten ist es, Ihnen so selten 
als möglich Arzneien zu geben , und unter allen 
Mitteln bekommt ihnen Eisen in sehr kleinrn 
Gaben, besonders auch feine elsenhaltlgeMineral- 
wasser, am besten, uud wenn sie es ertragen, 
ao Ist das Mittel zugleich als Reagens zu be- 
trachten, indem mau dann mit ziemlicher Sicher- 
heit annehmen darf, dass, trotz mancher dafür 
sprechenden Erscheinungen, Phthisia nicht droht 
Alle schwächende Mittel dagegen wirken höchst 
ungünstig auf sie ein , . vor allen aber die 
Laianzen jeder Gattung. 

Ich will hier geiegenheitlicb auf die enge 
Beziehung des Eisens zum Nervensystem auf- 
merksam machen , die inaft gewöhnlich ganz 
übersieht, weil man mm einmal zu wissen 
glaubt, dass es dnrcli vermehrte Cruorbildnng 
wirke. Durch alle Reihen der Metalle , so weit 
diese genauer arzneilich geprüft sind , gellt diese 
Beziehung durch und beim Eisen macht sie sieb 
in fast allen Arten seines Vorkommens geltend. 
Das Eisen ist in allen seinen Formen von der 
Limatura an bis zu den eisenhaltigen Mineral- 
wassern herab das llauptmittel in allen eigent- 
lichen und reinen fieberlosen Nervenkrankheiten, 
in der Hysterie, Hypochondrie, (Chlorose!) 
Gliederzittern u. s. w.; die güostigen Wirkungen, 
welche Neu mann vom Eisenvitriol Im Veits- 
tänze rühmt . sind brknnnt ( s. Krnnkh. der 
Menschen. I. Tbl. ) und ich kann sie durch zwei 
Fälle dieser Krankheit, wo das genannte Mittel 
überraschend achuell und auf die Dauer heilte , 
bestätigen, und die günstigen Erfahrungen , 
welche man neuerer Zeit über die Wirkungen 
des Eisens in verschiedenen Formen des Ge- 
sicbtssclnnerzea und in andern Neurosen nud 
Neuralgien gesammelt hat , beruhen dm li wollt auf 
demselben Grunde ; der magnetischen W irkungen 
dieses MetuNa, welche, wie leb selbst erfahren 
habe , oft an mächtig sind , gar nicht zn gedenken. 
Am auffallendsten aher macht sich dieses Ver- 
hältniss durch die Wirkungen des Eisens he- 
merklich, welche Ich hei folgender, wie ich 
glaube, ziemlich unbekannter Anwendnngaw eise 
dieses Mittels erfahren habe. Ein mir befreundeter 
jnnger Landgeistlicher , der in Folge einer un- 
vorsichtig unterdrückten Tertiana In den höchsten 
Grad von sogenannter Immaterieller Hypochondrie, 
ia erneu Zustand von wahrem Nervensiechthnm 
verfiel, der dem an eben beschriebenen Uelindeii 
weiblicher Individuen sehr ähnlich war (aher 
nunmehr nach Jahre Inngcm frnchtlnaem Be- 
mühen der lüclitfgstenArzte durch hmmiupathisclie 
Heilmittel nicht von mir — sehr bedeutend 
gebessert isf), sagte mir, dass er in einer Schrift 
über eine Somnamliülc ein Mittel gogen Nerven- 
schwäche gefnuden und bei sich augeweudet 
habe, welches die Sotuuauibüie. sich sähst ver- 



ordnet batte. Man füllt nämlich lederne Säckchen, 
welche die Form der Fasssohlen haben, ganz 
fest mit (nicht msgnetiseben) Eisenfells pähnen, 
so, dass sie dicke Sohlen darstellen, und bindet 
diese bei Tage, besonders aber über Nacht, an 
die blosaen Fusssohlen an. Dieses Mittel habe 
ihn öfters sehr gestärkt, häufig aber habe er 
wegen heftiger Schmerzen in den Füssen die 
Sohlen abnehmen müssen und sich dann sehr 
ermattet gefühlt. Auf dieselbe Welse nun ver- 
suchte Ich das Eisen bei zwei im höchsten Grade 
reizbaren Frauen im mittleren Lebensalter, welche 
sich in dem obenerwähnten krankhaften Zustande 
befanden. Ich liesa die Sohlen bei Tage und bei 
Nacht tragen. In den ersten Tagen fühlten 
beide gar nichts davon. Bald aber stellten sich, 
namentlich bei Einer der Kranken, heftige, 
ziehende Schmerzen in den Füssen mit grosser 
Mattigkeit ein, welche dem Gewichte der Sohlen 
zugeschrieben wurden, und verschwanden, als 
man diese abnahm. Abends Im Bette wurden 
die Sohlen wieder angebunden , die Schmerzen 
kamen aber wieder und verschwanden abermals 
nach ihrem Abnehmen und ao noch mehrmals. 
Ich Hess nnn das Elsen über die Strümpfe an- 
legen, aber auch auf diese Welse ertrug sie es 
durchaus nicht mehr. Die andere Kranke empfand 
Aehnllches, nur la geringerem Grade, wollte 
sogar zuweilen kräftigende Wirkungen bemerkt 
haben. Ans allen diesen Gründen glaube ich, 
dass dns Eisen zum Nervensystem wenigstens 
in eben so naher Beziehung stehe, als zum Blnte, 
und halte es für ein wahres Nerven - Tonicum. 
Wenn es In so unmittelbarer Beziehung zn 
dem Blute atiinde, wie man gewöhnlich glaubt, 
so müaste es In Fällen von Anaemie naeli Blut- 
flüssen weit sicherer und schneller wirken , als 
diess in der That der Fall ist, während es in 
der Chlorose so ungemeine Heilkraft besitzt, 
ungeachtet derartige Kranke blässer aussehen 
als die meisten sn wahrer Anaemie Leidenden. 

( Schlu»» folgt. ) 

lieber die Wirkungen der Nux 
r votuica bei Pferden. 

**• * Von Prof. Hering. 



Der in Nrf. 15. dieser Zeitschrift enthaltene 
Aufsatz ühef die günstige Wirkung der Nux 
vnmica bei tÄhmnng, zweier Pferda , veranlasst 
mich, nachstehende an» meinem Kr:u*keujournal von 
1831-32 ausgelmhcne lkiAsch(iingen ipitzuthcilcn. 

Die in einigen FäUfip.vnn Lähmung des Hinter« 
theila bei Htindoa ' igu li der Staupe oder Sucht 
derselben, beobachtete Vyirksaukeit jenes Arznei- 
mittels, in steigenden Gaben bis Zuckungen ent- 
stehen, war die uäehatc Vawtiilassung zn ähnlichen 
Ver*«fJ»(y», 1 ht!lgi Pferd; ala^ligr sieb Gelegen- 
heit darbot 4a zwei Pferden,' deren Eigen thnmer 



Digitized by Google 



268 



sie an die Thierarzneischule überlasaen hatten, die 
Nux romica zu erproben, wurde sie gerne ergriffen. 

1. Der erste Versuch wurde an einer alten, 
braunen Stufte, dem Weingärtner V. von hier 
gehörig vorgeiiommen. Das Thier soll schon 
einige Wochen, bevor es in die Anstalt gebracht 
worden , einen Anfall von Kreuzlahme gehabt, 
sich aber wieder gebessert haben; es wurde 
eingespannt , fiel aber um, und konnte nur mit 
Unterstützung wieder auf die Deine gebracht 
werden. Auffallend war, dass der Elgenthüraer 
im vorangegangenen Sommer schon drei Pferde 
auf solche Weise verloren hatte, ohne eine Ur- 
sache angeben zu können. Bei der Uebernahme 
des Pferds zeigte sich: schwankender Dang, 
Unvermögen sich aufzurichten wenn es nieder- 
gelegen war, Fresslust, Kreislauf, Se- und Ex- 
retinnen, nicht merklich verändert. Es wurde 
des Thier In Gurten gehängt, so dass es stehen 
aber nicht Umfallen konnte ; anfänglich versuchte 
man äusserliche Reizmittel bis zum glühenden 
Eisen, jedoch ohne Erfolg; denn wenn das Thier 
auch im Stande war zu gehen, so legte es sieb 
doch auf der Waide bald wieder und musste 
dann aufgehoben werden. Am 7. Nor. 1831 fieng 
man den Versuch mit Pulv. nuc. vnmic. an, und 
gab täglich sechs Pulver, jedes zu 3j., mit etwas 
Mehl. Am 8. und f>. November stieg man auf 
zwei und drei Drachmen pro Dnsi täglich drei- 
mal, am 10. Nov. wieder drei Drachmen, am 
11 ausgesetzt; am 12. und 13. gab man jeden 
Tag zwei Pulver von '/, Unze, und vom 14. bis 
17. stieg man bis auf eine Unze pro Dosl täglich 
zweimal. Erst als es am 17. Morgens dieselbe 
Gabe erhalten hatte, bekam es bald nachher 
Krämpfe, zerriss die Halfterkctte, stürzte rück- 
lings nieder, verdrehte die Augen, und blieb 
unter Konvulsionen einige Minuten liegen; der 
Puls war hart und voll, aber bloss auf 50 per Min. 
gestiegen. Als man das Thier aufgehoben hatte, 
frass es sein Futter wie sonst. Rei der Fortsetzung 
des Versuchs bekam es am 18. Nov. wieder zwei 
Pulver von einer Unze jedes, am 19. ein Pulver von 
neun Drachmen ohne die mindeste Wirkung; als 
es aber am 20. Nov. wieder neun Drachmen er- 
halten hatte, stürztees s / 4 Stunden später plötzlich 
zu Boden, und war in wenigen Minuten todt. 
-.,'llei der Sektion fand man den Mngen nicht 
leer, wie man vermuthet hatte, die Mucosa der 
rechten Hälfte wenig geröthet. Die Hanfe des 
Rückenmarks waren nicht besonders blutreich, 
bloss die zwischen beide untere Markstränge 
desselben eindringende äusserst feine Falte der 
pla. Mater war, in der Lenden- und Kreuzgegend, 
•ehr iujicfrt. Die Wassermenge Im Kiicken- 
marksknnn) betrug, w|e gewöhnlich, einige Unzen. 
Die Gefasse des Hirns enthielten schw arzes thecr- 
•rtiges Blut, das an einigen Stellen ausgetreten war. 

11. Beinahe zu gleicher ^Zcit wurde der zweite 



Versuch mit Nux vomirs gemacht. Ein alter 
Falbwnllach des Herrn Sch. von hier, zeigte, 
wälirend er am Wagen gieng, Symptome von 
Kolik, d. h. Unruhe, Verlangen niederzuliegen 
u. s. w. Als diese beseitigt waren , bemerkte 
man am andern Morgen, dass das Thier nichtr 
mehr aufstehen konnte und die hintere Körper- 
hälfte fast unempfindlich war. Aeussere und 
innere Reizmittel wurden ohne Erfolg ange- 
wendet ; vier Moxae auf jede Seite des Kreuzes 
verbrannten zwar die Haut, aber ohne die nöthlge 
Eiterung zur Ahstossung des Schorfs hervor- 
briugen zu können. Als man zur Nux vomical 
übergieng, konnte das Thier zwar stehen, allein 
der linke llinterfusa war so schwnch, dass es 
kaum aus dem Stalle zu bringen war. Man fieng 
mit zwei Drachmen pro Dosi täglich dreimnl an, 
gab nach zwei Tageu '/, Unze auf einmal ohne 
merkliche Wirkung, am fünften Tage sechs’ 
Drachmen, worauf sich etwas Unruhe und Zittern 
einstellte, daher an den beiden folgenden Tagen 
nur |/i Unze pro Dosi gegeben wurde. Am achtes^' 
Tage des Versuchs erhielt das Thier täglich 
dreimal '/, Unze, am neunten Tag 14 Drachmen 
in drei Theilen, am zehnten Tage zwei Unzen 
ebenso; als am eilften Tage nenn Drnchmen pro 
Dosi gegeben wurden, stellte sich Mangel au Fress- 
lust, Zittern u. s. w. ein, wesshalb wieder auf 
eine Unze zurückgegangen und damit noch 18 Tage 
fortgefahren wurde, so dass das Thier im Ganzen 
29 Unzen I Drachme Nux vnmlea In 30 Tagen, 
ohne irgend eine gefährliche Wirkung, aber auch 
ohne Besserung seines Leidens, erhalten hatte. 

Als das Thier am 12. Decemhrr 1831 getödtet 
worden, fand man die Eingeweide der Umst- 
und Bnuchhöhle gesund . das Rückenmark auf 
die oben bezeichncte Weise slterirt, an dem 
Ursprung des zweiten und dritten Kreuznerveo 
varicöse Veuen, und den N. ischiadicus dea 
linken, ahgemagerten Fasses, bis in die Mitte 
des Oberschenkels von rnsenrnther Farbe. 

Diese beiden Fälle zeigen, wie grosse Gaben 
Nux voinica ein Pferd erträgt, selbst wenn man 
rasch damit steigt ; der erstere Fall beweist aber 
zugleich, wie ungleich die Empfindlichkeit des 
Körpers für dieses Mittel, selbst bei demselben 
Thlcre und uuter möglichst gleichen äusseren 
Umständen aey , indem die eine Dosis von neun 
Drachmen ganz ohne Wirkung genommen, eine 
andere ebenso grosse Gabe schnell tödtlich wurde. 

Wenn Ich daher nach diesen und mehreren 
anderen Beobachtungen der Nux vomica bei ver- 
alteten Paralysen der Pferde nur eine zweifel- 
hafte Wirksamkeit zogest ehe, so muss leb 
andererseits dieses Arzneimittel In Fällen von 
hartnäckiger Diarrhöe und unordentlicher, dabei 
geschwächter Verdauung rühmen, in welchen 
kleine, gefahrlose Gaben von — 2 Drnehmrn bei 
Pferden und Kfbdvlch vorzügliche Dienste leisten. 
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B c r i ch t 

Aber 

die in dem EtatsjaUre vom 1. Juli 1834 
bis 30. Juni 1835 in Besigheim und 
der Umgehend vorgekommenen 
Krankheiten. 

Von ObermmUarzt Dr. Hauff io Beaigheim. 

(Schluaa.) 

Eine unverbeirathete Person von 49 Jahren , 
welch» mir .gfuen zarlgebauten Körper und 
«Ine etwas verkrümmte Wirbelsaale batte, aber 
immer gesund und regelmässig meastruirt war, 
ad eia« nicht sitzende Lebensart führte, he* 
am, nachdem sie sich während der Menstruation 
einer leichten Erkältung ausgesetzt hatte, kolik* 
artige Schmerzen, welche sich allmälig iu der 
linken Weiche konceiitrirten. Nach einiger Zeit 
bemerkte man hier eine tief sitzeude harte Ge- 
schwulst von der Grösse einer Kinderfaust, welche 
bei stärkerem Drucke einen dumpfeu Schmerz 
verriet!) und um so mehr für das entartete 
Ovariuro gehalten wurde, als die Entstehung des 
Leidens mit einer Erkältung während der Men- 
struation zusammen fiel und der Habitus der 
Kranken , so wie ihr eheloser Stand und ihr 
Lebensalter ein derartiges Leiden uhnediess 
nahe legten. Die gewiihulichen in solchen Fällen 
angeweudeten Mittel fruchteten nichts, die Ge- 
schwulst wurde nnter heftigen Schmerzen immer 

S rösaer, am Ende wie ein Kindskopf, mul nach- 
em sich eine rothe Stelle mit in der Tiefe fühl- 
barer Fluktuation gezeigt hatte und Katnplnameo 
nach Innger unausgesetzter Anwendung den Auf- 
bruch der Geschwulst nicht bewirken konnten, 
so wurde diese geöffnet, wurnach.ein abscheulich 
stinkender Eiter, mit Fseresflirileu vermischt), 
nusfloss. Dieser Umstund markte die gestellte 
Diagnose wenigstens höchst problematisch. Di« 



Geschwulst verschwand sofort bis auf einen klei- 
nen Rest nnd nach Wochen langer Behandlung, 
während welcher immer Faeces und unverdaute 
Speisen ans der Oeffnnng ausQossen , erholt« 
sich die Kranke, welche freilich eine kleine 
Kothfistel behielt, dergestalt wieder, deas sie 
ihre Geschäfte besorgen and such aasgeben 
konnte. Eine abermalige Erkältung bei nasaein 
Wetter erregte eine eryslpelatöse Entzündung 
der Fistel und ihrer Umgebung, in Folge welcher 
mehrere kleine Abseease entstanden, die einen 
sehr schlechten Elter ergossen. Diese vereinigten 
sich alsbald in e I n Geschwür von sehr schlechtem 
Aussehen. Zugleich war scheinbar in der Tiefe 
der Beckenhöble eine steinharte , höckerlgte Ge- 
schwulst fühlbar, in welcher die Kranke heftige, 
stechende Schmerzen fühlte. Nun war freilich 
Skirrhus- Bildung unverkennbar. Diese drang 
von Innen nach Aussen, die Geschwulst erreichte 
eine ungeheure Grösse, nllmälig wurde die ganze 
Bauch Wandung in die Entartung •. erwickelt (so 
schien es wenigstens) , es entstanden nach allen 
Richtungen grosse Fistelgänge und ausgebreitete 
Zerstörungen, so dass sich die gauze Inguinal- 
gegend allmälig in ein grosses höckerigtes Krebs- 
geschwür von abscheulichem Ansehen und Ge- 
stank verwandelte und die Kranke nach un- 
säglichen Leiden fünf Monate nach Entstehung 
der erysipelatösen Kut/iindung starb. Koth vlar 
immer aus dem Geschwür mit aiisgeflosse« , 
doch alle Tage regelmässig Stuhlgang erfolgt. 
Die Sektion zeigte an der kranken Stelle di« 
ganze Bauchwandiing in dem bmfnrg eines Tellers 
verdickt und entartet, so da^s sie in dir Mitte 4 M 
dick war und hier eine coniarhe hervorragend« 
höckerlgte Geschwulst darsfelltp, welche ganz io 
krehshaftc Verschwärung ühei-gegsngen war. De« 
Gewebe der entarteten Steile \vsr dem einer «icht 
ganz reifen Melone an Fartte nicht unähnlich) und 
halte, nachdem die etupovragenden Wucherungen 
weggenommen worden waren, durchaus die Con- 
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sistenz fester Butter, so dass man die ganze 
Masse leicht zwischen den Fingern zerdrücken 
konute. Die härteren Excrescenzen bestanden 
aus dem gewöhnlichen mitschigen Gewebe des 
Skirrhus, mit melanotischen Streifen durchzogen. 
Nach allen Richtungen unter der Haut hatten 
sich lange und grosse Fistelgänge gebildet. In 
der Bauchhöhle selbst war das Colon descendens 
au einer Stelle mit der Bauchwand, entsprechend 
der ersten Abscess-Oeffnung, stark verwachsen, 
die Darmparthie ziemlich aufgelockert, verdickt 
und kommuuicirte mittelst einer Geschwürs- 
OelTnung von der Grösse eines Groschens mit 
zackigten, harten und wulstigen Rändern mit 
der äusseren Oeffnung. Der Peritonealüberzug 
der krauken Bauchwandung war ganz gesund, 
und die Entartung nahm erst in der Muskulatur 
ihren Anfang, von deren Gewebe in der ganzen 
degenerirten Stelle auch keine Spur mehr zu 
bemerken war. Sonst fand sich in der Bauch- 
höhle nichts Krankhaftes, namentlich waren die 
Ovarien ganz gesund. Die übrigen Höhlen wurden 
nicht geöffnet. Die ganze Baucbwand linker Seits 
war so zerstört, dass man die Bauchhöhle nicht 
auf die gewöhnliche Weise , durch Nähen, 
sondern durch Umbinden grosser Tücher , so 
gut es anging, schliessen musste. 

Diese Krankheits- und Sektions - Geschichte 
bietet mehrere Eigenthümlichkeiten dar. Die 
ersten Schmerzen waren höchstwahrscheinlich 
die Anzeichen einer schleichenden Entzündung 
der krank gefundenen Parthie des Colons , die 
Geschwulst der angeschwollene Darm, der all- 
malig in Abszess-Bildung überging, und so nach 
Aussen kommunicirte. Diese Zerstörung war 
lange vor dem Beginne der Skirrhus - Bildung 
vorhanden und hing nicht ursprünglich mit ihr 
zusammen. Diese fand, was ich freilich bis zu der 
Sektion nie gedacht hatte, blos in den Muskeln 
und ihrem Zellgewebe statt und stellte ein ganz 
eigenthümliches , mir früher nicht bekanntes 
Gewebe dar. Die gestellte Diagnose war also 
ganz falsch, der Irrthum aber gewiss ebenso 
verzeihlich, und das Beste ist, dass er der 
Kranken keinen Nachtheil brachte , sofern er 
auf die Behandlung durchaus keiuen Einfluss 
hatte. Zum Uebcrtluss bemerke ich, dass auf 
das Krebsgeachwür selbst die geeignetsten Mittel 
in mannigfacher Verbinddng und Aufeinanderfolge 
ohne den geringsten Erfolg angewendet wurden. 

Nach langer Zeit zum ersten Male wieder 
kam mir im Monat März eiu Fall von sehr 
heftigem Hyd r oceph a I ua acutus bei einem 
' Vollsaftigen l'/: Irrigen Knaben vor, der wahr- 
’^scheinllrlt dnreh reichliches, anhaltend eln- 
wirkdmlen Welngennss vermittelt wurde. Dieae 
Krankheit zeigte liier elnb F.lgenthM.mlichk*it, 
welche man bei diesen Neurophlngoseu öfters 
wahrnimmt, dasa sie nämlich gleichaam un- 



schlüssig zn seyn scheinen, wohin sie sieb 
wenden sollen und oft das zuerst befallene Organ 
oder System später wieder verlassen. So wurde 
dieser Knabe von Symptomen befallen, welche 
eine entzündliche AITektion der Reaplrationsorgane 
nicht verkennen Hessen, als kurzem, heissem 
Athen), trockenem, schmerzhaftem Husten, hef- 
tigem Fieber u. s. f. , und trotz der gleich an- 
fangs eingeleiteten kräftigen Antiphlogose in 
dru ersten acht Tagen nicht weichen wollten. 
Um diese Zeit nun traten auf einmal heftige 
Kongestionen gegen den Kopfmit starken Pulsiren 
der Carotiden und Temporalarterien und Be- 
täubung ein, mit vollständigem Verschwinden 
aller Symptome des ßrustleiaens, und so ent- 
wickelte sich allmählig der vollständigste Hydro- 
cephalus, dessen Uebergang In das sogenannte 
Stadium exsudationia nicht abgewendet werden 
konnte, ungeachtet Calomel , Blutegel und kalte 
Fomentationen gleich anfangs und kräftig ange- 
wendet, und die überall mit Achores besetzte Kupf- 
schwarte des Kindes durch scharfe Salben in 
e I n ungemein reichlich secernlrendes Geschwür 
verwandelt worden war. Vollkommene Betäubung 
und Alalie, steifer Nacken, Bohren mit dem 
Kopf, halboffene Augen , erweiterte, ganz un- 
empfindliche Pupillen, bleiches, verfalledes Ge- 
sicht, glanzloses, gebrochenes Auge, sehr 
schneller, härtlich zussmmengezogener Puls, 
unwillkürlicher Abgang des Harns nnd der Excre- 
mente, Herunterrutschen iin Bette, kreischendes, 
unartikulirtes Geschrei und trockene Haut mit 
branner Zunge benahmen mir (iu der dritten 
Krankheitswoche ) alle Hoffnung, so dass Ich, 
da kalte Begiessungen nicht gestattet wurden, 
nur allein noch kräftigere nnd ausgedehntere 
Anwendung der kalten Fumentationen vorordnete. 
Bald darauf trat Schlaf und ein reichlicher 
Schweiss und somit die Krise der Krankheit ein, 
so dass das Kind durch Fl. arnicae, Digitalis, 
Scnega und Calomel, theils mit- thells nachein- 
ander angewendet, in der fünften Woche voll- 
ständig gehellt wurde. Doch war es vierzehn 
Tage vollkommen sprachlos gewesen, nnd ebenso 
lange waren auch die kalten Fomentationen un- 
ausgesetzt angewendet worden; denn wenn 
man sie auch nur eine Stunde lang auasetzte, so 
vermehrte sich die Unruhe und das Fieber so- 
gleich wieder. 

Ein gesunder Mann von 42 Jahren gerleth 
zwischen einen schwer geladenen Frachtwagea 
und eine Mauer, und wurde, da der Wagen im 
Gnnge war, in dieser Klemme dreimal um seine 
( Vertlcal-) Axe gedreht. Er sank uicht za 
Boden, sondern sprang eine kurze Strecke weit 
fort und achlpg sich wiederholt mit der Faust 
auf die Brust.- bis er wieder zu Afhem kam, 
worauf er in Ohumneht fiel und zu Bettr gebracht 
wurde. Das Athmen war sehr, doch nicht verhält- 
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nissmässig ersehwert; die vierte, fünfte, sechste, 
siebente, achte Rippe der linken Seite an ihrem 
8ternal - Ende gebrochen und einen starken Zoll tief 
eiagedrückt, so dass die linke Seite des Thorax 
eine sonderbar verschobene und abgeflachte Form 
hatte. Ausserdem war die linke Clavicula ge- 
brochen und die rechte an ihrem Acrominl-Ende 
luxirt. Venaesectiou, Blutegel, kalte Fomentationen 
and Nitrum bewirkten, dass am andern Tage 
wenigstens die Schlüsselbeine eingerichtet und 
ein leichter Verband angelegt werden kannte. 
Die Genesung schritt so rasch vor sich, dass 
der Kranke in der fünften Woche geheilt ent- 
lassen werden konnte. Die eingedrückten Hippen 
haben sich aber begreiflicher Weiae nur weuig 
wieder erhoben und der Thorax hat noch jetat 
(nach sechs Monaten) dieselbe verschobene 
Ferm , wie gleich nach der Verletzung, wess- 
balh auch der Verletzte zu allen anstrengenden 
Arbeiten sich untüchtig fühlt. 

Bei einer schnn seit Jahren periodisch an 
schwerer Hysterie mit dazwlachenlaufenden 
Wahnsinns- Paroxismen leidenden Frau entschied 
sich eilt solcher Anfall, nachdem er mehrere 
Wochen gedauert hatte, durch einen drei Wochen 
lang ununterbrochen anhaltenden unwillkürlichen 
ungemein reichlichen Abgang eines wasserbellen 
Urins, so dass sie mehrere Monate sich in er- 
träglichem WohJseyn befand, bis die Anfälle 
wiederkehrtrn. 

Ein Kind wurde mit einer Spina bifida geboren, 
wobei seltsamer Weise die Spaltung der Wirbel- 
säule in der Mitte ihres Dorsal theiles sich 
befand. Hier war nämlich eine mit einer 
wässerigen Flüssigkeit nicht prall angefüllte, 
schwappende Geschwulst von der Grösse eines 
Hühnereyea, durch welche mau die Spaltung der 
Wirbelsäule ganz deutlich fühlen konnte. Das 
Kiud atnrh am neunten Tage nach der Geburt. 

Das Chlnlnum sulphuricnm hat sich 
mir auch im Laufe dieses Jahres wieder ln drei 
Fällen von aehr heftiger Intermittlrender llemi- 
eranie, von denen zwei unverkennbar rheu- 
matischer Komplikatinn waren , während sich 
beim dritten keinerlei Komplikation nachweisen 
Hess, als ein sehr kräftig und schnell wirkendes 
Mittel erprobt. Ich bedaure, dass Rösch nicht 
die gleichen Erfolge von diesem Mittel hatte 
(8. d. Bl. Bd. IV. Nro. 44). Vielleicht war in 
zwei seiner Fälle die gaatrische und Im dritten 
die katarrhalische Komplikation der Wirkung 
des Mittels hinderlich, indem sie. wie es scheint, 
lediglich die Schmerzen veranlassten und die 
Neurose noch nicht rein genng hervortrat. Be- 
treffend seine Einwürfe gegen die Wirksamkeit 
dieses Mittels, kann icli ausser dem früher (8d. 
Ul. Nrn. St) Gesagten nur noch nnfühmi, dass 
M nach meiner Erfahrung fiir die heilsame 
Wirkung des Chiniua in diesen Fällen durchaus 



nicht erforderlich ist, dass das Leiden seinen 
Sitz oder seine Warzel im Gangliensystem habe, 
und dass rheumatische Komplikation, sobald sie 
so weit in den Hintergrund tritt, dass reine Inter- 
missionen zn Stande kommen können , seine 
Wirksamkeit durchaus nicht hindert Die drei 
oben genannten Kranken waren von hiesiger Stadt, 
wo ich noch nie eine Ganglien - Intermittens beob- 
achtete, die überhaupt, den Ort Gern mrig he im 
ausgenommen, In unserer Gegend sehr selten 
ist, und auch von den früher besprochenen 
Kranken war nur Einer aus diesem Orte. Viel- 
leicht gestatten .ihm fernere Erfahrungen ein 
günstiges Urtheil, denn erst kürzlich haben mir 
zwei benachbarte Kollegen den Nutzen dieses 
Mittels in ähnlichen Fällen gerühmt Was die 
mit dem Chinin zu verbindenden Mittel betrifft, 
so habe ich es jederzeit ganz allein, mit Zncker 
u. dgl. gereicht, und es fragt sich sehr, ob bei- 
gemischte andere Mittel seine Wirkung nicht 
stören oder durchkreuzen. Meine diesatülsigen 
Beobachtungen glaube auch Ich für so genau 
halten zn dürfen, als ärztliche Beobachtungen 
irgend gemacht werden können. 

Anch die llöllensteinfontancllen haben sieh 
mir abermals in drei Fälleu von Koxarthrokace 
als unübertreffliches Mittel bewährt, namentlich 
gelang es mir, bei einem dreijährigen Kinde, 
das an skrophulöser Caries in fast allen Ge- 
lenken der Extremitäten leidet, eine weit vorge- 
schrittene Koxarthrokace der linken Seite durch 
ein Vierteljahr lang ununterbrochen fortgesetzte 
Anwendung derselben vollständig zurückznführen. 
Ausser fünf von mir, und dem bekannten, von 
Dr. Cammerer in Langenau beobachteten, ihre 
Wirksamkeit auf s Glänzendste bestätigenden 
Falle ( 8. d. Bl. Bd. II.), kann ich mich auf zwei 
Fälle berufen, in deren einem mein Freund I)r. 
Kiett in lleflbronn, in dciu andern der Stadt- 
wundarzt Blum in Laufen a. N. die gleiche 
Wirksamkeit dieses Mittels mir mündlich rühmte. 
Ich wiederhole liier nur, dass die Schmerzen, 
welche diese Fontanellen, nach der von wir an- 
gegebenen Methode gehandhabt, veranlassen, 
nicht der Rede wertli sind. u (ftl; 

Das Kreosot habe ich. seit meinen» früheren 
Berichte darüber, gegen Blutungen! nicht mehr 
anzuwendcu Gelegenheit gehabt Cigeu., chro- 
nischen Tripper und eine freilich. Rehr heftige 
chronische Gelenksgidht half es biuerlicb- ge- 
reicht gar nichts. =*■■*•' r '*i_ t-i-i 

in einem Falle von sogenanntem liegen - oder 
Leberhasten, der schon über v.wei Jahre hart- 
näckig bestanden batta/ that der Tabak gaaz 
ausgezeichnete' Dienste; Ich reichte 4hn in Infos 
zu 3j — 3/3 auf Jvj. f nlatur, theilä allein, thells 
mit kleinen Portionen Nilrum, all» zwei Stunden 
einen Esslöffel voll. Lmctuearium geoninum zu 
gr. vj. iu 44 , Stunden wurde früher mit' .weit 
SB uaaifik d-ttloiäe .... 
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grosse 

könnet 



geringerem Erfolge längere Zelt von mir ge- 
geben. Auf den Tabak licss ich bittere Mittel 
folgen und so besserte sich der Husten so, dass 
er den Kranken nur sehr wenig incommodirt 
und namentlich nicht mehr heftig Int , aber der 
Patient liebt den Wein, geräth auch zuweilen 
hinter den 34er, und so habe ich keine Hoffnung, 
ihn gänzlich herzustellen. 




Beschreibung des gastrisch - nervösen 
Fiebers, welches im Herbste 1835 
in Stuttgart epidemisch herrschte. 



Von Dr. G. Duvcrnoy. 

(Die im Teste vorkommenden Zahlen bestehen sieb auf die 
am Ende des Aufsatzes befindlichen Anmerkungen . ) 

Durch das Vertrauen, welches Herr Dr. Cless, 
ärztlicher Vorsteher des Katharinen - Hospitals 
mir schenkte, indem er während einer Ab- 
wesenheit von mehreren Wochen die Besorgung 
der Abtheilung für innerlich Kranke in dem ge- 
nannten Hospitale mir übertrug, wurde ich in 
den Stand gesetzt, die Epidemie, welche während 
dieser Zeit in Stuttgart ausbrach, nach ihren 
verschiedenen Tonnen beobachten zu können. 
Ob nun gleich Consbruch ‘), Jakobi’) und 
Herr Dr. Cless*) uns treffliche Beschreibungen 
ähnlicher, in früherer Zeit in Stuttgart vorge- 
kominener Epidemien überliefert haben, so glaubte 
ich doch , dass auch die gegenwärtige einer 
kurzen Beschreibung insoferne nicht unwerth 
seyn dürfte, als diese verschiedenen Epidemien, 
trotz ihrer Aehnlichkelt, doch auch wieder ge- 
wisse Eigentümlichkeiten darbieten, wodurch 
eine von der anderen sich auszeichnet. So 
scheint namentlich die Epidemie von 1783 den 
eigentlichen Gallenfiehern näher zu stehen , die 
von 1810 dagegen durch eine entzündliche Bei- 
mischung von der gegenwärtigen sich zu unter- 
scheiden ; am meisten stimmt noch mit unserer 
etzigen die vom Jahr 1792 überein. 

Da gnstriscb - nervöse Fieber überhaupt zn 
den in Stuttgart nicht seltenen Krankheiteu ge- 
hören, so kamen auch den ganzen Sommer über 
einzelne Fälle der Art vor; eigentlich epidemische 
Ausbreitung aber gewann die Krankheit erst im 
September. Die meisten und schwersten Er- 
krankungsfälle fielen auf die sclftnen warmen 
Tage um die Mitte dieses Monatrf, und gegen 
Ende desselben befanden sicli mehr’, als 80 an der 
Epidemie Erkrankte auf Einmal im Hospitale. Seit 
dieser Zeit hat ;zwar die Krankheit allmählig 
etwas nachgcnassen , ohne jedoch bis jetzt, 
( EndeNovembers) noch ganz erloschen zu seyn.*) 

Die Ursache dieser Epidemie möchte wohl 
mit Wahrscheinlichkeit In der ungewöhnlich 
grossen und anhaltenden Hitze gestiebt werden 
können, durdb welche der vorige, uiid wie 



wohl in geringerem Grade , auch der heurige 
Sommer sich auszeichnete. Die Sommerhitze 
dieser beiden Jahre, nur von einem gelinden 
Winter unterbrochen, scheint nämlich einerseits 
eine vermehrte Gallenabsonderung begünstigt, 
andererseits aber eine Erschlaffung des Körpers 
herbeigeführt zu haben; zwei Momente, welche 
wohl geeignet sind, die Entstehung gallig-nervöser 
Fieber zu veranlassen.') 

Zwar verschonte die Krankheit weder Kinder 
noch ältere Leute, doch befiel sie am meisten 
jüngere, in derbessten Kraft des Alters stehende 
Personen und forderte auch von diesen die meisten 
Opfer. 

Zu den constantesten Symptomen der Krank- 
heit gehörte ein ungewöhnlich tiefes Gefühl von 
Ermattung, welches dem eigentlichen Ausbruch 
des Fiebers entweder schon vorangieng, oder 
doch gewiss mit dem ersten Beginn desselben 
sich einstellte.*) Diese ungewöhnlich starke 
Ermattung wies , wenn auch die begleitenden 
Symptome noch so unbedeutend schienen, auf 
eine im verborgenen lauernde Gefahr hin, und 
wehe dem Kranken , welcher diesen wohlge- 
meinten Wink der Natur nicht achtete; er hatte 
es mit schwerer Krankheit, oder selbst mit 
dem Tode zu büssen. So möchte ich z. B. den 
Grund, wnrum die Krankheit in der Kegel bei 
Männern einen gefährlicheren Charakter nnoahm 
als bei Weibern, zum Tlieil wenigstens in dein 
Umstande suchen, dass die Männer, als weniger 
empfindlich, und dabei willenskräftiger, der 
Krankheit längere Zeit Widerstand leisteten, 
und durch angestrengtes Arbeiten die Kräfte 
verzehrten, welche sie zum Ueberstehen des 
Fiebers so nöthig gehabt hätten. Mehrere, 
welche dem Anfänge der Krankheit kein Gehör 
aben, sondern sich noch einige Zeit zur Ar- 
eit zwangen, fielen plötzlich ohnmächtig zn 
Boden , und in ein pnar Fällen war es in die 
Augen fallend, dass eine solche Erschöpfung 
der Kräfte den Grund zn dem Tode der Kranken 
gelegt hatte. So namentlich bei einem kräftigen 
jungen Manne, welcher von dem epidemischen 
Fieber ergriffet! , acht Tage lang seinen Dienst 
nls Knecht mit der grössten Anstrengung fort 
besorgte, und endlich im heftigsten Fieber den 
Weg in das, beinahe l f t Stunde von seiner 
Wohnung entfernte Hospital zurücklegte. In 
einem Zustande äiisserster Erschöpfung, irre 
redend, kam er daselbst an, und zwei Tage 
darauf war er eine Leiche. 

Ein zweites ziemlich allgemein verbreitetes 
Symptom war ein Gefühl von Schwindel , welcher 
den Kranken gleich von Anfänge befiel, und 
über den sie auch während der ganzen Dauer 
der Krankheit, so, lange sie wenigstens bei 
hellem ßewnsstseyu waren, fortklagten: bei 
vielen dauerte er sogar bis tief In die Itecon- 



ralesrenz hinein. Besonders listig wurde Ihnen 
dieser Schwindel, wenn sie es versuchten auf- 
snsteben , oder auch nnr In Ihrem Bette sich 
anfanrlchten ; weniger bemerkllcli war er da- 
gegen bei ruhiger, horizontaler Lage. Mit dem- 
selben war auch gewöhnlich Ohrensausen ver- 
bunden und Schwerhörlgkrlt , so dass mehrere 
auf der Höhe der Krankheit völlig taub wurden. 
Mehreren wurde es dunkel vor den Augen , so 
wie ate sieh in ihrem Bette aufrichteten. 

Geringer war die Zahl derjenigen , welche 
statt des Schwindels , der Schwere und Hinge- 
eommenheit des Kopfs, eigentliche Kopfschmerzen 
hatten, und es schien mir im Allgemeinen, als 
ob dieses letztere Symptom von günstigerer 
Vorbedeutung gewesen wäre als die ersteren , 
indem es eine kräftigere Reaktion von Seiten 
des erkrankten Organismus andeutete. ’) 

Träumereien und Delirien stellten sich zu- 
weilen gleich in den ersten Tagen der Krank- 
heit ein; häufiger traten sin erst während Ihres 
weiteren Verlaufes hinzu. Obgleich die Kranken 
In ihren Delirien sehr unruhig waren, aus dem 
Bette sprangen u. s. w. so waren sie doch selten 
tobend, und es gelang gewöhnlich, sic auf Augen- 
blicke wieder zur Besinnung zu bringen. 8 ) l)le 
Delirien stellten sich hauptsächlich während der 
Nacht ein; In der übrigen Zeit lagen die Kranken 
In Betäubung, oder befanden sich wenigstens in 
einemZustande äussersterEiitkrnftung und Apathie. 

Die meisten Kranken klagten Anfangs über 
bitteren oder schleimigen Geschmack , sie hatten 
Reiz zum Krhrechen, oder es stellte sich auch 
wirklich freiwilliges Erbrechen von Galle und 
Sehleim hei ihnen ein. 

Diarrhöe war eines der hänfigsteu und ge- 
fährlichsten Symptome, indem dieselbe viel dazu 
beitrug, die ohnehin so schwachen Kräfte noch 
schneller zu erschöpfen. Besonders fehlte sie 
in den ersten Zeiten der Epidemie hetnnhe nie, 
nnd erst später, nls die Witterung kühler ge- 
worden war, verminderte sich die Neigung zur 
Diarrhöe ein wenig, iddem statt derselben öfters 
katarrhalische Zufälle auftraten. 

Dl« Zunge war Anfangs weiss oder gelb be- 
legt; spater wurde sie hochroth , trocken, rissig, 
und belegte sich mit einer blutigen schwarzen 
Kruste. Erstreckte sich, wie dless nicht selten 
der Fall war, die Röthung der Schleimhaut von 
der Zunge aus rückwärts in den Schlund, so 
empfanden die Kranken grosse Beschwerden 
heim Schlingen, wiewohl gewöhnlich keine Ge- 
schwulst der ergriffenen Theile zu bemerken 
war. Oefters helegte »ich die Zunge mit Aphthen, 
es erzeugten sich Geschwüre am Zahnfleische 
and an der inneren Fläche der Wangen, welche 
«In sehr schmerzhaftes Breunen verursachten, 
and mit einem unerträglichen Gerüche des Atliems 
verbunden waren. *) 



Schienen schon diese letzteren Erscheinungen 
eine gewisse Neigung zur Zersetzung der 
Säftemasse anzudeuten, so sprach sich diese 
vollends In den häufigen symptomatischen 
Blutflüssen auf unverkennbare Weise aus. Bei 
Vielen nämlich entstand Naseubluten, welches 
bald mehr, bald weniger heftig, oft kaum zu 
atillen — nie erleichterte, aondern dieEingenommen- 
heit des Kopfs, den Schwindel und das Ohren- 
sausen eher vermehrte als verminderte. Einige 
bluteten aus dem Zahnfleische; bei andern ging 
Blut mit dem Stuhlgange ab; beim weiblichen 
Geschlecht« trat die Menstruation zur unge- 
wöhnlichen Zeit ein, und solche, welche nicht 
lange zuvor geboren hatten , verloren aufs neue 
Blut aua der Gebärmutter. Eine meiner Kranken 
abortirte im sechsten Monate ihrer Schwanger- 
schaft. ,# ) 

Petechien erschienen bei mehreren Kranken , 
in der Regel waren sie nur klein, flohatlchälinllch 
und hochroth: bei Einem aber waren sie mehr 
als llnsengmss und von bläulichem Aussehen. 
Ueberhaupt bot dieser alle Zeichen von Auflösung 
des Blutes in einem Grade dar, wie Ich sie bei 
keinem andern gesehen habe. Es war ein junger 
Mensch von 16 Jahren, welcher von dem epi- 
demischen Fieber in heftigerem Grade ergriffen, 
bereits alle Gefahr überstanden zu haben schien, 
(Indem die Anfangs beinahe beständigen Delirien 
seit mehreren Tagen gänzlich ausgehlieben, der 
Kranke klar bei Besinnung, das Fieber nur noch 
unbedeutend nnd der früher hochrothe Urin zu 
seiner natürlichem gelben Farbe gurückgekehrt 
war) als er In der dritten Woche der Krankheit 
plötzlich von einem heftigen Nasenblnten ergriffen 
wurde. Nachdem er hiedurch wohl einen Schoppen 
Blut mochte verloren linken, gelang es zwar, 
durch Ausstopfe» der Nasenlöcher mit Charpie 
die Blutung auf eine Zeit lang zu stillen; so 
oft mau aber genölhigt war, die Charpie zu er- 
neuern, fing das Bluten wieder von Neuem an. 
Zu wiederholten Maleu erbrach «r Blut, welches 
jedoch wahrscheinlich aus den hinteren Nascn- 
öffnungen in den Magen gekommen war. Mit 
dem Stuhlgänge ging mehrere Tage lang eine 
unglaubliche Menge Jialhgeronnenen . dunkel 
schwarzen Blutes ahj'.und zu gleicher Zeit er- 
schienen die td*eu «frwi&nteu grossen bläulichen 
Petechien an Verschiedenen Stellen der Haut. 
Der Krnnke sjhr#. Shells oder sieben Tage nach 
dem Eintritte 'des Nnä«n$lnfena , in der vierten 
Woche seiner Krankheit, Bei der Leictyjp- 
üffnting fand sieh, w ie fu erwarten, eine ausser- 
ordentliche Blutleere des ganzen Körpers; kaum 
dass aus dem Herzen nnd den grossen Gelassen 
etwas weniges wiasriges'Bla) ansfloss. Dagegen 
war viel blutiges Serum in die beiden Säcke der 
Pleura und In den Herzbeutel ausgeschwitzt. 
Die Lunten waren ihisaerst blutleer und daher 
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ganz lilass flelsclirolh, wenigstens In lliren oberen 
Lappen. Gegen diese belle Farbe des Lungen- 
gewebcs stachen einzelne Flecken von schwarz- 
lilaner Farbe und von verschiedener Grösse, 
welche vorzüglich an der Oberfläche, zuin Thell 
aber auch im inneren der Lunge zerstreut waren, 
um so mehr ab. An diesen dunklen Stellen 
erschien das Gewebe der Lungen dichter, knisterte 
nicht mehr, und es hatte ganz das Ausehen, 
als seyeu diese Flecken durch Ausschwitzung 
von lilut iu das Gewebe der Lungen sowohl, 
als unterhalb des Uelierzugs der Pleura ent- 
standen. Auf der inneren Wandung des Magens 
fanden sich mehrere umschriebene dunkelrothe 
Flecken, welche gleichfalls durch Ausschwitzung 
von Blut unterhalb derMucosa entstanden waren. 
Der ganze Darmkanal hatte eine livide Farbe; 
gegen das Ende des lleum erschienen mehrere, 
docli nur kleine und oberflächliche Geschwüre. 
Das Colon ascendens war an mehreren Stellen 
stark geröthet, und es schien auch hier Blut in 
oder zwischen die Häute desselben ausgetreten 
zu seyn. Bestimmter noch war diess der Fall 
hei der Urinblase, deren Innere Wandung mehrere 
genau umschriebene, den äusserlichen l'etechien 
vollkommen ähnliche dunkelrothe Flecken zeigte. 

Häufiger nls die Petechien war der Krystall- 
friesel, welcher hei wenigen der etwas schwerer 
Erkrankten fehlte. Dem Ausbruche desselben 
gingen öfters Bangigkeiten voran. ") 

Das Fieber begann in der Regel mit einem 
bald schwächeren, linld stärkeren Froste, auf 
welchen vermehrte Hitze folgte. Solche Anfälle 
vun Frost und Hitze wiederholten sich öfters 
zu regelmässigen Zeiten ein- oder zweimal den 
Tags, und zeigten somit Aehulichkeit mit den 
Anfällen eines iutermittirenden Fiebers, um so 
mehr, als sie häufig such mit Schwelst endigten. 
Wirklich scheint auch das Fieber bei seinem 
Beginnen zuweilen eigentliche lutermissioneu 
gehabt zu haben, denn manche Kranke kouuteii 
uoeli mehrere Tage lang ihren Geschäften iiacli- 
geheu, und wurden nur des Abends, durch den 
gewöhnlich um diese Zeit ciutrctendeu Fielicr- 
aufall genüthlgt, das Bett zu suchen. Indessen 
begann das Fieber doch nicht immer mit Frieren, 
sooderu trat zuweilen sogleich mit verstärkter 
Hitze auf. Hatte es aber im Anfänge auch noch 
so sehr die Form einrs intermlttireuden Fiebers, 
so verlor sich diese doch bald, indem die ursprüng- 
lich mit Frost. beginnenden Fieberpnroxysmcu bald 
ohne Frieren sich eiustcllten, zu weniger be- 
stimmten Zeiten njederkehr|en und durch ihre 
längere Andauer die lutermissioneu ganz ver- 
drängten. Niehls desto weniger Hess sich ge- 
wühiilirh auch hei dem anhaltend gewordenen 
Fie.l*er eilt Wechsel von Remission und E»- 
acerhatiou vvahrnehmea. Die Exacerbation fiel 
gewöhnlich in die Abendiduudeu oder iu die 



Nacht: sie gab sich durch grössere Unruhe, ver- 
mehrte Hitze, verstärktes Ohrensausen, Delirien, 
u. s. w. zu erkennen, und endigte meistens mit 
einem allgemeinen oder partiellen Schweisse. 
Je schlimmer der Zustand des Krnnken, desto 
mehr verschwaud der remittirende Typus des 
Fiebers, welches dann in eine contlnua continens 
überzugeheii, und erat mit der Abnahme der 
Krankheit wieder aeine frühere remittirende oder 
seihst intermittirende Form anzunelimen pflegte. 
Einige hatten, obgleich In den Zwischenzeiten 
nie ganz fieberfrei, die ganze Dauer der Krank- 
heit über regelmässige Anfälle von Frost, Hitze 
und Schweins, welche ein- oder zweimal des 
Tags wiederkelirteu. Auch rein Ausgesprochene 
Wechselfieber kamen wahrend der Dauer der 
Epidemie mehrere vor. lusofernc jedoch zwiachen 
dem eigentlichen Wechsclfiebcr und der Continua 
continens eine Menge Uehergangsformen vor- 
kamen, welche jene beideu Endglieder der Kette 
mit einander verbinden halfen, ao erscheinen 
auch diese verschiedenen Formen des Fiebers 
nicht als wesentlich verschiedene Krankheiten, 
sondern als blose Spielarten einer und derselben 
Krankheit, welche Ihren Grund tlieils In der 
Individualität der einzelnen Kranken, theils in 
der stärkeren oder schwächeren Inleusität der 
Krankheitsursache haben mochten. ") 

Obgleich während der Dauer der Epidemie 
Falle vorkamen, wo die Krankheit innerhalb der 
Grenzen eines gewöhnlichen galligen Fiebers 
sichen blieh, so waren deren denuoch im Ganzen 
nur wenige, hei der Mehrzahl der Kranken da- 
gegen traten gleich von Anfänge Symptome anf, 
welche, wie die ungewöhnliche Ermattung, der 
Schwindel , das Olirenaauscu , die Träumereien, 
das Erscheinen von Friesrl u. s. w. auf ein tieferes 
Ergriifenseyii des Nervensystems schllessen und 
den Uehergang des Fiebers in ein nervöses 
Stadium liefürcliten Hessen, welcher Uehrrgsng 
denn auch wirklich häufig erfolgte. Grosse Vor- 
sicht war jedenfalls auch In den noch so grlind 
scheinenden Fällen uüthig, denn die Krankheit 
war sehr heimtückischer Art. Da Schwäche 
ihren wesentlichsten Charaklerzug ausmachte, 
so rengirte der Organismus iin Anfänge oft nur 
schwach gegen die Krankheitsursache, und unter 
anscheinend leichten Zufällen verhnrg sieh längere 
Zelt die Gefahr, um dann plötzlich Ihr Haupt 
um so drohender zu erheben. Daher kam es, 
dass man öfters Kranke, welche sieb am Morgen 
in einem scheinbar gefahrlosen Zustande zu be- 
finden schienen, am Abende in den heftigsten 
Delirien traf, oder betäubt, den Puls kaum fülil- 
hnr, die Haut mit kaltem Schweisse bedeckt, die 
Excremente unw illkürlich nbgeheud u. s. w : datier 
kam es ferner, dass solche, bei welchen die 
Krankheit bereits gebrochen schien, nud die 
man, nach der regelmässigen Beschaffenheit des 
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Pulses, der natürlichen Wirme der Hant, dem 
unden Aussehen des Urins, der Wiederkehr 
Appetits n. s. w. ausser Gefahr wähnte, 
unerwartet starben. **) 

Die gewöhnliche Dauer der Krankheit, In ihren 
höheren Graden wenigstens, war von drei , vier 
und mehreren Wochen. Sie entschied sich weder 
an bestimmten Tagen, noch durch auffallende 
Krisen, sondern verschwand allmihlig und lang- 
sam, mittelst partieller, öfters wiederholter 
kritischer Ausleernngen. 14 ) Diese partiellen 
Krisen erfolgten hauptsächlich durch Schweins 
und Urin. Jede Fieberexacerbation pflegte mit 
einem mehr oder weniger verbreiteten Schwrlsse 
tn endigen, durch dessen öftere Wiederholung 
das aus dem Körper Anszuatossende nach nnd 
nach entfernt wurde. Aehnliches gilt vun dem 
Urine. “) Dieser war gewöhnlich hochroth, 
blieb aber in der Regel die ganze Dauer der 
Krankheit über hell, und ohne Bodensatz ; kaum 
ela- oder zweimal sab Ich Ihn trübe werden, 
oder ein Sediment absetzen. Nichts desto weniger 
aber glaubeich, dass dieser rot he Urin einen Thell 
der Krisis ausgemacht hat, eine Ansicht, welche 
Ich an einem andern Orte **) umständlicher ent- 
wickelt habe. IT ) 

Wenn die Stuhlansleerungen in unserer Krank- 
heit je eine kritische Bedeutung hatten, so waren 
es wenigstens nicht die wässrigen , in grosser 
Menge erfolgenden; es stand vielmehr in der 
Kegel die Heftigkeit der Diarrhöe in geradem 
Verhältnisse zu der Stärke der Krankheit, und 
die Verminderung der Stahlausleerungen und 
die Rückkehr derselben zu Ihrer naturgemässen 
Beschaffenheit, war eines der sichersten Zeichen 
der beginnenden Besserung. Auch .der Frieael 
kouote, obschon man auf seinen Ausbruch öfters 
die vorangegangenen Bangigkeiten sich ver- 
mindern sah, doch nicht als eigentlich kritisch 
angesehen werden. 

Dass die so häufig beobachteten Blutflüsse aus 
der Nase nie Erleichterung brächten, tsf be- 
reits bemerkt worden; noch viel weniger war 
diese der Fall mit denjenigen Blutungen, welche 
aus der Gehärmutter, dein Darmkanale n. s. w. 
erfolgten, Indem sie vielmehr iusgesamint Zeichen 
von beginnender Auflösung des Blutes waren. 
Dasselbe gilt auch von den Petechien. Die 
Kekonvalescenz war bei allen denen, welche die 
Kranklieit nicht in ganz gelindem Grade gehabt 
hatten, von langer Dauer, und bei der lange 
zurückbleihenden Schwäche des ganzen Körpers, 
und des Magens insbesondere, traten auf den 
leichtesten Dlälfehler leicht Rückfälle ein. 

Der Tod erfolgte selten In den ersten Tagen 
der Krankheit; gewölinlich trat er erst in einem 
vorgerückteren Zeiträume derselben, Inder driften, 
vierten Woche, oder auch imih splttet 'ein. Die 
Leichenöffnung zeigte belrtähe in allen Fällen 



die bekannten Geschwüre Im unteren Thelle des 
Dünndarms, nebst Anschwellung und Röthong der 
entsprechenden meseraischen Drüsen. Die Darm- 
geschwüre waren je nach dem Zeiträume, in 
welchem der Tod erfolgte, mehr oder weniger 
ausgebildet. In ein paar Fällen, wo die Kranken 
erst in einer sehr späten Periode der Krankheit 
gestorben waren , als bereits einige Zeichen, 
namentlich das Nachlassen der Diarrhöe, Hoffnung 
zur Genesung zu geben schienen , hatte es das 
Ansehen, als ob die vorhandenen wenigen, kleinen, 
abgeflachten, von glatten, nicht aufgeworfenen 
Rändern umgebenen Geschwüre, bereits in der 
Vernarbung begriffen gewesen wären. War der 
Tod dngegen in einem frühem Stadium der 
Krankheit erfolgt, so waren die Geschwüre ge- 
wöhnlich zahlreicher, grösser, von unreinem 
Gannde, und von aufgeworfenen wulstigen Rändern 
umgeben. Eine nicht minder beständige, und 
wohl such nicht minder wichtige Erscheinung 
als die Darmgeschwüre, war die, dass das Blut 
in den Leichen überall flüssig nnd von dunkel- 
schwarzer Farbe getroffen wurde. Knum dass 
Einmal in dem Herzen oder den grossen Gefässen 
ein schwaches Blutgerinnsel sieb fand. ") Ausser 
diesen beiden Erscheinungen fand sich in den 
Leichen nichts einigermassen Constantes. Das 
Gehirn sammt seinen Umhüllungen zeigte In der 
Regel nichts Abweichendes. '*) Eben dasselbe gilt 
auch von den meisten übrlgenOrgnnen. Nor die Milz 
warein paar Mnle breiartig erweicht, was wohl mit 
der aufgelösten Beschaffenheit des Blutes In Ver- 
bindung stehen mochte. DieGallenblase enthielt ge- 
wöhnlich eine wässrige safrangelbe Galle. Ein 

S aar Male fand sicli etwas blutiges Wasser oder 
chleim in die Höhle des Dünndarms nnsge- 
schwitzt. Von demjenigen Falle, wo Blut In 
das Gewebe mehrerer Innerlicher Organe aus- 
getreten war , ist bereits oben die Rede ge- 
wesen. 

Was die Ansteckungsfähigkeit betrifft, so bin 
ich weit entfernt, dieselbe geradezu längnen za 
wollen ; allein obgleich oft mehrere Personen in 
Einem Hause erkrankten, und auch mfcftrefe der, 
au chronischen Uebein im Hospitale behandelten, 
von der Kpfdemie ergrllfen Wurden, so Ist mir 
doch kein Beispiel vorgekomriien , aus welchem 
Ich mit einiger Bestimmtheit sWfMtrfelgte 'An- 
steckung hätte sclitiesden können. ■* >< ' 

Bel Behandlung där Krankheit musste ' vor 
Allem der wesentlic he fhärakter derselbe« , 
welcher sich in Jur grossen Schwäche der 
Kranken, der Neigstfg zur ZÜrsörzung der Blnt- 
mnsse, dem frühzeitigen Auftreten der nervösen 
Symptome, der Bet uhung, J« r Delirien ic. s. w. 
nur zu deutlich anssprneh , itn behalten 

vverdep. ,a ) DäjS'efn Fieber von »o entschieden 
aktliertfsritcr Art, an und für si< h nicht allein keine 
Bl utentfeern ngen erfordern , sondern dieselben 
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im Allgemeinen vielmehr verbieten musste, ver- 
steht sich von selbst. Nur eine Komplikation 
mit Plethora oder Entzündung konnte Veran- 
lassung zu Blutentleerungen geben, Entzündungen 
aber begünstigte weder die Jahreszeit noch der 
Charakter der Krankheit, und ich erinnere 
mich auch, einen einzigen Fall von Pneu- 
tnonia biliosa ausgenommen, keines weiteren 
Kranken , bei welchem ich eine Komplikation 
des epidemischen Fiebers mit wirklicher Ent- 
zündung wahrgenommen hatte. 31 ) Dass sich 
übrigens mein Urtheil über das Daseyn oder 
Nichtvorhandenseyn einer entzündlichen Kompli- 
kation nicht durch ein einzelnes Symptom, am 
wenigsten durch die alleiuige Beschaffenheit des 
Pulses bestimmen liess, brauche ich kaum zn 
erinnern. jY« puhuum fallax -luritics , aut emendi- 
calus earundem a spät mit vigor, vibrante , not eo permo.it t 
ul vilium poliut inflammatorium in systemate tanguifrro in - 
cusartmus , quam biliosum in ßa tlruo, putridumque . 
Aovemmus aliunde ex innumeris casibus miraj puliuum 
fallacias , in plethmicii, atque inflammatis non raro summe 
debilium in spe eiern , quos largiter emiisuj sanguit mox 
erigit , aut e contrario plcnitudinem , et nimiam vitae vim 
simulantium , etsi bonorum humorum egejtas potius, quam 

di.it iue tubsint. (Stoll rat. med. Pars 11. Cap. IX.) 

So sehr es auch Sitte seyn mag aus jeder 
Art von Delirium auf eine entzündliche Auf- 
reizung des Gehirns zu schliessen , so schien 
mir doch in unserer Epidemie das Irrereden 
eine sehr verschiedene Ursache zu haben , In- 
dem es vielmehr die Erschöpfung der Nervett- 
kraft war, auf welcher jene verkehrte Thätlgkeit 
des Gehirns beruhte. Die schwere Besinnlichkeit, 
die Betäubung, das Irrereden steigerten sich in 
demselben Grade, als die Kräfte des ganzen 
Körpers mehr sanken, und nirgends (wenigstens 
in den von mir beobachteten Fällen) zeigte die 
Leichenöffnung Spuren von entzündlicher Affektion 
des Gehirns oder seiner Häute. Bei ein paar 
kräftigen jungen Männern verleitete mich die 
Heftigkeit der Delirieu, in Verbindung mit dem 
starken, vollen Pulse, dem Alter und der Kon- 
stitution der Kranken zu einer jtleinen Aderlässe 
in den ersten Zeiten der Krankheit. Obgleich 
nber in dem einen Falle das abgelassene Blut 
mit einer starkeu Speckhaut sich bedeckte , so 
brachte doch die Aderlässe bei beiden Kranken 
auch nicht eine augenblickliche Erleichterung 
hervor, und war noch weniger vermögend sie 
vom Tode zu • retten. 33 ) Das Beispiel dieser 
beiden Kranken machte mich, wenn gleich ich 
ihren Tod nicht geradezu auf Rechnung der 
Bluteutleerungen Schreiben möchte, dennoch für 
die Zukunft vorsichtiger, and erinnerte mich an 
die Ermahnung T i s s u t's. (Dissertntio de febribus 



biliosis): Sapere ditcanl Uli, qui ex delirio venae teclionem, 
et omnis gtneris refrigeranlia indieari cerdunt ! 

Weit mehr nls Blutentleerungen , schienen 
die galligen Symptome, womit die Krankheit ge- 
wöhnlich begann, den Gebrauch der Brech - und 
Abführungsmittel zu erfordern. Wirklich be- 
stimmte mich noch der bittre Geschmack , die 
stark belegte Zunge, der Reiz zum Brechen, 
und das zuweilen von freien Stücken erfolgende 
gallige Erbrechen, In denjenigen Fällen wenigstens 
wo die genannten Symptome mit einiger Intensität 
auftraten , die Kur mit einem Brechmittel zu 
beginnen, und dieses nach Umständen anch zu 
wiederholen. 

So sehr aber anch unter diesen Verhältnissen 
Brechmittel angezeigt schienen, so viele Galle 
und Schleim die Kranken auch darauf zu er- 
brechen pflegten , so brachten diese Mittel 
doch bei weitem nicht den Nutzen, welchen sie 
bei rein galligen Fiebern zu verschaffen pflegen, 
ln der Mehrzahl der Fälle bewirkten sie nur eine 
vorübergehende Erleichterung, und schienen auf 
den Gang des Fiebers wenig oder keinen Einfluss 
auszuüben. Waren aber Brechmittel nicht von 
grossem Nntzen , so war dless noch viel weniger 
mit den Abführnngsmitteln der Fall; ja ich möchte 
behaupten, dass stärkere Abfühmngsmittel durch- 
aus schädlich waren, indem sin gewöhnlich eine er- 
schöpfende, kaum oder gar nicht mehr zu stillende 
Diarrhöe zur Folge hatten; und beinahe in allen 
den Fällen wo die Kranken einige Zeit lang 
mittelst abführender Mittel beliandelt worden 
waren, ging die Krankheit in ein nervöses 
Stadium über. 



(Sehluaz fület ) 
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Beschreibung des gastrisch - nervösen 
Fiebers, welches iiu Herbste 1835 
In Stuttgart epidemisch herrschte. 

Von Dr. G. Duveruojr. 



(Sehl uni. ) 

Di« Neigung zur Diarrhöe war lu dieser 
Epidemie so vorherrschend , dass selbst die ge- 
lindesten abführenden Mittel ungewöhnlich häutige 
flüssige Ausleerungen zur Folge hatten, welche 
auch dauu auch fortdauerten, nachdem jene 
Mittel längst bei Seite gesetzt worden waren. 
Mehr als Einmal sah icli auf eine Mischung aus 
Sal, auitnon. gj. Tluct. rhel n<|. Jj. und 3 v j- eines 
destilllrten Wassers, esslöffelweise genommen, 
so häufige Ausleerungen erfolgen, dass ich die 
Arznei bei Seite setzeu musste. Der Tnrt. emet. 
in schwacher Auflösung, zu 1 — 2 Granen auf 
24 Stunden gegeben, erregte weder Ekel noch 
Erbrechen , sondern jedestunl Diarrhöe. Daher 
fuud aucli der Brecliweitisleln, so gute Wirkung 
er gewöhnlich lu galligen Fiebern zu leisten 
pllrgt, indem er die Gallen- und Sciileimab- 
mindcrung gelinde befördert , und je nach dem 
Bestreben der Nntur linld Erbrecheu erregt, 
bald den Stuhlgang gelinde antreibt, in unserer 
Epidemie wenig Anwendung, indem er, seihst 
in der erwähnten schwachen Auflösung srlmu 
als ein stärkeres Ahfülirnugsiuittel zu wirket) 
pflegte. Dun stärkste Ahfiihruugsinitlrl, welches 
ich irgend einem nn der Epidemie Erkrankten 
gegeben habe, hextaiid aus einer Auflösung ron 
ein paar Grauen Tnrt. einet, mit ein paar Drachmen 
' -Tnrt. tartarin. und auch dieses Italic icli nur zu 
Anfänge der Epidemie, und später hin als zu 
stark wirkend, nicht mehr in Anwendung ge- 
setzt. Musste man bei der Wnlil der aiisleerenden 
Mittel inrsichtig zu Werke geheu, s o war,,«* 
nicht weniger uötliig darauf Intdacht zu .xt'£ii , 
dieselben nicht zu lauge fot titisctteii. , , Del ,4en 



ersten Kraakeu , welche in meine Behandlung 
kamen, glaubte ich den Gebrauch anflösender, 
gelinde ausleerender Mittel so lange fortsetzen 
zu müssen, als der Geschmack noch deutlich 
bitter, und die Zunge noch stark belegt war. 
Bold aber bemerkte ich , dass bei fortgesetzter 
Anwendung dieser Mittel die Kranken an Kräften 
immer mehr abnahmeu, und zuletzt in Gefahr 
kamen eher das Leben, als den bitteren Ge- 
schmack und den Znngenbeleg zu verlieren. 
Schien es unter solchen Umständen gefährlich 
den betretenen Weg weiter zu verfolgen , so 
bestimmte mich vollends die warnende Stimme 
bewährter Fahrer, bei Zeit von demselben ab- 
zuleuken. 

S y d e n li s m , als er von der Behandlung 
eines epidemischen Fiebers mittelst ausleerender 
Mittel spricht, setzt hinzu: hoe sedulo obsenandsem 

est , qttetd in Itoc ftbris pme re si Metis evaeuationibus 
pertinaeiler insistamus , usque dum symptomata omnia 
prorsus ablepaeenmus , sarpins esrpto non nisi morte 

medebimur Quid, qttod jam rrcilata 

symptomata haud raro nihil aliud sunt, quam reiteratarum 
eeeueuationum , quibus midistes morbi eurationem tentaeit , 
vorn pmptn'us ? Nicht minder heachtenswcrtli ist, 
was T is s ii t iu dieser Beziehung sagt : f dt noeoe 
ftbris in P rt s s u. ) Si periatlosum fuit citius reaetta- 
tionts dtserere, perieulo non eartbal pnolrattior illantm usus ; 
tl damnost fallt re tur qui ereilen/ , Mas adhibtndas fasste 
usque dum appeti/us omnino tcttittiSus. M vires, prorstti 
f nennt rrcvperatai. /lonnsrea et dqbitihs' inilso morbi 
penembantur caeoehiLf oentriteeluea, ei per n. nt yme ta- 
ff starte ; jam vero sssb fsnem , psrprtita. fornitc, endtm 
indueebanlur syinfitdenatae 'laxitaia; fabnaneem, swgnitie ser 
ntinnum , et defectu .bonorum jiesaqnm -in tarpom, C l'ebsM 
biliosa Lausannensis.d. , ( f s j. V .V 
Bekannt ist ferner, (dass fi t II« an ,die Be- 
legung der Zitiig«, den bitteru Geschmack , Bett 
Reiz zum IJiueJiev, *o wecig sla, sicher« .Zcishno 
Ton voijiautlcucf galltgof Lnreiutgkell hotcm litelc. 
t dass et »ich npr .seilet« dadurch zu der An- 
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Wendung von Brech- and Abführungsmitteln 
bestimmen liess. — Mehrere krnnke, deren be- 
ständige klagen über Bitterkeit im Munde, nebst 
stark belegter Zunge und Beiz zum Erbrechen, 
mich zu öfters wiederholter Anwendung von 
Brechmitteln verleiteten , brachen zuletzt gar 
keine Galle mehr aus, und wurden nicht im 
mindesten von den angegebenen Symptomen be- 
freit. Ilinc serio montndum esi, sagt S t o 1 1 , ne quis 
nimium praecipitata conelttsione , ei solo ferme oris amarore 
praedominanlrm biliosam eollueiem adesse statuat t ei 
funeslam argro medicinam f neust. 11 ) 

Um nun wieder auf die Behandlung unseres 
epidemischen Fiebers zu kommeu, so wurde ich, 
durch die Bemerkung, dass diejenigen Kranken, 
hei welchen der Gebrauch weun auch noch 
so gelinde ausleereuder Mittel etwas zu lange 
fortgesetzt worden war, in einen Zustand von 
Schwäche verfielen , welcher sie an den Rand 
des Grabes brachte, oder dem sie auch wirklich 
unterlagen, ich wurde, sage ich, durch diese 
Bemerkung bald veranlasst, jene Mittel mit 
solchen zu vertauschen, welche geeignet waren, 
die sinkenden Kräfte zu heben , ohne dabei die 
Gefässaufreizung zu steigern. 

Hatte ich also, wenn die Umstände es zu 
erfordern schienen, den Kranken ein oder ein 
pnnrmal zu Brechen gegeben , hatte ich einige 
Tage lang auflösende, gelinde abführende Mittel 
fortgegeben, und es zeigte sich keine merkliche 
Verminderung des Fiebers, oder es steigerte sich 
dieses sogar , es traten Delirien oder sonstige 
bedenkliche Symptome hinzu , so ging ich so- 
gleich zu dem Gebrauche tonischer Mittel über. 
Mochte der Geschmack alsdann such noch so 
bitter, die Zunge noch so sehr belegt seyn, ich 
liess midi dadurch nicht abhalten, denn es war 
bei dem heimtückischen Charakter der Krank- 
heit nicht lange zu zaudern, sonst lief mnn Ge- 
fahr, die Kranken unversehens in einen Zustand 
versinken zu sehen , wo jede Hülfe der Kunst 
zweifelhaft oder unwirksam blieb. **) 

Auf diese Weise nun war ich weit glücklicher 
als zuvor, und ich glaube durch die frühzeitige 
Anwendung tonischer Mittel den drohenden 
Uebergang des Fiebers in ein nervöses Stadium 
öfters verhindert zu haben, wenigstens sah ich 
bei dieser Behaadlungsweise , unter übrigens 
gleichen Umstünden, die Krankheit weit seltener 
za der gefahrvollen Höhe sich erheben, welche 
sie bei meiner anfänglichen Behandlungsart so 
häufig zu erreichen pflegte. Auch habe ich es 
nie za bereuen gehabt frühzeitig stärkende Mittel 
gegeben zu haben, während ich öfters bedauerte 
deren Airwendnngzu lange verschoben zu haben. 24 ) 

Für gelindere Fälle wählte ich ein starkes 
lnfnuuui radids Carydphyllalai , oder Arnicee, 
welchem häufig ein paar Drachmen eines bittern 
Extrakten (Extr. Cestaur, min. >j oder Card. ben. ) 



zugesetzt wurden; in dringenderen Fällen aber 
nahm ich sogleich meine Zuflucht zu dem 
kräftigsten der tonischen Mittel , zu der China. 
Diese wandte ich entweder in einer starken Ab- 
kochung an, welcher nicht selten, besonders bei 
Neigung zu Blutflüssen, etwas Spir. vitrioli 
beigesetzt wurde , häufiger aber gab ich , 
als dem schwachen Magen der Kranken 
zuträglicher, das Schwefelsäure Chinin zu zwei 
Gran alle paar Stunden, oder in dringenden 
Fällen auch stündlich wiederholt. 24 ) Waren 
die Kräfte sehr tief gesunken, der Puls klein 
und schwach, die Temperatur der Haut nicht 
sehr heiss, so verband ich den Kampher mit 
dem Chinin, oder gab den Kranken etwas Wein, 
nach welchem sie gewöhulich ein grosses Ver- 
langen hatten. 26 ) 

Mit dem Gebrauche der tonischen Mittel wurde 
fortgefahren bis das Fieber gänzlich aufgehört 
hatte und die Kranken in völliger Reconvales- 
cenz begriffen waren. Aber selbst dann durfte 
der Gebrauch stärkender Arzneimittel nicht schnell 
unterbrochen werden , indem ich mehr als Ein- 
mal beobachtet habe, dass in Fällen, wo ich 
den Arzneigebrauch zu bald eingestellt hatte, 
Rückfälle sich ereigneten. 21 ) 

Wie schickt sich aber, könnte man vielleicht 
fragen, der Gebrauch tonischer Mittelbei einem 
anhaltenden Fieber, und zwar gerade zur Zeit 
seiner Zunahme, oder seiner grössten Heftig- 
keit! Wie konnten diese Mittel insbesondere 
bei einer Krankheit wohl bekommen , bei welcher 
das Daseyn von Darmgeschwüren , als eine 
ziemlich beständige Erscheinung, durch die 
Leichenöffnung nachgewiesen wurde? 

ln Beziehung auf die erste Kinwendnug habe 
ich Folgendes zu erwiedern: Nicht jede Hitze, 
nicht jedes Fieber kühlen die sogenannten Antü 
phlogistira. i\ullum dari remedium arbitror , sagt 
der treffliche Stoll, fd amiphlogistitum abs- 
que ullo ad certam morbi eausesm respeeitt eompellnri mercestser. 
!\unquid enim venersestio hominem febre inßammatoria 
erstürmtem , quam sanguinis Orgasmus ei nitnia fibmrum 
strietura ac irriiaiio generaverii , insigniter refrigembii , 
quem emeiieum vn/idius suecendisset ? nunquid e eontmrio 
eadem sanguinis missio , iterala pnreipue et largior , efßciei , 
ul febris atlius exardescai, quam acris forte in venlncula 
bilis nutrii ' nonne hune emeiieum potius refrigembii , si, 
quod febrem aluerai , biliosum pabulum sustulerij * 

Cui suppressa maieries perspimbilis febrem aeeendii , nonne 
sudores, potn largo diaphoretico, ti leeti slmgulis elicti, saepe 
numero febrem ejtinguuni? 

Kn quam nullum propemodum remedium sil, quneunque 
eerleroquin virtuie gaudeat, quod non aliquando, cerin loco, 
cerio tempore , certisque in morbi eesusis rtfrigerei ! 

Kn quam non sufßeial meihodum anlip/elogsstieam 
eommendasse , eujus.uipote non eadem es! apud omnes nssiia ! 
En quam alia sil , alque ab se ipso different hexe mrthodus , 
qtsemadmodum a/iee alque alia fuerini febrilst anloris totster 
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So wie non aber In entzündlichen Fiebern 
Blatentziehungeu , in galligen Brechmittel u.s. w. 
ao alnd in aatheniachen Fiebern tonische und 
excitirende Mittel die wahren Antiplilogiatica. 

Was die zweite, von dem Daaeyn der Darm- 
geschwüre hergenommene Hinwendung betrifft, 
so frage ich : gibt es denn keine andere Art der 
Entzündung und Geschwürbildung, als diejenige, 
welche die Anwendung der Blntentziebungen und 
der erschlaffenden, erweichenden Mittel erfordert ? 
Kennen wir nicht auch solche Kntzündungeu and 
Geschwüre, welche, wie z. B. die aus einer 
sitrepbslosen , skorbutlachen , syphilitischen Ur- 
sache n. s. w. entspringenden, vielmehr den (Je- 
branch reizender, scharfer, sdstringirender Heil- 
mittel erfordern I Ule Darmgeschwüre haben 
wohl hinsichtlich ihrer Ursachen , der Art ihrer 
Entstehung n. s. w. die grünste Aehnlichkeit mit 
den aphthösen Geschwüren der Mundhöhle. Beide, 
Aphthen und Darmgeschwüre, sieht man unter 
gleichen Umständen, in typhösen Fiebern ao wie 
lia letzteu Stadium der Schwindsucht sich ent- 
wickeln. Statt aber diese aphthösen Geschwüre, 
•der die denselben vorangehende Röthung der 
Schleimhaut mitBliitegeln heilen zu wollen, wendet 
man vielmehr allgemein gelind reizende, ad- 
atringirende Heilmittel mit dem besten Erfolge 
dagegen au. 

So wichtig die Entdeckung der Darmgeschwüre, 
als einer der beständigsten Erscheinungen in 
typhösen Fiebern, für die genauere Kenntniss 
dieser Krankheit auch seyn mag, so ist dieselbe 
dennoch für -deren Behandlung von geringem 
Natzen geblieben, ja man darf wohl sagen, dass 
sie eher von dein rechten Wege ahgeleitet hat. 
ln einer, arhon im Jahr 1*13 erschienenen, aber 
wie ich glaube nicht genug gekannten noch ge- 
würdigten Schrift, welche den Titel führt: Tratte 
de la lievre entero-meaenteriijue pnrM.M. Petit 
et Serres, linden sicli in Beziehung nuf diesen 
Gegenstand mehrere sehr treffende Bemerkungen. 
Die Verfasser waren, wenn nicht die Ersten, 
doch gewiss von den Ersten, welche nuf die 
Erscheinung der Darmgeschwüre im sporadischen 
Typhus aufmerksam gemacht haben, da sie ilire 
ersten Beobachtungen hierüber schon in den 
Jahren 1811 und 1*11 augestellt haben. Dabei 
haben sic diesen Gegenstand so vollständig nb* 
ehandelt, dass mau wohl sagen darf, es ist 
urclt die zahlreichen, seitdem hierüber er- 
schienenen Aufsätze und .Schriften, nicht viel 
Neues hinzngefügt wurden. Ganz besonders aber 
zeugt es von dem richtigen Blicke und der 
Urtheilskraft der Verfasser, dass sie ilire Ent- 
deckung nach ihrem wahren Werthe zu schätzen 
wussten, und sich dadurch niciit, wie nach ihnen 
viele Andere, zu einer unpassenden Behandlungs- 
weise verleiten Dessen. „ Gewiss,“ heisst e» in 
dem angeführten Werke, „Int es für die Sicher- 



heit der Diagnostik von Werth, den Sitz der 
Krankheiten zu kennen, und mit den verschieden- 
artigen Veränderungen, deren unsere Organe 
fähig sind, genau bekannt zn werden. Auf diese 
Kenntniss aber eine Theorie der Medicin za 
bauen, ihr allein anzuhängen, uod darüber den 
Gesammtverein der Symptome zu vernachlässigen, 
durch welche eine Krankheit von der anderen 
sich unterscheidet, und durch welche sie ihren 
wahren Charakter zu erkennen gibt, diess heisst 
der Therapeutik eher Nachtheil als Vortbeil 
bringen. Einen Beleg für diese Behauptung gibt 
Insbesondere auch das Fieber, welches Gegen- 
stand unserer Untersuchung Ist. War die Kennt- 
niss des Sitzes der Krankheit von einigem Nutzen 
für die Behandlung? So gewiss wir auch wussten, 
dass die Krankheit vom Unterleih ausgehe, so 
haben wir dennoch bei unaerem Heilplaue weniger 
die krankhafte Affeklion der Unterlelbsorgane, 
als die Gesammtlicit der Krnnkheitscrschelnungeit 
im Auge gehabt, und die hierauf gegründete 
Handlungsweise war die einzige, welche zci 
einem glücklichen Erfolg geführt hat, während die- 
jenigen, welche ohne Rücksicht auf die Symptom* 
der Krankheit, sich nur an das Resultat der 
Leichenöffnung hielten, durch die Kenntniss den 
Sitzes der Krankheit auf Abwege geleitet worden 

Ohne daher die Affektion der Schleimhant 
des Darmkanals bei der Behandlung ganz unbe- 
rücksichtigt zn lassen, glaubten die Verfasser 
doch, dass sie nicht der Hanptgegenstnnd seyn 
solle , sondern der Heilplan vielmehr nach dem, 
In dem Gesammtverein der Symptome sieh aus- 
spreebeudeu Bilde der Krnnkheit, eingerichtet 
werden müsse. Was nun aber die Symptome 
der Krankheit betrifft, so schien das gänzliche 
Daruiederliegen der Kräfte, das eingefallene 
Gesicht, das livide Aussehen, die Betäubung, 
die Delirien, das Sehneuhüpfen, die Schwäch* 
des l’ulses, der unordentliche Verlauf der Fieber- 

f iaroxysmen, der aashafte Gestank der Aus- 
eeruugeu, und vor Allem die allgemeine Neigung 
zur Fäulniss und zum Brande, welche sich unter 
Anderem bei jeder etwas bedeutenden Verletzung 
der Haut zu erkennen gab — alles diess deutete 
darauf hin, dass in dieser Krankheit das Lebens- 
prinzip unmittelbar uod tief ergriffen sev: und 
es schien jener Zustand allgemeiner Schwäche, 
indem er dem Leben zunächst Gefahr drohte, 
auch bei der Belmiidlsng düs llauptrücksicht zu 
erfordern. 

Eben diese Gründe nun warea es; welekc 
auch mich zur Anwendung eines tonischen, ex- 
citlreuden Heilverfahrens bestimmtes, und ich 
glaube, zum Beweise seiner Zweckmässigkeit, 
mich wohl auf des Erfuhr desselben beraten zu 
dürfen. Von mehr nin hundert an der Epidemie 
Erk rankten, wc lebe .ich theils im -Hospital, tbells 
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io der Stadt behandelt habe, sind mir nnr vier 
gestorben. Kommt nun wohl auch noch ein 
weiterer Krauker hinzu , welcher wenige Tage, 
nachdem ich aufgehört hatte, den Hospital zu 
besorgen, unter Fortsetzung des von mir begon- 
nenen Heilverfahrens starb , so hoffe ich den- 
noch, dass dieses Sterblichkeltsverhältniss in 
Betracht des gefährlichen Charakters der Krank- 
heit nicht gross erscheinen wird. Zudem kommt, 
dass von jenen fünf Todesfällen zwei nicht 
eigentlich auf Rechnung des tonischen Heilver- 
fahrens geschrieben werden dürfen , indem der 
eine Kranke, dessen oben kurz Erwähnung ge- 
schehen, in einem so schlimmen Zustande in 
dem Hospitale ankam, dass er schon am zweiten 
Tage starb; der Zweite aber nicht sowohl dess- 
wegcn gestorben Ist, well ihm tonische Mittel 
- gegeben wurden , als vielmehr darum , dass ich 
sie ihm, als einem der Ersten von der Epidemie, 
(deren Charakter ich dazumal noch nicht genug 
kannte,) Befallenen, zu spät gegeben hatte. 
Derjenigen also, welche trotz des Gebrauchs 
tonischer Mittel, in einem Zeitpunkte der Krank- 
heit, wo sie meiner Meinung nach hätten helfen 
sollen, gestorben sind, bleiben Drei. Wo ist 
aber , möchte ich fragen , die Methode , welche 
Alle heilt ? 

Was die Symptome der Krankheit Im Ein- 
zelnen anbelangt, so habe ich auf diese bei der 
Behandlung nicht viele Rücksicht genommen. 
Kein Freund jener mcdicinavcnipeUis, wie sie T i ss o t 
nennt , quac mox capiti , mox pectori , mox rtnibuj aut 
ahnt medens , non modo nihil medetur, sed plurimum 
nocet — war ich einzig bemüht, den Stamm an 
seiner Wurzel zu treffen, wenig bekümmert um 
das Wachsthum einzelner Aesle. Uebrigens 
zeichnete sich auch das epidemische Fieber nicht 
gerade durch Heftigkeit einzelner Symptome 
aus ; vielmehr brachte öfters die geschwächte 
Rcaktionskraft dem Anscheine nach nur gelinde 
Zufälle hervor. 

Einigen von Kopfschmerzen geplagten Kranken 
liess ich, mehr lim ihrem Wunsche zu genügen, 
als aus eigener Ueberzeugung, einige Blutegel 
an den Kopf setzen ; kaum jedoch , dass ich 
Einmal eine vorübergehende Erleichterung dar- 
auf eintreten sah. Uebrigens waren, wie schon 
bemerkt, der Kranken, welche über eigentliche 
Kopfschmerzen klagten, nur wenige. Bei weitem 
die Mehrzahl derselben empfnnd bloss Schwere. 
Eingenommenheit des Kopfes, Schwindel und 
Ohrensausen. Diese Symptome nber, obgleich 
sie unter andern Umständen zuweilen Folge 
von Blutcongcstion nach dem Kopfe sind, schienen 
mir doch Im' dieser Epidemie nichts w eniger als 
einen solchen Ursprung zu haben. Statt, wie 
es bei einem kongtstivüa Zustande der Fall hätte 
seyn müssen, bei horizontaler Enge de« Kranken 
zuzunehmen, waren sie im Gcgentbeil alsdann 



am wenigsten fühlbar, verstärkten sich aber, 
so wie der Kranke sich in seinem Bette empor- 
richtete. ") Das bei vielen Kranken erfolgte 
Nasenbluten erleichterte diese Zufälle so wenig, 
dass mehrere, besonders wenn der Blutfluss 
etwas stark gewesen war, eher rin Zunehmen 
des Schwindels und Ohrensausens empfunden 
haben wollen. Nicht selten war auch der Kopf 
bei diesen Umständen eher kühl als heiss »- 
zufühlen, und zur Zeit der Rekonvaleacenz, 
nachdem bereits alle Fieberbewegung ver- 
schwunden, und von Blutfülle oder kongestivem 
Zustande auch nicht eine Spur mehr vorhanden 
war, klagten die Kranken über den Schwindel 
und das Ohrensausen oft noch mehr als während 
des Fiebers. Dass in den Leichen, wenigstens 
in den von mir beobachteten Fällen, kein Zeichen 
von Entzündung des Gehirns oder seiner Häute, 
gewöhnlich nicht einmal eine merkliche Blut- 
überfüllung im Kopfe getroffen wurde, habe ich 
bereits angegeben. Vielmehr als der zu starke 
Reiz des Blutes, scheint mir daher der zu wenig 
belebende Eindruck eines nicht gehörig gemischten 
Blutes zu jenen Symptomen Veranlassung ge- 
geben zu haben. — Oder sollte nicht vielleicht 
der Schwindel, die Verdunkelung der Angen, 
das Ohrensausen, die Taubheit, die schwere 
Besinnlichkeit, die Verwirrung der Sinne u. s. w. 
so gut wie die Muskelschwäche als Wirkungen 
der heilthätigen Kraft der Natnr angesehen 
werden können ? Hat es nicht wirklich das An- 
sehen , als ob die, zur glücklichen Beendigung 
des Fiebers so nothwemlige Nervenkraft , von 
denjenigen Theilen des Nervensystems, welche 
dem sogenannten animalischen Leben vorstehen, 
sich znrückziehe, um sich dagegen in denjenigen 
Provinzen dieses Systems zu concentriren, welche 
die Thätigkeit der für das Fortbestehen des 
Lebens unumgänglich nöthigen Organe ver- 
mitteln ? 

Von den übrigen Symptomen erwähne Ich nur 
noch der Diarrhöe, als eines der häufigsten und 
wichtigsten. Es stand nber diese zu drin ganzen 
Wesen der Krankheit in so genauer Beziehung, 
dass sie mit dieser zu steigen und zii fallen 
pflegte, und daher auch denselben tonischen 
Mitteln wich, welche der ganze übrige Zustaud 
zu erfordern schien. 

Insoferne ich nun aber die einzelnen Symptome 
bei der Behandlung keiner besnnderu Rücksicht 
gewürdigt, und beinahe bei allen Krankeu die- 
selben Mittel, oft Wochen lang ohne alle Ver- 
änderung fortgab, könnte es vielleicht scheinen, 
nls habe ich eine zu einförmige Kurinrihndc be- 
folgt, und dieselbe weder den besondrrn Formen 
oder Stadien der Krankheit, noch der Individualität 
der einzelnen Kranken gehörig angepnsst. Es 
aey mir daher erlaubt, zum Schluss noch eine 
Stelle aus Tissot's Dissertatio de febribus 
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biliosta anznfuhren , in welcher ich meine besäte 
Verteidigung: zu finden glaube: 

Mirabuntur forsan , sagt nämlich der eben er- 
wähnte berühmte Arzt, vtl poiists increpabuni plurtSj 
ientuilalem illam ejus dem rrmtdii , ne qtddem satpe 
mutaia toto decursu morbi formula. Scd quid ? anr.e 
illes imiiabimur , qui ad morbi causam nt minimum 
ait ende nies , Solls symptomatibus obtemperantur , indeque 
continuo cespii anles, singulis visitationibus plures formulas, 
"Ptl inter st , vtl an/ecedtntibus valde saepe contrarius 
praescribunl ? vegetus homo pane , aqua et lacte nutritur, 
per triginla lustra viril et valet ; vir dtcem inler in - 
ßrmiiates attinguni , qui quotidie nihil aliud Student nisi 
ncoas alimentorum praeparaliones ; anne tantopere mutaia 
morbo Humana fabrica , ul vix per aliquot hebdomades 
prodtsse possint tadem rtmedia ? Minime sane ; nee 
muiationem , ntc remediomm compositionem gaudet natura, 
nihil magis metuunl aegri quibus nauseam tollii consue - 
tudo; uniea förmula acutos plures , uniea chronicos saepe 
tanaei morbos ; alia rccidieam praecavi; conslantiae nun- 
quam poenituit , poenituil verum inconstantiae , quam ridet 
nasal us spectator, et aeger omnem abjicil fidueiam. Praeter 
ptisanam , oximel et paucissima alia nihil adhibebant 
v etc res, quorsum ergo tot mutationes ? Quot inde mala ? 
Perpetua circa vires medicamenlorum caligo , morbi in- 
ert me ntum, me die i dedecus , aegri timor. Cognila morbi 
causa, praestqntiorem medelam proiinus adhibeat nudicus, 
el si acu rem tetigit , omnis absit variatio . 

Anmerkungen. 

I) Di stert at io medica in au pur alt s , sistens kistorimm frkris 
mucoso * biliosae annis 1783 et 1784 Stuttgardiae grassatae. 
Auctore Grvrgio h riderico Con s k r m ek. 

f ) Disseriatio inauguralis medica de febre pituitoso * nervosa , 
Stuttgardiae amtumno et kreme 1791 epidcmice renn ante. Auctore 
Christiano ß riderico Jacob i. 

3) Beschieibung eine« epidemischen Fiebers, welches 
im Sommer und Snitjahr von 1819 in Stuttgart geherrscht 
hat, von Dr G. C I e s s. (Horna Archiv für medicin. 
Erfahrung. Jalirg. 1870. Mai, Juni. p. 477.) 

4) Dem Ausbruche der Epidemie von 1783 gingen in- 
trrmittirende Fieber und Ruinen voran. Letztere Krank- 
heit zeigte sich auch als Vorbote der Epidemie von 
1797- Diarrhoen. Brech-Durchfillc , Gesichtsrosen . leichte 
•ntermittirende Fieber waren Vorläufer der Epidemie von 
1819. Nach Herrn Dr. Clean Beobachtungen waren 
Wrcbselfirker auch in diesen) Sommer eine ziemlich 
blutige Erscheinung 

5) Aehnliche Verhältnisse scheinen es gewesen zu seyn, 
welche den genannten drei fiüheren Epidemien ihren 
Ursprung gaben. Alle drei nfimlich haben das mit der 
unarigen gemein , dass ihr Anfang auf das Ende den 
Sommers fällt. Der Sommer des Jahres 1783 aber war 
nach Co ns hr nch sehr trocken, heiss, und die Luft 
wenig bewegt. Ebenso zeichnete sich das Frühjahr und 
der Sommer von 1819 durch frühzeitig eingelreteue, 
ausserordentlich hohe Temperatur der Atmosphäre, und 
bia snr zweiten Hälfte des Sommers durch Trockenheit 
■sd Windstille aus. (Clesa I. e.) l'eber die Witterung*. 
keschafiVnheit des Sommers 179*1 giebt uns Jacobi keine 
Auskunft; er leitet die damalige Epidemie von der, den 
vorangegangenen Herbst und Winter über beobachteten, 
ungewöhnlichen Feuchtigkeit der -Utft huF.'*'’“ * " 

6) Dieses Gefühl auaserster Viifcattung scheint sich 
weder in der Epidemie vou 1783 * noah Iß dar. von 1819 



ao auffallend ausgesprochen zu haben, wie in der unarigen. 
Von der Epidemie von 1791 dagegen sagt Jacobi: 

Praeeipuum kujus morki Symptome, et omnibus agris commune, 
summa lassitudo artuum, maximaque prosiratio virium fuit ; 

(Jh II ) 

7) ln der Epidemie von 1783 sowohl, als iu der von 
1819, waren heftige Kopfschmerzen eines der gewöhn-, 
lieberen Symptome. Bei der im Jahr 1791 herrschenden 
Krankheit dagegen war das Kopfweh, ao wie in der 
unarigen, mehr dumpfer, drückender Art. Bemerkens- 
wert!) und iu liebere instiiumung mit dem, was ich so 
eben von dem Schwindel und Ohrensausen angegeben 
habe, scheint mir die Beobachtung Consbrurh’s, dass 
nämlich der Kopfschmerz bei aufrechter Stellung des 
Kranken sich steigerte. Capitis dolores, heisst es $. 9, 
assidue ur gehont , maxi me in fronte , vehementes, tensivi , tanquam 
caput dissiliturum esset , sub er ec io situ aucti, juncti sape 
rum vertigine, tinuitu uurium etc. — - Schwindel, Ohrensausen, 
Schwerhörigkeit wurden iu allen drei früheren Epidemien 
mehr oder weniger beobachtet. 

8) Auch Cousbruch und Jacob) haben selten wilde 
Delirien beobachtet; öfteia dagegeu war diess der Fall 
in der Epidrmie von 1819, in welcher auch beim weib- 
lichen Geschlcchte zuweilen Zufälle vou Nymphomanie be- 
obachtet wurden. 

9) Alle die so eben angeführten Symptome waren auch 
den früheren Epidemien , mehr oder weniger , gemein. 
Nur die Nciguug zur Diarrhoe scheint in keiner derselben 
so vorherrschend gewesen zu seyn , wie in der unsrigen. 
So wie in jenen früheren Epidemien, so gingen auch in 
dieser öflers Würmer ab; aie waren aber weder bedeutend 
an Zahl, noch erregten sie besondere Zufälle, daher sie 
kaum als eine Komplikation der Krankheit betrachtet zu 
werden verdienen. Anders verhält es sich in der Epidemie 
von 1819; hier spielten die Würmer eine bedeutende 
Rolle, indem aie iu grösserer Anzahl vorhanden waren, 
und zu coavtliivisthrn Zufällen, zn Krämpfen aller Art, 
besonders im Schluudr, Veranlassung gaben. 

10) Dieselbe Neigung zu Blutungen wurde auch in drn 
früheren Epidemien beobachtet; in denjenigen voll 1783 
uud 1791 waren sie, so wie in der unarigen, nie vuu 
guter Vorbedeutung; nur in der von 1819 brachten sie, 
wenn sie nicht zu heftig waren, zuweilen Erleichterung, 
drohten aber auch hier öfters Gefahr, da sie wegen (^r 
Aufgelöstheit de# Blutes leicht übermässig wurden. V 

11) Friesei wurde auch in den früheren Epideatita 
öfters, Petechien aclteurr wahrgenommen. 

11) Derselbe remitlirende , Anfangs zuweilen sogar in« 
trrmittirende Typus des Fiebers findet sich auch in allei? 
drei früheren Epidemien wieder. Jener von 1783 uni| 
1819 gingen Wecliarlfirber als Vorläufer voran , und 
Cousbruch macht insbesondere auf .di* zwischen den 
iuleriniliirrnden und anhulteudrn Fiebern das Jahres 1783 
slalltiudriide Verwandtschaft aufine r kxam , indem er sagt: 
seire vero juvat , Uns nostras fchrts (intermiltenles teil, et SOvttis ) 
mutt um afßnitatis inter se aluisse , testnnlibus id plmribus qympto 
matibus u Inque febfium generi com murult nt i ^ .. 

Auch den llrbcrgnug des anhaltenden Fiebers in .gin 
Wechsrltieber beobachtete Herr Hr- Clcas |iü Jahr ldl 9 
mehrmals. - 1 9. 

13) Cum sub/ffyfn hotte agimus , ssyArJ Z.c o hig^ur ma/lgnam 

suam indolent mm txuit , qupmris ^sup&etut anng^subpeimt. - — 
Obs errat io <U*cct , Lrtec in tiae , • jsegrum o/pnis 

periculi experciem aase , j eil qudndoqueaymptysnütu ivflusta «ervifrre, 

•fu ae letthifera sunt. 

14) Aufs vollkommenste paääi adf »nso* Krjfeikhidt, 

was S I O I I ( rat. mein Puts JJ jbbrü Icnta neretpa iptil 1773) 
von einer ähnlichen Epidcrttie ;aMgirbt, Mjdem gesagt ; 
JS'ulti dierum periodo adslrutam kattf feinem viS* qua tppetente 
cornmotio oriretur et ntorlt insit. A j,/ ’ i» non tempvfr atiquid ex 
febre abscessit , smi paseilnu tutptnsis' ac für tim. JSu/la non via 
erat, por iquasn adofutd uatmW morbi fica* Srvadrrr^ AeliU- 
lichn» bcnwziteu auch Conahiuih uud Jacob) in den 
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von ihnen brschrirbeoen Epidemien. Cdebrts istos dies 
criticos, nagt Ersterrr, inde ab Jlippocratis tempore hmcusgue 
»erbose Ute agitatos, nottris it i febribus nom conti git observare. 

Omne negotium criseos non momentanum Juit, sed necrsse , 
ut et ii , fai levis time ex hoc morbo laboraaerint , langem seriem 
crisium prisss experirentur , gssam er hoc morbo Uberaii denuo 
cum salute in gratiam r edier int (Jacob i. ) 

15) Ad optimas criticos eeacuatianes rrfero sudores universales 
matutinas , cum urinis coctis , gaod autem rarissime accidit ei 
nunguam una vice aksoJvebatur , sed pluries rrprlendam , sie widimus 
totes exeretianes criticos per sudores , per plurium srptimanarum 
spatium cantinuare , luculento argumenta , ihm momentosieam esse 
crisin in hoc morbo. (Jacob i. ) 

16) ClieraUch - medic mische Untersuchungen über den 
menschlichen Urin. Stuttgart, lirodhi g'icbe Buch- 
handlung. 1R35. 

17) Diese Ansicht schrint auch in folgender Bemerkung 

Jacobi’t eine Bestätigung r.u finden : Solummodo eo 

urina , guae cratsioris consistentiae atgue eo/oris nubiU Juit , summ 
characterem tut judi rat tönern morbi usi/ue er patiore parle exm- 
servabat , et bono semper omine oegritis Juit , guia non tot et 
tontis nertorum turbis ajjligebantur , cum e contrario illos, t/uibus 
urinae spasticae , ajuasae fuerint , rnultis et peniciasissimis ncr- 
eosis syrntptomatibus obnoxios ridimus. 

18) Dieselbe aufgelöste Beschaffenheit des Blutes wurde 
auch in der Epidemie von 1819 beobachtet. In allen 
Leichen zeigte sich das Blut im rechten Hersen sehr 
flüssig und klebrig ; nirgends eine Spur von polyposen 
Concrctionen. 

19) Ebenso verhielt es sich auch in der Epidemie von 
1783. Aua der von Cons brach gegebenen Beschreibung 
des Leichencrfundee gehl hervor, dass die vorzüglichsten 
krankhaften Veränderungen im Untsrleibe gefuoden worden, 
Zeichen von Entzündung des Gehirns oder seiner Kaute 
dagegen niemals vorhanden waren. Damio eatvaria , heisst 
fS $. 21, voso meningea sanguine fer* vono inrenta, in mnico 
tan tum cruore mattier repteta, cerebro eaeteroguin in omnibus 
integro attjue illaeso , id tf*od utigue post morbum , drliriis , sopo- 
ribus, aliistjuc gravi bas symptomatibsss instruetnm mireris. 

Ueber den Lricheiirrfund in der Epidemie von 1792 
findet man bei J a c o b i keinen Aufschluss. 

Nach der Brschmbnng des Hrn. Dr. C I eas erschienen 
bei den, an dem epidemischen Fieber des Jahre« 1819 
Gestorbenen die Venen des Gehirns und seiner Hüllen 
iu«t Blut tiberfüllt, und es fandet» sich öfters lymphatische 
Ergressungen über der pia Maler. In mehreren Fällen 
waren aneh Spuren von entzündlicher Affektion der 
Uuterleibsorgane vorhanden. 

20) Ao« dubitamus depressianem virium vitaßum tamgssam 
characterem distinciivum hu jus morbi accus n re. (Jacobi $-88.) 

2f) In febribus gsubicis , biliosis , prout magis in putridem 
indolent imlinArit , pro eu rar ins vcnaesectionem tu tum et opportu- 
nem yerhrtfidm haben t. Aas est tarnen guod neges , et in bis 
febr ibus net -essi latem sanguiaem mittendi obvenire passe, cum scilicet 
plgthorg, injhimmaloria sanguinis diathtsis , vei ipso viscerü ati- 
rujus inßammatia praesto fuerint. Qßtssm maxi me tarnen cavendum 
est , ne lh p/ethoeae cognitione er ror subrepat , out turgescentia 
humorum, t/uin iptar * stmes inftammatoriae , mb acri jnstrida 
nrcitat.se, cum it/u rn-vern iuflammntoria sanguinis diathrsi ran- 
JunJjutut, (Conclnu i*lw J \ 

Xmgume ewtcuqnda turiqua/a tn!Jy npmi Juit, rurn hone Je b rem 
piluttoram nuntjuäm vitferirn tun, pTua tarn cum diathrsi infUmmar 
tdria Id hinten mlmonraJnrn ernseo , * Ji Jur satt acredot hoc 
connuhiuru su uirns sAngUinh, m-.i rkatianoe. cmntissime et parce iltas 
esse i n »t i tuend as. Ceterum raro rvumt ut. exorbitantes vires vitales 
mulesliartt attulerint , cum du tim tirms morbi cborocter drptessto 
Jurrit et languor virium vitalium i J o r O h i. ) 

Nur die Epidemie von 1610 scheint in dieser Be- 
ziehung; von drn beiden froheren sowohl uU von der 
dir»».] ihrigen, «idh astet schieden rn haben, indem die 
damalige Krankheit häufiger mit entzündlichen Zufällen, 
besonders des Kopfes und Unterleibes, kompliciit war. 



welche örtliche nnd allgemeine Blotentleerangen nothig 
machten. 

22) Wollte man etwa einwenden , dass die Specfthant 
womit sich das Blut in dem einen Falle bedeckte, darauf 
Hinweise, dass der Tod nicht sowohl desswegen erfolgt 
aey, weil Blut gelassen, als vielmehr dar um weil nicht genug 
gelassen wurde, so habe ich hierauf Folgendes zu erwiedern. 
dass die sogenannte Crusta phlogistiea für sich alleinkein be- 
stimmtes Zeichen einer vorliaudenen Entzündung aey, ist 
eine a»t«gemarhte Sache. Wäre aber das Fieber wirklieft 
entzündlicher Art gewesen, so hätte sich auf die Ader« 
lasse doch wenigstens eine vorübergehende Bessanmg 
eiustellen müssen. Auch zeigte die Leichenöffnung nirgends 
eine Spur von Entzündung; die einzige krankhafte Ver- 
änderung der festeu T heile, welche sich vorfaed, warea 
einige kleine Geschwüre gegen das Eude des Dünndarms. 
Das Blut aber fand sich in dieser Leiche nicht weniger 
schwarz und aufgelöst als iu allen übrigen. 

In Beziehung auf das Aderlässen in bösartigen Fiebern 
sagt Pringle ( Beobachtungen über die Krankheiten 
einer Armee, übersetzt von Greding, p. 295): Ea darf 
such eine missige Aderlässe nicht, als mit der grössten 
Vorsicht, wiederholt werden ; drnn da viele Diuge hier 
den gemeineu Regrlu widerstreiten , so zeigt die Er- 
fahrung, dass sogar diejenigen, deren Blut mit einer zlhea 
Hanl Überzogen ist, wofertie die Lungen nicht entzündet 
sind, durchgängig für eine zweite Aderlässe die schlimm- 
sten sind. Viele haben «ich erholt ohne Aderlässen, aber 
wenige, die viel Blut verloren hatten. 

23) So sehr auch in den drei früheren Epidemien der 
Gebrauch au«leerender Mittel, besonders der Brechmittel , 
angeseigt war , so musste man doch auch in dienen nicht 
weniger Acht habeil, ea mit dem Brechen und Abführen 
nicht zu ühertreiben. Quemamodum vero, sagt Co nahm ch, 
bis in febribus piaeulum di cos , eooeuantio vet plant ueg Sg ere, 
vei proemotort seponere , ito noxa non cor et diutius gssam partst 
in eorum usu perseverore. Dum enim ultra atftn tmeiieis 
laxantibusrpse imsistitur, morbus protrahitur , drbUitas inerrscit 
crises turbantur, quin, systemate gastrico et imlrstiuaii nimium 
labefactatis . conti nur uoeo corrupti kumoris copio t tdund sf. ladt 
ut rjuod inaeterata jam Jebre, primistpte viis suffici enter expargati», 
ventrieulmm attjue intestina corroborare neeessa sit. A am g me me 
dendi rat io ito habenda est , ut ex altera parte praecaoeatur i irium 
ruina, ex altera noxiae saburrae intra primas visu r Ht m tiu pme 
caveatur. ( %. 32. ) 

Licet ex signis oecurrenttbus ponete st dem boaiss su primas 
vios, id quod idem ex molimine salutari natura pur primas wim 
kojtrm cjicimdi apparrt; res tarnen noa actg; uidimas enim 
saepisss oriri vomi tu s spott laneos vet diarrhaeas haut, subito aegrmm 
teaantei ab omnibus istis symptomatibms , tjuae tangmam praecuroorej 
morbi pituitosi n<> eimtis; vidi miss argua eadem inditidma post 
aiigmot dies drrtua prustrat as . nunc ab ipso morbo piluitoso de 
tenfos, utat primae v ioe Juissent magna ui rxporgalae, bsru i eu t a 
argumenta , morbum in ntiis tocis praeter primas uias karren 
(Jarohi %. 7f. ) . ' m H Bi’* 

Cum autem expert i sitnus , in long-im prodssri marbtsm , ut 
nata imie virium jarturn sarpius iltum diffieulter judieari , sagukur, 
mediri guam maxi me iuteresse, ut rujusvis argrot < subiade r e sp iei a t 
vires , ne nimiis eeaeuationibus iltas prodigat. — Mrrito igitur 
vomitoria lange sunt prarjerenda , ei cauta propinatio remedsomm 
altmm dneemtiuni , tpsam maserne c, vummde» Ja. (Jarohi 77) 

Ebruso bemerkt Herr Dr. CI es«, dass der zu lauge 
fortgesetzte Gebrauch abführender Mufelsulze drn ohnelnu 
so angegriffenen Durmkimal noch mehr hrrakzustiniinrn 
pflegt . die Krankheit dadurrh verlängert und ihr leicht 
ein Tvphiisc'<arffkter mitgrlheilt wurde. (L c. p. 513.) 

24) Obserratio dorrt, ipsandofue ros, gui lardisstmo morbi 
decursu gaudrbanl , et u Li vehemenliora j» mptommala nervosa 
s Urban t , nunc subito , sisse causa manifest a , rnultis et isuignibus 
nervorum tut bis afflictos f misse , guae milem , karieusss nur bi 
speciem s tat im in pessimwn et summr per teuhsum s tat um Irans- 
J ärmster int. (Jacobi ft. 16. ) 

25) Obgleich Conabrnib io der Epidemie von 1783 
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Mi welcher übrigem die nervösen Symptome nicht in 
■S** mein vorherrschend gewmen xu seyn scheinen , ili 
Uk der unsrigeu , den Gebrauch tonischer Mittel, wie der 
Qfcliiarinde, in der Hegel ao lange will verschoben wissen, 
bk die Zunge rein und feucht, der Geschmack besser und 
überhaupt die Zeichen gastrischer Unreinigkeiten drai 
grössten Theile nach wenigstens wieder verschwunden 
sryeg, so nahm er iu dringenderen Pillen doch keinen 
AüsUud» jene Mittel »uch früher zu reichen, als di« 
genannten Bedingungen erfüllt waren. 

Qmotm wo, heisst es $■ 39, sudores evUiquatiei, mlei fiuxus 
pmtridi , U mm t rrj artuum , animi deliquia , puls tu parrus , mollis 
et Jreqerns , aüaque gravi a srmptomata , dt put n da huntorum 
dis so lmt iome, et contrita vitt/i testebantur , tot iet corticis usus 
frequtntvaimi trat, si vtl rttidua abdominis taburra id prokibera 

ssdUnlw; 

MJ Hinsichtlich des Gebrauches der China , kann ich 
nicht umhin hier alnes Vorurtheilea zu gedenken, welches 
dm ao mehr Beacktnug verdient, ala es sich von einem, 
sonst anerkannt grossen Beobachter herselireibt, und da- 
her anch von Audereu auf Treu und Glauheu augeuommea 
werden ist 

Es iussert sich nlmlieh Bagliv, als er von dem 
Urin in hitzigen Krankheiten spricht, folgende rniassen : 
Pariter rubris , et impra modam timet is existent, bas urimis , ernte 
ca ne pejus et mmgue , me Ounam Chinae praeter ibas , siet timt 
aeutoe , siet sint imtermittentes febret. Aam ocutoe , faeta interna 
imJLunmatione , statirn praecipitabtuit im deterius ; intermiltentes 
vero stet im fienl continuae , gratet, pericalosae et chronicae. 
Quart si im aliis morbis , errte y uamdo ist* comjunctam habent 
urisuun aiimum rühr am , patient , U>mga , prudenujut kamt/ am 
eoctio semper exsyectanda. Si tecut feetris, vtl mortem, vtl 
lomgot aut imeurabiltt morbot exspectato. 

Dieser Ausspruch nun hat mich veranlasst, dem Gegen- 
stände eine besonders Aufmerksamkeit su schenken, wo- 
bei ich jedoch fand, dass den meisten meiner Kranken 
die China oder das achwefeUaure Chinin, wenn diese 
Mittel sonst angezeigt waren, trotz ihres hocbrotlieu 
Grins gut bekam, so zwar, dass viele mit Hülfe dieses 
einzigen Mittels ihre Gesundheit wieder erlangteil. Hätte 
ich den Gebrauch stärkender Mittel so lange verschieben 
wollen , bis der Urin seine ruthe Farbe verloren gehabt 
hätte, so hätte ich warten müssen, bis die Kranken ent- 
weder todt , oder wieder gesund gewesen wären. 

Zwar beruft sich Bagliv darauf, dass er seine Be- 
obachtung*» au Rom, und unter römischrm Himmel an- 
gestellt habe, daher dieselben vielleicht für nördlicher^ 
Gegenden nicht gültig seyn könnten; dennoch aber möchte 
ich glauben , dass man sich bei Behandlung irgend einer 
Krankheit, zu Rom wie bei uiia, nicht durch ein einzelnes 
Zeichen, sey es nun von dem Urin, dem Pulse, oder 
sonst woher genommen, leiten lassen soll, sondern dass 
es nötliig ist, hiezu die Gcsammterscheinuugen der Krank- 
heit ins Auge zu fassen. 

17 ) yhmm , eardiaeorum gratittimum , fibram animalem robo- 
rums , putredinem compescens , ab imbeeiUtbut stgris diei morn pvteit 
quam meide expetttum sit , (Consbrnch.$. 4&- ) Ai jam liuidevi 
vimmm gemerotum im connebiu eorlicis perueiami , utut ejus puri 
morn minus taluterls im morbo , u Li vires protUatae quam maxi me 
et fere rxhaustae sunt. . Id plaret unciat enim propinandum et 

repetemdmm ttepitu eureei in summet deticios ugrotoniium , nunc 
purum , nunc aliis remediis mixtum ( J a c 0 bi. $.97.) 

18; Restaurandu deatqae viribus, protrectior usus rortieis perm- 
tiani, altorumque roborantium opportunes erat, immo diutule bae 
im medicatione fuit perseeeraadum , ne , quos morbus acutus morn 
sustulit , longa mfirmitas consumer et (Consbruch) 

'10) Dass Consbruch iu Beziehung auf den Kopf- 
schmerz in der Epidemie von 1783 ganz dasselbe beobachtete, 
iat bereits oben angeführt wordeu. 
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Miscellen aus meiner Praxis. 

Von Dr. Camerer ln Langenau. 

I. Sehern f o/firn eines Kunensluhs. 

Da*» In Folge von Stichen durch Hornissen, 
Wespen und Bienen nicht nur örtliche Geschwulst 
des verletzten Theil* und seiner nächsten Um- 
gebung, sondern auch Aussehlagsformen. ver- 
schiedener Art, als Urticaria, Erythema etc. 
mehr oder minder über die HantnberÜäche ver- 
breitet, mit und ohne constitutiuuelle Aufreizung 
entstehen können, ist bekannt Aber unter die 
seltenem Erscheinungen gehört es, dass von 
einen) einfachen Stich der Art und insbesondere 
von dem Stich einer einzigen Biene (Apis 
mellifica ) eine solche allgemein verbreitete, fast 
plötzlich sich ausbildeude, erythcuiutische Küthe 
der ganzen äusseren Hautolierfläche entsteht, 
wie ich es bei einem jungen Manne Im September 
1S26 zu beobachten Gelegenheit hatte. Ich will 
den Fall kurz erzählen, da er mir iu verschiedener 
Beziehung nicht uninteressant erscheint 

Ein jmiger gesunder Mann von 22 Jahren 
und von starker Leibeskoustitiition , jedoch von 
etwas vulnerablem llautorgan, w urde im September 
1828, während er mit Besichtigung seiner eigenen 
Bienen beschäftigt war, von einer derselben in 
die linke Wange gestochen. Ungeachtet er gleich 
darauf riuen empfindlichen Schmerz spürte, so 
trat doch im Augenblick keine sehr starke Ge- 
schwulst ein; dagegen bildete sich fast plötzlich, 
in den nächsten fünf Minuten nach erhaltenem 
Stich, eine über Gesicht, Hals, Rumpf und Ex- 
tremitäten verbreitete erythemntische Röthe, 
gleich der Röthe hei der Scarlntlna, aus, ja 
sogar die Bindehaut der Auglider und des Aug- 
apfels wurde iu den Intoxicationsprocess hiueiu- 
ge/.ogen und röthete sich satt erythematisrh. 

Die Angst über diese Erscheinung trieb den 
jungen Mann sogleirh zu mir; ich fand aber 
ausser den genannten örtlichen Erscheinungen 
nichts Krankhaftes au ihm , keine Spur von all- 
gemeiner Reaktion, verorduete Ihm datier auch 
nichts, sondern tröstete ihn mit der Versicherung, 
dass sich die llautröthe hei zweckmässig diäte- 
tischem Verhalten bald von seihst wieder ver- 
lieren werde. Wirklich war dieselbe auch am 
andern Tug ohne alles Zotlinn der Kunst wieder 
verschwunden. Uelirlgens zeigte sich erst jetzt 
eine stnrke örtliche Geschwulst der Wange in 
der nächsten Umgebung der Stichwunde, welche 
jedoch keine ungewöhnlichen Schmerzen verur- * 
sachte und sich bei warmem Verhalten auch bald 
verlor. ■. ** 'r 

Wenn an und für sich schon nicht uninteressant, 
so möchte namentlich In genetischer Beziehung 
dieser Fall nach eins besondere Würdigung ver- 
dienen. 
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Unfehlbar trug das vulnerable Hautorgan de» 
jungen Manne» nicht wenig dazu hei, da»» »ich 
der durch den Bienenstich herbeigefiihrte Intoxi- 
cationsprozess der ganzen Hautoberflache auf 
die genannte Art mittheiite. Oh auch die Bienen 
art , von welcher der Stich herrührte oder das 
Steckcnhleihen de» Stachel» Einiges dazu bei- 
trug , kann ich nicht entscheiden , denn einen 
Stachel konnte ich wenigsten» nicht entdecken, 
und die Untersuchung der Bienenart *) — oh 
es ein Weibchen oder eine der geschlechtslosen 
Arbeitsbienen war — (die Männchen besitzen 
ja keinen Stachel ) stand mir nicht zu Gebot. 
Aber noch dürfte vielleicht ein weiterer Umstand 
zu Entwickelung dieses allgemeinen Erythcm's 
Einiges beigetragen haben , welchen ich nicht 
unerwähnt lassen kann : Es zeigten sich nämlich 
in diesem Mount die ersten Vorläufer eines iin 
Oktober zwischen sporadischer und epidemischer 
Krankheit mitten inne stehenden und im November 
zur wirklichen Epidemie ausgebildeteii , bis in 
den Monat Januar des nächstfolgenden Jahrs 
als solche herrschenden Scharinchfiebers unter 
den Kindern , und es war somit um diese Zeit 
eine der Entstehung rother llautaussrhläge 
günstige Luftkonstitutinn im Werden begriffen. 
Ich ertaube mir daher die Frage: ob nicht etwa 
eine in dieser Liiftkonstitutiofl begründete Dis- 
position zu rntlien llaiitnusschlägen auch zu dem 
erwähnten zunächst von einer äusseren Ursache 
hcrziileitenden Exanthem mit Veranlassung gnh, 
ob nicht der Genius epidcmicus diesem Einzeln- 
fall sein allgemeines Bild aufdrückte, wie ja 
überhaupt der Genius epidcmicus statiouarius 
und aunuiis, den Beobachtungen der erfahrensten 
Aerzte gemäss, dem Wesen nicht nur der 
sporadischen Fieber und der sogenannten intcr- 
currfrcmleii fieberhaften Krankheiten , sondern 
sogar auch der chronischen Leiden seinen Stempel 
uufdrückt ? 

//. Vtrstlauig der Piachfeeburis^chmerzen in den 
UnUrfius* 

Wie nach den Beobachtungen mehrerer Aerzte 
die Gehurtssrliinerzen auf andere Organe versetzt 
werden können, so scheint es auch mit den Nuch- 
gehurtsscfimerzen der Full aeyu zn können. Ich 
habe schon einige Fälle heuharhtrt, welche zu 
der Annahme dieser Yhatsache berechtigen dürften 
und will derselben und Ihrer sie begleitenden 
£rseheiiiiiiigeu hier nnr im Allgemeinen Er- 
wähnung tliiip, da sie alle rin und dasselbe Bild 
dnrbhtrn und. auch Einem Mittel ihre zeitige und 
sichere Linderung Verdankten. 

Mehr oder weniger bald, meistens schon einige 

*) Na. li 'irn Br‘.>K-i rlitungrji ’ilrr Nalurfoi «flirr will die 
üifthloAe ilrr ' Weibciu*« uiui.ingHcber Mjr» al« 

dif dar Arhrifuhirnru, tvr**ba!b dt** b'ol^ro von ihm» 
Stichen uus^ebmtetci 1 uud gclnln liclirr «pyn müssen. 



Standen nach der Gehurt, stellten sich In allen 
jenen von mir beobachteten Fällen in dem einen 
oder andern Unterfuss ein von dem Knöchel bis 
zum Knie sich erstreckender heftiger, fnst un- 
ausstehlicher Schmerz ein, der rein seinen Sitz 
in den Nerven des Fusses zu haben schien , da 
er weder von Hitze, npcli Geschwulst, noch 
sonst einer sichtlichen Veränderung der äusseren 
Theile begleitet war uud auch bei Berührung nicht 
vermehrt wurde. Nach der eigenen Aeussersng 
einer solchen kurz entbundenen Frau war der 
Schmerz klopfend und hohrend uud es kam ihr 
vor, als wiithe er iin Bein seihst herauf. Das 
Allgemeinbefinden der Kranken war dabei nicht 
getrübt, soweit niciit der Schmerzzustand selbst 
eine Trübung berbeifülirte, die Woclieufunklionen 
waren in Ordnung. Die Nachwelten fehlten In 
der Regel, nur in Einem Fall schienen sie in 
einem wirklich bemerklicheu Wechselverhältniss 
zum Schmerz selbst zu stehen; denn wenn sie 
gerade eintraten , so Hess der Fussschmerz in 
seiner Heftigkeit nurli, und umgekehrt wurde er 
wieder stärker, wenn diese weg waren. Gerade 
in diesem Fall schwieg auch der Schmerz erat 
ganz , nachdem die Lochien zu tliessen aut- 
gehürt hatten, welcher Umstand weiter dafür 
sprechen dürfte, dass dieser Schmerz in be- 
sonderem Knusalnexus mit der Thäligkeit des 
Uterus stelle. 

Das einzige Mittel (Ich versuchte mehrere, 
wie z. B. reizende Einreibungen , Slnapiamen 
umsonst), durch welches in diesen Fälleu von 
(wie es scheint) nervösem Schmerz bisher immer 
die so sehr erwünschte schnelle und sichere 
Linderung herbeigeführt wurde, besteht In der 
Cirkulnrkoinpressiou des Gliedes, welche Bonr- 
gery (v. Fror. Not. T. XIX, Nr. 17.) uament- 
Vicli hei verschiedenen periodischen Krankheiten 
empfiehlt, und welche hier insbesondere durch 
gleichförmig und anlinltriid ausgeühteu Druck 
auf die schmerzhaften Theile selbst zu »virken 
schien. Ich bediente mich hiezu in der Kegel 
der einfachen Cirkelhiode und lies» damit deu 
ganzen Unterfuss nach The d e n 's Methode fest 
iimwlekein. Beim Lockerwerdr» desselben, 
welchem unmittelbar wieder Erneuerung des 
Schmerzes folgt, wird dieselbe aufs Neue ange- 
legt und fester gemacht. Nach längerer oder 
kürzerer /eit, meistens inuerliaib der näelisteu 
acht Tage, lässt der Schmerz nach und der Fuss 
kann frcigelusscu werden. Bisher nur in Einem 
Fall reichte ich mit dem angegebenen Druckver- 
bum! nicht aus und musste, da mir nichts anderes 
zu Gebot stand und nichts zweckmässiger hiezu 
erschien, zu Anlegung des Touruiquet schreiten, 
welches ich unterhalb des Wadcus nnlegte und 
dessen Anwendung nebst dem dadurch herbei- 
geführten stärkeren Druck mich aogleich Auf- 
iiören der Schmerzen folgte. 
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Bemerkungen über Ursachen und 
Wesen der Ruhr. 

Von Dr. S p i I h in Ettlingen. 

Herr Dr. Lenbe In Tübingen hat in einer der 
frühem Nummern den Correspondenzhlatts seine 
Bemerkungen über das Wesen der Ruhr mitge- 
thcllt und seine Kollegen anfgefordert, entweder 
ihre Beistiinmung zu seinen Ansichten auszu- 
sprechen oder aber dieselhigen zu berichtigen. 

Indem ich mir in letzterer Beziehung einige 
Bemerkungen erlaube, glaube ich vorausschicken 
zu müssen, dass Ich weit entfernt bin, die 
Wichtigkeit des Anffnssens der Krankheitser- 
aclielmingen wahrend des Lebens zu läugnen, 
dass feil aber desswegen doch auch der patho- 
logischen Anatomie ilire Dignität vindiciren 
möchte, und dass icli in letzterer Hinsicht sehr 
auffallende und die Krankheitserscheinungen im 
Lehen auf eine überraschend einfache Weise 
erklärende Resultate bei vielfältig angestellten 
Leichenöffnungen gewonnen habe. 

Zuvörderst werden Zweifel darüber erhoben, 
ob «las Wesen der Ruhr eine Entzündung sey 
oder nicht. So wenig nun irgend Jemand be- 
haupten wird, die Ruhr sey eine reine Ent- 
zündung — wiewohl entzündliche Rubren mit 
allen Erscheinungen der reinen Entzündung, wie 
solche in Horn ’s Archiv von Dr. Ilcrrmnnu 
Na sse, April 1834 (cfr. Kleinert VIII., XII. 
pag . 25 aoq.) angegeben sind — genug vorkamen, 
wo Bluteutziehungen (mit konstanter Bildung von 
Crasta plilogistica) wesentlich erfordert wurden — 
so bestimmt glaube ich auf der andern Seite 
darauf beharren zu müssen, dass in der Ruhr 
der Dlckdarm überhaupt, vorzugsweise aber das 
Rectum in einem Zustande spezifischer Entzündung 
sich befinde, wofür folgende Umstände sprechen. 
. 1) Der Schmerz in der Tieflj des Bauc hs, wenn 
der Krauklieitsprnzess sich auf den Mastdanu 



beschränkte, eine allgemeinere aber und nach dem 
Verlauf des Grimmdnrms bis zur Blinddarmklappe 
verbreitete Empfindlichkeit, wenn auch diese 
Portion der Baucheingeweide ergriffen war. 

2) Der in vielen Fällen sehr aufgetriebene — 
oft bis zu wahrem Meteorismus gehende — Bauch. 

3) Der härtliche, zugleich unterdrückte frequente 
Puls. 

4) Der starke anhaltende Durst, so wie das 
kaum remittirende Fieber. 

5) Der heftige Tenesmus und das Nachlassen 
der Erscheinungen bei stärksm Blutungen. 

ß) Die Erscheinungen im Leichnam. 

Hier nämlich fand man neben den Erscheinungen 
von Auflockerung der Mucosa, auf welche Herr 
Dr. Leube einen so grossen Werth zu legen 
scheint, nicht nur gelatinöses Exsudat auf 
durchaus entzündlich gerötheten Dnrm- 
partleu, sondern cs zeigten sich auch bis auf den 
Peritonealüberzuggehende,also auch dieMusculosa 
durchbohrende Erosionen , deutliche , den Darm- 
geschwüren iin Typhus analoge, Geschwürbildung. 
Und wenn man nun vollends ganze Partien des 
Mastdarms wirklich brandig fand, darf man da 
nicht an eine vorangegangene — wenn auch 
spezifische — Entzündung denken. 

Dass die Erscheinungen, welche die an reiner 
Enteritis Verstorbenen beim Zergliedern darbieten, 
gar sehr verschieden shid von denjenigen, welche 
man in den Leichnamen der von der Ruhr Daliin- 
ge rafften findet, bin ich Weit entfernt. In.Ahrcdc 
ziehen zu wollen, allein es ist auefi ein grosser 
Unterschied zwischen reine r und spezifischer 
Entzündung. Dieser lefiterc Ausdruck ist aller- 
dings sehr vag und hat JesswCgcn schon liiaui lu:n 
hfttern Tadel auf sich gezogen, yn die guuie 
Lehre von den Entzündungen ist durch dun Miss- 
brauch,' den mau mit dem Wort Entzündung ge- 
trieben hat, bei, einigen Neuern st» sehr in Miss- 
kredit. gekommen, dass And r al (Revue d'Anatomie 
pathologiquc Tom. 1.) sogar den Namen Ent- 
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zündung ausmerzen wollte, und Cayol (Revue 
medic. 1833 Juillet. pag. 7.) derselben alle ana- 
tomischen Merkmale abspricht. Dessenungeachtet 
glaube ich. dass der im Sprachgebrauch einmal 

recipirtc Name nicht wohl nufgegeben werden 
könne, ehe etwas Besseres an seine Stelle gesetzt 
Ist. Es ist freilich sehr schwer zu bestimmen, 
In wie weit im konkreten Kall die Erscheinungen 
am Leichnam einem entzündichen , und in wie 
weit sie einem den erstem eigcnthüinlich modi- 
ficircnden pathischen Prozess zuzuschreiben sind. 
Dass aber die reine Entzündung durch einzelne 
sogenannte pathische Stolle inodificirt werde und 
dadurch in ihren Erscheinungen wesentliche Ver- 
schiedenheiten darbiete, diess sieht Jeder an den 
verschiedenartigen Augenentzüuduugen am deut- 
lichsten. Uebrigens scheint mir der Streit über 
die, wenn auch spezifisch entzündliche Natur der 
Ruhr in sofern unfruchtbar, als denn doch diese 
spezifische Entzündung eine von der reinen ver- 
schiedene, gerade ihrer Eigentümlichkeit ent- 
sprechende Behandlung erfordert. Wenn übrigens 
Lymphe - Erguss , wenn (Jeschwürbildung , wenn 
tiefrothe Infiltrationen Erscheinungen sind, welche 
auf Entzündung schliessen lassen, so können wir 
in der Ruhr einen solchen eigentümlichen Ent- 
zündungsprozess mit eben dem Recht annehmen, 
wie die Neuern behaupten , dass der Geschwür- 
bildung im Ahdominaltyphus eine schleichende 
sogenannte Ileitis occulta zu Grunde liege, eine 
Ansicht, aus welcher die, wie versichert wird, 
mit nicht ungünstigen Resultaten gekrönte Be- 
handlung Louis hervorging, der bekanntlich in 
der Applikation von Blutegeln an den After ein 
llauptmittel im sporadischen Typhus erblickte. 

Hinsichtlich der prädisponirenden Momente und 
der Art der ersten Entwicklung der Ruhr wird 
jeder unbefangene Arzt gerne der Ansicht des 
Herrn l)r. Leube huldigen. Es scheint mir bei 
der aufmerksamen Betrachtung aller Verhältnisse, 
welche die Entstehung jener keineswegs so gut- 
artigen Seuche begleiteten, manche merkwürdige 
Beziehung zwischen dem Erkranken der Säfte- 
masse und dem Verhalten des Nervensystems 
dagegen sich zu ergeben. Ohne allen Zweifel 
entsland im Anfang, meist unabhängig von einem 
Kontagiuin , die Ruhr im einzelnen Individuum 
durch den Zusammenfluss einzelner oder mehrerer, 
den Ausbruch der Krankheit, zu welcher die 
Prädispnsition vorhanden war, bedingender 
Momente. Hier kommt allerdings vor allem die 
ungeheure Hitze und die in Folge derselben 
stattfindende geringere Entkohlung des Bluts in 
Betracht. Ich denke mir nun die Genesis der 
Krankheit folgendcrtnasuea : durch jene offenbar 
abnorme Mischung des Bluts (bei manchen '.franken 
floss das aus der Ader gelassene Blut kaum, es 
war schwarz, theernrtig und bot bei der Gerinnung 
regelmässig die von Puchelt [ileidelb. klin. 



Anal. IX, 2, p. ISS.] angegebenen Erscheinungen 
dar, nachdem nämlich am Anfang ein ganz gleich- 
förmiges Couguluiu sich gebildet hatte, souderte 
sich oft erst nach Stunden das Serum ab) ward 
im gesummten Blutsystem das Streben rege, 
dieser überschüssigen Kohle sich zu entledigen. 
Da diess Geschäft wegen der atmosphärischen 
Verhältnisse die Lungen nur zum geringem Tlieil 
übernehmen konnten , so entstanden gesteigerte 
Kongestionen gegen die Leber, die hier durch 
vermehrte Absonderung von Galle (bekanntlich 
eines der kohlenstoffreichsten Sccreta) vikarirend 
cintreten sollte. Daher der ausgezeichnet gastrisch- 
biliöse Charakter im Anfang der Ruhr, daher 
auch der ausgezeichnete Nutzen der Brechmittel 
in diesem Stadium. Wenn jene vermehrte Gallen- 
ahuonderung zu Stande kam und durch reichliche 
galligte Ausleerungen das Blut eines Thells 
seiner überschüssigen Kohle entledigt wurde, da 
ging die Sache in der Regel gut, ohne dass 
es zur Fixirung des K ran k li e I ts p r o- 
zesses auf den Dick darin gekommen wäre. 
Fehlte es nber dem Organismus gleichsam an 
Propulsivkraft, um diese wohlthätige Ausscheidung 
zu Staude zu bringen, war durch die allerdings 
primär vorkoniinendc Aflektinn des Nervensystems 
die Sekretion der Galle spastisch gehemmt, und 
hlieb die Kohle in dem in seiner V italität beein- 
trächtigten Blut gleichsam suspendirt, da ent- 
wickelte sich schnell jener eigeuthümliche Reiz- 
zustnnd im Dickdarm, und zwar allermeist im 
Mastdnrm, und es entstand das vollständig aus- 
geprägte Bild der Ruhr mit nllen ihr eigenthiim- 
liclien Erscheinungen. Allerdings waren es jetzt 
hauptsächlich die Venen, welche die Heiltendenz 
zu übernehmen hatten, und die Blutungen aus 
denselben erfolgten theilweise durch sogenannte 
Diapedesis , theilweise aber aus wirklich corro- 
dirten Aesteu. Auf diese Art entstand nach 
meiner Ansicht die Ruhr zuerst zwar durch den 
Einfluss tellurischer und atmosphärischer Ver- 
hältnisse, allein gar bald entwickelte sich ein 
offenbares Kuntagium, dessen Vorhaudenseyn 
sich allenthalben unschwer nnrhweisen liess. 
Jetzt ward bei der Weiterverhreltiingder Epidemie 
das Baachnervensystem primär ergriffen, und die 
gastrisch - galligten Erscheinungen, welche am 
Anfang der Epidemie so ausgeprägt erschienen, 
traten allmälig mehr zurück, und wenn sie sich 
zeigten, so geschah diess sekundär. Auch jetzt 
noch nützten im ersten Anfang des Ergriffen- 
werdens Brechmittel, über, wie ich glaube, 
weniger wegen etwaiger Ausleerung einer so- 
genannten Materia peccaus, als wegen Um- 
stimmung des Bauchnervensystems. Warum aber 
das Nervensystem, das offenbar der Leiter jenes 
Koutagiums war (wie ja überhaupt aller nussern 
Eindrücke) letzteres gerade auf der Schleimhaut 
des Dickdarms nblngerte, und gerade in diesem 
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Theil der Bancheingeweide pathische Produkte 
erzeugen liess, diese ist eine ebensorenig er- 
klärte Tbatsaclie, als die, warum der Abdoininal- 
typlius vorzugsweise auf krankhaften Ver- 
änderungen des lleums beruht. 'Fasse ich das, 
bereits Gesagte zusammen , so muss ich die 
Ruhr als eine auf einer durch fehlerhafte Blut- 
Mischung hervorgerufeneu , eigentümlichen 
Affektion des Gangliensystems beruhende Nerven- 
krankheit betrachten , welche ihr materielles 
Substrat in den krankhaften Veränderungen der 
Häute des Dickdarms findet, ich möchte sie lieber 
den Mastdarmtyphus , als akute Hämorrhoiden 
nennen, lieber letztere Benennung will ich nicht 
streiten, da aus der Darstellung des Herrn Dr. 
Leube hervnrzugehen scheint, dass derselbe 
unter Hämorrhoiden nur einen — um mich so 
auszudrücken — venösen Prozess zu verstehen 
geneigt ist, während schon durch dieBeobactitungen 
Fr. Hoffman ns, Lulle n’s, R e i ls. P. F r a n k's 
u. A. die Existenz arterieller Hämorrhoiden 
ausser Zweifel gesetzt ist (H a a s e chron. 
Krankh. 1. §. 109). Kiue meines Wissens von 
vaterländischen Aerzten noch nicht öffentlich 
bekannt gemachte anatomisch-pathologische That- 
sache, welche einen merkwürdigen Beweis für 
die von mir behauptete Verwandtschaft zwischen 
Ruhr nnd Typhus abgibt, ist die bei Eröffnung 
der Schädelhöhle konstant gefundene, zwischen 
dura Mater und Araehnoidea ergossene snlzige 
Masse, aus welcher sich auch theilvveise die 
Delirien im letzten Stadium der Krankheit er- 
klären lassen. 

Wenn nun aber die Ruhr im Verhältniss zum 
Abdoininnltyphus weniger Opfer fordert, so scheint 
mir der Grund hievon in der geringeren Dignität 
zu beruhen, welche dem Mnstdarm im Vergleich 
zu den übrigen Partieeil des Darmkanals zukmnmt, 
wobei wie ich glaube der Umstand wesentliche 
Berücksichtigung verdient, dass der Mastdarm 
einer rein örtlichen Behandlung durch Klystiere 
fällig ist, und dass durch konsequente Anwendung 
derselben entschieden vorhandene Geschwüre zur 
Heilung gebracht wurden, aber schon der von 
den dünnen Gedärmen verschiedene, weit derbere, 
ich möchte sagen, unedlere Ban, die niedrigere 
fast lilos auf Fortsclmffen derK ruditäten berechnete 
Funktion des Mastdarms machen seine unter- 
geordnetere Stellung im Organismus unzweifel- 
haft, während die dünnen Gedärme durch Bail 
und Funktion wesentlich höher gestellt erscheinen, 
wodurch auch eine Störung ihrer Verrichtungen 
(abgesehen davon, dass sie gleichsam direkter 
unter der Herrschaft des vegetativen Nerven- 
systems stehen) für den Gesnmmtorganlsmus von 
grösserer Bedeutung seyn muss. 

Seihst die in der Ruhr konstanten, im Abilo- 
mlialtyphns nicht seltenen Blutungen, sind Mo- 
mente, welche eine Verwandtschaft beider, wie 



mir scheint sehr analoger Krankhcitsformen, gar 
wohl verinuthen lassen. 

Eine genauere Ausführung dieser Ansicht und 
detaillirtere Mittheilungen würdea den Raum 
dieser Blätter zu sehr überschreiten, und ich 
behnlte mir desswegen vor, später in einem be- 
sondern Aufsatz diesen gewiss nicht unwichtigen 
Gegenstand genauer zu beaprechen. 



Ueber den wahren Nutzen nosologi- 
scher Systematik, nebst Beantwortung 
einiger Ein würfe gegen die erysi- 
pelatose Natur der Ruhr. 

Von Oberamlsarzt Dr. Hirlin su Nürtingen. 



Wenn meine Opposition gegen die hämorr- 
hoiilalische Natur der Ruhr auch nur zum Theil 
die Veranlassung gab zu dem lehrreiyhen Auf- 
satz meines verehrten Herrn Reupponenten in 
Nro. 17., so habe ich mir so viel Verdienst lim 
unser Blatt erworben, dass Ich, in der Hoffnung 
einer ähnlichen guten Wirkung, schon noch ein- 
mal das Wort nehmen darf. 

Herr Dr. Leube hat In dem genannten Auf- 
satz über das Wie man pathologisch und noso- 
logisch systemntisiren solle, mir so ans der 
Seele gesprochen, dass ich, wäre ich einer 
literarischen Eitelkeit fähig, mich nur über 
eigene Verspätung betrüben dürfte. Es liegt 
ein angefangener, ursprünglich nach Hall be- 
stimmter, alier unvollendet gelassener Aufsatz 
über Klassifikation des Genius stationarius vor 
mir, in welchem ich meinte, wir sollen es machen, 
wie die Tonkünstler, welche Ihre Stücke nach 
dem Tun betiteln, mit welchem sie ausgehen, 
während der erste nichts bedeutet; und diess 
möchte wohl so ziemlich der Hauptidee ent- 
sprechen, welche, wenn Ich recht aufgefasst 
habe, der Leiihe’aelien Deduction zu Grunde liegt. 

Welt entfernt also, zu opponiren, will ich 
bloss zu dem reichhaltig beantworteten Wie — 
noch ein Warum? fügen; weil Ich überzeugt 
hin, dass wir uns hierüber za wenig selbst 
Rechenschaft geben, und nns des wahren Nutzens, 
den unsere Klassifikationsversuche der wissen- 
schaftlichen Krkenntniss bringen, zu wenig be- 
wusst sind? — Da ich vuraussehe, dass ich 
hiebei von wissenschaftlicher Rechthaberei (ein- 
dringlich, wie ich hoffe,) ahmahiien werde, so 
will ich in Zeiten noch eine solche verüben , 
bevor Ich durch mich selbst gebessert, davon 
abstellen muss. — Also zuerst noch ein Wort 
mit Herrn Dr. Leube über unseren freund- 
schaftlichen Streit- — 

Zunächst rechtet Er mit mir und Andern dar- 
über, das« wir uns zu «ehr an den bildlichen 
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Ausdruck : akute Haemorrhoiden gehalten haben. 
Diess ist aber unbillig. 

Ein Bild wird beigelugt, um den Text zu ver- 
sinnlichen, und wer im Zweifel ist, ob er den 
Text recht verstanden habe, betrachtet das Bild. 

Es ist ein solches Bild das Faclt einer kom- 
plicirten Rechnung; wenn dieses der Erfahrung 
widerspricht, was hilft es dann, die Vorzüglich- 
keit der Rechnungsmethode zu beweisen ? — 
Endlich Ist ein richtig gewähltes Bild, wie ich 
schon in Nro. 1. erwähnte, ein Mittel, seine 
Ansicht in nuce mitzutheilen, das nicht genug 
empfohlen werden kann ; eben weil durch solche 
Bilder, wie in der chinesischen Sprache (w elche 
desshalb zum philosophiren untauglich seyn solle) 
Begriffe statt Worten auf s Papier kommen ; und 
weil es durch eine solche Bildersprache möglich 
würde, eine ganze Reihe von verschiedenen An- 
sichten der Mitglieder , welche sich derselben 
bedienten -- im kleinsten Raum zusammenzustellen. 

Und diess bringt mich nuf natürlichem Wege 
zu dem zweiteu Hauptvorwurf, den mir Herr 
Dr. Leu he macht, dass Ich nämlich die Verwandt- 
schaft der Ruhr mit dem Rothlauf nur postulirt habe. 

Diess heisst wohl mit andern Worten: Ich 
habe mich eines indirekten Beweises bedient 
Ich habe gethan, was Herr Dr. Leube aus- 
drücklich pag. 134. Sp. 1. erlaubt, indem er da- 
selbst als materielles Mittel, (so werden wohl 
jene Worte heissen sollen) Vergleichung, Ent- 
lehnung, Versuch gestattet. Ilanc scilktt vtniam 
petimusque damusqut vicissim , und — Ich möchte 
hinzusetzen : hoc consilium ; besonders in Beziehung 
auf unsere Correspondenz; denn, wenn Jeder, 
um eine sich ihm eben darbietende Analogie 
initzutlieilcii, zu llersagung seines ganzen patho- 
logischen Glaubensbekenntnisses gehalten seyu 
sollte, so müssten wir, um einen schmackhaften 
Brocken zu erhaschen , gar viele Brühe zu uns 
nehmen ; ein Correspondenzartikel braucht nicht, 
wie ein Compendium, ab ovo anzufaugen , und 
Suggestivfragen, welche dem Richter verboten 
sind, müssen in einem wissenschaftlichen Dis- 
cours erlaubt seyn, wenn er nicht so langweilig 
werden solle, als ein Instructionsprotokoll. 

Bevor ich zur Aufsuchung des Hauptpunkts 
übergehe, in welchem wir divergtren, muss Ich 
vor allen Dingen die Symptomcnreihe betrachten, 
die Herr Dr. Leube nls scheidend zwischen 
Ruhr und Rothlauf auführt. Da diess fast durch- 
aus dieselben sind, die ich als analog nnfzählte, 
so sieht es schlimm mit meiner Parallele aus, 
und Ich müsste kein Vaterherz im Leibe haben, 
wenn ich keinen Rettungsversuch au dem Kind- 
lein machte. — 

Herr Dr. Leube sagt: das Rothlauf entwickelt 
örtlich Hitze — die Ruhr nicht. — Ich antworte: 
die Temperatur der inneru Fläche des Darm- 
kanals ist nicht zu untersuchen — wenn aber 



der Bauch in den meisten Fällen von Ruhr kühl 
ist, so beweisst diess eben so wenig für den 
(eichen Zustand in der Darmfläche , als die 
eisse Haut bei einem Pemphigus auf einen 
gleichfalls heissen Darmkanal scbliessen lässt 
— Aber das Gegentheil lässt sich schliesseu — 
nämlich Zurückziehen der Wärme von der 
äusseren auf die innere Peripherie. — Aach ist 
vermehrte Empfindlichkeit gewöhnlich mit ver- 
mehrter Wärme gepuart. — Nämlich, Herr 
Dr. Leube sagt zwar: das Ruthlauf ist gegen 
Berührung empfindlich — die Ruhr nicht. — Ich 
sage aber: und die Ruhr auch. — In leichtes 
Fällen ist die Berührung des Bauchs nicht 
empfindlich; diess ist wahr, aber ist denn die 
Baucbdecke die kranke Fläche. — 

Eine leichte Gesichtsrose schmerzt auch nicht, 
wenn die innere Fläche der Wange berührt 
wird — wohl aber eine heftige. — Und ich habe 
in der letzten Ruhrepidemie wohl ein Dutzend 
Fälle beobachtet, in welchen der leichteste Druck 
auf den Unterleib schmerzte. Es handelt sieh 
aber hier von der kranken Fläche; and dass 
diese auch in den leichten Fällen anf unmittel- 
bare Berührung so gut schmerzt, als ein Roth- 
lauf, lehrt ein Symptom, das keinem aufmerk- 
samen Beobachter der Ruhr entgeht — nämlich 
dass, besonders beiin Beginn der Reconvaleaceos, 
der Durchgang von nur einigermasseo festes 
Excremenlen sehr heftige Schmerzen verursacht. 
Wie auf eiue andere Art die Empfindlichkeit 
gegen Berührung der kranken Fläche ansgemltteit 
werden sollte, wüsste Ich nicht 

Weiter heisst es: das Rothlauf bildet Elter, 
die Ruhr nicht. Ich sage aber : das Rothlauf 
bildet keinen Eiter, die Ruhr auch nicht. Ich 
wenigstens habe noch nie eine Eiterbildung ge- 
sehen — hat aber das Rothlauf durch Jauche 
Zerstörungen angerichtet, so müssen diese freilich 
hintennach, wenn die Krankheit besiegt Ist, durch 
Eiterbildung wieder ersetzt werden. 

So bei der Ruhr — denn wenn Herr Dr. 
Leube sagt, „das Rothlauf bildet Jauche, die 
Ruhr nicht," so frage ich, „was ist denn der 
in manchen bösartigen Fällen eracheinendednnkel- 
braune, aasliaft riechende, grosse Stüeke zer- 
störter Villosa enthaltende Abgang anders als 
Jauche?" So mit der Brnndhildung: Jauche und 
Brand entstehen beim Rothlauf nur, wenn es 
von seinem ursprünglichen Sitze, der Hautfläche, 
sich in die Tiefe verbreitet, und so die Ruhr, 
wenn sie die Muscularis ergreift, theilwelsc also 
die Natur einer Enteritis anuimmt, bildet gleich- 
falls Jauche und Brand. 

Das Rotlilnuf, heisst es endlich, bildet Me- 
tastasen, die Ruhr nicht: diess ist ptiilio prmtipüii 
dass die Form der Krankheit mit dein Sitze 
wechselt, versteht sich von selbst. Es handelt: 
sich hier um genetische Iloinogeneität : Ist diese. 
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zugegeben, so kann ich anf die Frage des 
Hrn. Or. Leube: wer je die Ruhr in's Gesicht 
bekommen habe? (was freilich sehr unschicklich 
wäre) antworten: Ei freilich, Jeder, der eine 
Gesichtsrose bekommt. Doch — » pam bellum , 
vol o pacem , — und ich hoffe auf einige Rührung, 
wenn ich plötzlich umwende, und friedfertiger- 
weise sage: wenn zwei Dinge einem dritten 
gleich sind , so sind sie sich selbst gleich. Nun 
ist Ruhr lind Rothlauf den Hämorrhoiden gleich, 
also ist Ruhr und Ruthlauf sich selbst gleich. 
Nämlich so: Wenn ich den Befehl erhielte, 
sämmtliche Krankheiten auszulesen und wie ein 
Pharospieler links und rechts zu sondern , wobei 
nach den Funktionen der Herzkammer, wie in 
der französischen, links die Krankheiten der 
Fortbewegung, rechts die der Zurückführung, 
zu liegen kämen , so würde ich unbedenklich 
Ruhr und Rothlauf rechts zu den Hämorrhoiden 
auf die venöse Seite verlegen ; denn darüber 
wird wohl kein Zweifel obwalten , dass die 
Leber, die Beherrscherin der tiefen Pforte, der 
Pfortader, diese drei Krankheiten vermittelt, 
und mir wenigstens ist es noch nie eingefallen, 
die Ruhr für eine arterielle Krankheit zu halten. 
Es kommt also nur darauf an, ob sich kein neuer 
Zwiespalt über den Begriff von Rothlauf erhebt. 

Herr Dr. Leube sagt zwar: Rothlauf Ist Ent- 
zündung, gibt jedoch zugleich mehrere Arten von 
Entzündungzu. Nun braucht man ja blos zuzusetzen: 
Rothlauf ist venöse Entzündung - und dieRuhr auch 
- und die Hämorrhoiden auch — so wäre die Sache im 
Keinen. Aber ich gestehe, dass mir diese, ob- 
gleich ziemlich häufige, Terminologie zuwider 
ist , weil sie eine Contradictio in adjecto ent- 
hält Der Tropus: Entzündung ist gerechtfertigt 
durch die Analogie des Athmungs- und Ver- 
brennnngs-Processes. AberOfenausputzen, nämlich 
die Kohle herausnehmen , ist doch nicht füglich 
eine andere Art von Einheizen zu nennen. 

Ich komme zurück auf das obige Wenn, — 
und sage: aber, weil dann doch das Rothlauf 
von den gewöhnlich sogenannten venösen Krank- 
heiten verschieden ist, so dass es mitunter den 
wirklichen Entzündungen beigezählt wird, da es 
sich durch so manche Kigeiithüniliehkeit aus- 
zeichnet , und da beut zu Tage ohnehin die 
Trinität aus der Theologie in die Medicin zu 
wandern scheint, so ist es der Untersuchung 
werth, ob man nicht dein Rothlauf eine eigene 
Kategorie, die weder arteriell noch venös wäre, 
anweisen dürfte, wodurch ebendasselbe von einer 
Species zu einem Genus morboriiin erhoben 
würde. Seit Niemand mehr an die Uiiibcuguugeii 
der Arterien in Venen glaubt, weil sie nocli 
Niemand gesehen hat, und weil man eigentlich 
doch nicht wüsste , wie der Cmor übergeschafft 
werden sollte , wenn die ünssersten Kouimuiii- 
katious- Canäle nur noch Serum au fuhren iui 



Stande sind, indem die Sage, dass das Serum 
in den Capillar- Gefässen wie ein verschmitzter 
Schmuggler den Cruor in sich verschluckt, über 
die Grenze bringt , doch gar zu mährchenhaft 
klingt, seit vielmehr die Ueherzeiigung allge- 
mein ist, dass in der äussersten Peripherie die 
Blutkügelchen wieder wie Sand rollen , wie sie 
es im Embryo getlian, als sie, von der bildenden 
Kraft getrieben, hüllenlos kreisten, und ihr 
Haus erst sich schufen ; seit man weiss , dass 
es in dieser Sphäre ein Blut gibt ohne Gefäss , 
ist gewiss der Gedanke nahe genug, dass auch 
pathologisch diese Blutparthie eine eigenthümliche 
Rolle zu spielen bestimmt sey. 

Wo immer eine wirkliche (arterielle) Ent- 
zündung sich bildet , möge nun das Primuui 
movens im Chemismus des Bluts, in der irri- 
tablen Gefassfaser, oder in dem Nerven-Elndruck 
gefunden werden , immer geht mit dem Ent- 
zündungsproress auch eine Veränderung in den 
dabei betheiligten Gefässen vor. Der Mecha- 
nismus der Circulation wird in der entzündeten 
Stelle verändert durch Bildung von Gefäss- 
netzen etc. Dasselbe ist der Fall bei venösen 
Krankheiten, nur auf andere Weise. — Die Ge- 
fässe erweitern sich, werden mürbe, verlieren 
ihre Elastirität u. dergl. Kurz , immer wird 
durch die Krankheit eine, wenn auch in der 
Heilung wieder verschwindende, organische Ver- 
änderung bervorgcbracht. Gefäss und Inhalt ver- 
ändern sich gleichzeitig wie die Schnecke mit 
ihrem Hause. — Hiedurch erhalten alle solche 
Krankheiten — arterielle, wie venöse, etwas 
Fixes — und z. B. wenn bei vorhandener, ent- 
zündlicher Disposition ein kleiner Umstand ent- 
scheiden kann, ob eine Hirn-, Luftröhren- oder 
Lungenentzündung entstehen solle, so kann sie 
doch , einmal ausgebildet , aus dem genannten 
Grunde ihre Stelle immer wechseln. 

Anders verhält es sich, wenn jener gefässlosc 
Theil des circiilirendcn Blutes ergriffen wird. 
Von den äussersten Nerven - Enden behandelt, 
wie Feilspähne vom galvanischen Draht, sammeln 
sie sich und zerstreuen sich wieder, um sich 
wo anders zu sammeln , mit der Schnelligkeit 
des Nervfen-Eindrucks selbst — und damit wäre 
die Flüchtigkeit erklärt, mit welcher erisipclatose 
Krankheiten auf Nerven - Eindrücke , Kälte, de- 
primirende Gemüthsbcwegnngen — oder ander- 
seits — auf Reize , wie Sinapisinen, draktische 
Purganzen — ihre Sitze urplötzlich tlieils ein- 
nehmen, theils spurlos verlassen. 

Ferner: Bei nllcn Entzündungen wird die 

Circulation, obwohl verändert, doch nicht auf- 
gehoben, die alterirte Blut -Partie wird weiter 
gebracht und durch eine neu cinstrümende ersetzt, 
hierdurch wird erklärt, wie einerseits eine auch 
unbedeutende örtliche Entzündung allgemeines 
Gcfässitcber erregt, anderseits das in den patiio- 
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logischen Prozess verwickelte Blut, eben da- 
durch, dass an der ihm aufgelegten Last die 
ganr.e Masse tragen hilft, seine organische 
Mischung behält, seihst wenn in dementzündeten 
Organ Zerstörung entsteht. 

Anders verhält es sich, wenn der Schauplatz 
die äusserste Peripherie ist, wo der schutzlose 
Cruor dem Nerveurindruck hlosgestellt wird — 
hier wird die ergriffene Partie, losgerissen von 
dem schützenden Verband des ganzen Gefäss- 
systems, als disponible* Masse in eine After- 
urgauisation verwandelt, die nach kurzer, ungern 
geduldeter Kxistenz ausgestusseu wird; das so 
ergriffene Blut geniesst nimmer die Wnhlthat, 
durch die Correctionsanstalten Leber und Lungen 
durchgefülirt und durch kritische Sekretionen 
gereinigt, in Integrum restituirt zu werden, und 
zur Mitgliedschaft des Gesammtnrganismus fähig 
zu bleiben. — Es wird sein eigener Auswurf, 
und die Natur heilt hier die Blutmusse dadurch, 
dass sie die Sünde des Ganzen einem Theil auf- 
bürdet und diesen zuin Tode verurtheilt. Be- 
trachten wir in diesem Lichte das Kuthlauf, so 
erscheint es als ein Mittelding zwischen Ent- 
zündung und Exanthem — oder richtiger; als 
ein ausgetretener, zum Exanthem uinorganisirter 
Cruor. Wir sehen, es kann, wenn es örtlich 
bleibt, ohne merkliche Störung des Totalbe- 
findens, in leichten Fällen sogar ohne Fieber 
verlaufen. Es kann aber auch das Unbedeutende 
tödtlich werden, wenn es zurücktritt, d. h. wenn 
das Gefässsystem diesen dem Verderben geweihten 
Theil selbstmörderisch wieder in sich aufuimmt 
und sich damit vergiftet. 

Das Kuthlauf wird aber auch höchst gefährlich, 
wenn es universell wird , z. B. im Scharlach, 
wenn der Prozess sich auf die ganze Peripherie 
verbreitet und jedes Blntkügelchen, das auf dem 
Uebergang betreten wird, jedes, möchte ich 
sagen, das sein Haus verlässt, in das allgemeine 
Verderben gezogen wird. Es erklärt sich hier- 
aus, warum beim Knthlauf schon die Intensität 
des Ausschlags den l'od bringen kann, es erklärt 
sich das schnelle Sinken des Pulses, wenn eine 
zu grosse Menge Blut in Exanthem verwandelt 
ist, und die Folgen davon sind ganz analog den 
Zufällen, die durch Mangel an Cruor entstehen, 
wohin namentlich die so häufigen Oedeme und 
Wassersüchten gehören. *) 

Es erklärt sich, dass bei schneller Steigerung 
dieses Prozesses und bei sinkenden Kräften auch 
Blut ausschwitzt, das nimmer zu der Organisation 
eines Exanthems sich erhebt. 

Von dieser Seite betrachtet, wird dann gewiss 
gegen die Analogie der Ruhr mit dem Kothlatif 
wenig mehr einzuweuden seyn. In beiden Fällen 

®) Von dienern Standpunkt aus erscheint die Cholera als 
die Kehrseite von Ruhr um! Ruthiauf, insofern iu ihr 
der Cruor suriickhleiht, das Serum aber auatrilt. 



ist die erste Veranlassung Ceberladung des 
Bluts mit Kohle in Folge epidemischer Verhält- 
nisse. In beiden Fällen solle die Leber durch 
vermehrte gallichte Produktionen die Entkohlung 
vornehmen. — ln beiden Fällen verlegt sich 
dieser Prozess auf das zwischen dem arteriellen 
und venösen Capillarsystem frei rollende Blut — 
in beiden Fällen, das einemal auf der äusseren, 
das anderemal auf der inneren Peripherie, ent- 
steht ein Blutexanthem. Oder kurz, in der her- 
kömmlichen Sprache: beide Krankheiten, Rothlaof 
und Ruhr, sind gallichte Metastasen. Diesen 
beiden, sowohl durch ihren Ursprung als durch 
ihren Sitz auf einer Peripherie gänzlich annlogen 
Krankheiten stehen gegenüber, aber innerhalb 
der Sphäre überwiegender Veuositnt, die Hämorr- 
hoiden: hier ist die Ursache unvollkommener 

Einkehlung subjektive Trägheit der Sekrettons- 
organe, die Folge davon ist kein auf eine Peri- 
pherie verlegter Prozess, sondern die betheiligten 
Gefässe seihst erkranken, und die Selbsthülfe 
der Natur tritt ein durch Entleerung derselben, 
wobei freilich das Blut auch Aiiswurfstotf wird, 
aber kein zum Exanthem organislrter. 

Sn wären denn unsere auf den ersten Bliek 
so sehr divergirende Meinungen um vieles näher 
beisammen, und, dass die Ruhr den Hämorrhoiden 
noch näher steht als das Erysipelas, mag Ich 
auch nicht läugnen, schon vermöge ihres Sitzes, deo 
sie, obwohl nicht nngiologisch, doch splaucboolo- 
gisch betrachtet, mit denllamorrhoiden gemein hat. 

Ueberliaupt haben wir alle Ursache, die Waffen 
niederznlegen, da unser verehrter gemeinschaft- 
licher Opponent, Herr ür. Bodenmüller, ln 
Nrn. 12. unseres Blatts de’r Ruhr ihre dnreh 
unseren Streit gefährdete Individualität kräftig 
vindicirt hat. Es ist auch watir, dergleichen 
Diskussionen enden am Ende immer, wie der 
Streit üher die Beschaffenheit des henrigen 
Weins, der trotz aller prophetischen Ver- 
gleichungen weder e|n 18JSer, noch 1834er. sondern 
eben ein 1835er geworden ist. Warum denn 
alter haben wir jeizt gestritten? — Ehen dieses 
Warum habe ieh ja versprochen zu beantworten. 
Gemeinhin glaubt Jeder, der Irgend eine neue, 
allgemeine oder partielle Ansicht zum Besten 
gibt, er habe jetzt den Nagel auf den Kcipf ge- 
troffen und die Wissenschaft um eine Stofe höher 
gebracht. Er betrachtet das Produkt seines 
Nachdenkens als einen im Interesse der Wissen- 
schaft erreichten Zweck, bei welchem dann auch 
gelegentlich für den Erfinder ein Stückchen Un- 
sterblichkeit abfiele. 

Dieser Wahn ist nützlich, weil er spornt, ober 
wäre nicht die Liehe, nämlich die Eigenliebe — 
blind, er wäre knum zu erklären, denu Jahr- 
tausende widerlegen Ihn , und alle Systeme als 
Produkte subjektiver Ansicht, theilen auch das 
gemeinschaftliche Loos alles Individuellen, das 
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der Vergänglichkeit mit ihren Erzeugern. Trotz 
allen Belehrungen der Optik sind tvir immer 
wieder geneigt, nur den Wasserstreifen , auf 
dem die Sonne in unser Auge reflektirt wird, 
für beleuchtet zu halten. 

Es wurde schon vielfach besprochen , wie sehr 
der Ideengang systematiairender Aerztc, ganz 
abgesehen von ihrem subjektiven philosophischen 
Standpunkt, durch den herrschenden Krankheits- 
Charakter ihrer Zeit Richtung erhalte, und in 
der That, stände jedem Systematiker ein ge- 
wissenhafter Protokollführer der Natur zur Seite, 
der die Geschichte der Krankheiten ohne theoreti- 
schen Schmuck der Nachwelt überlieferte, wir 
würden vielleicht sehen, wie eine grosse Anzahl 
Sahiirralficber, neben ihren kritischen Exkretionen, 
auch die kritische Exegese derselben , die Hu- 
moral - Pathologie bewirkte; wie ein häufiges 
Sinken der Nervenkraft die einseitige Lehre 
Brown’s, eine Kopfasthenie so gut wie das 
einseitigeKopfweh hervorgebracht hat, würden wir 
nicht ohne Grausen erkennen, wie ein herrschen- 
der Genius inflainmatorius der böse Genius war, 
der den Blutdurst des Septembriseurs am Kranken- 
bette «cs schrecklichen Broussais erweckte, 
und wahruehmen endlich, wie die gegenwärtige 
Zudringlichkeit der Ganglien zu Uehernahme 
pathologischer Rollen, wodurch die Cholera aus 
ihrer Heimath zur Reise nach Westen verlockt 
wurde, es zum guten Ton macht, für Erhaltung 
des monarchischen Princfps in der Regierung 
des Nervensystems eine Lanze zu brechen. 

Wir sollten gewitzigt seyn, und unsere Hul- 
digungen , deren wir schon mehr dargebracht 
als der graue Diplnmatenfürst , in s Künftige 
nicht ohne jesuitische Rescrtatio mentalis leisten, 
dass jede eben gelten sollte bis zur nächsten. 
— Ich schlage aber vor, die Sache noch ein- 
facher zu machen, nämlich wie die Griechen, 
welche in ihrer Sprache das Alpha und Omega 
als Symbole des Anfangs und des Endes häutig 
kontrahiren ins lange Letzte, wodurch der Anfang 
einer neuen Theorie eben der Anfang Ihres 
Endes wäre. Diess wäre ihr aber heilsam, weil 
sie auf diese Art durch frühere lnoculation der 
ihr doch bevorstehenden Verwerfung vor gänz- 
licher Wegwerfung geschützt bliebe. Nämlich 
so : Man braucht blos das Systematisiren nicht 

als Zweck, sondern als Mittel zu betrachten, 
so bekommt Alles ein anderes Ansehen. 

Es ist ein bekanntes Kunststück: eine von 
einem Andern gedachte Karte dadurch zu er- 
rathen, dass man die Karten erst horizontal 
und dann verdikal ordnet, und sich jedesmal die 
Reihe angeben lässt, in welcher sic liegt. Thun 
wir nicht dasselbe , wenn wir heute das Klasse 
seyn lassen , was uns gestern Gattung war , 
wenn wir z. B. jetzt den Bitz, dann den Typus, 
und ein andermal den Ausgang einer Krankheit, 



hente die Beschaffenheit des Blutes, morgen die 
der Sekretionen und übermorgen die der Nerven 
zum obersten Eintheilungsgrund machen und die 
Rollen der zweiten , dritten und vierten Unter- 
abteilung, täglich unter den eben genannten 
nebst hundert anderen möglichen Eintheilungs- 
Momenten wechseln lassen ? Wird nicht eine 
Krankheit wie ein Mensch nur durch Beobachtung 
in den verschiedenartigsten Relationen vollständig 
kennen gelernt? 

In diesem Lichte ist jeder Systematisirnngs - 
Versuch, «eye das neu fabricirte Fachwerk 
dauerhaft oder nicht, dankswerth, denn jeder 
hat Verdienst , der an dem Milliogon der Wissen- 
schaft eine andre Seite dem Lichte zudreht. 

Wenn ich die unendlichen Sterne in Bilder 
ordne, um damit dem Gedächtniss zu Hülfe zu 
kommen, so ist es sehr gleichgültig , ob das Sieben- 
gestirn ein Bär oder ein Wagen gescholten wird. 

Bleibend in der Medicin sind bloss die vou 
der Erfahrung aufgehäuften Schätze. Nur diese 
sind reelles »bjectivrs Gesammteigenthum , die 
Verwendung derselben gehört der Veränderlich- 
keit der Zeiten und Menschen. — Ich höre cs 
aber (oder eben desswegeu) ungerne, wenn 
man diese Reichthümer, mit Baumaterialien ver- 
gleichend von einem Gebäude der Wissenschaft 
spricht; sie sind lebendiger als Kalk und Stein, 
und die Wissenschaft ist kein Armenhaus für 
geistesarme Nachbeter. Was die Erfahrung 
uns reicht ist die Wurzel, aus welcher der 
Baum der Heilkunst empornächst, kein Wei- 
nachtsbainn , an welchem jeder Patlie ein farbiges 
Kerzcheu befestigt, oder von weichem kindische 
Eklektiker die schon geknackten Nüsse sich 
aussiiclien , sondern ein iin Hirn jedes Arztes 
wachsender Arbor vitne, der desto freudiger 
gedeiht, jemehr der Boden umher durch Theo- 
retisiren und Systematisiren gedüngt und ge- 
pflügt wird. Wenn daher die Erfindung einer 
neuen Theorie verdienstlich ist, so ist cs die 
Vernichtung derselben nicht minder , und ln 
Ermanglung eines bereitwilligen Gegners, müssen 
wir diesen Dienst uns selbst erweisen. 

Wenn ich eine Woche nachdenke um eine 
Theorie zu schaffen , und ebenso lang um sie 
wieder zu verwerfen, wie ich eben jetzt mit 
obiger llistoria von den Abenteuern des heimnth- 
loaen Blutes im Sinne habe, so folge Ich hierin 
blos dem Beispiel aufgeklärter Landwirthe , 
welche das Unterpfliigeu einer halbreifen Saat 
für ein kräftiges Düngungsmittcl hallen, und 
huldige der Weisheit jenes Vaters, dessen 
Söhne den verheissenen Schatz nicht beim Uin- 
griiben des Ackers, aber als Folge desselben in 
der doppelten Erndte erhoben. 

Wer mit dieser Resignation systematisirt, wird 
friedlich kämpfen, nud, besiegt oder Sieger, das 
ärztliche Erkennen auf gleiche Weise befördern. 
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Das Eisnosydhydrat, ein Gegengift der artemige* Do« Soli wcfclarsenik , welches bei der Einwirkung der 
Saure, f'on Holert Wilhelm Bunten, Doktor der Philosophie Sch wcfelalkali** n »uf die arseuige Säure gebildet wird. 
und Privatdocent an der Universität zuGöttingen, und Arnold Adolph 



H er t h nid, Doktor der Mediein, der K. /.ropold. - Carotin. Akademie 
der Naturforscher, der Societe d’histoire naturelle zu Paris, der 
phy sicalisch-medirin. Sociclaet zu Erlangen etc. Mitglied. Gottingen 
im /' erläge der Dieter i ch' sehen Buchhandlung 1834. 100 Seilen 
Text in gr. 8. 



Wir glauben unsern Lesern wohl keinen unangenehmen 
Dienst zu erweisen, wenn wir es unternehmen, dieselben 
mit obiger, dem Herrn Prof. Orfil* in Paris gewidmeten 
Schrift näher bekaunt zu machen, welche schon durch die 
höchst wichtigen Versuche au Thieren uni so mehr unsere 
Aufmerksamkeit verdient, nie diese Versuche nicht nur 
mehrseitig wiederholt, sondern auch durch die entschlossene 
Anwendung des empfohlenen Gegengiftes durch Herrn 
Obcramtsarzt Buzorini in Ehingen auf eine Weise eine 
Bestätigung fanden , weicheseihst die grössten Erwartungen 
der Herrn Verf. weit ubertreffen durfte, indem es Dr. 
Buzorini selbst noch 24 Stunden nach geschehener Ver- 
giftung durch bedeutende Quantitäten weissen 



anteilige Mure gebildet wird, 
spielt gegen diese Körper die Stelle einer Säure, welch« 
mit denselben leicht auflösliche Verbindungen eingcht, 
und die aus der Zersetzung der Schwefelalkalien hervor* 
gebenden alkalischen Oxyde lösen ebenfalls das gebildete 
Sch wefelarscnik in bedruteuder Menge auf. DieaeSubstansen 
fällen mithin die arsenige Säure niemals vollständig uod 
es geht ihnen die wesentlichste und nothwendigste Eigen- 
schaft der Antidote ab. Daher erscheine die Anwendw» 
der Schwefelslkalien als nutzlos , nachtheilig und vM% 
verwerflich, besouders da diese Körper selbst schon aa 
und für sich zu deo nicht wenig gefährlichen Giften ge- 
rechnet werden müssen. 

Die Anwendung der Eisenfeile nach Na vier für sich 
oder auch mit Essig, der Diule , der Seife, der Milch 
in Verbindung mit Scliwefelalkalicn oder Kalkwaeeer* 
als Gegengifte der arsenigen Säure, sind ebeuso unnits 
nnd selbst nachtlieilig, als die längst ausser Gebrauch 
gekommene Anwendung von Alkalien und Säurea. 

Es folgen sodann einige Bemerkungen über ein ver- 
meintlich lösliches Sclnvcfeleisen, Hepar martialr, welches 
Na vier als wirksames Antidot gegen Arsenikvergiftungen 



_ Arseniks „ _ 

gelang, durch Eisenoxydhydf at die VergiftungszufSII«* fast enipliehlL Aus seinen Versuchen geht mit ziemlicher Oe 
augenblicklich zu beschwichtigen und die vergifteten wiasheil hervor, dass dieser Körper aus einem unreinen 
Personen zu retten. Schwefelsäuren Eiseuoxyduloxydsalze bestaud. Abgesehen 

Der Vorrede zu Folge hatte Dr. B unsen schon vor von den R*fl'ß*o Eigenschaften, mit denen das schwefel- 
längerer Zeit Gelegenheit, Beobachtungen und vorläufige *<*ure Eisrnoxydul nach Orfila’s Versuchen begabt ist, 
Versuche an Thieren auzustrllen , welche in dem EiseTi- vermöge dasselbe nicht einmal einen Niederschlag io der 
oxydhvdrat ein wirksames Antidot gegen Vergiftung durch Auflösung der arsenigen Saure hervorzubringen, selbst 



nicht einmal dann, wenn diese mit alkalischen Bayn ver- 
bunden ist Licsse man aber auch, nach N av i e ra Vor- 
schläge , vor dem Genüsse dieser Salze alkalische Auf- 
lösungen trinken; so würde man doch unfehlbar Gefahr 
laufen, einen Tlteil des Giftes in Auflösung au versetaen 
und iu deu Darmkanal übertreten zu lassen, ehe die Eint n- 



arsenige Säure vermutbeu liesen. Gemeinschaftlich unter- 
warfen sodann die Verfasser diesen Gegenstand in dem- 
jenigen Umfange einer genaueren Prüfung, welchen die 
Wichtigkeit desselben verdieutr. 

/. Leber die bisher in l'arsrhlag gebrachten Gegengifte der 
arsenigen Stiure. (Seite) — 13. ) Mit Ausnahme der niecliuuisch 
den thierischen Organismus zerstörenden Körper, spreche diese entlegeneren Theile erreichten. Dieser Uebcl- 

sich in dem Begriff von Giften die nothwendige Bedingung stand überwiegt bei weitem die Vortheile, welche die im 
aus, dass sie auflöslirh sind, um in flüssiger Gestalt durch Magen stattlindende Bildung von Eisenoxyd- und Eiten- 
unmittelbare oder mittelbare Einwirkung auf den thierischen oxvdulbydrat gewähren würde. Ausserdem werden die bei 
Organismus gewaltsam in die Funktionen desselben ein- diesem Verfahren in deu Magen gebrachten und darin er- 
greifen zu köunen. Begründet auf ihre chemisch«! Kon- xcugtrn Salze: Kalihydrat, Schwefelsäuren Eisen 

stitution , zeigen die Gifte im Allgemeinen eine doppelte und Oxyd, srhwefelsaures Kali, die allcrnaefctheil 
Verschiedenheit Sie verdanken nämlich entweder i: nur Wirkungen auf die durch den Arsenik eatlfc^“ 
vorzugsweise gewissen Bestandteilen ihre giftigen Eigen- dauungsorgane erwarten lassen. Die Verfasser 
schatten , welche diese Bestandteile allen löslichen Vcr- durch eiuen in der Schrift angeführten Versuch 
binduugen, die sie eingehen, mittheilcn ; oder 2. die giftigen dass diese Nachthrile selbst dann noch stattfiudeu, wenn 
Eigenschaften beruhen auf der Art der Zusammensetzung »•# «*« Eisenoxydsalz mit einein Alkali im Ucbermnaae 
mehrerer Stoffe, die an und für sieh ganz unschädlich ÄHt» muH mit aiseniger Säure vermischt, io den Magen 
aevn können. In die erste Klisse gehören die metallischen ei««« Thierea bringt. — Ebenso wenig, als die eben be- 
Gilte, iu die zweite ein Uciiier Tlieil der unorganischen * rechteten Sttbsla uzen, geht die Kalkerdc mit deu arncuigrii 




und alle organischen Gifte. Hieuach küuncu für die 
erste Kl.i-sr, somit auch für den Arsenik, nur solche 
Körper als Gegengifte dienen, welche mit dem Gifte eine 
unauflösliche Verbindung eingehen, während für die 
zweite such solche in Anwendung gebracht werden dürfen, 
die den giftigen Stoff in eine urue, gleichviel oh aul- 



Säuren eine uiiHiiflÜMliclie Verbindung ein. 

Gegen die Anwendung einer Auflösung vou Schwefel- ' 
wasserstoffgas in Wasser, welches Casimir Renault 
gegen die Artrnikvrrginungen empfahl, wird bemerkt, 
dass die bedeutende Quantität , •welche vou diesem Körprr 

^ P ei fordert wiid , um verhültnissmüssig nur geringe Mengen 

lösliche oder unauflösliche Verbindung überführen, wenn arseniger Säuren zu zersetzen, der Anwendung desselben 9 
diter nur dadurch seiner giftigen Eigens« haften völlig unüberwindliche Schwierigkeiten entgegeustrllrn. nnd noch 
beraubt wird. Orfiln’s Versuchen rs wohl au«*er Zweifel sejr, dass: 

Die Gegengifte der arsenigen Säure zunächst betreffend, Schwefel wäs*e rstoffwasaer , iu grösseren Quantitäten ge- 
nossen. gewaltsame Störungen in den Verdauungsorganen 
und selbst den Tod herbeiführrn. Ueberdirs* ist noch zu 
betrachten, dass einerseits das auf diese Weise gebildete 
Schwefelarsenik, au sich zwar im Wasser völlig unauf- 
löslich, durch die im Darmkaual vorhandenen Schwefel- 



weiden die BcNtrebuugru von Pi erre - Toussa i n t 
Navier ei wähnt, welcher zuerst eine rationrlle Be- 
handlung der Arsc nikvrxgiftung zu begründen versuchte, 
indem er eine Reihe von Körpern in der Absicht grnauer 
untersuchte um die arsenige Säure in eine neue nicht 



giftige Verbindung übciziiinhrni. Seine Versuche er- Akalien iu den aufgelösten Zustand vci setzt werden kann, 

streckten eich zunächst auf die löslichen Scbwcfelver- — - 1 *- ■*-- 0 - u — r -‘ - 1, J - ' 

hinduiigcn und Eisrnsalze. Die ersteirn und namentlich 
das Srhwcfelcal«‘inm und Srhncfclralium, seyen trotz 
der bündigen That>arheu , welche Oifila, Renault und 
Senf gegen diese .Substanzen an führen, noch oirht völlig 
aus der Reihe der gebiauclilichcu Mittel verseil wuiidcu. 
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andererseits der Schwefelwasserstoff auf die feste arsenige 
Säure so gut als gar keine Einwirkung besitzt. I eher 
die Nutzlosigkeit der Anwendung der Holzkohle, alt Gegen- j 
gift der arsenigen Säure, wird auf die giüudliche Wider- 
legung Orfila's Ve» wiesen. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Meteorologische Beobachtungen in 
Wangen im Allgäu 

in dem 

ersten Semester des Jahres 1S35, nebst einem 
Berichte über die in diesem Zeitraum daselbst 
vorherrsch enden K rankheiten. 

Von Dr. Zengerte, pract. Arzt au Wangen. 



Januar . 

tterung. Die ersten zwei Tage dieses 
Moaa|* waren regnerisch mit tiefem Barometer- 
stand;' J^rrschetiicin Südwind und 1 — 3 Grad 
Warttte' ■ 3. Iiatteu wir Nord und N.O.Wind, 
4 nrad ’kiilte uud heiteres Wetter, welches, mit 
steigen&r Kälte, bei holiem Barometerstand and 
fortwährendem Pi. O. Winde, bis zum 8. anhielt; 
am 7. in der Frühe war der Thermometerstand 
12 Grad unter Null. Auf einmal aber trat am 
8. Südostwind ein, der Barometer fiel, der Thermo- 
meter stand auf 0, und Mittags 2 Uhr sogar 
1 Grad über 0, die Witterung war trüb und 
windig, es verminderte sich die Kälte bei fort- 
währendem Süd- und Südwestwinde bis zum II. 
der Thermumeter stieg von 1 Grad bis auf 5 über 0, 
ja am 11. Mittags 2 Uhr stund er auf 8 Grad 
über 0, der noch übrige Schnee schmolz und es 
trat vollkoimnenesTiiau wetter ein. Atn 12. heiterte 
sich dus Wetter auf, und blieb bei Süd- und 
Südostwind so bis znm 17., der Barometer stand 
ziemlich hoch, der Thermometer in der Frühe 
und am Abend meist auf 0 oder 1 Grad über 0, 
Mittags kam er auf 3 — 4, am 14. sogar auf 7° 
über Null. Am 17. brachte ein Süd - Westwind 
wieder trübes und regnerisches Wetter, der Baro- 
meter fiel , und der Thermometer stand schon 
früh 7 Uhr auf 3%° über 0, und am IS. äuderte 
sitfli der Wind wieder nnd No rdostwlnd brachte 
Schuec, der Thermometer stand auf Null, um 



2 Uhr aber schon wieder auf 7‘/ t ° über Null, und 
so endete der Tag bei sehr tiefem Barometer- 
stand mit Regen. Am 19. wurde es wieder hell 
und am 20. trat bei einer Temperatur von 2“ 
über Null und ziemlich starkem Südwestwinde 
Thao wetter ein, worauf dann iu der folgendeu 
Nacht, so wie auch am 21. bei 3 U Kälte, viel 
Schnee fiel. Am 22. nahm bei einem starken 
Nordostwinde die Kälte wieder zu (3° Kälte), 
so dass wir am 23. Abends bei gleichem Winde 
und trüber Atmosphäre schon 10“ Kalte hatten, 
welche bis zum 24. nnhlelt in gleichem Grade, 
bis wir am 23. plötzlich Südwestwind bekamen, 
und der Thermometer wieder auf 1“ unter Null 
kam; das Wetter war übrigens fortwährend trüb, 
der Barometer stand tief. Am 20. heiterte sich 
das Wetter auf, und der Thermometer zeigte 
Mittags 2 Uhr wieder 4*/,° über Null, am 27. 
früli aber schon wieder 5“ Kälte und Südvvest- 
wind. Am 28. (Neumond) zeigte bei einem ziem- 
lich starken Nordostw ind der Thermometer in der 
Frühe 7‘/,° nnter Null, Abends kam starker 
Nebel, und am 29. hatten wir in der Frühe wieder 
10“Knlle bei reinem Ostwinde und hellem Wetter; 
in der Nacht auf den 30. liess jedoch diese 
Kälte wieder nach, so dass an diesem Tage früh 
7 Uhr der Thermometer wieder auf */,“ über Null 
stand, bis ein starker Nordwind die Temperatnr 
plötzlich so veränderte, dass der Thermometer 
am 31. früh 8 Uhr schon wieder 10“ Kälte 
zeigte. 

Höchster Thrrniomrtmtnnd in riicsrm Monate: Am 11. 
Mittags 1 l'hr M° über Null. Tief-ter: am 7. früh 7 Uhr 
12° unter Null. — Höchster Baronie (erstand: 17" 10*". 
Tiefster: 26" 10"'. 

Die gröbste tägliche Veränderung war am 5., 
wo wir iu der Frühe 10“ unter Null, Mittags 
2 Uhr aber 1*/,° Wärme und Abends 7 Uhr 
wieder 10° Kälte hatten. Dann am 29. früh 8 Uhr 
hatten wir 4* Kälte mH denselben Tag Abends 
9 Uhr '/, 9 Wirme. Ebenso fiel der Thermometer 
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in der Nacht vom 30., wo er auf Null stand, 
anf den 31. früh 8 Uhr auf 10° unter Null. 

b) Krankheiten. In der ersten Hälfte des 
Monats waren die rein entzündlichen Fieber 
ohne Komplikation und topische Alfektion vor- 
herrschend, gegen die Mitte hin gesellte sich 
der katarrhalische Charakter zum entzündlichen, 
es kamen viele entzündlich-katarrhalische Fieber, 
Angina etc. vor, erst gegen das Ende erschienen 
Lungenentzündungen {meist Pleuropneumonien) 
mit LeberafTektion , wesswegcn sie Immer mit 
gallichten Symptomen auftraten ; sie waren jedoch, 
wenn baldige Hülfe gesucht wurde, leicht heil- 
bar, erforderten höchstens zwei Venaesektiouen, 
Blutegel, innerlich Nitrum mit Calomel etc. Im 
Anfänge der Krankheit war, wegen der in den 
meisten Fällen bedeutenden LeberafTektion, starker 
gelber Zungenbeleg, bitterer Geschmack und 
sehr häufig auch gallicbtes Erbrechen vorhanden, 
welche Symptome sich aber ohne irgend eiu 
Brech- oder Abführmittel, anf die oben ange- 
führte ßehaudlung ganz legten, so, dass nach 
gebrochener Entzündung bei ganz reiner Zuuge 
keine Spur mehr von einem bittern Geschmack 
vorhatideu war. Bei Einem Individuum, es war 
ein juuger, rüstiger Mann von 28 Jahren, war 
diess wirklich auffallend; er wurde nämlich 
plötzlich ohne alle Vorboten, von starkem Froste 
und darauf folgender Hitze befallen, klagte über 
furchtbare stechende Schmerzen in der ganzen 
rechten Seite, von der Schulter bis zum Hüftbein, 
und musste sielt fortw ährend erbrechen ; ich 
wurde bald gerufen und fand ihn in dem eben 
beschriebenen Zustande, jeder Athemzug ver- 
meinte seine stechenden Schmerzen, so dass er 
mir ganz kurz einathmen konnte; die Lehcrge- 
gend war aufgedunsen und bei der Berührung 
äusserst schmerzhaft, die Zunge gelb belegt, der 
Geschmack bitter, und alle 4 — 5 Minuten musste 
er sich erbrechen, was ihn allemal aufs Acusserste 
brachte; der Puls war unterdrückt. Ich liess 
ihm nun sogleich eine Venaesektion von 14 Unzen 
machen , nachher Blutegel in die Lebergegend 
setzen und gab ihm innerlich Calomel. Auf die 
Venaesektion trat sogleich Erleichterung ein, die 
heftigen Schmerzen Hessen nach, der Puls hob 
sich , das Erbrechen hörte ganz auf, bevor er 
ein Arzneimittel in den Mund brachte; es musste 
zwar denselben Tag eine zweite Venaesektion 
veranstaltet w erden, allein nachher trat bedeutende 
Erleichterung ein , so dass sich am siebenten 
Tag die Krankheit entschied und die Krisen ein- 
tratcu. 

Ich führe diesen an sich nicht besonders merk- 
würdigen Fall nur desswegen hier an, weil er 
mir als Gegcubeweis zu dienen scheint gegen 
die Behauptung, dass Gallenfieber in hiesiger 
Gegend Vorkommen. Das Galleufteber ist ja be- 
kanntlich, wenn auch nicht ausschliessliche Krank- 



heit der Tropenländer, dennoch nur warmem 
Kllmaten eigen, und nur ein Arzt, der jeder 
Krankheit einen etwas allgemeineren Namen geben 
zu müssen glaabt (eine im Ganzen gewiss un- 
wesentliche Sache) und auf ein entweder bloa 
zufälliges, oder ein, wenn auch durch das Grund- 
leiden (hier offenbar die entzündliche AfTekttou 
der Leber) bedingtes Symptom eiu Gewicht legt, 
nach diesem dann, ohne die wahre Ursnche geaa« 
auszuforschen, seine empirische Behandlung eta- 
leitet, kann ähnliche Fälle für Gallenfieber er- 
klären. 

Es ist nämlich noch zn bemerken, dass in 
sehr vielen leichtern Fällen dieser Art der 
Kranke nur über gallichtes Erbrechen, bittern 
Geschmnck mit gelblich belegter Zunge, Kopf- 
schmerz, Durst und etwas harten Athen klagt, 
ohne dass, selbst beim tiefsten Einaihmen, sich 
irgeudwo Schmerzen zeigten, und nur bei genauer 
Untersuchung der Lebergegend und etwas starkem 
Druck fühlt der Kranke auf einmal stechende 
Schmerzen, (He sich oft bis über das Zwerchfell 
hinauf gegen den rechten Lungenflügel erstrecken. 
Auf die Applikation von Blutegeln und innerliche 
Darreichung von Calomel etc. hörte das Erbrechen 
allemal bald auf und die Kranken beugen an, 
sich zu bessern. 

Februar. 

a) Witterung. Am 1. und 2. Februar batten 
wir Ost- und N.O.Wind, helles, reines Wetter, 
hohen Barometerstand, und jedesmal l.° Kälte ln 
der Frühe; am 3. aber kam Südwestwind, das 
Wetter trübte sich schon in der Frühe, der 
Barometer fiel, der Thermometer staiül Mittags 
1 Uhr auf 4'/,°, und Abends 9 Uhr auf 5" über 
Null, so dass wahres Thauwetter einlrat, welches 
auch aui 4. bei gleichem Winde und einem Thermo- 
meterstande von 5%° über Null (Mittags 2 Uhr) 
anhielt. Am 3. derselbe Wind und dasselbe 
Wetter, tiefer Barometerstand, der Thermometer 
zeigte Morgens und Abends 3", Mittags 4° über 
Null. Am 6 fiel der Thermometer auf 1° über 
Null, und in der Nacht fiel ziemlich viel Schuee, 
so auch am 7., tiefer Barometerstand, Südwest- 
wlud, der Thermometer stand am 8. Mittags 
auf Null, noch aui 9. schneite es noch fort bei 
demselben Winde, tiefem Barometerstand und 
8'/,° Wärme (Mittags 2 Uhr). Am 10. änderte 
sich der Wind, und es kam Nordostwind, helles, 
reines Wetter, bei hohem Barometerstand und 
steigender Kälte, so dass wir am 11. (früh 8 Uhr) 
schon wieder 4°, und denselben Tag Abends II 
Uhr 9° Kalte hatten, und am 12. (früh 7 Uhr) 
stand der Thermometer auf 12° unter Null, bei 
hohem Barometerstände, hellem Wetter, und 
Nordostwind (Vollmond). Am 13. kam Südwest- 
wind und mit ihm trübes Wetter, der Barometer 
fiel, der Thermometer stand in der Frühe auf 6° 
über Null, Mittags 1 Uhr aber anfNull; ebenso 
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am 14., trüber Himmel und Schnee. Am IS. 
bei gleichem Winde, tiefem Barometerstand 
and l 1 /, 0 Wärme Mittags , fortwährend trübes 
Wetter mit Srhnee und Kegen , so auch 
am 16., nur etwas mehr Wärme, J 1 /, Grad 
überNuli (Mittags 1 Uhr), so auch am 17. fort- 
während S. W. Wind, wie am 18. wo, bei 
immer noch tiefem Barometerstand die Witterung 
sich aufhellte, helierSonnenschein. Thermometer- 
atand 7° unter Null, früh 7 Uhr. Mittags 2 
Uhr 2° über Null. Am 19., 20. und 21. bei dem- 
selben Winde nieder trübes Wetter, Mittags 
wohnlich 3 — 4, und am 20. (2 Uhr) i'/° 
arme, tiefer Barometerstand, viel Kegen. 
Am 22. fieng es bei demselben Winde, und 
demselben Barometer - nnd Thermometerstand an 
zn schneien; am 23. nnd 24. dasselbe Wetter, 
nur mehr Regen , tiefer Barometerstand , Ther- 
mometerstand ; am 23. Mittags 1 Uhr 7* nnd 
am 24. 5° über Null. Am 25. Mittags 2 Uhr 6° 
Wärme. S. W. Wind, Abends 8 Ubr aber 
Kälte, worauf sich das Wetter etwas aufheiterte. 
Die drei letzten l äge dieses Mnnnts waren trübe 
und regnerisch bei fortwährendem S. W. Wind 
tiefem Barometerstände, am 26. uud 27. Mit- 
tags 2 Uhr 7“ Wärme. 

Höchster Tiirriiuiinetfrstsnd : sm 13. 16. und 17. 

MittsE« 1 Ulir 7“ über Null. Tiefster: am 11. Früh 7 
(ihr 13° unter Null. — Höchster Barometerstand : 17" 

11" TirlVtrr: 16" fl“ 

Eine für unsere Gegend auffallende Erscheinung 
In diesem Monat war der fortwährend gleiche 
S. W. \\ ind , (weil sich liier der Wind In Einem 
Tage oft 3—4 mal zu Indern pflegt). Die 
Folge dieses Windes war meist trübe Witterung 
(wir hatten nur n heitere Tage) viel Regen und 
einige starke Nebel. 

bi Krankheiten. Der In der ersten Hälfte 
des Monats vorherrschende Krnnkheitncharnkter 
war der entzündlich-katarrhalische, in der zw eiten 
Hälfte und gegen das Ende des Monats gesellte 
uicli zum entzündlichen noch der rheumat. gastrische 
Im Anfänge kamen ziemlich häufig entzündliche 
Katarrhal- Fieber vor, später auch Lungenent- 
zündungen. ohne l.eberaffektion mit gastr. Komp- 
likation, sie waren leicht heilbar , nnd erforderten 
In der Regel nur Eine Veunesektlnn ; gegen 
das Ende des Monats rheumat. Fieber mit 
gastrischer Komplikation. 

Von den chronischen Krankheiten, Hydrotliornx 
uud Ascites. 

Märt. 

a) Witternng. Der erste Tag dieses Monats 
war heiter, S. W. Wind, hoher Barometerstand 
nnd 4° Wärme (M. 2 Uhr); am 2ten aber kam 
N.O. Wind und mit Ihm trübes Wetter, der 
Barometer fiel, 3" Wärme, am 3ten dasselbe 
Wetter and 5'/,* Wärme (AL, 2 A 10 4ten 

Westwind, Schnee und Regen , Thertuometer- 



stand: 2* über Null, so uueh am 5. n. 6. Am 
7. bei demselben Wind und Wetter 6° Wärme 
(N. M. 2 Uhr); sm 8. N. O. Wind mit Schnee, 1» 
Wärme (M. 2 Uhr); nm 9. helles, klares Wetter, 
5° Wärme (M. 2 Uhr), über am 10. schon wieder 
trüb, W. Wind. Der Thermometer stand auf3* über 
Null, der Barnmeter hebt sich. Vom 11. bis 15. 
klares, angenehmes Wetter, hoher Barometer- 
stand, Rm 11. u. 12. 8°, am 14. 9 Grad Wärme 
(Vollmond). Am 15. W. Wind, 9° Wärme, tiefer 
Barometerstand und viel Regen. Am 16. N. O.- 
Wind, Schnee, tiefer Barometerstand, so auch 
am 17., der Thermometer stand Mittags 2 Uhr auf 
2° über Null, stieg aber am 18. bei hellem 
Wetter wieder auf 7*/,* über Null. Die drei 
folgenden Tage waren kalt. N.O. u. Ostwind. 
Miltup höchstens ‘2 — 3* Wirme, Früh und 
Abends stark gefroren. Der 22., 23. n. 24. waren 
ebenso kalt, fortwährend Ost wind mit starken 
Stürmen , mittlerer ' Barometerstand. • Am 25. 
heiterte sich das Wetter wieder auf, der Ther- 
mometer hob sich, so das* wir sm 25. 5°, am 
26. 7° und am 28. ll‘/j 0 Wärme hatten. Das 
helle, klare Wetter hielt auch die drei folgenden 
Tage an, bei sehr hohem Barometerstand nnd 
einer mittägigen Temperatur von 8 — 9, am 30. 
von 12° über Null. Der Letzte dieses Monats 
brachte wieder S. W. Wind uud Regen bei der- 
selben Temperatur. 

Höchster TEieemoractfrstand : sm 30. 1 Uhr 11° 

fiber Null. Tiefster. ■ am 11 . Früh 7 Uhr 3° unter Null. 
Die Klilaate tätliche Veränderung war ntu 17., Frah 7 Uhr 
nitulieh ataud der Thrrmomrtrr auf 0 , Mittags 2 Uhr aber 
auf II" über Null — Höchster Baromrlrraland : 17," 7'/,“'. 
Ticfaler: 26, "7"'. Klare Tage: 13. Regen : (. Schnee: 7. 
Sturme: 9. Grfrorrn: Ö. 

Krankheiten: Die Zahl der Kranken war 
im Anfang dieses Monats verhältnissmässig 
gering, der herrschende Kranklieitscharnkter 
der entzündlich -katarrhalische; erst gegen die 
Bütte vermehrte sielt die Krankenzahl, es kamen 
schon häufiger entzündliche Fieber, Lungenent- 
zündungen n. dgl. vor, unter den Kindern die 
Rötheln , welche Krankheiten mit steigender 
Heftigkeit den übrigen Theil dieses Monats fort- 
wüt beten. 

Hier möge es mir erlaubt seyn, Einiges über 
die in unserer Gegend so häufig und so heftig 
wölbenden Entzündungskrnnkbeitcn zu sage». •— 
Mit dem Beginne des Winters fangen diese 
Kranklieiten schon an sich zu zeigen, jedoch 
noch nicht in derselben Strenge und mit der- 
selben Intensität Wie gegen das Frühjahr hin 
und im Frühjahre Selbst. Namentlich sind es 
die Blonate: Februar, filärz und April, welche 
eine Menge dieser Krankheiten erzeugen, welche 
dann mit furditbaittt' Heftigkeit Ruftreten und 
gewöhnlich gegen End» Mai'n oachlasaen. Dieses 
Jahr aber nur au Strenge uud 

Heftigkeit die der zwei-letzten Jahre üb ert reffen, 
■r* ■ <t. 
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sondern auch den ganzen Sommer hindurch, 
wenn auch nicht in derselben Menge, wie in 
den eben genannten Monaten, doch mit derselben 
Heftigkeit fortgewütbet. — Sie treten entweder 
als reine entzündliche Fieber , ohne alle Lokal- 
affektion auf, oder als Entzündungsfieber, wobei 
im Verlauf die Lungen, oder die Leber, oder 
beide zugleich afficirt werden, oder endlich als 
direkte Lungenentzündungen mit oder ohne 
Affektion der Leber. Ihr Verlauf ist kurz 
folgender: In einigen Fällen treten ein paar Tage 
vorher Mattigkeit, Abgesclilagenheit in den 
Gliedern , Mangel an Appetit etc. als Vorboten 
auf, worauf dann oft plötzlich ein zwei bis drei 
Stunden anhaltender Frost folgt, (dieser Frost 
kann übrigens auch ohne alle Vorboten gauz 
unerwartet eintreteu) auf den Frost folgt Hitze, 
während welcher das Gesicht , wie überhaupt 
der ganze Körper brennend roth , wobei die 
Haut in den leichteren Fällen feucht, in den 
schwereren aber gauz trocken pud ungeheuer 
heiss anzufühlen ist (einen Krnuken während 
des Frostes zu beobachten, hatte ich nucli nie 
Gelegenheit), die Augen sind feurigroth und 
brennen, der Atheni sehr heiss, der Kopf schmerzt 
heftig und fast alle Kranken bezeichnen diesen 
Kopfschmerz als sehr betäubend und den ganzen 
Kopf einnehmend, die Zunge ist trocken und 
roth, der Durst heftig, verbunden mit einem 
Widerwillen gegen alle Speisen; sehr oft klagen 
die Kranken über Schmerzen beim Schlucken, 
der Afhem ist beim reinen Eiitziindungs6eber 
leicht, nur etwas beschleunigt, (die hei der 
Pneumonie und Pleuropueumonie heftigen stechen- 
den Schmerzen, Druck auf der Brust u. dgl. 
brauche ich nicht näher zu bezeichnen). Nur 
dieses scheint mir noch bemerkenswert)!, dass 
bei starker LeberafTektlon (ein häufig vor- 
kommender Fall) bitterer Geschmack, gelber 
Zuugenbeleg und häutiges konsensuelles Er- 
brechen nie fehlen. Der Stuhl hart, der Urin 
feurigroth und sparsam, der Puls voll, hart und 
ungemein schnell (bei der Pneumonie natürlich 
unterdrückt). In der Regel treten in den ersten 
sechs bis acht Stunden (vom Beginne des Frostes 
an gerechnet) furchtbare Delirien ein, die hier, 
wie heim eigentlichen Nervenfieber, bald torpid, 
wo der Kranke nur in stummem Hinbrüten da- 
liegt, nnd auf alle Fragen ganz verkehrte Ant- 
worten glitt, bald furibuud sind, so dass die 
Kranken stets fort wollen, kaum im Bette ge- 
halten werden können und hei kräftigem Wider- 
stand. uft förrtllelt rasen.' 

Der Verlsnf dieser Krankheiten ist nie regel- 
mässig, nie lassen nämlich bestimmte Tage, wie 
Z. B. der 7., 9. etc., selbst bei der richtigsten 
Behandlung, eine wahrscheinliche Krisis erwarten, 
und obgleich fast immer die Krisen sehr deutlich 
hervortreten, so kann mau sic, wenn gleich 



Hülfe gesucht wird , ebenso gut am 5., wie am 
16. und 17. Tage mit gleich gutem Erfolge ein- 
treten sehen. 

Die gewöhnlichste Krisis ist ein allgemeiner 
erleichternder Schweiss (bei Brustalfektion auch 
kritische Sputa,) dann und wano erscheint auch 
Nasenbluten, kritischer Uriu und ein, dem Frieael 
ähnlicher, über den ganzen Leib verbreiteter 
Ausschlag, als Krisis. 

Der Grad der Krankheit ist stark, so, doae 
in diesem Jahre in den meisten Fällen fünf bla 
sechs, ln einigen sogar acht bis neun Veuae- 
sektionen erforderlich wareu , nebst lokalen 
Blutentziehu ngen. 

Die Prognose ist in der Regel gut; bei hin- 
länglichen Bluteiitzieliungen lind gehöriger Be- 
handlung genesen in der Regel alle Kranken 
vollkommen, wird aber der Krankheit nicht mit 
der erforderlichen Kraft entgegengewirkt, ao 
erfolgt der Tod fast immer schon am zweiten, 
dritten Tag, oder sie gellt (wenn Lungen - oder 
LeherafTektion zugegen war) in Pbthisls über. 

Die allgemeinen Ursachen sind, wie überall, 
die klimacterisclien Einflüsse; die Ursache des 
so häufigen Vorkommens scheinen, (die Nähe 
der beinahe das ganze Jahr hindurch mit Schnee 
bedeckten baierischen und österreichischen Alpen, 
so dass selbst der Südwind den Thermometer 
zum Sinken bringt, abgerechnet) das BtosslJrgea 
unserer Gegend gegen Nord- und Ostwfad, so 
wie endlich die Konstitution und die Lebensart 
der Bewohner, namentlich der Landbewohner, 
zu aeyu. Als Ursache der starken intcnsität'Uer 
Krankheiten dieses Jahres ist offenbar die gro^pl 
Hitze des vorigen Sommers uud der daraäf 
folgende ziemlich strenge Winter und das nicht 
viel weniger strenge Frühjahr nnzusehru. 

Als Gelegenheitsursache kann ich allerdings 
in den meisten von mir beobachteten Fällen Er- 
kältung angeben, (eine, in unserer Gegend bei 
so häufigem und oft so schnellem Temperatur 
Wechsel leicht mögliche Sache) allein, wenn 
man bedenkt, wie oft ein Individuum, weichet 
gerade jetzt au einer entzündlichen Krankheit 
In Folge einer Erkältung leidet, sich vorher 
öfters einem noch viel höheren Kältegrad ohne 
Naehthcil ausgesetzt hat, so kann, abgesehen 
von prädisponirendeii Ursachen, Erkältung selten 
die einzige Gelegenlieitsursnclie seyn. Was nun 
die prädlsponlrenden Ursachen betrifft, so ist 
allerdings eine gewisse Dinthrsis nicht zu ver- 
kennen, da robuste, athletisch gebaute Individuell 
tun häufigsten von diesen Krankheiten befallen 
werden, nber auch schwächliche Konstitutionen 
werden, wenn auch nicht in derselben Menge, 
doch mit derselben Intensität davon ergriffen. — 
Das aus der Ader gelassene Blut gerinnt un- 
glaublich schnell zu einem festen Blutkiiclien, 
wobei fast gar keine seröse Flüssigkeit abge- 
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sondert wird , mit einer starken , oft '/, Zoll 
dicken sehr zähen Entzändungshaut. 

Gehen wir nun, abgesehen von den entferntem 
Ursachen, denn diese gehen uns eigentlich nichts 
mehr an, sundern wir haben es jetzt mit deren 
Folgen, der Krankhrit nämlich, zu tlmn, auf 
die nächste Ursache über, so ist hier unstreitig 
ein faserstoffreiches Blut, welches als mächtiger 
Reiz auf das Gefässsystem wirkt, als das die 
Entzündung zunächst Veranlassende und Unter- 
haltende nnzusehen. Diess beweisst ja der 
schnelle und gute Erfolg der Veuapsektionen 
und die Beschaffenheit des Blutes selbst. 

Aber auch schwächliche Personen , man möchte 
sagen mit beinahe cruor- armem Blute, wurden 
mit derselben Heftigkeit von diesen Krankheiten 
ergriffen, ln diesen Fällen scheint mir das Ge- 
fässsystein mehr primär ergriffen zuseyu, und nur 
die dadurch hervorgerufenc übermässige Gefäss- 
thätigkeit und die in Folge dessen nothwendig 
bedingte beschleunigte Blutbereitung und zu 
grosse Erzeugung des Faserstoffs die Krankhrit 
nicht nur zu unterhalten, sondern auch zu nähren. 
Die Beschaffenheit der Blutmasse ist also in 
diesen Fällen nicht als Veranlassung zur Ent- 
zündung, soudern nur als Wirkung der zu grossen 
Thätigkeit des Grfässysteius zu betrachten, 
deren materielle Folgen (die übermässige Cruor- 
erzeugung nämlich) dann wieder reizend auf 
dasselbe (Gcfässsysteni ) zurück wirken, wodurch 
ein ganzer Kranklieitscyclus geschlossen wird. 
In den ersten Fällen ist der Puls in der Regel 
voll, hart und frequent, in den letzten Fällen 
ungemein schnell, aber weder voll noch hart. 
Ich habe schon sehr oft Fälle der letzten Art 
beobachtet, wo schwächliche In ividuen aufs 
heftigste von diesen Krankheiten befallen wurden, 
wobei aber das durch die erste Veuaesektion 
herausgelassene Blut nicht nuc nicht schnell und 
zu keinem festen Blutkurlieii gerann, sondern 
auch sehr viel seröse Flüssigkeit absonderte 
( man könnte hier leicht auf eine asthenische 
Entzündung schliessen ) aber das zum zweiten- 
mal abgezapfle Blut, z. B. am zweiten Tag, 
batte ganz die Beschaffenheit jenes oben be- 
schriebenen, es gerann nämlich schnell zu einem 
festen Kuchen beinahe ohne alles Blutwasser. 
Da hier durch die erste Veuarsektinn die über- 
mässige Genissrelzuiig nicht gehörig herunter- 
gesliunut werden konnte, um nicht mehr als 
Reiz auf die zu grosse Crunrbildnug wirken zu 
können, so war die Zeit zwischen der ersten 
und zweiten Veuaesektion hinlänglich, um dem 
zum zweitenmal heraasgelassenen Blut jeuc Be- 
schaffenheit zu geben. 

Die Beobachtung dieser zwei angeführten Merk- 
male der bei uns vorkommesden. entzündlichen 
Kraukheiteu, ist bei dereu Behandlung- von wesent- 



lichem Nutzen. Bel beiden Arten sind Blutent- 
ziehungen, und zwar meist mit Wiederholungen, 
unumgänglich nothwendig; nach der ersten 
Veuaesektion gebe Ich daun in Fällen der ersten 
Art, wo das cruorrefche Blut als Incitament 
auf das Grfässaystem wirkt , die gewöhnlichen 
antlphlog. Mittel, Culnmel , Nitrum etc. wodurch 
ich in den meisten Fällen das sekundär gereizte 
Gefässsystem so beschwichtigen konnte, dass 
die Crisen ungestört einlraten; ln Fällen der 
zweiten Art hingegen war es mir nie möglich, 
( icli versuchte es auch, das primär gereizte 
Gefässsystem durch Verminderung der reizenden 
Beschaffenheit des Blutes zu beschwichtigen, 
sondern ich nargenöthigt , gleich nacli der ersten 
V enaesektiou das Gefässsystem direkte herabzu» 
stimmen, was mir durch die Digitalis, die ich 
stets als Infusum gab, in welcher Form sie von 
den meisten Kranken ertragen wurde, und durch 
die Blausäure haltigen Mittel (Aqua laurocerasi) 
am besten gelang. 

Zn bemerken Ist noch, dass von den meisten 
Kranken dieser Art das Nitrum und Calomel 
auffallend gut ertragen wurde. Ich gab das 
Nitrnm oft In starken Dosen und ziemlich lange 
fortgesetzt , ohne besondere Störung des assi- 
milativen Processes za bemerken und ohne, wie 
Sundelin und Einige behaupten, die Thätigkeit 
des Hautsystems zu schwächen, ja ich sah ein- 
mal noch während seines Gebrauchs den besten 
kritischen Schweina hervorhrerhen. Ebenso be- 
merkte ich beim Gebrauche des Calnmels nie 
Indigestion etc. und nur bei drei Individuen (von 
der Menge auf diese Art behandelten) Speichel- 
fluss, welcher aber auch bei diesen nicht Symptom 
der Queeksiiberkranklieit (sie aalivirten schon am 
2 — 3 Tag) sondern mehr als Zeichen eines vor- 
herrschenden Ergriffenseyns der Speicheldrüsen 
erschien. 

Diess ist nun eine kurze, allgemeine Abhandlung 
über das Vorkommen und die Behandlung der 
in hiesiger Gegend herrschenden entzündlichen 
Krankheiten; dass individuelle Fälle das Ver- 
fahren oft moditieiren ist natürlich und darf 
eigentlich hier nicht in Anregung gebracht 
werden. Was die, im verflossenen Frühjahr 
hier herrsrhende» Rüthein betrifft, so zeigten 
sie sich in diesem Monate das erste Mal, und 
waren, obgleich heiualie kein Kind In der Stadt, 
verschont blieb, Im .Gauzen sehr gutartig; nnf 
In einigen Fällen beobachtete ich sie stark ent- 
zündlich, mit lokaler Affektiun .der. Lungen 
(wahre Pleuritis), no (lass Blutigel erforderlich 
waren , und von den Fmlgekrankheiten sah ich 
nur hei einem einzigen. Eimle allgemeiner liaut- 
w assersucht) welche ahnt bald wieder gehoben wal'. 

«Stliai* folgt.) 
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, II e r i ch t 

über 

eine tun 20. September dieses Jahrs gehaltene 
Versammlung der Aerzte und Wundärzte des 
Oberamts Lconbcrg. *) 

Yen Obcrnuilsarzt l)r. Lechter in Lconbrrig. 



Die erste Ziisammenkniift war am 20. Sept. 
d. J. Es erschienen Aerzte: L echter, Eble, 
Nick, Paulus; Wundärzte: Leopold, Josen- 
h a n s , Wurst, K ö h I r e u 1 1 e r , B e i 1 1 e r, 
NI u ck , K ü d t , S ch ü z , S ch i r o 1 1 , Ege r. 

Oberamtsarzt Le etiler sprach über die Ent- 
deckung eines styptisclien Mittels, dem auf ein- 
fache Art aus den Blüthen der Calendula offi- 
cinalis, welche in einem Glas der Sonne ausge- 
set/.t werden, bereiteten Safte, welcher veniise 
Blutungen sehr schnell stillt, und die Heilung 
der Wunde in ausserordentlich kurzer Zeit be- 
wirkt. 

Dr. Eble trägt einen gehurtshülflichen Fall 
vor, in welchem er bei vorliegendem Arm nicht 
die Wendung auf die Füsse machte, sondern 
durch Einleitung des Kopfes die Geburt bewerk- 
stelligte. Leopold erzählt von einer und der- 
selben Frau vier ähnliche Fälle. Zweimal wurde 
die Wendung auf die Füsse vorgenommen und 
beide Kinder starben. Zweimal wurden durch 
Einleitung des Kopfes und nachherige Anlegung 
der Zange lebende Kinder zur W r elt befördert. 

Leopold zeigt eine in Weingeist erhaltene 
Hand vor, welche durch einen Schuss zerschmettert 
und amputirt wurde; der Stumpf warum siebenten 
Tage schon beinnhe ganz geheilt. 

Sodann erzählt er einen Fall von wiederkehrender 
Blutung, dereiiL’rsprungniis derAnnstomose derAr- 
teria radialis mit der Art. ulnaris in der hohlen Hund 
verkannt wurde. Eine Schnittwunde zwischen dem 
Mittelliandknocheu des Daumens und des Zeige- 
fingers bis in die hohle Hand laufend und sehr 
tief gehend, veranlasste eine bis znui zwanzigsten 
Tage je zu 3 — 5 Tagen sich wieder einstellende 
Blutung, wodurch der Kranke in Lebensgefahr 
kam. Die gerufenen Wundärzte komprimirteu 

*) Herr Obrramtiarzt Or. Lrrbirr bnt in seinen* Obrr- 
aiiilshr zirk einen wunilärztlir bei* Verein orj-anisi* t, dessen 
Statuten "'als Zivcek de* Vereins bestimmen , durch 
Mitthriturii( von Erfahrungen , duicb Anfragen in 
zweifelhaften Füllen, das tf nndürztlirhe Wissen xu ver- 
vollkommnen, uml ein freundsrlisOlirbes. kollexialisebes 
Vtrltillnisii zu befrflndeu. * Ein weiterer Artikel ver- 
pflichtet jeden Thciluehmer, einen Aufsatz über einen 
n nndürzlliclien Fall mitzubriniceii und vorzulezeu; je 
am l. M-ii und I. Uktober solle eine Zusammenkunft 
in der Oberamtszudt aeyrt, Herr Dr. Lecbler hat 
der Redaktion das Piotokoll dieser ersten Verband, 
hing zugescbickt, aut wrlrhrui wir Folgendes cut- 
nebiuen. 



die Art. radialia, verstärkten die Kompression 
nach jeder Verblutung, bis in Folge des Drucks 
Eutzünduiig und öileinatöse Anschwellung des 
Armes herbeigeführt wurde, und duch noch die 
A. ulnaris mit erslererkomprimirt werden musste. 
Das ungewandte Kreosot stillte auf eiuige Zeit, 
aber nicht beständig, die Blutung. 

Küllreutter trägt einen Full vo:i Luxation 
des Sprungbeins mit Bruch der Fibula vor , wo 
am dreizehnten Tuge die Gegend der Bruch- 
stelle anscliwull und schwarz wurde; auf 
warme aromatische Fomcntatiuiieu trat schnelle 
Besserung ein. 

Leopold bemerkt, es aey ausserordentlich 
schwer wegen der vielen Flachen , welche das 
Sprungbein darhietet, dasselbe sogleich iu seine 
richtige Lage wieder zurückziibriiigeu. 

Dr. Nick erzählt einen ähnlichen Fall, wobei 
durcli die Luxation die Flechscu und Bänder zer- 
rissen wurden. Narb zehu Tugen erfolgte Brand, 
wornach die Aihpiitatiou das einzige Iteitiings- 
mittel gewesen wäre; die Verwandten wollten 
Nichts davon wissen, der Brand grifF reissrnd 
uin sich, und in kurzer Zeit stnrh die Kranke. 

Dr. Mürk theilt einen Fall von Bruch hrider 
Vorderarmknochen mit, vvohel beide die Muskulatur 
durchstochen hatten: die Knochensplitter Insten 
sielt iu der dritten Woche. Die Nachlässigkeit 
des Ortschirurgen verursachte aber ein künst- 
liches Gelenk, welches heizte noch dem Verun- 
glückten iu seiner Arbeit sehr hinderlich ist. 

Wurst erzählt einen Fall, wo beide Unter- 
schenkelknorhcn schief gebrochen die Muskulatur 
durchstochen batten, mau glaubte gut eingerichtet 
zu haben , es ging zehn Tage gut ; nun stellte 
sielt beschwerliches Schlingen, Schmerzen im 
Genick etc., völliger Wundstarrkrampf ein; ant 
eilften Tage starb der Kranke. Der hiu zehnten 
Tage gerufene Arzt liess sagen: „es helle doch 
nichts, “ und kam nicht ! Sir. 

Dr. v. N i ck sendet einen Aufsnlz , wornach ein 
Tetanus durch schnelle Entfernung der Ursache, 
das Durchschneiden der von einem Wundärzte 
fehlerhaft angebrachten Hefte hei einem gänzlich 
zerrissenen Oberschenkel, glücklich gehellt wurde. 

R it d t erzählt zwei Fnllc von Carhunculus, 
welche glücklich ahgelniifeti sind. 

Jose ii haus liest einen Aufsntz üherßlutiingen, 
durch Beratung der Blutader der weiblichen Ge- 
schlechtstheile während der Gehnrt, und schlägt 
vor, wenn die Geburt nicht ganz schnell beendigt 
werden könne, die hliiteudc Steile mit llaseu- 
srha rten nadeln zu heften. 

Hernach gibt er Nachricht über einen ver- 
arhloaseneu After eines neugeborueu Kindes, 
wobei die künstliche Afterbildung ohne Erfolg 
versucht wurde. 
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Das Eistmoxy dhydrat, ein G egangift der a rsemigen 
Sä mr e. Von Hubert Wilhelm Bunten. Doktor der Philosophie 
und Pr trat dorr nt an der l nieersität auGöttimgen, und Arnold Adolph 
B er thold, Doktor der Medicin, der K. Leopold. • Carolin. Akademie 
der Naturforscher, der Soeiete d’histoire naturelle tu Paris , der 
physikalisch- medicin. Societaet su Erlangen etc. Mitglied, (.oll tagen 
im f 'erlagt der D iet e r i ch' sehen Buchhandlung 1844. 1 00 Seiten 
Text in gr. 8. • 



(Foi tsetzung. ) 

II. Chemisches Verhalten der Eitenoxydssdse und namentlich des 
Eisenoxy dhydrats sar arsenigrn Säure. (S. 14 —10.) Dir arseuig« 
Siurr i*t bei der gewöhnlichen Temperatur nicht iin Stande, 
«las Eisenoxyd aus seinen Verbindungen mit den stärkeren 
Säuren zu trennen: in den Auflösungen des Schwefel« 
sauren , Salpetersäuren und chlorwasserstofisaurcn Eiseu- 
oxvdes bringt sie weder für sich , noch in ihrer Ver- 
bindung mit den Baseu eine Fällung hervor. Ganz anders 
verhält sie sich aber gegeu das Eisenoxyd, wenn dasselbe 
an eine schwächere Saure, z. B. an Essigsäure, gebunden 
ist. Es findet nämlich trotz der freiwerdendeu Essigsäure 
eine v o I Is t £ n d ige Füllung von basisch - arsenigsaurem 
Eisenoxyd, dessen chemische Eigenschaften angegeben 
sind, statt. Hiernach vermutheten nun die Verfasser eine 
gleiche Zersetzung des Eisenoxydhydrats durch die arsenige 
Saure, weil in diesrm das Wasser durch eine noch schwächere 
Verwandtschaft mit dem Eisenoxyde Verbunden ist, als 
die Essigsäure , und fanden diese Verniuthuug durch 
Folgendes bestätigt: Versetzt man eine Auflösung vou 
arseniger Saure mit frischgefallte m Eisenoxydhydrate, 
welches im Wasser xuspendiit ist, so lässt sich in der ab- 
filtrirten, sauer gemachten und mit’ einem Strome Schwefel- 
wasserstoff* geprüften Flüssigkeit keine .Spur von arseniger 
Säure mehr uachweisen. Tn» einen Theil derselben auf 
diese Weise zu füllen, wird eine Quantität Eiseuoxydhydrat 
erfordert, welche wenigstens zehen bis zwölf T heilen 
Eisenoxyd entspricht. Doch findet schon bei einer ge- 
ringeren Quantität eine fast vollständige Scheidung statt, 
indem ein Strom Schwefelwasserstoff nur unbedeutende 
Spuren von Schwefrlarseuik in der abfiltrirten und sauer 
gemachten Flüssigkeit hervorbringt. Erwärmt mau die 
Substanzen vorher, oder aetzt man die arsenige Säure in 
kleinen Portionen zum Fällungsinittel, so erfolgt die Re- 
aktiou noch leichter. Setzt man dem Wasser, in welchem 
das Eiseuoxydhydrat xuspendirt ist, einigeTropfen Ammoniak 
hiuxu, *o wird selbst feste, fein gepulverte arsenige Säure 
durch Digestion mit demselben in hasinrli -arscuigssiires 
Eisenoxyd uingeäudrrt. Die Gegenwart von Ammoniak, 
Chlorverbindungen und andern Salzen bindert iibiigens 
die Falluug der arsruigeu Säure nicht Dieses Verhalten 
lehrt uns daher im frisch gefüllten Eisrnoxydhydrate einen 
Körper kennen, welcher allen, seihst den sti engsten An- 
forderungen , Gc«.üge leistet , die man , vom chemischen 
Gesichtspunkte aus. an ein Antidot gegen arsenige Säure 
nur immerhin machen kann, mul zriihnet sich vor allen 
andern dadurch aus: einmal, dass es völlig unauflöslich 
und daher ohne Einwirkung auf den Organismus ist ; 
sodann ist seine hydratische ciuhüllende Beschaffenheit 
am ersten geeignet, den Wideistand zu überwinden, 
welchen die schwere Löslichkeit und der Aggregatzustand 
der festen arsenigrn Säure den Angriffen der chemischen 
Verwandtschaft entgegenstellt Genaue mikroskopische 
Untersuchung der Excremciite von Thirren, welche das 
Gift in fester Form mit Eisenoxydhydrat vermischt er- 
halten halten, überzeugten die Verfasser, dass es unter dem 
Einflüsse der thierisrhen Wärme und der peristaltischeu 
Bewegung des Darmkanals völlig in arsrnigsaures Eisen- 
oxyd umgewandelt war. Zur zwrckmässigsteu Bereitu n g 
des Eisenoxyd hydrats empfehlen die Verfasser eine 
Auflösung von reinem srhwefelssurem Eiseuoxydule durch 
Salpetersäure in der Wdinic höher zu oxydiren, die Auf- 



lösung durch Aetzammoniak im Uebersehuss zu fallen, und 
das Eisenoxydhydrat durch Decaiilliatiou auszuwasrhen. 
( Zu beachten ist, dass die Auflösung des Oxydulsalzra 
vollständig erfolgt sevu muss , ehe man die Salpetersäure 
in kleinen Portionen hinausetzt.) Eisenchlorid eignet sich 
in so ferne weniger zur Darstrllung dieses Köipers, als 
mau bei dem Falten durch Ammoniak Gefahr läuft, dasselbe 
mit einer grossen Menge basischen Chloreisens verun- 
reinigt zu erhalten. Uni dem gefällten Eisenoxyhydrate 
sein Wasser wicht zu entziehen, und dadurch seinen 
reinen lockeien Aggregatzusland so wenig als möglich zu 
vermindern, filtriil man dasselbe nicht, sondern bewahrt 
es als eine Emulsion, nachdem es sich in einigen Tagen 
zu Bodeu gesetzt , und man die darüberstehende Flüssig- 
keit abgrguxaeu hat, in verschlossenen Gelassen auf. 

///. Versuche an Thieren, um die /Virksamkeit des Antidotes 
au erproben, ( S. 21 — 46 ) In diesem Abschnitte werden 
folgende nähere Betrachtungen über nachfolgende Punkte 
angestellt. I) Heber die verschiedenen «Methoden, die 
Wirksamkeit der Gegengifte durch Versuche an Thieren 
an erproben. — Ausgehend von dem Satze, das-« es der 
Zweck der hierher gehörigen Versuche ist, das Gilt and 
Gegengift so lange und noch längere Zeit mit deu Wanden 
des Magens und Darmkanals in Berührung zu erhalten, 
als das Gift für sich erfordert, um seine tödtlichen 
Wirkungen auszuüben, wurden die Versuche bei den- 
jenigen Thieren (Hunde and Katzen), welehe sehr zum 
Erbrechen geneigt sind, auf die Weise angestellt, dass 
denselben die Speiseröhre unterbunden wurde, nachdem 
vorher di« in deu Magen zu bringenden Substanzen ein- 
gespritzt wordeu waren. (Jrbrigens worden noch zwei 
gm-cre Wege eingeschlagrn , um zuin Ziele zu gelangen 
Entweder namlieh erhielten Hände das Gift, und noch 
ehe dasselbe wieder ausgebrorhen war, das Gegenmittel, 
mau liesa sie aber, wenn sie darauf erbrachen, das Ausge- 
worfene, bald aus eigenem Antriebe, wieder auffressru, 
bald wurden sie durch Hunger dazu gezwungen , — oder 
es wurden Kaninchen su diesen Versuchen gewählt , 
welche sich nicht zu erbrechen pflegen. Es werden so- 
wohl die Methoden, diese Versuche aaszuführen , be- 
schrieben, als auch die Vorsirhtsmassregeln , um mit 
aicherem Erfolg zn experimrntiren, angegeben- 

2) Um mit Erfolg Versuche über die Wirkung des 
Gegenmittels gegen Arsenikvergiftung hei Thieren anzu- 
stelleu, ist es nötliig, dass mau diejenige Quantität des 
Gifts kenne, welche den Tod der zum Versuche dienenden 
Thierarten hinnen einer gewissen Zeit unfehlbar bewirkt. 
(S. 31.) Die geringste für den Mensrhen Irtlialc Quantität 
arsenige Säure ist nicht bekannt. Manrhe haben, ohne 
jedoch auf sichere Erfahrung sich zu stützen, 4 Grau als das- 
jenige Quantum bezeichnet, welches beim Meusrhcu 
binnen 24 Stundet) dm Tod verursache; 1 — 2 Gran sollen 
binnru etwa acht Tagen tödtrn. Kur höchst selten kennt 
man die Quantität des von Menschen verschluckten Giftes. 
Ein Kind vou 4. fahren, welches etwa 4 , / a Grün aufgelöste 
arsenige Säure verschluckt haben morhtc. starb binnen 
6 Stunden; einen Erwachsenen tüdteten 30 Gran festes 
Arsenik am sechsten Tag nach dem- Genüsse. Dagegen 
übersteigen einige Fälle, in denen Mensrhen, sogar von 
grossen Quantitäten arseniger Säure nicht starben, fast 
allen Glauben. Es wird vou L e n t i I i u s erzählt, dass 
er mit 3 — 4 (»ran weissem Arsenik, auf einmal nüchtern 
genossen , in Göppingen Vielen sichere Hülfe grgen das 
Wechselfieber geleistet habe, und sodann ein noch auf- 
fallenderes Beispiel von 3 t a r k erzählt- — Nach Orfila’s 
Versuchen erfolgte der Tod bei (juudrn . denen 2 — 4 Gran 
arsenige Säure in da* Zcilgcwr.hr gebracht war, innerhalb 
fünf iiud fünfzehn Stunden. Die Verfasser glauben, dass 
4 — 1'» Grau in den Magen, gebracht, hinlänglich seyrn , 
um mit Sicherheit Versuche, vorzüglich an jungen und 
kleinen Hunden, anzuslelleii , zumal nnch Renault 's Er- 
fahrung ein grosser Hund von 1 Grau in den Magen 
gelaugten aufgelösten Arseniks binuen vier Stunden starb. 
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Bei Kaninchen hingegen , deren Empfindlichkeit für das 
Gift nicht bekannt war, fanden die Verfasser, dass J/i Gran, 
gleichviel ob aufgelöster oder ob pnlverisirter Arsenik, 
bei den sehr allen sowohl, als auch bei halbjährigen 
Kaninchen, bei vollem oder leeren Magen, den Tod binuen 
sechs bis sieben Stunden herbeiführte : dass ganz alte 
mit vollem Magen \f K Gran unbeschadet ihres Lebens zu 
verspeisen im Stande waren , und dass endlich diese 
letzteren . wenn man ihnen nach Verlauf von etwa acht 
Tagen x f k Gran unter das Zellgewebe brachte, nach 
zehn Tagen au der chronischen Ars^nikvrrgiftung starben. 
Es folgen sodaun die dieses bestätigenden Versuche Nro. 
V. bis XI. 

3) Das Gegenmittel kann fiir sich allein ohne Nach- 
theil in grossen Doseu genommen, nlso ohne Bedenken als 
wahres Gegengift »«gewendet werden. ( S. 39 ) Das Eisen- 
oxydhydrat iat die fixeste der bekannten Eiseiiverbiudungen, 
das Wasser ist nicht itu Stande auch uur eine Spur davon 
aufzulösen. Daher widersteht es auch hartnäckig der 
auflösenden Einwirkung der Magen- und Darmcoutenta. 
Auf den Magen wirkt es eigentlich nur als Adstringens, 
und könnte auf dies« Weise Magendrücken hervorbriiigeii , 
dieser einzigen, unbedeutenden, uaclitlieiligeii Wirkung, 
kann durch wenige Tropfen Ammoniak begegnet werden, 
welche ja ohucliin bis zur schwachen alkalischen Reaktion 
dem Eiscuoxydhydrat zugesetzt werden müssen , wenn 
die Vergiftung durch iingclösete arsenige Säure be- 
wirkt wurde. Die Verf. selbst verschluckten versuchs- 
weise eine nicht unbedeutende Quantität des Gegengifts 
ohne den mindesten Nachtheil davon zu verspüren und 
gaben einem Kaninchen so viel von dein Gegengift , als 
zur Neutralisation von zwei Gran Arsenik erforderlich 
war; das Thier spürte nicht den mindesten Nachtheil davon, 
frass gleich nach der Gabe recht begierig, uud begattete 
sich am folrrndeo Tage. 

4) Die Wirkung des Autiduts beruht auch im thierisclien 
Körper auf chemischer Verbindung desselben mit der 
arseuigen Säure zu arseiiigsAurem Eisenoxyde. (Seite 41) 
Vers ii eh X. 14 1. Ein Kaninchen erhielt anderthalb Grau 
in andcrhalb Drarhnieii Wasser aufgelöste arsenige Säure 
und gleich darauf die erforderliche Quantität Gegentrift. 
Nach fünf Minuten wurde das Thier getudtet; es hatte sich 
das Gegengift zwar mit dem Magen-Inhalt zum Theil ver- 
mischt, grössten tlirilx aber als dünne Schicht zwischen die 
Magcnwand und das Magen - t'outentum gelagert- Der 
Magen - Inhalt wurde noch warm mit desfülirtem Wasser 
verdünnt; die dun-hiiltrirtc Flüssigkeit war ungefärbt und 
nur sehr wenig trübe, reagirte sehr schwach sauer, und 
zeigte, mit einem Strome Schwefel wasserst.. iTgos behandelt, 
nur einen kaum erkennbaren Stich iu‘s Gelbe, welcher 
nnr.it einem Gegen verbuche schwächer war, als die gelb- 
liche Färbung bei einer l'iuoou fachen Verdünnung der 
arseuigen Säure, und von dem es, da sich keine Flocken 
hinnen uirhrcren Tagen ahsonderteu, ungi^.ris* blieb, oh 
er von der Einwirkung animalischer Materien auf den 
Sehwele! Wasserstoff , oder vom Arsenik herriihrte. — 
Wegen der auf chemischem Verhalten beruhenden Wirkung 
des Gegenmittels auf das Gift muss jenes, wenn cs h.n- 
Idnglirh sicher wirken »oll, a) wenigstens in solcher 
Quantität gegeben werden, als zur . Neutralisation des ge- 
nommenen Aiseniks erforderlich ist. V e r s u cli XIV. Eilt 
ulte» Kaninchen erhielt drei Ginn in Wasser aufgelöste 
anteilige Säure und nach fünf Minuten nur so viel von 
dem Gegengifte, ul* zur Neutralisation von anderthalb 
Gran des Arsenik* erforderlich war. Da» Thier zeigte 
Anfang» kein Zeichen von Ihiwohlacyn, verfiel aber nurli 
fünf Stunden in heilige Couvulsiüuen , eine Stunde durnuf 
erfolgte der Tod. Bei der Sektion zeigten sieh alle 
Zeit heu '»tnttgcliahter Arsenik Vergiftung, die Magen- und 
Dar meoiitenta lieferten hei der cheinisch*u Untersuchung 
Arsenik, b) Nach Umslnuden, d. b. wenn iin Magen 



oder Darmkanale Stoffe Vorkommen sollten, welche za 
dem Gegenmittel ein« nähere V«i wandtschaft haben, ala 
daN Arsenik , namentlich Gerbstoff, etwa nach dem Genuas 
von grünem The«, von unreifen Früchten, von manche* 
adstringirciideu Arzneimitteln , oder auch Schwefel waaaer- 
stoffgn». z. B. narh dem Grnuss« von Eiern, muss das 
Antidot in zwei- oder mehrfacher Quantität verabreicht 
werden. Bei dem Versuche Nro. XV. ei hielt ein alte* 
Kaninchen, welches vorher grösste uthcil* nur trockenea 
Laub und Baumrinden gefressen hatte, dir schon ausser 
Imlb des Körpers vermischte Masse von einem halben 
Gran nufgelöster arseuigen Suure und der entsprechenden 
Quantität Gegengift. Es frass an demselben Nachmittage, 
in der Nacht und ain folgenden Morgen, jedoch nur wenig» 
zeigt« sich etwas traurig uud starb, krri»chemlr Töne 
ausstossend , narh dritlhalb Tagen. Bei der Sektion 
fanden sich die Erscheinungen drr Arsrnikvergiflung. 
Die Coulenta des Magen- und Darinkanal* hatten rin ganz 
Schwatzes, diiitcnliaftes Auseheii, welcher srhwarzblaue 
Farbstoff von gallussaurem oder gerbcstoflsaurem Eisen- 
oxyd« lierrührte. 

5) Die aus der Verbindung des Giftes mit dem Gegen- 
mittel hervurgegangetir Substanz, d. b. das arsenigsaure 
Eisenoxyd, ist de n thierisclien Körper nur wruig oder gar 
uicht schädlich. Iii Uetrarht dieser Versehe wird auf de* 
fünften Abschnitt verwiesen. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Da* Reg. Blatt vom 23. Decbr. enthalt eine VerfSgung 
des Ministeriums des Innern, wonach dlt t * i( 
mehrerer Arzneimittel abgeändert wird. Diese 
Veränderung tritt vom 1. Januur 1836 an in Wirkung. '"Sl 



Gestorben den 17. Dercmber zu Lndwigsburg General- 
Armee • Chirurg v. Schuuter, 68 Jahre alt. Durch 
diesen Todesfall ist die Sudle eines Rrgiiuentsarztes bei 
der K- Artillerie in Erledigung grkommeu. * • 



Nach erstandener Prüfung ist der Doktor der Medici ii 
und Chirurgie C. A. Fulda von Tübingen, zur Aus- 
übung der Medirin und Chirurgie, der Doktor der Me dir in 
und Chirnrgie A. W. Winter von Brack eah elu» , zur 
Ausübung der Medirin, der Doktor der Chirurgie L K. 
Rösch von Wa'dbaeh, zur Ausübung der Chirurgie und 
Gcbui tshülfe , und der in Forchtrnbrrg prakttrii rtide Arzt 
Di. P. F. Schott von Vaihingen, unterm 12. Der. vom 
K. McdirinalkoÜcgium zur Ausübung der Grbui tshülfe er- 
mächtigt worden. 
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Meteorologische Beobachtungen in 
Wangen im Allgäu 

in drin 

ersten Semester des Jahres 1835, nebst einem 
Berichte über die in diesem Zeitraum daselbst 
vorherrschenden Krankheiten. 

Von Dr. Zeugerle, prnkt. Artt in Wengen. 

(Schluss, ) 
jipril. 

a) Witterung: In Slcn ersten fünf Tagen 
dieses Monats hatten wir fortwfihrend S. und 
SW. Wind, die drei ersten waren hell, der vierte 
und fünfte trüb, im Ganzen tiefer Barometer- 
stand, der Thermometer stand (Mittags 2 Uhr) 
n ui I. auf 12, am 2. auf 15, am 3. auf 10°über 
Null, Morgens und Abends gewöhnlich auf 5 — 6, 
mn 5. aber auf -f- II“. Am Ö. änderte sich der 
Wind in N.Ost-Wind, welcher, abwechselnd mit 
Nordwind bis nm 10. anhielt, während welcher 
Tage wir bei hohem Barometerstand das klarste 
Wetter hatten; der Thermometer zeigte am fl. 
8, am 7. II, am 8. 13 und am 9. wieder 11* 
über Null (M. 2 Uhr), Morgens und Abends ge- 
wöhnlich 4 — 5°, nur am 8. früh um 8 Uhr \f° 
über Null. Am 10. und II. Westwind mit 
trübem Wetter, der Barometer fiel, der Thermo- 
meter stand am 10. auf 9, am 11. auf 6* über 
Null (M. 2 Uhr), worauf es stark zu schneien 
anfing. Am 12. wieder Nordwind, abwechselnd 
mit N.O. , welcher bei hohem Barometerstand 
und fortwährend hellem, klarem Wetter bis zum 
10. anhielt (am 13. Vollmond). Der Thermometer- 
Stand war während dieser Tage folgender: Am 
12. 6", am 13. 12°. am 14. 13 und am 15. 14 ’/,* 
über Null (M. 2 Uhr). Der Morgen- und Abend- 
staud war zum Mittägigen verhältnissmässig. 
Vom 10. bis 21. hatten »vir anfangs S.W.Wlnd, 
später N.O. , fortwährend trübe« Wetter bei 
tiefem Barometerstand, die drei letzten Tage 



Schnee. Der Thermometerstand war folgender: 
Am Ifl. Mittags 2 Uhr -j- 5*, Abends 7 Uhr 
aber l‘/,° über .Null, am 17. früh 7 Uhr aufNuil, 
Mittags 4° über Null, am 19. aber früh 7 Uhr 
schon wieder 7 , /, B über Null, wie auch Mittngs. 
Der 21. war ein ziemlich heiterer Tag, am 22. 
aber trübte sich das \y etter und blieli bei tiefem 
Barometerstand und fortwährendem N. und N.O. 
Wind bis zum letzten so. Tliermometerstand : 
Am 22. 9", am 23. 7”, am 24. 9'*, wie auch am 
25., ain 20. 3°, am 27. 7°, am 28. 14°, am 2V. 
und 30. 10° über Null (Mittags). Die Morgen- 
nml Abend-Temperutur war zur mittägigen ver- 
liälttiissinässig. 

llüiii.ler The rmomrter.tand in diesem Munal : am 3. 

Miliar* 2 lüir: -f- 16®. Tiefster: am 17. friili 7 Uhr aufo, 
— Höchster BarunirirraUnd : 17", 9"'. Tiefster: 20", 6"'. 

Die grösste tägliche Temperatur-Veränderung 
war 12° und zwar ain 8., früh 7 Uhr -j- l“, 
Mittags 2 Uhr -f- 13*. 

Der vorherrscliendeVVind der N. und NO. 20Tage. 

Klare Tage: 10, die übrigen vermischt und 
trübe; Schriee: 7; Regen: 7; Reifen: 9; Ge- 
witter 2, nämlich am 26. Nachmittags 4 Uhr, 
und nm 24. Vormittags 10 Uhr. 

h) Krankheiten. Die Krankheiten in diesem 
Monat waren eine Fortsetzung oder Wieder- 
holung der Krnnkheiten des vorigen Monates, 
der Krankheits - Charakter der entzündliche und 
entzündlich - gastrische , jedoch iibertrafen die 
entzündlichen Kraukhciten dieses Mounts die des 
vorigen sowohl an Menge als sn Heftigkeit. 
Da in diesen Monat ziemlich viele Geburten 
fielen, wovon jedoch die meisten dem an- 
grenzenden Bayern zugehorten, so war das sonst 
sowohl in unserer Stadt als in der Umgegeud 
so häufig verkommende Kindbettfieber ziemlich 
allgemein, über dessen Vorkommen und Ursachen 
ich hier einige Worte beifügen möchte. 

Waa das Vorkommen dieser Krankheit (den 
allgemeinen Namen Kindbettfinber kann ich ihr 
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eigentlich nicht gehen, <!n man einen fieberlosen 
Zustand nicht Fieber nennen kann) in hiesiger 
Gegend betrifft, so sind es folgende ‘2 Formen, 
unter denen ich diese Krankheit bis jetzt be- 
obachtete: 

a) Es ist ein fieherlnser, unten näher zu be- 
schreibender, krankhafter Zustand der Wöch- 
nerinnen, oder: 

b) Dieser Zustand ist mit Fieber und entzünd- 
licher Loknlnffektion des Perltonaeuin verbunden. 

Der oben angeführte krankhafte, fieberlose 
Zustand ist folgender: Am zweiten oder dritten 
Tage nach der Geburt, in der Regel aber später, 
klagen diese Kranken, deren Aussehen in der 
Regel erdfalil, scliinutziggelb ist, über einge- 
nommenen Kupf, biltcru oder blos faden Ge- 
schmack, je nachdem die Zunge stnrk gelblich, 
oder blos ein wenig wefsslich - grau belegt ist, 
öfters freiwilliges Erbrechen, grosse Unruhe, 
die Brüste sind schlaff, die Milchabsonderung, 
so wie der Lochialfluss ist unterdrückt, der 
Bauch stark aufgetrieben, aber nicht hart, sondern 
mehr teigig anzufüblen , nber nirgends, selbst 
bei der genauesten Untersuchung ein Schmerz, 
keine Spur von Fieber, der Puls ist schwach, 
zusammengezogen, etwas unregelmässig, durch- 
aus nicht frequent, die Haut ist trucken , un- 
thhlig, in einigen Füllen mit einem frieseiartigen 
Ausschlag bedeckt, der Stuhl träge, der Urin 
sparsam und trübe. Ist aber eine entzündliche 
Affektion des Bauchfells und Fieber damit ver- 
bunden, so kommen zu den angeführten Symptomen 
noch heftiger Durst bei trockener Zunge, starke, 
bald mehr fixe, bald mehr herumzieheude 
Schmerzen des selbst bei der Berührung sehr 
schmerzhaften Unterleibs, sehr frequenter Puls 
und feuriger, stark brennender Urin. 

Die Prognose dieser Krankheiten ist gerade 
nicht ungünstig; wenn frühzeitig Hülfe gesucht 
wird , so erfolgt bei gehöriger Behandlung die 
Genesung vollständig, entbehrt aber die Kranke 
zu lange ärztlicher Hülfe oder wird sie unrichtig 
behandelt, so erfolgen entweder gefährliche 
Metastasen oder der Tod. 

Als nächste Ursache kann ich In vielen von 
mir beobachteten Fällen Aerger, Zorn, überhaupt 
heftige Gcmüthshewegungen nngeben , was bei 
der gesteigerten Sensibilität ntid dem ohnehin sehr 
reizbaren Gemüthsziistande der Wöchnerinnen 
leicht möglich ist; allein die eigentliche Ursache 
des so häufigen Vorkomminens glaube ich in 
der hier, selbst in der untersten Volksklasse 
herrschenden Übeln Gewohnheit, die Kinder nie 
selbst zu stillen, suchen zu müssen. Im Wochen- 
bett ist ja das Weib besonders vollsaftig; denn 
schon der congestive Zustand gegen den Unter- 
leib während der Schwangerschaft, der Druck 
des schwängern Uterus anf alleTheile des Unter- 
leibs, ferner die unmittelbar auf die Geburt 



folgende Schlaffheit des ganzen Unterleibs, so 
wie der ohnehin lin Blute vorwaltende Faser- 
stoff kann ja nicht anders als Stockungen in 
den Gefässen des Unterleibs, eine Art Plethora 
abdominalis zur Folge haben, wenn die zur Ver- 
hütung dieses Umstandes besonders geeigneten 
Erscheinungen, nämlich der Zufluss der Milch 
zu den Brüsten und der Luchialfluss stocken. 

Unterlässt man also das Anlegen des Kindes 
oder unterdrückt mau, was liier häufig geschieht, 
den Andrang der Milch gegen die Brust, kann 
dann nicht durch die dadurch nothwendlg folgenden 
eben angeführten Stockungen im Unterleib das 
Gefäss- und Nervensystem in demselben in 
eine solche Unthätigkrit versetzt werden, dass 
ausser den übrigen Se- und Excrelionsthätig- 
keiten mich der Lochialfluss gestört wird, und 
kann denn ausser dieser Veränderung der äafte- 
masse dieselbe nicht auch qualitativ verändert 
werden und sich als Metastase irgendwohin, 
wie z. B. als frieselartiger Ausschlag auf 
die Haut werfen? Dass das Unterlassen des 
Selbststillens, wenn alle übrigen Se- and F.x- 
cretionen den gehörigen Gang Italien und der 
Lochialfluss längere Zeit anhält, sehr oft unge- 
straft hingeht, kann nicht dagegen aufgestellt 
werden, und jenen Aerzten, die das Selbststillen 
allen Kindbetterinnen ohne Ausnahme uiissrntlien, 
möchte ich folgende zwei Fragen vorlegen: 
a) Warum man überhaupt Etwas unterlassen 
soll, dessen Unterlassung die traurigsten Folgen 
haben kann, dessen Befolgung hingegen nie 
oder doch höchst selten? b) Wozu denn eigent- 
lich unsere Weiber ihre Brüste haben ? 

Die Behandlung , die ich dagegen einschlage, 
ist folgende: Zuerst Anlegen des Kindes, wor- 
auf ich in vielen Fällen den ausgebliebenen 
Lochialfluss wieder erscheinen sah, was mir 
theils durch das sympathischeVerhältnisszwischen 
den Brüsten und der Gebärmutter, theils durch 
die, vermöge des Zuflusses der Milch zu den 
Brüsten bereitete quantitative Veränderung 
der Säftemasse des Unterleibs erklärbar scheint. 
Ist die Zunge belegt , offenbare Turgesceuz nach 
Oben und keine Contraindication da, so reiche 
ich in der Regel ein Brechmittel aus Ipccacuanlm, 
theils um die, hier als sekundäre Symptome 
■ erscheinenden Unreinigkeiten zu entleeren, theils 
und besonders um die Unthätigkeit des Unter- 
leibs zu heben. Zur noch grossem Anreizung 
der Tliätigkeit des Gefäss- und Nervensystems 
des Unterleibs , so wie zur Vermehrung der 
Ilautthätigkeit und um nlle Ausleerungswege 
offen zu halten , gebe ich nach dem Emeticum 
die Ipecacuanha in refr. dosi abwechselnd mit 
den milden Neutralnnlzcn und Spirit. Mind., und, 
wenn es erforderlich ist, gelind eröffnende 
Clystiere. Was die Anwendung von nassem 
Mitteln betrifft, so lasse ich in dcu milderen 
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Fällen das Liniment, volnt. In den Rauch eln- 
reibeu, In den schwereren aber Blasenpfianter 
über <ieu ganzen Hauch netzen , wovon Ich in 
den schwierigsten Fällen, wo der Baach un- 
geheuer aufgetrleben .war, stets den besten 
Erfolg sah. Ist eine entzündliche Affektinn 
und Fieber vorhanden, so reiche Ich innerlich 
Calumet , äussevilch Blutigel , Uognent. nesp. 
Kit Liniment, voiat. ; in ein paar bedeutenden 
Fällen war ich zu Venaesektinnen genöthigt. 

Schon iifters beobachtete Ich einen, ober den 
ganzen Rumpf verbreiteten, stark heissenden, 
frieselartigen Hautsusschlng, besonders in Fällen, 
wo etwa» späte Hülfe gesucht wurde,) den ich, 
als eine, in Folge einer qualitativen Veränderung 
der Snftemasse im Unterleib, snf die Hant ge- 
worfene Metastase betrachtete, und durch obige 
Behandlung stets glücklich entfernte. 

Na r. 

s) Witterung. Während der ersten drei 
Tage dieses Monats hatten wir wehenden S. W. 
Wind und ziemlich tiefen Barometerstand, doch 
schönes, helles Wetter, der Thermometer stand 
am I. auf 12°. am 2. auf 14° und am 3. auf 13* 
über Null (Miüags • Uhr), Früh und Abends 
auf ft — 8*. Iler 4. und 5. waren trübe Tage, 
der Barometerstand lief, der Tberraometer zeigte 
am 4. 14“, am 5. 9° Wärme, S. W. Wind. Am 
wieder Ostwind, helles Wetter, 15* Wirme 
,M. 2 Uhr) (erste Kirschenblüthe) mittlerer 
Barnmeterst»ml. Vom 7. bis zom 15. fortwährend 
S. W. und W. Wind: am 7. viel Regen und 9* 
Wärme (Mittags 2 Uhr), am 8. »nd 9. 10°, und 
am 10. 15 '/,° Wärme (Mittags 2 Uhr), die 
Morgen - und Abendtemperatur war zur mittägigen 
verbältnlssmässig , alle drei Tage helles klares 
Wetter. Am 11. trübte sich das Wetter wieder 
and blieb so hei tiefem Barometerstand und fort- 
währendem S, - und S. W. Wind bis zum 18. 
(Am 12. Vollmond, am 13. Beginn der Apfel- 
blüthej. Der mittägige Tbermometerstaud war 
während dieser Tage folgender: Am 11. 10°, 
am IS. 12°. so auch am 13, am 14. 15°, am 15. 
14°, tim 16. 13°, und 17. 14° über JNalt. Die 
Morgen- und Abendtemperatur war verhultnins- 
mässig zur mittägigen. Vom 18. bis 22. hatten 
wir bei hohem Barometerstand und wehendem 
N.- und N.O. Wind, schönes klares Wetter, 
der Ttiermameterstand war folgender: An» 18 . 

19°, sin 19. 12° , (Itl 20. 19%° und am 21. 20° 
über Mull. (Am i.9. fiel der Thermometer w ährend 
•Ines kurz anhaltenden aber starken Gewitters 
um 10°). Die folgenden zwei Tage waren trüb, 
8. W. Wind und mittlerer llnroineterstand, am 
22. 14“, und am 23. tl° Warme (Mittags 2 Uhr). 
Am 24. Ostwind, klares Wetter, so auch am 
25. mittlerer Barometerstand, am 1. 19° und am 
2. 17° Wärme. Am 20. Regen, •m 27. nad 28. 
aber wieder helles Wetter , S.O.Wiud, tiefer 



Barometerstand; am 26. Mittags 13”, am 27. u, 
29. 17° Wärme. Die letzten drei Tage dieses 
Monats waren bet fortwährendem S.- und 8.-0.- 
Wlnd und tiefem Barometerstand, trüb, der 
Thermometer zeigte am 29. Mittags 17“, am 30. 
16“ und am 31. 10° über Null. 

Höchster Thrrmonieteritand in Hie-eni Monat: am 31, 
Mittags 1 L’hr, 30 ' öher Null. Tiefster: an !., Fruli 
7 Uhr, 4 Ö . Gröaate tägliche Veränderung: Am 18., 
Flöh 7 Uhr -f 9“, Mittags 2 Uhr -f- 19 °. - Höchster 

Barometerstand; 27," 10." Tiefster: 18 ." Klare 

Tnee: 12 . Trübe Tafte 0. Keceu. 8. Gewitter: 3. 

b) Krankheiten. Der Krankheitschnrakter 
war auch in diesem Monst der entzündliche, 
gegen die Mitte gesellte sich der rheumat. gastr. 
dazu. In diesem Monat waren die entzündlichen 
Krankheiten sowohl In quantitativer als It» 
qualitativer Beziehung am stärksten, sie er- 
forderten In der Regel 5 — 6 Venaesektioneu. 

Juni. 

a) W 1 1 1 e r u n g. Der erste T ag dieses Monats 
war trüb; vom 2. bis 15. aber hatten wir fort- 
während helles, klares Wetter, N.- und N. 
0. Wind mit hohem Barometerstände; nach der 
mittägigen Beobachtung stand der Thermometer 
am I. auf 11, am 2. auf 18, am 3. auf 21, am 
4. auf 20, am 5. auf 19, am 6. auf 20 am 
7. auf 18, int 8. auf 22, am 9. auf 21, am 
10. auf 22, am II. auf 23, am 12. auf iS , 
am 13. anf 20, und am 14. und 15. auf 21* über 
Null. Die Morgen- und Abend Temperatur war 
zur mittägigen verhältnissmässig. ( Am 2. fing 
der Roggen an zu blühen, und am 10. hatten wir 
die eisten reifen Erdbeeren.) Am 10. trübte sich 
bei N.W.VVlnd der Himmel, 15' Wärme Mittags 
2 Uhr, hoher Barometerstand , so wie auch am 
17. und 18., wo wir hei demselben Winde klares 
Wetter batten, am 17. 13, am 19. 19 ° Wärme. 
Die folgenden drei Tage waren trübe, N. - und 
N.O.Wind, der Barometer stund ziemlich tief 
und der Thermometer am 19. auf 15, am 20. 
auf 16, und am 21. auf -4- IS 1 /.,,“. (Mittags 2 Uhr.) 
Vom 24. bis 31. S.W.VVind trübe, regnerische 
Tage und tiefer Barometersftnd , und folgender 
mittägiger Thermometerstand : Am 24. 14, am 
25. 8, au 26. 10, am 27. 12'/), am 28. 8, am 
29. 9 % und nm 30. 15° Wärme. 

HüchMer TherimmiHci nland : am II. Mittags 5 Uhr , 
-J- 23.° Tirfster : am 26. früh 7 Uhr, -f* 0'*. — Höehittrr 
BaiumrlrrKtanH: 27," 9 *" Tirfatrr: 26." 5.'" Klare 
Tage: 16. Dantnlrr 10 Sommertage, (über 20 ° Wirme.) 
Trübe und iCffnerinche: 14. Gewi’ter : 7. 

b) Krankheiten. Der Krankheitschnrakter 
in diesem Monat war derselbe wie Im vorigen; 
gegen die Mitte hin schienen diese Krankheiten 
an Heftigkeit und häufigem Vorkommen abzu- 
nehmen, allein gegeo das Ende’ traten sic w ieder 
häufiger und heftiger auf.' 

Von den chronische« Krankheiten sind hier 
besonders Sch windsuchte n und Wasser- 
süchten vorherrschend. DiePhthise» sindLuagen- 




phthisen, und gewöhnlich nur Folgekrankheiten der 
ii i oli t richtig behandelten entzündlichen Affektioiicn 
der Lungen, oder auch Folge einer früheren, 
durch äussere Mittel zurückgetriebencn Krätze. 

Die mn meisten hier verkommende Art der 
Wassersüchten ist die Brustwassersuclit ; als 
Ursache davon zeigte sich mir fast in allen Fällen 
entweder eine vorhergegangene schleichende, und 
hei der Behandlung nicht erkannte Brust- Ent- 
zündung, oder Desorganisationen des llcrzens. 

Die Methoden der Betrachtung und 
des Beweises in der Mcdicin. 

Einige kritische Bemerkungen vou Dr. Späth in Essl iu gen. 

In Beziehung auf Herr Dr. Jxube t Au fsatz in iVro, 17. 
des laufenden Bandes des Cot resybl. 

Schon auf den ersten Aufsatz des Herrn Dr. 
Leu he, die Ruhr betreffend, habe ich mir meine 
Bedanken über jenen Funkt niedergesrhriehen , 
die öffentliche Mittheilung derselben unterblieb 
bis jetzt aus besondern Gründen , da ich aber 
das Correspondcuzhlatt gerne als das Organ be- 
trachte, durch welches den Mitgliedern des 
Vereins zu gegenseitigen wissenschaftlichen Er- 
örterungen Gelegenheit gegeben werden soll , 
und da der Streit über das Wesen der Ruhr 
von Herrn Dr. L e u li e aufs neue aufgennmmen 
worden ist, einStreit, der durch die H a u ff 'sehe 
Schrift noch mehr Bedeutung erlangen wird, 
su tlicile ich jene Bemerkungen noch nachträg- 
lich mit, und um so mehr, als meine Ansicht 
über das Wesen der Ruhr sich durch die Er- 
örterungen des Herrn Dr. Leu he noch nicht 
geändert hat. Jene früheren Bemerkungen sind 
ganz vom praktischen Standpunkt aus nieder- 
geschrieben , und hier muss ich gleich zum Vor- 
aus bemerken, dass ich Erscheinungen bei Ruhr- 
kranken wahrgeuommeu zu haben glaube, welche 
Herr Dr. Leu he nicht oder von denen er so- 
gar das gerade (■■‘gentheil gesehen zu haben 
versichert. Hierüber lässt sich aber nicht streiten, 
weil der Standpunkt, von welchem aus betrachtet 
wurde, so wie das Objekt der Betrachtung, ein 
sehr verschiedener seyn konnte. 

Ich bescheide mich daher, über die von Herrn 
Dr. Leube der Ruhr vindicirten Erscheinungen 
nichts zu sagen und erlaube mir nur den im V. 
Band Nro. 17. pag. 131. sei). enthaltenen Aufsatz 
seinem theoretisirenden Tlicile nach etwus 
näher zu beleuchten. 

Der einzig richtige Standpunkt, von dem aus 
die Medicin betrachtet werden soll , ist der 
historische, und in Beherzigung dieser Wahrheit 
hat uns nun Herr Dr. Leube in einer kurzen 
Einleitung die Hauptmoinente der Geschichte 
der Medicin von den Asklepiaden bis auf den 



Mann des 19. Jahrhunderts, der im Einklang mit 
der Stimme der Zeit neue Anforderungen an 
die Wissenschaft machte, vorühergeführl. 

Diese neue Anforderung sollte durch die 
pathologische Anatomie realisirt werden, uud 
im uähern Objekte der Medicin erscheint Herrn 
Dr. Leube nichts positiveres als die Resultate 
der pathologischen Anatomie. Sie seyen allen 
Sinnen wahrnehmbar, sie haben eine gewisse 
Dauer etc. Damit hat aber offenbar Herr Dr. 
Leube der pathologischen Anatomie zu viel 
Ehre nngethan; wer weiss nicht, wie viele uud 
wie grosse Täuschungen hier möglich siutl , wie 
das subjektive Gefühl des Einen eine Erscheinung 
für krankhaft hält, die ein Anderer für normal 
erklärt, wie durch oft ganz zufällige äussere 
Einflüsse die Resultate der pathologisch - unn- 
tomiachen Untersuchung wesentlich modilicirt 
erscheinen. Wer da diese uud ähnliche Ver- 
hältnisse würdigt, der wird sich von der patho- 
logischen Anatomie nichts so positives ver- 
sprechen. Die Erscheinungen der pathologischen 
Anatomie sollen ferner mit der Krankheit im 
nächsten Knusal Nexus stehen. Wie sehr dieser 
in einer solchen Allgemeinheit nufgestellte Satz 
einer scharfem Bestimmung bedarf, darüber 
wird jeder denkende Arzt einig seyn , denn 
man findet oft Veränderungen im Leichnam die 
gleichsam als Mittelglied zwischen der Krank- 
heit uud ihren Folgen dastehen uud Erscheinungen 
im Leben bedingt haben, welche der Krank- 
heit an sich uie zugekommen waren; (man 
vergleiche hierüber nur die so belehrenden 
diagnostischen Fehlschüsse von Dr. Veiel 
Correspbl. V. Nro. 16.) Es ist ungerecht, einer 
Discipliu wesentliche Leistungen, wichtige und 
wohlthätige Entdeckungen abzusprecheu , aber es 
ist noch ungerechter, ihr Vorzüge zuzuschreilien, 
die sie nicht hat. nur um den Coutrast greller 
zu machen, zwischeu dem was sie nicht ist 
und doch seyn könnte. Welche wohlthätige 
Einflüsse die pathologische Anatomie auf die 
Medicin als Kunst gehabt habe, was sie in 
dieser Beziehung geleistet habe, des kann Ich 
nicht alles aufzähleti, ich erinnere nur au J u r i n e’s 
und Alliers Leistungen hinsichtlich des Croup, 
au die genauere Bestimmung der verschiedenen 
krankhaften Zustände der Respiratioiisorgsue , 
an die wissenschaftliche Begründung der Lehre 
von den Hernien etc. Uud uun wird gar die 
Aussichtslosigkeit, auf dieser neuen Bahn etwas 
Erspriessliches zu erreichen , nls causa movens 
zur Entstehung der Homöopathie beschuldigt. 
Nein, nicht daran lag es, die Homöopathie be- 
darf der genauesten Keniituiss der pathologischen 
Anatomie und die vernünftigen Homöopathen 
werden diesen Zweig der Wissenschaft nie ver- 
nachlässigen , sondern ihn immer weiter zu 
kultiviren suchen , aber in der Unzulänglichkeit 
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ttnserer allopathischen Mittel, in den Schlendrian 
nach welchem wir — trotz unserer erweiterten 
Kenntnisse — anf lange Erfahrung pochend die 
Krankheiten zu heilen suchen, darin liegt der 
Grund der Entstehung der llnmöopnthie, welche 
beiläufig gesagt, die von Herrn Dr. Leube, 
der die llomöupathie gleichwohl das abenteuer- 
lichste Gebäude von Naturdeutelei und Ileil- 
künstrlei nennt , iu dem vorliegenden Aufsatz 
postulirte Auffassung« - und Betrachtungsweise 
der Krankheit, nur mit mehr Schärfe und f'on- 
aequeuz durchgeführt hat. — Es wird den jüngeren 
Aerzten namentlich der Vorwurf gemacht, dass 
sie sich — mit Misskeuniing des bis jetzt noch 
Unsystematischen in der pathologischen Anatomie 
von dieser dennoch nicht nur in der Betrachtung, 
sondern auch in der Brhandlungaweise der Krank- 
heiten beherrschen lassen ; zugleich lesen wir 
ztmt Heil der leidenden Menschheit die Prophe- 
zeihung, dass diese Bulin wieder verlassen werden 
müsse und dass eine pathologische Anatomie auf 
die Dauer sich nicht werde erhalten können und 
als unfruchtbar werde ntifgegeben werden müssen. 
Aber gibt es unter den jüngeren Aerzten nicht 
auch solche, die die Krankheiten von einem 
höheren Standpunkt aus betrachten, die alle jene 
Momente, welche bei Beurtheilung einer Krnnk- 
heit concurrlren, aufmerksam würdigen, die die 
physiologischen , pathologischen, anatomischen, 
chemischen , dynamischen etc. Verhältnisse nlle 
von dem höheren Gesichtspunkt der organischen 
Reaktion aus betrachten, eines nur als das andere 
wesentlich ergänzend betrachten und so zu einer 
Einheit , Vollständigkeit und Klarheit des Be- 
griffes gelangen, wie sie auf anderem Wege 
vergebens augestrebt wird. Herr Dr. Leube 
incidil in Scy/Uim, qui viilt vtiart Charrbdin. Es gibt 
Inder Medicln keine ausschliesslich analytische , 
so wie es keine ausschliesslich synthetische 
Methode gibt ; wer nicht ziisammenzusetzen ge- 
lernt hat, kann «ach nicht mit Erfo!g zergliedern 
und umgekehrt, man darf hier nur an die Chemie 
denken. Beide Methoden müssen Hand in Hand 
gehen. Die pathologische Anatomie aber, ist 
gerade die wichtigste Stütze der analytischen 
Methode, sofern sie die Probe für jene abgibt. 

Es ist ferner ein ungerechter Vorwurf, den 
Hr. Dr. Leube der Nosologie macht, wenn er 
sagt, sie pflege bei der Geschichte der einzelnen 
Formen in die Aeine der Symptome etc. mehr 
W erth als in den Gesnniintgnng der Entwicklung 
und die Elemente und Systeme , durch welche 
diese hervorgerufen und qnaliftcirt wird , za 
legen etc. — Es gehört allerdings zur genauen 
Kenntniss des Wesens der Krankheit , dass sie 
nach allen ihren Dimensionen , nach Zeit und 
Raum , nach Materie und Form etc. betrachtet 
werde, daher wird auch in den neuem Systemen 
diu Krankheit uacb ihren verschiedenen Ver- 



hältnissen betrachtet, man hat deswegen eine 
Synonymik, eine Charakteristik, eine Nosographie, 
Aetiolugie, Nosogenie, Diagnostik, Prognostik, 
Therapeutik der Krankheit ; gerade die bei 
Naumann z. B. so vollständige Nosographie 
macht sich nun aber die Darstellung des Ge- 
sammfgangs der Krankheit zur Aufgabe. Wenn 
alter gleichwohl die Nosologie ein besonderes 
Moment auf die Acme der Symptome legt, so 
hat sie hierin Recht, denn einmal stellt sich 
nur auf der Acme das vollendete Bild der Krank- 
heit dar, dann bietet die Acme gleichsam einen 
Ruhepunkt dar zwischen der Evolution der Krank- 
heit und ihrer Rückkehr in Gesundheit etc. und 
lässt so eine klarere Einsicht und eine reillicliere 
Beurtheilung der früher mehr abgesondert be- 
trachteten Krankheits-Erscheinungen zu , endlich 
alter ist diese genauere Beachtung der Acme 
auch von cutschieden praktischem Interesse. Da- 
mit will ich aber nicht sagen, dass man den 
Entwicklungsgang der Krankheit nicht genauer 
betrachten dürfe. 

So wenig ich nun der Auffassungswei.se des 
Ilm. Dr.Lenbe ihre Verdienstlichkeit abspreche, 
so muss ich doch noch in formeller Beziehung 
mir eine Frage erlauben. Herr Leube verlangt , 
man solle die nächsten Erscheinungen 
der Krankheit autfnsseii und sie in strenger 
Folge nach ihrer Entwicklung zmn Ziele er- 
forschen. Was versteht er unter nächsten Er- 
scheinungen! etwa die ihm nächsten äusserir 
Symptome, das sind aber nicht die nächsten 
Kraiikheitserseheiiiungen, sondern nur der äussere 
Reflex derselben , die für sich aufgefasst, eben- 
so oft oder noch öfter täuschen als zur Er- 
kenntnis* der W r ahrheit führen müssen. Daruin 
können wir nucii die Erscheinungen des Krank- 
seyns nicht vom einseitigen Gesichtspunkt der 
natürlichen lleilthätigkeit zur Lelire erheben. 
Ich gestehe übrigens, dass ich hier über die An- 
sicht des Herrn Dr. Leube nicht ganz klar 
geworden hin. W ir müssen, um uns unser Ver- 
hültniss als Arzt zur Krankheit klar zu machen 
und die richtigen Indikationen zu treffen, die zu- 
nächst iu die Augen fallenden Krankheltser- 
Hcheliiuiigen prüfen , nach Anleitung dieser den 
Kranken im cmicreten Fall auf seiue ihm viel- 
leicht dunkeln Gefühle aufmerksam machen, so- 
dann unsere eigenen W r iihriM'hmungeii durch 
diese Gefühlt! des Kranken ergänzen und jetzt 
allerdings mit steter Rücksicht auf alle hier in 
Betracht kommende Momente an der Hand der 
Anatomie, Physiologie und Pathologie das Wesen 
der Krankheit zu erforschen suchen , diess ge- 
schieht auf analytischem Wege, indem wir die 
minder wesentlichen Erscheinungen von den 
wesentlichen trennen, und auch diese entweder 
auf einander zuriickznführen , oder wo diess 
nicht geht, ihrem pathologischen Werth nach 
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zu würdigen streben. Wenn wir nuf diese 
Welse Hei jeder Beobachtung der Krankheit uns 
ein klares Bild nicht allein vom Wesen der 
Krankheit, sondern auch von ihrer Entwicklung, 
Umwandlung n. s. w. gemacht haben , erat dann 
können wir allerdings mit Berücksichtigung der 
natürlichen Heilthätigkeit uns einer deutlichem 
Einsicht in die Natur und den Zusammenhang 
der Krankheitserscheinnngen rühmen. Wenn 
Herr Ur. Leuhe die Sache so meint, so stimme 
ich ihm gerne bei. Alles wag sodann Herr Dr. 
Leube weiter gelehrt ausführt, kann mit den 
wenigen Worten zusammengefasst werden : „wenn 
wir die Krankheit vom Gesichtspunkt des Lebens 
und nicht dem des Todes aus betrachten , so be- 
kommen wir rin lebendiges Bild der Krankheit 
und ihrer Entwicklung , wir lernen die Er- 
scheinungen , welche der Krankheit an sich, 
und diejenigen welche der Reaktion des Organismus 
angeboren kennen, (das Produkt dieser beiden 
Faktoren aber ist das Symptom)“ mul „wir 
werden dann nur das als wesentlich anerkennen, 
was bei einer Krankheit im Causalverhältiiiss 
als integrirender Bestandteil ihrer Totaient- 
wicklung erscheint,“ d. h. wir werden die 
pathognomonischen Symptome als wesentlich 
anerkennen, und es werde sich uns ein 
Cyclus von qualitativ verschiedenen Prozessen in 
einer Krankheit crschliessen , da durch die 
Wechselwirkung der Krankheit und des dagegen 
reagirenden Organismus, Immer wieder neu ein- 
wirkende Kräfte sich entwickeln. Aber ist 
diese Auflassungsweise so neu? mau findet in 
ihr nichts als alte aber darum nicht minder 
schätzbare Wahrheiten. 

Um nun das Gesagte zn beweisen , werden 
wir belehrt, dass der Mensch am häufigsten 
eigentlich nicht an der Krankheit , sondern an 
der Todesart sterbe und dass der Tod ein Akt 
des Lebens sev- — Ich erinnere mich etwas 
ähnliches in der Einleitung zu Lob st eins 
pathologischer Anatomie gelesen zu haben — 
(cfr. Lobst. I. §. 24.) dass der Akt des Todes 
ein verschiedenartiger sey, je nach der Art der 
Krankheit, dass aber verschiedenen Krankheiten 
einerlei Todesart zukomme, der Typus des Todes 
jedoch ein einfacherer sey , als der der Krank- 
heiten. Uebersetzen wir diess in eine minder 
gelehrte Sprache so heisst es nichts anders, 
als der Mensch stirbt nuf verschiedene Weise 
— wie man sich ausdrückt von diesem oder 
jenem System aus , in sofern nun in verschiedenen 
Krnnkhciten der Tod von demselben System ans 
erfolgt, insofern Ist hier eine Aehnlichkeit in 
der Todesart nachzuweisen. Den Tod seihst 
aber noch nls organische Thätigkeit zu hetrnrhtcn 
und daraus für die Natur der in der Krankheit 
vorgegangenen qualitativ verschiedenen Prozesse 
Folgerungen ziehen zu wollen , diess ist eine 



contradictio in adjecto , die keiner Widerlegung 
bedarf. Das Vorhandenseyn qualitativ ver- 
schiedener Prozesse ln einer Krankheit wird 
kein Mensch läugnen , man bedenke nur , dann 
dieselbe Krankheitsursache die qualitativ ver- 
schiedenen Systeme des Organismus auch quali- 
tativ verschieden afficirt und dadurch auch 
qualitativ verschiedene Prozesse hervorruft. 

So viel über diese mit so grossem Aufwand 
von Gelehrsamkeit geschriebene Abhandlung 
ihrem theoretischen Tiieile nach. Vielleicht 
wird mir Gelegenheit, später auch noch etwas 
über den praktischen zu bemerken. 

1 H HM— 

Miscellen aus meiner Praxis. 

Von Dr. C am er er in Langenau. 



III. Beispiel einer stürmischen Krise . 

Ein Weib von 42 Jahren und von scheinbar 
schwächlicher Konstitution, welche Im Oktober 
1829 an einem heftigen nervösen Fieber erkrankt 
war, bekam am 21. Tage der Krankheit, nachdem 
mehrere Tage vorher ein Zittern der Hände nnd 
des Unterkiefers vorausgegangen war, auf einmal 
in der Nacht die fürchterlichsten Konvulsionen 
und Delirien, schrie und tobte heftig, während 
durch clonische Krämpfe der Gesiclitsmuskelu die 
grässlichsten Verzerrungen des Gesichts berbel- 
ge führt wurden, nnd der Puls sehr schnell und 
klein schlug. Dieser jämmerliche Zustand, in 
welchem ichselbst jeden Augenblick denTodderFrau 
erwartete, dauerte volle 24 Stunden: dann trat 
Ruhe und wieder Bewnstaeyn ein, welches übrigens 
auch während des vorausgegnngenen heftigen 
Pnroxysmiis nicht ganz erloschen war. Schon 
vor dein Eintritt diesem Exacerbation des Fiebern 
hatte die Kranke Moschus in kleinen Gaben er- 
halten, und dem Fortgebraucli dieses Mittels, 
auch nach Aufhören derselben schreibe ich ea 
grössteutheils zu , dass sich die Kranke wieder 
erholte. Zwar blieb noch lauge nachher grosse 
Schwäche und nieteoristisches Aufgetriebcnseyn 
des Bauchs zurück, auch schwollen die Unter- 
fiissc später hydropisch an, und bis zur völligen 
Wiedcrgcncsiiiig zog sich's sehr lange hinaus: 
doch war die Person zu Anfang des Monats 
Jnniinr IS30 soweit rekonvalescirt , dass sie 
einige Stunden nusser Bett seyn konnte. Auch 
gelangte sie später wieder zu ihrer völligen 
Gesundheit und lebt noeh. Wenn Grüner in 
seiner Semiotik sagt: Tandem tremoetm ajunl marti- 
ftrum , uld in febribus arjenlihus post detirmm ineidit, 
ubi membm et linpuam aeule febrientinm accnpai et in 
coneulsiont s horrend** eonfor nalur, so begründet 
der so eben erzählte Full eine Beschränkung 
des prognostisch -seuiiutliischcn Werths der von 
Grüner angeführte» Symptome. 
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D*S Riscnox Y d hydrat, ein Gegengift der mrsemigen 
Smure. /©* H. kV. Buntem u. A. A. Bert hold. etc. etc. 
CForlnfttun^.) 

IT. Die tVirkmngsnri des Arseniks auf dm t Menschen Körper. 
<8.49 — 72.) Die Miftlirilting nachfolgender Resultate 
wöge gelingen, um auf den wichtigen Inhalt der Schrift 
in der angegebenen Beziehung aufmerksam zu machen. 
1) Die anteilige Sä nre verumg nur im aufgelösten Zustande, 
oder in DanipfTorw , ihre Wirkung zu äuxsrrn. Sie wirkt 
um so schneller und eindringender , weou nie schon auf* 
gelöst im den Körper gelangt ; auch das feine Pulver wirkt 
schneller, als gröbere Brocken und Stärke. — 2 ) Diene, 
übrigen« hei niederer Temperatur im Wasser sehr schwer 
lösliche Substanz löst sich io den warmen ihierischcn 
Säften änsserst schnell und leicht auf, so dass Brodie, 
als er in die fiische Wunde eines Kaninchens 7 Gran 

R ulverisirte arseuige Säure brachte, schon nach einigen 
liuuten Symptome der Wirkung und nach 53 Minuten den 
Tod erfolgen sah. ,Die Verfasser haben jedoch noch später 
als eine Stunde nach dem Genüsse, sowohl des aufgelösten 
als des pulveriaii teil Gift*-*, bei Kaninchen, das Gegen- 
mittel mit dem günstigste it Erfolge angeweudet. — 3) Das 
Pulver, mit absorbirenden oder einhüllenden Körpern in 
den Magen gebracht, w ird in seiner Wirkung bedeutend ge- 
schwächt. — 4) Zur Aeusse ruug giftiger Wirkung gehöreu 
namhafte Quantitäten Arsenik. Von */ l0 Gran arseniger 
Säure empfanden Kaninchen keine nachtheiligen Folgen, 
vielmehr befanden sich dieselben atissrrordentlich munter 
darnach. Sehr kleine Quantitäten, io den Organismus ge- 
bracht, vermehren das Reaktionsvermögen, bewirken keine 
nachtheiligeu Folgen, »ondrrn erscheinen als das 'Leben 
befördernde Reizmittel. — 5) Sehr kleine, aber oft wieder- 
holte Dosen wirken fast eben »o gefährlich, als grössere 
Quantitäten auf einmal, untergraben lisch und nach die 
Gesundheit und führen früher oder später die schreck, 
liebsten Folgen herbei. — 6) In gehöriger Quantität wirkt 
es auf alle organische Wesen als heftiges Gift Wie 
Jäger, sahen jedoch auch die Verfasser Schimmelpflanzen 
auf arsrnikhsltigeo Exrremrnten vegeiirrn. — 7) Die 
Wirkung kt nicht au/ alle Tliiere gleich. Auf die Fleisch 
nnd Allesfresser übt es einen verhiiltnissmässig heftigeren 
Einfluss aus, als auf die Pflanzenfresser. Die Vögel 
sollen nach Jäger viel schwieriger dadurch zu tödteu 
aeyii , als Amphibien. Obgleich mau kein Thier kennt , 
we'ches diesem Gifte, widerstehen kann, so ist es doch 
nicht unwahrscheinlich, dass uhmclie Thiere, in Bezug 
auf die Quantitäten desselben sich auf gleiche Weise 
verschieden zu einander vcrhaltru, wie mau in Bezug auf 
die Qualitäten gewisser Gifte bei andern Thieren ein 
verschiedeues Verhältnis« beobachtet. — 8) Die Wirkung 
ist nach den verschiedenen Wegen, auf denen das A'scnik 
in den Körper gelangt, etwas verschieden. Der Angabe 
Jäger», nach welcher es mit den Nerven direkt in Ver- 
bindung gebracht , keine Wirkung zu äusseru vermöge, 
widersprechen die Verfasser durch direkte Versuche. Am 
stärksten und schnellste» wirkt es, wenn man die aufge- 
löste arsenige Saure in die Luftröhre und in die Longen 
bringt. Hinauf kommt nach der Schnelligkeit der Wirkung 
das Injirirrn des Giftes in die Blutgefäße : dann die 
Applikation desselben auf frische Wunden, die Einbringung 
in seröse Höhlen , ferner in’« Zellgewebe , darauf in den 
Mugen, daun io den After und die Vagina. Am schwäch- 
sten, über auch noch gefährlich und füdtlich, scheine da« 
Gilt durch die unverletzt Epidermis zu wirken, wie dieses 
»ach dem Gebrauche arsenikhaltiger Salben und Wasch- 
mittel, gegen Ungeziefer des Kopfes schon beobachtet 
wurde. — 9) Die Erscheinungen der Vergiftung sind nicht 
bei allen Thieren gleich: auch walten iri dieser Hinsicht 
bei den einzelnen Individuen nicht geringe Unterschiede 
oh. Je junger ein Subjekt, desto schneller und heftiger 
ist die Wii kung. — 10) Auf welche Weise das Gift auch 
i» den Körper grlangt seyn mag, so sind, wenn der Tod 
uiclit zu schnell erfolgt, Ekel, Würget», Erbrechen, 



Darmausleerungen, copiose Hartlabsonderung, mitunter 
vermehrte Hanta« sdinalitag, oder wohl gar Hau tan* schlage, 

und endlich Krämpfe, die constaniesteu Erscheinungen. 

11) Resultate der Sektion, bei Fröschen, Kaninchen und 
Hunden, welche wir hier übergeben müssen. — 12) Un- 
vollständige* Coaguliren de* Blutes . Zeichen von Ent- 
rundung des Magens, Darmkanal*, der inneren Herzfläche, 
der serösen Häute, der Nieren, waren die constau testen 
Zeichen nach dem Tode, es mochte das Gift entweder in 
den Magen, oder iu eine Wunde», oder in seröse Häute 
gelangt seyn; ja, wohl gar ist es der Fall, das« jene 
Affektioneu , besonders de* Magens und des Herzena, be- 
deutender erscheinen, wenn das Gift von einer Wuude 
aus wirkte, als wenn es direkt in den Magen gebt acht 
war. — 13) Bei den Menschen, welche durch Arsenik 
vergiftet werden, tritt der Tod eotwedrr binnen wenigen 
Stunden, oder binnen I — 3 Tagen, oder in späterer Zeit, 
wohl erst nach Wochen and Monaten ein; e* kann ober 
auch seyn, dass zwar nicht direkt der Tod, aber doch 
eine chronische Siechheit erfolgt, welche endlich zum 
Untergange führt. Vollkommener Gesundheitszustand kehrt 
nur selten wieder suiüeli. Nach dieser Anordnung werden 
niiu die Umstände und die Erscheinungen der Arsenik- 
Vergiftung ausführlich niilgctbeiit. Wir müssen diese in 
der Schrift selbst nachzulessn bitten und beschranken 
uns, die Erscheinungen der Sektion nach den von der 
Intensität der Arsenik Vergiftung abhängigen Verhältnissen 
snzugeben- «) Wenn der Tod binnen wenigeu Stunden 
erfolgt, dieses tat der Fall, wenn das Gift in sehr grosser 
Quantität entweder sehr fein pulverisirt , oder im aufge- 
lösten Zustand in den Magen gelangte, wenn dieser zu- 
gleich wenig oder keinen Chymus u dergl. enthielt nnd 
wenn kein hinlängliches Erbrechen zeitig genug erfolgte ; 
hier fiudet mau bei der Sektion fast niemals Spuren von 
Entzündung des Magens, Dannkanals u. a. w. , höchstens 
nimmt man maur.hmal eine ganz gelinde Rothe dieser Theile 
wahr. Das Blut hat das Anseheu einer dunkeln schwarzen 
und schwach cosgulirten Masse. l>) Der Tod erfolgt inner- 
halb weniger Tage, wenn entweder eine grössere Menge 
Gift verschluckt worden, oder es mit bedeutenden Maßen 
von Speis«*» in den Magen gebracht, oder dieser schon zuvor 
damit ungefüllt wurde, oder das versehliickteGift aus grössere» 
Stücken bestand, oder endlich, wenn eine nicht unbedeutende 
Quantität desselben durch Erbrechen wieder ausgcleeit 
wurde. Mau findet hier die Speiseröhre, den Rüchen und 
deu Mund geröthet; immer Röihe, Eutziiuduug und oft 
sehr tief eindriiigende Exulerration, vorzüglich der inneren, 
höchst selten der äusseren Fläche des Magens, ja wohl 
gar Durchlöcherung desselben ; den Magen zusammengr- 
srh rümpft ; die Schleimhaut der Speiseröhre und de* 
Magens von der Muskrlhaut abgelöst ; Ergit«a einer nicht 
unbeträchtlichen Qnanlitxl, manchmal hautartig gestalteten 
Schleimes; Weichheit der gesaramten Magen häute und 
zwiseheu denselben Blut - und Lvmphextravasat* ; Ex- 
coriationeu iin Darmkanal , Darmverschlingungen. Manrh- 
mal komme» Zeichen von Pleuritis und Peritonitis, He- 
patitis und Cystitis vor. Aach beim Menschen hat Orfila 
in den Herzhöhlen, und zwar auf den Fleisthbalken. klciuc 
carmoisinrothc Flecken bemerkt , welche in die Fleisch - 
Kuhsfanz dieses Organs eindeutigen. Das Blut ist dunkel- 
schwarz tmvnllkumnieu cusgülirt. — r) ' Der Tod erfolgt 
arst nach Wochen oder Monaten unter Wassersucht um! 
Abzehrung. Die Sektion &r»g! hier Vereiterungen und 
Auflockerungen im Magen und iu de» Gedärmen, Ver- 
engungen derselben; Lungen und Nierenvereiterungen, 
Leberverhärtuiigen u. d. gl. <J E* gehört - hieher otich die 
chronische Vergiftung durch Missbrauch arsenikhaJtigri* 
Arzneimittel . sowie auch die Einwirkung des Giftes auf 
Berg- und Hüttenarbeiter. , d) Der vollkommene Gesund- 
heitszustand kehrt wieder zurück. — Aus den Erscheinungen 
der Arsenikvergiftung 4rgi8m iich, dass das Arsenik nicht 
durch Magenentzündung , öder überhaupt durch Lokni- 
affektio» den Tod bewirkt, weil mau mitunter, Vorzug- 
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I ich l»ri »rlmrll erfolgtem Tode, durchaus kein Zeichen 
örtlicher Magen - oder Darinv^rletzung wahrnimmt. — 
Wenn jedoch dir Quantität den verschluckten und wirkenden 
A» M*n i kn nicht sehr gross war, so kann, bei berrits he* 
sciligtcr Gefahr der allgemeinen tudtlichrn Wirkung den* 
selben auf den Organismus, eine etwa sich nusgebildet 
habende chronische Entzündung , oder eine Corrosiou des 
Magens oil noch in späterer Zeit Veranlassung zum Tode 
werden. Auch nicht durch Vernichtung der Cantrartilität, 
noch dadurch . dass das Gift da« Herzuervrnsystcin be- 
sonders nftuire und die Circulation hemme , erfolge der 
Tod durch Arsenikvergiftung. Vielmehr glauben die Ver- 
fasser hei «Irr Erklärung der Wirkuugsart des Giftes ganz 
besonders beachten zu müssen : a) dass das Arsenik in 
sehr kleiner und nicht zu oft wiederholter Gabe dein 
thirrisrhrii Körper nicht gerade zu schädlich sey, im Ge- 
gentiicil dadurch, dass cs dcnsrlbrn zu gelinden Reaktionen 
bestimmt . seine Lebensenergie gewis«ermnssen fördere ; 
Ui dass dasselbe in zwar kleiner, aber doch hinlänglicher 
(Quantität auf einmal oder nach iiud nach in deu Körper 
nufgeuouiinen. auf das organische Lehen überhaupt höchst 
feindlich cinwirkc. c) Dass es vrrhaltnissniüssig schnell 
und leicht von den Blut- oder ahsorbireuden Gr fassen 
mifgr uomtnen und ins Innere de« Organismus ilbcrgcführt 
werde, d) Du«s es vom Organismus aufgenommen, diesen 
erirge, zur vermehrten Renktion, wohin auch Aus- 
treibung des Giftes aus dem Körper mittelst drr Tliätig- 
keil der ab- und aussondernden Organe gehört, bestimme, 
und in den bei weitem meisten Füllen so überreize, 
dass rin schleuniger oder langsamer Tod die Folge da- 
von ist. — Die Wirkung de* Arseniks lässt sich in die 
nächste (örtliche) und in die Folge — (allgemeine i Wirkung 
riutheilen. Anfangs reizt das verschluckte Gift die Schleim- 
haut des Mundes, Rachens, der Speiseröhre und des 
Magens, sich üusserud durch ein Gefühl von Trorkeuhcit 
Wurme, Brennen, Hitze im Munde und Schlund, so 
wie durch Durst, ln einem etwas höheren Grade der 
Reizung des Magen* entsteht Uehelkeit. Zusnminrnllirssen 
des Speichels im Munde, rrichliche Absonderung in den 
Magen hinein, um zwischen Magen und der vergiftenden 
Substanz eine Trennung zu bewirken. Mit der bcgonnen-Mi 
Resoi ptiou des Gifts iui Magen, werden die aiifsnugenden 
Ge lasse, sowie die ganze Sehleimhaut ilhfncizt, wobei 
Anfangs die Aufsoiigiiugstliatigkeit vermehrt, späterhin 
aber vermindert erscheint, die Muskelhaiit des Magens 
wird uiiii auch gereizt . nnd erzeugt durch ihre Zii- 
snmiiieii/iehuug das reichliche Erbrechen. Die Reizung 
kann im Magen so stark seyn , dass sich die Srhirinihuiit 
nbtrennt, oder Entzündung entsteht, welche bald in 
Eiterung iiud Vei jaiirhuug übergeht. Sobald das Gift 
wenigstens xum Tlieil in den Durmkaual übergegaogeu 
i>f. eiregt es dieselben jedoch geringeien Erscheinungen 
wie im Magen, es entstellt Diarrhöe und eine oft unge- 
heure kraflMiisArrufig der Muskelliaut . sogar bis zur 
Verschlingung der Gcdärmr, und als Folge Wirkung des 
Giftes, fielen, wie nach jedem in hohem ürnde rholera- 
artigem Erbrechen und Diarrhöe, frei vciiztifiille ein, 
als Ohnmächten. Konvulsionen und dgl. Sobald eine 
Quantität des Giftes durch Absorption in die Blutmas.se 
iibergelretfii ist, erleidet das Blut eine qualitative Um- 
änderung, (es erscheint nach dem Tode schwarz, unvoll- 
kommen coaguljrt . man hat darin Spuren nbsorbirten 
Arseniks wiedergr fiiüjb-ii l und wirkt nun auf sämintlicho 
Organe unrlitheilig ein. Die Absondertuigsorgaue sondern 
nnn iruaic bst , (*o Urige ihre Erregung nicht übermässig) 
verwehrt ab, es entsteht vermehrter Harnllitss, Hntitnns- 
diiiistuitg, vermehrte AUsonderuugsthätigkeit des Magen* 
lind Dar tu kau als , sowie, der Leber, wobei zum Theil 
nurh das Gift entfernt wird indem man nach Ködere 
Spuren des Arseniks iin Harn fand. Die vermrhite 
Thätickeit der genannten Tbfile kann durch Ueber- 
reiziingbis zur Entzünd mir. ja sogar bi* zur vollkommenen 
Lähmung gesteigert werden, wovon daun blutiger Harn, 
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Rothe der Haut, sowie später Unterdrückung der Harn- 
ahsoiiderung, Haut-Kälte und Blässe die Folgen sind. 
Ausser dirsrm machte sich auch dir Wirkung jdra dem 
Blute heigemischteii Giftes in den zum Muskel- und Nerven- 
system gehörenden Theilen geltend, woher die Unruhe , 
Krämpfe, Zuckungen , Mattigkeit, Ohnmächten a. dgl. 
zu ei klären sind. — Demnach wirkt also das Arsenik 
auf alle Ürgauc und Systeme, zunächst örtlich, dann 
auf das Blut und mittelst desselben auf den übrigen Körper. 
Die ursprüngliche Wirkung des Gifts beruht auf Eiregung, 
welche bald in stärkere Reizung bis zur vermehrten 
.Sekretion, in höherem Grade aber iu Ueberrcizuug bi« 
zur Entzündung und ihren Folgen , bis zur partiellen 
und allgemeinen Lähmung d. h. bis zum Tode foi tschreifet. 
Am Schlüsse dieses Abschnittes werden nun endlich auch 
noch dir Zeirheu nach dem Tode aus den angeführten 
Gesichtspunkten erklüit. 

(Schluss folgt.) 

Oie k. Württemberg. Regierung ilesNecknrkreiscs 

au 

die K. Stadtdirektinn Stuttgart. 



Da der Anzeigen von pockrnkrankeu Kühen, deren 
Lymphe mit Erfolg zur Impfung benützt worden, drr zu- 
gesicherten Prämie von vier Kroiieuthnler uiierachtet, 
nicht so viele riakoiumrn , als zu wünschen wäre, so 
wird die K. Stadtdirektinn beauftragt, nicht nur ihren 
Amtsaiigchörigen die Aussetzung grdarhtrr Prämie iu 
Erinnerung zu bringen, und ihnen die zu Erlangung der- 
selben erforderliche Aufmerksamkeit auf ihr Vieh nnd 
zeitige Anzeige der daran bemerkten Pocken zu empfehlen, 
sondern insbesondere auch die Obrramts- und Impfärzte 
unter Hinweisung auf den Inhalt der Ministenalver- 
füguug vom 5 August 1831 (Reg. Bl. S. 350 ) wiederholt 
aufzufordern , durch die ungleichzeitige Entwicklung drr 
einzelneu Pocken sich nicht, wie es bisher Öfters noch 
geschehen zu seyn scheint, ohne Weiteres zu der Ansicht, 
duss dieselben unecht seyrii, verleiten zu lassen, vielmehr, 
wo es mir immer thnulich ist, die Versurlie mit Ucber- 
tragung des Impfstoffs von der Kuli auf Menscheu nicht 
blo*s nn einem, sondern an mehreren aufeinander folgenden 
Tagen vorzunebmen und jede Gelegenheit zu benutzen, 
die sich iliuro darbietet, um durch weitere Erforschung 
des unterscheidenden Charakters und des Entwicklungs- 
ganges der echten Kuhporkru und dureh Mittheilnng ihrer 
dieHsfsllsigeii Erfahrungen, für die Beförderung de» wohl- 
(listigen Zwecks der Schlitzpocken • Impfung* - Anstalt 
tliätig zu wirken. 

Denselben ist hiebei die Weisung zu ertheilen , nicht 
nur da. wo die zuerst entwickelten Pocken bereits in 
Borken libergcgnngrn sind, sich nicht ahlialten zu lassen, 
mit den etwa noch nachgetriebrnen frischen Porkeu einen 
Impfversuch zu machen, sondern auch iu Fällen . wo sie die 
Pocken überhaupt schon zu weit vorgerückt fiudrn, um aus 
denselben mit flüssiger Lymphe impfen zu koiiiirii, diese 
Impfung wo möglich mit den ahge falle neu Borkenzu versuchen. 

Endlich wird den luinfarztro , die sich solchen lintif- 
versuchen, so wie der Beobachtung der Nntur und des 
Verlaufs der ursprünglichen Kuhpocken und der Berichts- 
erstatt u ng hierüber auf eine erschöpfende und erfolgreiche 
Weise widmen, eine entsprechende Belohnung fiir ihre 
erweislich desshnlb gehabte Bemühung zugesiclicrt. 

Ludwigsburg, den 14. Nnv. 1835. 

N a cli r i ch t. 



Der Verein Qrosslicraoglich badischer Medicinalbeninler 
für Beförderung der Staatsai /.neikuude bat den Lribnicditus, 
Obermcdii-inalrath Dr. v. Ludwig, sowie deu inttlirhrn 
Voi stand des Cat hsrineuliospitaia, Dr. C leas iu Stuttgart , 
zu Ehrenmitgliedern ernannt. 
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Miscellen aus meiner Praxis. 

Von Dr. Camerer in Uugeuau. 

IV. Rubeola variolosa. ( Rlattemariige Röthtln.') 

»Dieser Ausschlag, sagt B a t e ra a n n ( W i 1 1 a n), 
geht dem Ausbruch sowohl der natürlichen als 
geimpften Blattern , doch seltener den ersteren 
voran und stellt bald längliche unregelmässige 
Flecken dar, bnld sind diese ausgebreitet mit 
einer Menge von Zwischenräumen : nur in wenigen 
Fällen bildet er eine fast fortlaufende Rothe über 
den Körper , wobei einige Theile leicht erhaben 
siud. Er hält ungefähr drei Tage an: am zweiten 
oder letzten kann innu die blatterhaften Pusteln 
auf der allgemeinen Rötiie durch ilire gerundeten 
Erhöhungen, Härte und durch das Weisse ihrer 
Spitze unterscheiden.“ 

Mir ist wälirend der in meinem Bezirk lange 
und ziemlich ausgebreitet herrschenden Blattern- 
epideiule unter vielen Fällen und Spielarten von 
Blattern nur Ein Fall vorgekonnnen , welcher 
mit der von Bäte mann nufgefiilirten Rubeola 
variolosa Aehniichkeit hatte, und Fälle der Art 
scheinen daher wirklich zu den seltenem zu ge- 
hören , wesslialb ich seiner kurz erwähnen will. 

Ein junger Mann von 18 Jahren, welcher einige 
Jahre vorher revaccinirt worden war, er- 
krankte im Mai 1834, wälirend gerade die Blattern 
hier und in der Umgegend stark herrschten, und 
noch sonst viele Personen au den Blatteruficbern 
ohne Blattern. * ilichen lind mit blättern artigen 
Ausschlagen verbundenen Fiebern litten, an einem 
gastrisch - katarrhalischen Fieber leichter Art. 
Nach einigen Tagen zeigte sich bei Ihm ein den 
Rötheln ähnlicher Ausschlag über den ganzen 
Körper verbreitet — zugleich waren neben den 
leichten katarrhalischen Zufällen, als Husten, 
Thronen der Augen, auch leichte anginöse Zufälle 
vorhanden, so dass also auch in dieser Beziehung 
das angeblich X’lrarakteristisclie der Rötheln — 
der Mitteizustand zwischen Masern und Schar- 



lach — hervortrat. Der aus unregelmässig ge- 
formten und nicht scharf begrenzten rothen Flecken 
bestehende Ausschlag blieb einige Tage. stehen 
und verschwand dann ohne bemerkbare Ab- 
schuppung. Mit diesem Verschwinden aber — 
fast in einem Moment — erhoben sich über dem 
ganzen Körper, jedoch sehr zerstreut und spar- 
sam, kleine Knötchen, welche sich za Pusteln, 
zum Theil in der Mitte mit Grübchen versehen, 
ausbildeten und dann bald abtrockneten. 

italemann bezeichnet diese Ausschlagskrank- 
heitsform als eine Varietät der Rubeola , man 
könnte sie aber eben so gut für eine Varietät 
der Variola erklären (das damalige Herrschen 
der Blattern gäbe wenigstens in meinem Fall 
einen weiteren Bestimiuuugsgrund hiezu). Mir 
scheint sie wirklich aucli elier eine Ab- und 
Spielart der Variola zu seyn, and überhaupt zu 
der von Autenrieth in seiner Nosologie nach 
meiner Ansicht ganz richtig so bezcicbneten 
Familie von degenerirten Krankheiten 
zn gehören, zn welchen die Rubeola selbst ge- 
hört. Dass sie aber im Allgemeinen mehr zu 
der Familie der Blattern zu rechnen ist und von 
jeher mehr dazu gerechnet wurde, dafür scheint 
mir schon auch der Umstand zu sprechen, dnss 
sie, wie Batemanu selbst anführt, von den 
Schriftstellern, welche zuerst die Blattern be- 
schrieben haben, zuerst beobachtet und dann seit 
dieser Epoche häufig mit den Masern und dem 
Scharlach, die sich, wie man sagte, in die Blattern 
um wandelten, verwechselt worden ist. 

K. Eine schnell entstandene, aber eben so schneit 
wieder fee höbe ne Manie. 

Ein junger, sonst wild-lebhafter Banernbursehe 
von 34 Jahren, wurde eines Abends, als er gerade 
seine Pferde im Stall füttern wollte, plötzlich 
von einer Raserei hcfdHen , fieng zu tobeu an, 
schlug um sicli , erkannte Niemand und musst» 
von zwei starken Männern festgehalten werden, 
um sich und Andere nicht zu verletzen und um 
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dem Zerstörungstrieb, welchen er dabei äuaserte, 
Einhalt zu tbun. Noch am nämlichen Abend 
wurde ihm sogleich ein Schoppen Blut aus der 
Ader am Arm gelassen, jedoch ohne Erfolg. 
Am andern Tag In der Frühe wurde Ich gerufen, 
nnd fand den Kranken ganz so im Toben begriffen, 
wie ich so eben sagte, konnte aber durchaus 
keine Ursache dieses plötzlichen Anfalls Zug- 
mitteln , nur hörte ich, dass der Kranke schon 
längere Zeit über Mattigkeit und Drücken auf 
der Brust geklagt und dass er sich '/, Jahr 
vorher eine Krätze mit fetten Salben schnell 
geheilt habe. Ich verordnete demzufolge das 
Einreiben des Ung. stlh. auf die Brust, und zum 
Theil, weil Ich gastrische Reize mit im Spiel 
vermuthete, innerlich Calomel gr. xviij. Tart. 
einet, gr. rj. R. Jalapp. dr. j. M. f. P. Div. in 
part.aeq.sex. D. S. Je nach Umatäuden täglich 
1 — 5 Pulver. Nachdem derKrankc das erste Pulver 

g enommen hatte, stellte sich so heftiges und 
opiöses Erbrechen von Galle und Schleim und 
zugleich so starkes Laxiren (eine eigentliche 
Cholera biliuso-uiucosa) cio, dass die Anwesenden 

S ar nicht begreifen konnteu , woher solch eiue 
[enge von Uurath kommen sollte. Aber zu 
gleicher Zeit kehrte auch der Verstand hei dem 
Kranken wieder zurück, er hörte auf zu toben, 
wurde ruhiger und konnte alsbald seinen Ge- 
schäften wieder nacligeben; kurz er war wieder 
hergestellt, nahm dann auch kein weiteres Pulver 
mehr , und eben so wenig machte er voo dem 
Ung. atib. Gebrauch. 

VI. Ein seltener Fall von Vomitus e ruentus. 

In dem Kapitel „de raris affectihns jecorls“ 
sagt Bagliv in Beziehung auf den Vomitus 
sanguinis ex jecore : „luveuibus familiaris est 

hlc exitus loco haemnrrhagiae. “ Ich habe In 
einer vierzehnjährigen Praxis, in welcher mir 
mehrere, zum Theil tödtliclie Fälle von Vomitus 
cruentus rorgekommen sind, nur Kiumal Gelegen- 
heit gehabt, einen Fall zu heoharhteu , welcher 
in die Kategorie jener von Bagliv angedeuteten 
Fälle zu gehören scheint. 

Er ist folgender: Ein über Land, eine Stande 

von hier wohnender Bauernsohn von 22 Jahren, 
welcher ausser einer blassen Gesichtsfarbe, 
welche ilun aber angeboren war, nichts Krank- 
haftes darhut, wurde ohne Vorboten, einige 
Mattigkeit und Nausea ausgenommen , eiuige 
Stunden nach einem gewöhnlichen Mittagessen, 
von einem heftigen Blntbrerhen überfallen, nud 
wurden nach Angabe der Seinigen ungefähr drei 
Schoppen schwarzhcaunes Blut ausgehrochen. 
Sogleich gerufen, fand Ich den Kranken itn Bett. 
Das Erbrechen hatte bei meiner Ankunft nicht 
nur völlig nachgelassen,, sondern der Kranke 
hatte sich auch bereits von einer Schwäche, in 
welche er im Augenblick des Erbrechens ver- 
fallen war, wieder erholt;, sein Gemüth war 



heiter nnd sein Allgemeinbefinden ziemlich gut. 
Ich hatte, nngeaebtet leb über den Zustand noch 
nicht genau unterrichtet war, eine Arznei, be- 
stehend aus Aq. Rub. Id. 3 v j- !Nitr. p. Gummi 
arab. ans. 3ji. Spir. Vltr. 3/d Syr. Alth. 31- »>it- 
gebracht. Diese liesa Ich auch nehmen und ver- 
ordnete am anderen Tag noch : R. Aq. Ruh. Id. 
3vj. Tart. vltr. 3lj. Spir. vitr. 3/3. Extr. Aloe* 
aq. gv.x. Syr. Alth. 3j- M. D. S. Alle St. eines 
Esslöffel. 

Wahrscheinlich ohne viel Zuthun der Knnst 
(denn die beginnende Erholung trat sichtlich 
gleich nach Aufhören des Blulbrechens ein) er- 
holte sich der Kranke bald wieder völlig. 




Das Eise noxy dhr drat, eia G egeng i/t der a rsemi gern 
Saure. Fon K W. Hunten u. A. A. Bertkold. etc. etc. 



( Schilift*. ) 

1’. Hationelle Behandlung der V rrgifiung durch arsenige 
Saure (S. 73. ln diesem Abschnitte erwähnen die Verf. 
uoch eiunml diejenigen Mittel, welche man io Ermanglung 
eines anwendbaren Gegenmittels bisher gebrauchte , sie 
seinen die Nutzlosigkeit, zum Theil Schädlichkeit ge- 
wiftser einhiillcnder und verdünnender Mittel, so wie auch 
andrrer Subxlanzen , indem diese die Auflösung de« 
Gifte* vermehren und die Resorption desselben be- 
günstigen. Am längsten verweilen sie bei der Wnrdigvng 
de« Erbrechens, welches, wenn ca zeitig und häufig (ent- 
weder freiwillig oder durch verdünnende Getränke, oder 
durch positive Brechmittel) erfolgte, in einzelnen 
Fällen allrn weiteren Folgewirkungen des Giftes vor- 
beugte. Da jedoch in andern Fällen trots aller Mühe 
kein Erbrechen mehr bewirkt werden konnte, in andern 
Fallen ein sogur nach den Regelu der Kunst unterhaltenen 
Erbrechen nicht mehr hinreicht, die ganze im Verdaaungn- 
kauale enthaltene Masse des Giftes aus dem Körper an 
entfernen, so wi#d hiedurch das Eisenoxydhydrat ab 
erprobtes Gegengift der aroenigea Saure zu einem hohen 
Grude von Wichtigkeit erhoben, durch welches das b«i 
statthabendrr Arseuikvergiftuug bis dahin für not b wendig 
erachtete Erbrechen sowohl, als auch eine bewirkte Ab- 
führung überflüssig geworden. Keineswegs aber i«t en 
nacht heilig. wenn bevor dieses Mittel berheigeschafft int, 
dergleichen Ausleerungen erfolge u , ja es ist ein geliadM 
Erbrechen wünschenswert!» 1 ) wenn die Quantität den 
genommene n Gifte* sein bedeutend war, Und dpsähalb 
eine zu grosse Quantität Gegengift angewandt weiden 
müsste; 2) wenn man zugleich grr h-*tuiFhnltigcSuh»fnuzrn. 
oder .Srhwcfelwasscrfttofl'ga» itu Mögen oder Darnikaua! 
veriunihrn mu»«: 3) wenn dem Gcuu*« des Gilt» eiue 
sehr starke Ueberfüllnog des Mngrus mit Speise voran- 
girng und der Mugeu nur wenig von dem Gegengift zu 
fssseu vermag. Mag nun Erbrerhrti erfolgt seyn oder 
nicht, so muss man schleunigst zur Anwendung de» Einen- 
oxydlivdrnt* schreiten. Sollte du« Gegengift nicht sogleich 
bei der Hand seyn, so ist das kslte \Vn»«er ftllcu übrigen 
Verdünnungsmitteln vorznzieheu. weil so' he* bekanntlich, 
und wie auch Versuche an kaltbluti<ru 1 liieren es leinten, 
wegen der uiederu Temperatur die Auflösung des Giftes 
verzögert, und es ist desslialb jedrnfall» zweckdirnlieher als 
Irgend ein srliou warm in den Körper grbrarhtes Getränk, 
besonders wenn man nur hauptsächlich beabsichtigt, bi» zur 
Herheisrliafl'iing des Gegengiftes die W irkung desselben 
möglichst nufzuhaltrn. — Das Gegenmittel wird, sofern 
mau die Quantität der veiachluckteu aranuigen Saure 
nicht kennt , in grosser Dosis verabreicht Erbricht hierauf 
drr Kranke, so giebt mau dasselbe in kleinrreu Quantitäten 
wieder nach; folgt kein Erbrechen, ao lässt man ihn von 
dein Eisenoxydliydrate ao lauge nehmen , bis der Magen 
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dasselbe in Verbindung mit dem Gift als »rsenigsaures 
Eiseuoxyd in den Darmkaual nach unten ausleert. Sind 
Gift und Gegengift weiter iu den Darmkaual vorge- 
drungrn, ao fahrt man fort, das Gegenmittel iu kleineren 
Quantitäten nar.haugeben, weil wenn die Vergiftung durch 
Arsenik in Substanz geschah, einzelne Giftpartikeln noch 
ungelöset zurückgeblieben seyn können. Zugleich bringt 
man alsdann noch das Gegenmittel in Klystierform bei, 
um auf da« etwa im Darmkaual vurhandeue, noch nicht 
aul'gesaugte Gift nrutralisirend eiiizuwirken. Sollten nun 
Ausleerungen de« Darmkanal« nach unten ausblribrn , so 
könnte inan «ie durch fortgesetzte Klvstirrc zu rrzwingrn 
suchen. Schwerlich würde e« je uötliig seyn, dem Gegen- 
mittel abführende Substanzen zuznsctzru, erforderlirhrn 
Falls möchte sirh aber das Riciuusöl, da es dir Wirkung 
des Gegenmittels beeinträchtigen kunn, am wenigsten 
dazu eignen — eh»r würde eines der abführenden Neutral* 
salze, namentlich das *clnvciel*aurc Natron, den Vui- 
zug verdienen. 

Es folgen sodann eine Anzahl von Versuchen filier 
die zuverlässige Wirkung de« Gegengiftes, 
vou welche» wir hier nur die Resultate auführrn können. 
Bei den Versuchen Nro. XVI. und XVII. erhielten Huudr 
die vor dem Versuch nrutralisirte Masse von Gift und 
Gegengift (eine mit Fleisch und Bouillon vermischte 
Quantität von arsenigsaurem Eisenoxyd, in welcher der 
Arsenikgehalt 15 Gran betrug), wurauf die Thiere nicht 
das mindeste Unwohlseyn ou»*erten und der späterhin 
abgegangene Kotli hauptsächlich aus der Substanz be- 
stand, welche zum Versuch gedient hatte. Ein nicht 
minder glänzendes Resultat lieferten die folgenden Ver- 
suche an Hunden mit Unterbindung der Speiseröhre. Beim 
Versuch Nro. XVIll. erhielt eine kleine Hüudin 4 Gran 
festen Arsenik in Substanz mit einer Quantität Eisen- 
oxydhydrat, welche 100 Grnu Eisenoxyd entsprach, wor- 
auf sodann die Speiseröhre unterbunden wurde. In den 
folgenden Tagen wurde nun zwar das Thier etwas fieber- 
haft, es blirh ahrr doch dabei lebhaft und munter lind 
erst nach mehr denn 6 Tagen nach geschehener Unter- 
bindung starb es unter Zeichen des Hungertodes und weder 
der Verlauf der Krankheitserscheinungen noch die Sektion 
zeigte die geringste Andeutung einer slnttgelmbten Arsenik- 
Vergiftung. Dasselbe war der Fall beim Versuch Nro. 
XIX. bri welchem einer ganz kleinen und zarten Hiiudin 
b Gran pulverisii te arseuige Säure mit einer 130 Gran 
Eisenoxyd entsprechenden Quantität Gegenmittel , das in 
einem sehr schwach ammoniukalisrheu Wasser snspendirt 
war, ringespritzt und darauf die Speiseröhre unterbunden 
wurde, ausserdem ei hielt das Thier in den folgenden 
Tagen einige Klystirre von dem Gegengift, wobei sich 
dasselbe so wollt befand, das« es viel umher lief, und erst 
am 0 Tage starb es gleichfalls am Hungertods. Ausser 
einem kleiueu dunklen Finken in der Nähe des Pylorus, 
welcher bei Thirrrn nach drin Hungertod* häutig vor- 
koiumt, war bei drr Sektion durchaus nichts krankhaftes 
wahrztineluurn. Die möglichst sorgfältig gesammelten 
Exkremente wurden , um den »taltgefuiideneu Durchgang 
des Giftes durch den Darmkaual ausser allen Zweifel zu 
setzen, einer chemischen Analyse unterworfen, welche 
noch 6 ,84 Gran aisenigc Säure lieferte. Au« diesen 
und den übrigen Versuchen, (sowohl an Hunden, 
druen die Speiseröhre nicht unterbunden wurde, wobei 
wie im Versuch Nro. XX. da« Thier «ich ungehindert 
et brechen .»onnle . oder wobei die Thiere wie Inden Ver- 
suchen Nro. XXI. und XXII. entweder von selbst, oder 
durch Hunger gezwungen, die aiisgrbroehrne aus Gift 
und Gegengift bestehende Masse, zum Tb*il oder gänz- 
lich wieder auffras«ru , sowie auch au« Versuchen an 
Kaninchen ; grht unzweifelhaft die heilsame Wirkung 
des Antidots , mag Erbrechen oder Durchfall erfolgen 
oder nicht, hervor; zugleich wird aber auch durch die- 
selben nachgewiesen , das« ganze und halbe Stunden 
nach dem Verschlucken der giftigen Substanz verflossen 
seyn können, ohne dass der Nutzen des Mitteln dadurch 



vereitelt wird. Man muss daher zn diesem Gegenmittel 
seine Zuflucht nehmen, mag man gleich uach geschehenem 
Verschlucken des Gifte«, oder narlidein schon einige Zeit 
verstricbeu ist, zu dem Kranken gerufen seyn, ja selbst 
dann noch, wenn sich bereits allgemeine Zeichen von ge- 
schehener Aufsaugung des Giftes su erkennen gegeben 
haben, um wenigsten« da« noch nicht in Wirkung ge- 
tretene Gift unschädlich su machen. Iu diesem Falle 
ntusa aber daa Mittel ohne Vrixug gleichzeitig in Öen 
Magen und durch Klystirre so hoch wie möglich in den 
Darmkanal gebracht, und aolchrs nach erfolgter Aus- 
leerung, vou Zeit zu Zeit wiederholt werden. — Man 
gibt das Gegengift stets im Wasser suspendirt. und ob- 
gleich blo« 3,110 Tlieile Eisenoxyd erforderlich sind, um 
1 Thril arseniger Säure zu füllen , so ist cs doch aus 
verschiedenen Rücksichten not h wendig, beträchtlichere 
Qusutitäteu aiizii wenden. Die Erfahrung lehrte die Verf., 
dass lo — Theile Eisenoxyd als Hydrat mehr als hin- 
reichend sind, um 1 Tlifil arseuige Säure in das basische 
Eisenaalz zu verwandeln. Da mau indessen last niemals 
die iai Magen und Darmkaual zuriirkgehaltene Quantität 
des Giftes schätzen kann, so ist es jedenfalls am zweck- 
massigsten, den Kraiikeu da« Eiaenoxydhydrnt iu so grossen 
Dosen trinken zu lassen, als es »ein Zustand erlaubt. Vou 
ganz besonderer Wichtigkeit ist es aber, dasselbe so heiss, 
als e* der Krauke vertragen kann, anzuwendrn. Fernere 
Zusätze sind im Allgemeinen uieht nothweudig; nur 
wenn die arseuige Saure im uuoufgelösten Zustande, 
als Pulver, oder in grösseren und kleineren Stücken 
verschluckt wurde, so ist es uüthig, uiu die Auflöslichkeit 
derselben zu vermehrru und eine schnelle Verbindung 
mit dem Eisenoxyde zu bewirken, eine kleine Menge 
Aetzammoniak (Spirit, salis nmmoniaci rausticus) dem 
Antidote bis zur schwachen alcalischen Reaktion hinzu 
zusetzeu. Da das Ammoniak nicht in die Zusammen 
aet/.uug des gebildeten Salzes mit eingeht, also nur eine 
vermittelnde Rulle spielt, so müchtru 10 — 40 Tropfen 
den beabsichtigten Zweck schon hinreichend erfüllen. 

Ausser diesem neutrali-nirendeu und aussebeidenden 
Verfuhren hat man bei Arseiiikvergiftuugen noch zwei 
Huiiptiudikationeii zu brachten : a ) Mau muss den durch 
das Gift hei vurgerufeneu allgemeinen Erscheinungen odci 
Zufällen ( vou entzündlicher oder krampfhafter Art ) be- 
gegnen. Treten daher starke Kongestionen nach einzelnen, 
wichtigen Organen ein , oder zeigen sirh wirklich ent- 
züunliche Zufalle, so muss mail allgemeine Aderlässen vor 
nahmen, wodurch die eiiUmidliehe AlTektioii vermindert 
und mit dem gcla«*rnen Blute auch zugleich absorbirtes 
Arsenik au« dem Körper entfernt wird. Orrtliche Blut 
enUieliiiiigcu werden mehr hei der Narhkrnukheit , ats in 
den früheren Perioden von Nutzen seyn. — Wenn Nerven 
Zufälle, als Ohumnrhtrii , Zittern, Niedergeschlagenheit , 
sehr enl«tellte« Gesicht vorwalten , und dieselben weniger 
sekundäre Zufälle von Entzündungen der Eingeweide, 
als vielmehr rein idiopathische Nei vrnxufällr sind, so 
würden wohl aiu zwrckiuüs«igs|ru Einreibungen, und 
warme, unter Umstanden mit aromatischen .Substanzen 
versetzte Bäder iu Anwendung zu bringen seyn. Als 
innerliches Aiiodynuni ist im Allgemeinen drr zugosrtzte 
Liquor ammnnii esustici- schon ausreichend; oder man 
kann aurh, wenn keine Enizüudnngszufülle vorhanden sind, 
oder eine Ulutanslcrruqg voi au-g-gaogeu ist, kleine 
Quantitäten von Opium (tinrtur*. o*|iit «simplex zu 5 — 1 lo 
Tropfen alle halb- Stunden, mit Zimniet-, Pnmrrniiacu- 
b Iu t h r n und dgl. Wasser) bl« Wirkung ei folgt i-»t, gelten. 
— b) Man behandle die jSni^iWraiikheit» Nael^Jieilige 
Erscheinungen können sieh alsdann entstellen, neun, ehe 
das Antidot gegeben winde schon längere Zeit verstürben 
war. Eine llaupfabthrirufig der N.iehkrankheiteu beruht 
auf deu durch das Arseuik im Magen und Darmkaual 
liervorge brachten örtlichen AITeklioneu , als chronische 
Magen - und Darmentzündung , chronische Verschwärung, 
über massige Empfindlichkeit dieser Theile. Abgang der 
Schleimhaut , Mageiikrampf , chronisches Erbrechen und 
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Diarrhöe, welche milde schleimige Nahrung und Arzneien 
und unter Umständen Blutegel und beruhigende Mittel er- 
fordern. Die amirre Ahthrilmig hängt von der bereit« 
in dru allgemeinen Kreislauf anfgenomnirnen , und auf 
den ganzen Körper wirkend*»» Arsrnikmeiige ah, deren 
Behandlung uu* schon iIm Hi'ilb^lrrbru der Natur narh 
Arsi-nikvergi Hung dnrcb vermehrte Ausleerungen de* 
Körpern, nicht allein unter der Kot in de* Erbrechen« und 
Duicbfull«, Mündern auch vorzüglich al* Handln**, ver- 
mehrte Hautaiisdnustuiig und frieseiartige Blase nnuMchläge 
lehrt. Demnach suche mim den Kranken , ohne «ehr er« 
hitzeude Mittel, in Schweis zn bringen und mehrere 
Tage in einer gehörigen Ausdünstung zu erhalten. Ver- 
trägt der Magen dieSchwefrllrhrr oder den Liquor nmmouii 
nulpUurati , so Kann inan auch diese Mittel, wenn kein 
Gilt mrltr im Dnrinkanal ist, in ganz kleinen Dosen als 
Diaphoreticum geben. Eine milde Diät muss der Kranke 
lauge Zeit hindurch beobachten. Späterhin kann man 
gelinde Robormitia. als iMiimlisciir* Mona und China an- 
wenden; dntnuf dru Kranken einige Zeit ualii< liehe 
Schwefelwasarr trinken oder uueli als Bader grbiauchen 
lassen, und zum Schlüsse leicht verdauliche Eisenpräparate 
namentlich das salzsaurc Ehen oder ein iialurlichca Eisen* 
wanter empfehlen. 

Am Schlüsse der Schrift w'ird endlich noch über die 
Anwendung de« Antidote« als iussrrlirhcs 
Mittel gesprochen. Stellen sich nach dem Gebrauch 
von Salben oder Wasclimitteln, welche ar»enige Säure 
enthalten, Symptome der Vngiftting ein, so muss die 
giftige Substanz zuerst von dem Ort ihrer Wirkung ent- 
fernt werden; dieser Zweck wird aber gewiss eben so 
sicher als schnell duich eine unverzügliche Anwendung 
des Eisenoxydhjrdrntes al* Waschmittel erreicht, welche« 
man soviel al« möglich erwärmt , und so lauge unw'cndrt, 
bis inan das noch »licht absorkiite GU1 so viel al« möglich 
entfernt und in arseiiigsnnrr* Eisenoxyd umgewnndelt zu 
haben übertrugt «eyn kann. Befindet sich das Gift auf 
Stellen de* Körper*, die voizngsweise «megmaartige Sub- 
stanzen utissunilrru . oder wurde es in Form einer Salbe 
mit demselben in Berührung gebracht, s.i winde es ge- 
wiss vorlbeilhaft s*yn, drin Mittel etwas Alkali oder 
Seife zuxusrtxen. Von bedeutenderer Wichtigkeit niöehtrn 
die Vortbeile seyn, welche mau aus der Anwendung de* 
Eisenozydhydral* gegen d*n «clirerk liehen Einfluss der 
arsenikalmcbew Dlmpfe und Staubtheile, denen di* Arbeiter 
der Arsenikhülteii und AiKenikfarhrurabrikrti ausgesetzt 
sind , ziehen zn können hoffen darf. 

|!m diese srliädlielirh Eintliisse wenn auch nirht gänzlich 
zu beseitigen, doch ab-* bedeutend zii vei mindern , em- 
pfehlen die Verfasser. nu*s r technischen Massregeln, die 
Arbeiter /.um m hnnaligou Waschen der H.iiidr und de« 
Gesichts mit einem etwas c*«rg»nures Eisenoxyd ent- 
haltenden Wasser, so wie bisweilen zum Baden u. dgl 
vorsehriftsaiässig aiuuhalten , und glauben die Anwendung 
einer auf jbier iiu**ririi Fliirlir mit eitlem Eisenoxyd- 
hydrathaltigeu Wasser bestrichenen , und durrli den Zu- 
satz von etwas Chlor calcium feucht erluitteuen Maske von 
Filz lor nllr diejenigen Falle unhediii%t empfohlen zu 
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mössrn, wo die Arbeiter den unmittelbar ,*n Angriffen dea 
Gifte« sich auszusetzen gezwungen sind. 

Es wird wohl von unserer Seite keiner besonderen 
Rechtfertigung darüber bedürfen, die vaterländischen 
Aer/te mit dem Inhalte der mitgrtheilten Schrift näher 
bekannt gemacht zu haben; wir glaubten denselben einen 
vollständigen Auszug um so mehr inifzutbeilen verbunden 
zu aeyn, als die erste glückliche Anwendung de* von 
den Verfassern empfohlenen Gegenmittel* gegen'Vergiftung 
durch weissru Arsenik zuerst in dirsen Blättern mitge- 
Iheilt wurde, wodurch nothwendig das Interesse für die 
angezeigte Schrift in hohem Grade erweckt werden 
musste. Wir sind daher unserem hochverehrten Latids- 
manue Herr Dr. Buzorini für die gefällige Mitthcilung 
der beiden von ihm mit so iibeinu« günstigem Erfolg be- 
handelten Fälle von Arsenikvergiftung den grössten Dank 
au«zudriirken verbunden, durch dessen entschlösse ne 
und »rgeiisreirhe Anwendung dr« empfohlenen Gegen- 
mittels dasselbe nun wirklich erst seinen liohrii Werth 
erlangte, und wir können nnn den Herren Dr. B n n s e n 
und Bert ho Id zu dem Ruhm'*, den «ir «ich durch ihre 
erfolgreichen Bemühungen erworben haben, um»o mehr 
unsern innigsten Glückwunsch aussprechen , al* derselbe, 
dureh die mm auch beim Menschen koustatiite Heilkraft 
ihr*« gegen Vergiftung durch weissrn Arsenik entdeckten 
Amidotuiis, ein unvergänglicher geworden ist. 

Rlumhardt. 

N a cli r i ch t e n. 



Grstorben : den 55. Der. der pen*. Oberamtsarzt Dr. 
Schirt iu Waldsee, 71 Jahre alt. 

Prof. Dr. Jäger in Stuttgart i*| von dem Vereine badischer 
Mrdicimilbeninten zur Beförderung der Staatsarztifiknnde 
und von der Gesellschaft des vaterländischen Museums 
in Böhmen zum Ehrenmitglied ernannt worden. 

Dessglricheii hat der Verein badischer Medici na’.beamter 
den Oberaintsnizt l)r. Ri ecke in Stuttgart zuiu corre- 
«pundirrtideii Mitglied ernannt. 

Durrli höchste Knt«rh!ie*«ting vorn 16. d. M. »st die Stelle 
des H«u*wiiiidiitr.t s und Ober wäilcrs an der Irrenanstalt 
zu Zwiefalten dem Wundarzt Baumeister, zn Thtiuiiigru, 
Oberamt« Tuttlingen, übertragen worden. 

Dem Professor Hermann Autenricth in Tübinger» 
ist wegen einer den Trauspoit der Verwundeten betreffende» 
Schrift von Sr. Majestät dein König von Pieu**cn die 
goldene Medaille für Wissenseha't und Kunst ertheilt wurde u. 

R c r i rh 1 1 g u n g r n. In .»©. 45. p*g. 2 76. Ltntr | H. I*. o. lies 
»ihr nt io re statt vihratiee. In A’ro. 36 p. 277. S. 4. /.. IN 
i». u. Lrtacuationum st. ettarnationum. p. 177 J 1 Z. 16 
p. u. sind die II' orte za streichen : „ de novar j'ehris iagrtsm u 
p. 277. /. II p. u. I. prorsms st. ptoesui /».INI. JL8. **. o. 
/. nl/rm/ifmiirrj st. nbttmpn antur. p. INI JVote 1 0. /.. 7. 
/. »neun st »an*, p. INI. Rote 24. 4. 12. L inde est st, 
inde ut. ehrnd. /..IN. L natnrae st. natuFa. p 3N3. X. t. 
L. t »*. o. I de r o n t r i t a »» i vital i st. de rnntrita tut ah. 



in a di u n g. 



,. ■* " - 

• ;i HP-Teitag, «teW 22.- dieses Monats versammelt sidi der («cselischaftsaimeliuss 
des iivM|flt('iuh. ärzljidien Vereins Nachmittags um 2 Llir auf dem kiesigen 
oberiv Museum. Die/ verehrliehen Mitglieder desselben werden ersucht , 
dieser ZusamnienkuiUl anzuwoimen , oder ihre Stellvertreter zu bezeichnen. 
Stuttgart, den S. Januar 1S30. 

Der Sekretär des (jcsellschaftsaiisschusscs 



VERLAG DER FR. DRODHAGSCHEN ULCIIIIANüLl NÜ. 



Dr. Sccger. 





